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Tage der Woche. 


2. Oktober. 


Unſere Sturmtruppen entreißen den Engländern am Poly. 
gonwalde, nördlich der Straße Menin— pern, in etwa 500 


Meter Tiefe Kampfgelände, 
Gegenangriffe behauptet wird. 

Durch unſere U-Boote werden auf dem nördlichen Krieg⸗ 
ſchauplatze wiederum 18 000 Br.⸗Reg.⸗To. verſenkt. 


3. Oktober. 


Die Bombenangriffe unſerer Flieger in der Nacht vom 1. 
und 2. 10. auf London, Margate, Sheerneß, Dover haben 
beobachtet gute Wirkung. Auch auf die engliſchen Häfen und 
Hauptverkehrspunkte in Nordfrankreich wer den mit erkanntem 
Erfolg zahlreiche Bomben abgeworfen. 

Neue U-Boot-Erfolge im Ärmelkanal und in der Nor dſee: 
Vier Dampfer, ein Segler, ein Fiſcherfahrzeug. 


4. Oktober. 

Die Nacht hindurch hielt vom Houthoulſter Walde bis zur 
Lys der gewaltige Artilleriekampf unvermindert an; heute 
morgen ſteigerte er ſich zum Trommelfeuer. Mit dem Ein⸗ 
ſetzen ſtarker engliſcher Angriffe im Bogen um Opern ift die 
Schlacht in Flandern von neuem entbrannt. 

An der portugieſiſchen Küſte und vor der Straße von Gi⸗ 
braltar haben unſere U-Boote neuerdings dreizehn feindliche 
Transporter und Handelsfahrzeuge mit einem Geſamtraum⸗ 
gehalt von rund 29 000 Tonnen vernichtet. 


5. Oktober. 


Ein Schlachttag von ſeltener Schwere liegt hinter Führern 
und Truppen der 4. Armee; er wird beftanden! Vom frühen 
Morgen bis in die Nacht währt das Ringen, das durch wieder⸗ 
holte engliſche Angriffe aus der Gegend nordweſtlich von 
Langemarck bis ſüdlich der Straße Menin—Ppern (15 filo» 
meter) immer von neuem entfeſſelt wird. Brennpunkte der 
Schlacht find Poelkapelle, die einzelnen Höje 3 Kilometer 
weſtlich von Pasſchendaele, die Wegekreuze öſtlich und 
lüdöſtlich von Zonnebeke, die Waldſtücke weſtlich von 
Becelare und das Dorf Gheluvelt; über dieſe Linie hin⸗ 
aus kann der Feind zwar vorübergehend vordringen, doch ſich 
unter der Wucht unſerer Gegenangriffe nicht behaupten. Der 
Gewinn der Engländer beſchränkt fih auf einen 1 bis 14,2 Silo» 
meter tiefen Streifen von Poelkapelle über die öſtlichen Aus⸗ 
láurer von Zonnebeke und längs der von dort nach Becelare 


das gegen mehrmalige ſtarke 


führenden Straße. Dies Dorf iſt ebenſo wie das heiß um⸗ 
kämpfte Gheluvelt voll in unſerem Beſitz. 
Die engliſche Admiralität teilt mit, daß der Kreuzer „Drake“ 
Dienstag früh an der Nordküſte von Irland torpediert wurde. 
Durch die Tätigkeit unſerer U-Boote werden im Sperr⸗ 
gebiet um England 17000 Brutto⸗Regiſter⸗Tonnen verſenkt. 


6. Okkober. 

Neue U-Boot-Erfolge auf dem nördlichen Kriegſchauplatz: 
17 000 Br.⸗Reg To. 

Das amerikaniſche Marineminiſterium erhielt aus Tutuila auf 
den Samoa ⸗Inſeln den Bericht, wonach dort ein offenes Boot 
mit dem Kapitän des amerikaniſchen Schoners „C. Slade“ 
ankam. Der Kapitän teilt mit, daß der deutſche Hilfskreuzer 
„Seeadler“ am 2. Auguſt in der Nähe der Lord⸗Howe⸗Inſel 
geftrandet und von der Mannſchaft verlaſſen worden fei. Später 
eroberte der Kommandant mit der Beſatzung in einem Mto. 
torboot den ſranzöſiſchen Schoner „Lutèce“, den die Deutſchen 
ausrüſteten, bewaffneten, und mit dem ſie am 5. September 


in See ſtachen. 
7. Oktober. 

Bei Regenfällen und Wind bleibt die Gefechts tätigkeit 
bei faft allen Armeen gering. 

Die Auswertung von Lichtbildaufnahmen unſerer Flieger 
beſtätigt, daß unſere Bombenangriffe auf die Feſtung Dün⸗ 
kirchen ſtarke Zerſtörungen in mehreren Stadtvierteln, bee 
ſonders an den Hafens, Speicher unb Bahnanlagen verurſacht 
haben. Empfindliche Hemmungen des engliſchen Nachſchub es 
ſind dadurch erreicht worden. 


8. Oktober. 


Am Iſonzo lebt an zahlreichen Stellen das Artilleriefeuer 
ſtärker auf. 


Mehr Juſammenhang in der 
Sorge für die Jugend. 


Von Geh. Rat Prof. Dr. Rudolf Eucken. 


Wieviel für die Zukunft unferes Volkes an der Bil 
dung einer tüchtigen Jugend liegt, das ſteht unter den 
Stürmen des Krieges uns allen deutlich vor Augen, aber 
vergeſſen wir nicht, daß, was der Krieg mit beſonderer 
Stärke empfinden läßt, weit hinter ihn zurückreicht und 
ſich weit über ihn hinaus in die Zukunft erſtrecken wird: 
es iſt die geſamte moderne Entwicklung, welche mit ihrer 
Lockerung der alten Zuſammenhänge, ihrer größeren Be— 
weglichkeit, ja Unſtetigkeit, ihrem Zuſammendrängen 
der Bevölkerung in Rieſenſtädte, ihrer Hervorbringung 
neuer Genüſſe und neuer Verſuchungen gefährliche Ver— 
ſchiebungen gebracht hat; nicht entſchieden genug läßt 
ſich ihnen entgegenwirken. Nun iſt freilich eine bedeu⸗ 
tende Gegenwirkung im Gange, die Geſetzgebung hat 
manches getan, Behörden ſind am Werke, zahlloſe 
Männer und Frauen ſtellen opferwillig ihre beſte Kraft 
in den Dienſt der Sache, und doch genügt alles, was 
erreicht wird, noch bei weitem nicht den gemc[t.gen For- 
derungen dieſer Sache. Bei der unermeßlichen Bedeutung 
der Frage verdient daher jeder Vorſchlag bereites Gehör 

und ſorgfältige Würdigung, der eine weſentliche Förde- 
rung verſpricht: das aber tut der Vorſchlag eines deut- 
ſchen Jugendgeſetzes, den der Wirkl. Geh. Admiralitäts⸗ 
rat Dr. Feliſch in einer gedrängt geſchriebenen, aber 
höchſt gedanken- und tatſachenreichen Schrift (1917, 


Seite 1390. 


Ernſt Siegfried Mittler u. Sohn) entwickelt. Gr hat den 
Grundgedanken ſchon ſeit einer Reihe von Jahren ver⸗ 
treten, aber begreiflicherweiſe treibt ihn die gegenwärtige 
Lage dazu, ihn genauer auszuführen und ihn dem großen 
Publikum vorzulegen. Feliſch darf als langjähriger 
Vorſitzender des größten interkonfeſſionellen Erziehungs⸗ 
vereins in Deutſchland, des „Freiwilligen Erziehungs⸗ 
beirats für ſchulentlaſſene Waiſen“ zu Berlin, als ein 
hervorragender Sachkenner gelten, ſein Urteil muß daher 


beſonders ſchwer in die Wage fallen. Dies Urteil aber 


geht dahin, daß für unſere Jugend ſich nicht gehörig 
ſorgen läßt, wenn es bei der bisherigen Zerſplitterung 
der Maßnahmen und Einrichtungen bleibt; dieſe Zer⸗ 
ſplitterung muß überwunden werden, und ſie iſt nur 
zu überwinden durch die Schöpfung und Durchführung 
eines deutſchen Jugendgeſetzes. Ein ſolches Jugendgeſetz 
müßte ein Geſetzbuch werden, das lückenlos das geſamte 
öffentliche und bürgerliche Recht der Jugend einſchließlich 
aller Verfahrensarten und Vollzugsmaßnahmen, auch 
derer der Verwaltungsbehörden, enthält. Daß ein 
ſolches Geſetzbuch noch nirgend in der Welt vorhanden 
iſt, darf von dem Unternehmen nicht abſchrecken; auch 
in der ſozialen Geſetzgebung, die zuerſt ſo viele Be⸗ 
denken hervorrief, tft Deutſchland mutig und erfolgreich 
vorangegangen; wiederum eröffnet ſich die Möglichkeit 
einer neuen Großtat, welche dem eigenen Volk zum Heil 
und den anderen Völkern zum Vorbild gereichen würde. 
Die Notwendigkeit eines ſolchen Jugendgefetzes begründet 
ſich vornehmlich aus der Erwägung, daß das Kind eine 
andere ſeeliſche Art hat und unter anderen Bedingungen 
lebt als der Erwachſene, daß es ſich daher nicht glück⸗ 
lich entwickeln kann, wenn es nicht gemäß ſeiner Beſon⸗ 
derheit, ſondern als nur quantitativ vom Erwachſenen 
unterſchieden, als ein nur kleinerer Erwachſener behan⸗ 
delt wird. Es kommt hinzu die große Schwierigkeit, 
den Menſchen aus einem bloßen Naturweſen zu einem 
Kulturträger und Geiſtesweſen heranzubilden; das 
macht fic) keineswegs von ſelbſt. Auch ſollte aus mora- 
liſcher Denkart dem Kinde als einem Glied der Volks⸗ 
gemeinſchaft ein öffentlich rechtlicher Anſpruch auf Er⸗ 
ziehung zuerkannt werden. 

Als Hauptforderungen für den Inhalt eines deut⸗ 


ſchen Jugendgeſetzes bezeichnet Feliſch: Maßnahmen zu⸗ 


gunſten der Jugend, ſolche zugunſten der bürgerlichen 
Geſellſchaft gegen gewiſſe Jugendliche, wirtſchaftliche 
Maßnahmen, Eingliederung der Fürſorgetätigkeit der 
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bürgerlichen Geſellſchaft. Ein ſolches Jugendgeſetz 
müßte Reichsgeſetz ſein, es würde daher gewiſſe Rechte 
der Einzelſtaaten ſchmälern, aber es ließe ſich ohne Ein⸗ 
griffe in ihre berechtigten Sonderintereſſen ausführen, 
und jedenfalls ſollte die Sorge für das gemeinſame Wohl 
des deutſchen Volkes allen Sonderintereſſen vorangehen. 


„Feliſch ijt alles eher als ein Freund ſchematiſcher Regu« 


lierung, überall ſucht er der Freiheit und der eignen Be⸗ 
tätigung möglichſt weiten Raum zu gewähren, wie er 
überhaupt in der Abwägung der verſchiedenen Intereſſen 
ein durchgehendes Gerechtigkeitbeſtreben, einen klaren 
Blick und ein wohlerwogenes Urteil zeigt. 

So läßt ſich nur wünſchen, daß dieſer Vorſchlag eines 
deutſchen Jugendgeſetzes verdiente Beachtung finde und 
in den Vordergrund der öffentlichen Erörterung trete. 
Die Schwierigkeiten der Sache ſind unbeſtreitbar, als die 
größte Hemmung erachtet Feliſch mit Recht die Macht 
des Kleinmuts, der bei allen neuen Aufgaben nur die 
Schwierigkeiten ſieht und keinerlei Vertrauen zur Stei⸗ 
gerung menſchlicher Kraft durch hohe Aufgaben hat. So 
würde Feliſch es ſchon freudig begrüßen, wenn zunächſt 
nur ein Teilgeſetz über die ſchulentlaſſene Jugend in An⸗ 
griff genommen würde; nirgends ſind die Aufgaben 
dringender als an dieſer Stelle. 

Wir möchten den vorgetragenen Gründen noch den 
anreihen, daß, wenn ein Volk kraft ſeiner Art für eine 
ſyſtematiſche Jugendgeſetzgebung beſonders geeignet, ja 
dazu berufen iſt, es ohne Zweifel das deutſche iſt. Kein 
anderes Volk hat ein ſo inniges Verſtändnis der Kin⸗ 
desſeele: wir führen ſeit längerer Zeit die Theorie von 
Erziehung und Unterricht, wir rühmen uns unſeres 
Schulweſens, im beſonderen unſerer durchgehenden 
Volksbildung, wir haben die Kinderliteratur aufs 
gebracht, wir liefern das Kinderſpielzeug für die ganze 
Welt, wir werden es nach dem Kriege ſicherlich weiter 
liefern; wir erweiſen in dem allem eine beſondere Ber- 
trautheit mit kindlichem Leben und Weſen. Zugleich 
aber rühmen wir uns mit gutem Recht unſeres Organiſa⸗ 
tionsvermögens, wir machen damit vieles möglich, was 
auf den erſten Anblick unmöglich ſcheint. Sollten wir 
dieſes Organiſationsvermögen nicht mit unferer Liebe 
und Sorge für die Jugend in engere Verbindung ſetzen, 
nicht jenes Vermögen dem noch unmündigen Teil unſe⸗ 
res Volkes vollauf zukommen laſſen? Nichts anderes 
aber iſt es, was die Forderung eines deutſchen Jugend⸗ 
geſetzes enthält. 
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Wie meine Maus meinen Froſch fraß. 
Ein Tierdrama im Schützengraben. 
Von Eberhard Freiherr von Wechmar, Rittmeiſter und Kompagnieführer. 


Einem, der wie ich mit ſeiner Kompagnie 400 Meter 
dom Ruſſen entfernt im Graben liegt, könnte eigentlich 
die Luſt und Liebe für Naturbeobachtungen verlorenge⸗ 
zangen fein, wieviel mehr noch das Intereſſe für Dra- 
men im Tierreich, da man doch jo vielerlei anderes Hoc)» 
dramatiſches unter uns Menſchen ſtündlich erleben kann 
und erlebt. 

Aber wir Deut[dje find eben Gottes Kinder mit eigen: 
artig empfindſamem Gemüt, und viele Feldgraue haben 
erſt hier draußen ihre Augen auf Derartiges richtig ein⸗ 
zuſtellen gelernt, ihr naturfreundliches Herz entbeckt. 

Welch ein Glück für ſo manchen! Die Stunden, Tage 
— Nächte, Wochen und Jahre wären oft unerträglich 


lang geworden, hätten wir Grabenheger nicht in der 
Mehrzahl den Anſchluß an unſere Allmutter Natur 
wiedergefunden. Auch dieſe geiſtige Regſamkeit, die Mög⸗ 
lichkeit der Ablenkung, Entſpannung der Nerven trägt 
dazu bei, daß die eiſerne Mauer, die unſer geliebtes 
Vaterland ſchützt, allen Stürmen ſtandhielt. 

Die haßerfüllten Gegner neiden uns aud) dieſes Erb- 
teil wie alles, was uns groß und ſtark gemacht, denn 
deutſches Gefühlsleben ſetzte die Bewohner der von uns 
durchzogenen Länder in Erſtaunen. Jeder, der den Krieg 
vom erſten Tag an mitgemacht, wird mir beſtätigen kön— 
nen, daß ſich aber ſehr bald in der Geſinnung vieler gegen 
uns eine Wandlung zum Guten anbahnte, ſobald die Ein⸗ 
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wohner ſahen, wie wir der Natur und dem Leben ihres 
Landes zunächſt rückſichtsvolle Beobachtung, bald aber 
volles Verſtändnis entgegenbrachten, wie es nur Men⸗ 
ſchen mit tieferer Herzensbildung vermögen. 

Ja, wir „Barbaren“ ſind doch beſſere Menſchen, und 
ſehr ſchnell hatten beiſpielsweiſe die Franzoſen begriffen, 
daß wir ſie ironiſieren wollten, wenn wir uns ihnen 
gegenüber als Barbaren bezeichneten. Eine Dame aus 
Peronne geriet fogar in echt franzöſiſche Zappelzuftände, 
als ich ihr das von Gaſſenbuben ins Waſſer geworfene 
patſchnaſſe Angorakätzchen überreichte und mich ihr als 
„Monsieur le Barbare“ präſentierte. Sie haben um⸗ 
gelernt, aber ob ihr Wiſſen vorhält, das bezweifle ich, doch 
werden manche noch lange an die Zeiten der Invaſion 
zurückdenken. in der fie unter geregelter deutſcher Ord- 
nung uns als die gemütvollen Sieger kennenlernten. 

Nach all dem Furchbaren, was um uns her geſchah 
und täglich noch hier draußen dicht um uns geſchieht, 
ſehnt ſich die Schönheit ſuchende deutſche Seele nach 
ſtimmungsvollen Stunden der Einkehr, wie wir ſie einſt 
in der Heimat ausgekoſtet haben. Die Augen ſuchen 
und finden raſch einen Ruhepunkt im Grün des Vor⸗ 
feldes, und die Gedanken eilen bei gutem Anblick in die 
Weite, vergleichend, erinnernd. Einſt, ja einſt! 

Blutrot ragt dort auf weißer Kalkhalde am oberen 
Grabenrand, dicht neben dem Schutzſchild des Poſtens, 
ein dichter Buſchen roter Mohn. Wie eigenartig hebt er 
ſich mit dem ſatten Grün ſeiner Blätter gegen das 
ſchneeige Weiß des Steingerölls ab, wie leuchtet das lichte 
Rot der Blüten in heller Mittagſonne gegen den dunkel⸗ 
blauen Septemberhimmel, an dem ein Flieger ſeine 
Kreiſe zieht, umbellt von dem nach ihm haſchenden feind⸗ 
lichen Schrapnellfeuer, das ſeine weißen Sprengwölkchen 
wie Wattetupfen erfolglos in den Aether bläſt. Ich mag 
mich wohl zu lange des Anblickes ſolcher Kontraſte hin⸗ 
gegeben haben, ſo lange neben dem Poſten, ungedeckt 
ſtehend, über der Bruſtwehr ſichtbar geweſen ſein — 
fiift — batih! pfeift ein Geſchoß dicht bei mir vorbei in 
die Schulterwehr des Grabens; als ich es aufhebe, iſt's 
noch heiß. Gut gemeint, Rußki, denke ich, und „Scheibe 
links“, murmelt mein braver Landwehrmann unter 
ſeinem Stahlhelm in den ergrauten Schnurrbart. Bald 
bin ich beim Nebenpoſten. Dort wehen Kornblumen im 
Vorfeld, mitten im Drahtverhau, das ich auf feine Wider⸗ 
ſtandsfähigſeit mit ſcharfem Glas muſtere. „Windet auch 
blaue Zyanen hinein!“ denke ich, aber mit dem Stachel: 
draht läßt ſich dieſer holde Schmuck nicht gut verbinden, 
beffer paßt er zu dem lichten Blondhaar meines lieben 
Töchterleins daheim. Heute nacht, wenn ich die Horch⸗ 
poſten revidiere, will ich die blauen Blumen pflücken, ſie 
ſollen in einer Granathülſe meinen Tiſch im Unterſtand 
ſchmücken und mich an das liebe Mädel erinnern, das 
ihren Namen trägt. — Zyane! 

Man muß fid) die zugeteilte Veh aufen hier im Gra: 
ben fo wohnlich wie möglich machen, und von dieſem 
Schönheitsprinzip waren wohl auch meine Vorgänger 
ausgegangen, als ſie dem ſogenannten „Heldenſtollen“ 
eine luftige Bretterbude anglieberten, die auf einer Wald- 
wieſe als Jagdhäuschen in der Heimat ihren Zweck voll: 
kommen erfüllt hätte. Hier, und beſonders nachdem wir 
alle Verbrüderungsbeziehungen mit Panje Rußki ab— 
gebrochen haben, iſt eine derartige „Sommerlaube“ als 
Wohnraum doch etwas ſehr problematiſch. Aber was iſt 
heutzutage ſicher? Man muß ſich's eben einbilden, man 
ſäße in ſicherer Deckung. Wie ich ſehe, habe ich ja auch 
die verſchiedenen Fährniſſe gut überſtanden trotz aller 
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Unkenrufe. Um allem wohlmeinenden Gerede aber die 
Spitze abzubrechen, ſchrieb ich als Hausſpruch an die 
Hütte: | 
Iſt auch nur brettdünn Wand unb Dach, 
Der Sarg iſt auch nicht feſter; 

Scheint dir die Sonne noch, dann lach 
Und nörgle nicht, mein Beſter! 


Spaß muß ſein, auch im Graben, und ich meine hier 
bei allem Ernſt gelegentlich erſt recht! Wenn des Abends 
dann die Ruſſen mit Maſchinengewehren die Gegend ab⸗ 
ſtreuten und ſie gerade die Richtung auf einen Steinwall 
in der Nähe meiner Behauſung erwiſchten, dann trudel⸗ 
ten die Steinſplitter wie Erbſen über das nur brettdünne 
Dach, aber eingeſchlagen hat's nie, und im „Heldenftollen“ 
nebenan war es ſozuſagen bombenſicher, wenngleich ich 
es auch auf eine harte Probe nicht ankommen laſſen 
möchte. Mein Troſt war: Im Kriege kann ganz leicht 
das größte Unglück paſſieren, man muß eben Glück haben, 
beſonders als Feldſoldat! 

Ja, der Heldenſtollen! Das ſehr ſchmale, harte Bett 
ſteht darin und ein winziger Tiſch, dazu ein Oeſchen. 
Mehr hat auch wirklich nicht Platz. Aber das winzige 
Schiebefenſterlein mit feinem ſplitterſicheren Ausblick — 
ins Grüne, das war der Lichtblick. Das Licht fiel zwar 
von weit oben in dieſen Schacht hinein, aber gerade das 
gab der wildwachſenden Flora die richtige. Beleuchtung. 
Farnkräuter und lange Gräſer neigten ſich dort zur 
Tiefe, und wenn ich auf meinem Ruhebett lag und in das 
abgedämpfte Licht blickte, war es mir, als ob ich durch 
die Scheibe eines Aquariums dem Spiel der Fiſche zu⸗ 
ſchauen follte, die noch verborgen, plötzlich aus einer Ecke 
hervorſchießend, ihr Spiel alsbald beginnen müßten. Und 
das Spiel begann, zwar war es nur ein winziger Froſch, 
der ſich allmorgentlich einſtellte und dann, in die Fenſter⸗ 
ecke breit hingeſtemmt, die Fliege erwartete, die ich ihm 
regelmäßig reichte, bis — ja bis die böſe Maus da⸗ 
zwiſchenfuhr und ihn bei lebendigem Leibe verſpeiſte. 

Ein ſchöner, ſonniger Tag ſchien es zu werden, ganz 
friſch leuchteten die Pflanzen, und auch der Froſch war 
froher Stimmung, als er ſich erwartungsvoll einſtellte. 
Sanft ſchob ich die Scheibe ſeitwärts und gab ihm ſeinen 
Brummer, als auch ſchon beim erſten Schluck ſeiner durch⸗ 
ſichtig ſchimmernden Kehle eine Maus im engen Raum 
erſchien und ſich ſofort über ihn hermachte. Gewandt ent⸗ 
wiſchte er ihr noch einmal und klebte ſich in Sprunghöhe 
an der unteren Scheibe mit feinen Kugelfingern feſt, aber 
da hatte ihn die alte Maus ſchon wieder am Schlafittchen, 
und huſch war ſie fort, ehe ich mich von meinem Schreck 
erholen konnte. Zwar ſprang mein kleiner, franzöſiſcher 
Pinſcher, der dem Vorgang zugeſchaut, ſofort zum Fenſter 


hinaus, aber in dem hochgetürmten Steinſchotter war 


nichts mehr zu machen. Doch er hat den Froſch blutig ge: 
rächt, und bei den Leuten im Graben erfreut ſich mein 
„Mucki“ beſonderer Achtung als unermüdlicher Mäuſe— 
vertilger, nur daß er ſie ſofort frißt, das ſtört mein Emp⸗ 
finden, doch von ſeinem Standpunkt aus mag es ganz 
praktiſch ſein, denn wir zwei beide teilen uns in ein halbes 
Kochgeſchirr Suppe aus der Feldküche, und auch hier 
draußen gibt es fleiſchloſe Tage, aber auch an denen „mit 
Fleiſch“ fällt nicht allzuviel für jeden ab. — 

's ift Krieg! Krieg zwiſchen uns Menſchen unb Krieg 
im Tierreich, überall herrſcht Fehde. Gut, daß das Un- 
geziefer nicht überhandnimmt. Das gilt auch, ganz — 
unter uns — geſagt, nicht nur im Froſch-Mäuſe- und 
Fliegenkrieg. — 

Nun habe ich die „Sommerlaube“ geräumt und ſie 
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einem Kameraden überlaſſen miiffen; ſonſt bleibt man 
länger am gleichen Platz. aber gerade dieſer Teil der 
Stellung gilt für beſonders „ungeſund“, und darum wird 
dort in raſcherer Folge gewechſelt. Jetzt bin ich richtig 
Höhlenbewohner geworden, und trotz der vier Fenſter 
Front (ſie ſind allerdings puppenſtubenartig gehalten!) 
dringt das Tageslicht nicht bis in den Winkel, in welchem 
ich hier bei einer Kerze ſchreibe. Ganz aufrecht zu ſtehen 
geht in dieſer Behauſung auch nicht an, dafür dringt aber 
die Feuchtigkeit zu allen Ritzen ein, ſelbſt durch den Fuß⸗ 
boden — Grundwaſſer! Und draußen regnét es heute, 
da jedoch das Defchen etwas raucht, habe ich mir meinen 
alten Pelz angezogen und die Tür geöffnet. Unſere braven 
U⸗Boot⸗Leute haben es noch ſchlechter, die können noch 
nicht einmal lüften, wenn fie auch den üblen Grabendreck 
nicht kennen. Was macht's? — „Mit freudigem Herzen 
und eiſernem Willen“, hat der Kaiſer in Riga geſagt, ſo 
ſollen wir des Königs Dienſte erfüllen, als Grabenheger 
aber füge ich hinzu: „Und kommt dir im Graben zu hoch 
mal der Dreck, dann kiek über die Bruſtwehr und ſchiet 
einen weg!“ Ja, den Humor foll man hier nicht ver⸗ 
lieren, und über ſich felber ulfen, das hilft am beſten die 
Grillen vertreiben. Auch ſie geigen ſich eins, wenn Herbſt 
und Hunger kommt, und mein Heimchen hier im Unter⸗ 
ſtand fiedelt trotz aller Sorgen ſo luſtig weiter wie im 
Sommer, weil es ſich irgendwo hinter einem Brett ein 
warmes, ſicheres Plätzchen geſucht hat. Nur „Mucki“ 
mag ſolcherlei Muſik nicht, er iſt noch zu jung und tem⸗ 
peramentvoll. Philoſoph muß er noch werden, und ich 


i Num wer 41. 


kenne Hunde, die es ſind. Aber ob „Mucki“ dann noch 
Mäuſe fängt? Die echte Grabenphiloſophie lernt man 
ſelbſt auch erſt mit der Zeit. Hier gilt der Satz: Nur die 
Ruhe kann es bringen! „Und mit fröhlichem Herzen“ 
kommt man dann drecküberkruſtet bei einiger Anlage zu 
der alles jämmerlich Irdiſche verſpottenden Selbſtironie, 
mit der man auch die Kameraden im Graben aufzuheitern 
vermag, wenn „dicke Luft“ herrſcht und das Eiſengepol⸗ 
ter über die Stellungen dahindonnert. Nicht gemuckt und 
nicht gezuckt, Jungens, lachend dem Feind ins Auge ge⸗ 
ſchaut. Mögen auch noch ſo viele kommen, wir ſind ihnen 
über! Das Leben mit allen Freuden und Wonnen liegt 
weit, weit hinter uns, wir haben genoſſen das irdiſche 
Glück, ob es uns wohl noch einmal lächelnd beiſeite⸗ 
führen wird? Und wenn nicht; ſchon allein dieſe große 
Zeit hier draußen miterlebt zu haben iſt's, was mir das 
Leben wert gemacht. Mein Irren wird mir der Gütige 
darum auch verzeihen. Damit aber mein Nachfolger ſich 
dieſe meine Schützengrabenphiloſophie auch zu eigen 
machen möge, ſchrieb ich an den ſtärkſten Deckenbalken 
bes Unterſtandes den Spruch: 

Und ſtürzt auch dieſe Bude ein, 

Das eine wäre bombenſicher: 

Ging ich dann in den Himmel ein — 

Der lieben Engelein Gekicher! 

Jawohl, Freude wird ſein! 
Herr Kaiſer! Wir, deine Feldgrauen, folgen dir: „Mit 

fröhlichem Herzen und eiſernem Willen!“ Drauf und 
durch!! 


Blindenfihrerhunde. 


Bon Paul Lang, Würzburg 


Das Beſtreben der neuzeitlichen Kriegsbeſchädigten⸗ 
fürſorge, die Verſtümmelten nach Möglichkeit wieder 
zur ſelbſtändigen Ausübung eines Berufes zu befähigen, 
hat auch den Blinden eine Neuerung gebracht, die von 
ihnen als eine große Wohltat empfunden werden muß: 
die planmäßige Ausbildung von Führerhunden. Dem 
Blinden iſt die ſelbſtändige Ausführung von Geſchäften 
vielfach dadurch erſchwert oder unmöglich gemacht, daß er 
größere oder ſchwierigere Gänge nur mit Hilfe eines 
Führers unternehmen kann. Es hat aber nicht jeder 
Blinde Familienangehörige oder andere geeignete Per⸗ 
ſonen für ſolche Zwecke zur Verfügung; bezahlte Führer 
zu halten, wird aber immer nur einzelnen, finanziell 
günſtig geſtellten Blinden möglich ſein. Da iſt es eine 
für Blinde erfreuliche Entdeckung, daß der Hund ben 
menſchlichen Führer in weitgehendem Maß vertreten 
und erſetzen kann. Dieſe Erkenntnis hat dazu geführt, 
Hunde planmäßig zu Blindenbegleitern auszubilden. 

Da der Hund die menſchliche Sprache nicht verſteht 
und überhaupt nicht denken kann, muß ihm mit Hilfe 
ſinnlicher Reize eingedrillt werden, was er als Blinden— 
führer zu tun und zu unterlaſſen hat. Das iſt möglich, 
weil der Hund Gedächtnis beſitzt. Es kann ihm die 
Ausführung eines beſtimmten Weges angelernt werden, 
wenn er den Weg oft in der gleichen Weiſe machen muß. 
Er behält ihn dann im Gedächtnis. Es wäre aber 
töricht, von dem Hund verlangen zu wollen, daß er den 
Blinden ſelbſtändig auf bloßen Befehl hin zu einem Ziel 
führe, zu dem er den Weg nicht eingelernt erhielt. 

Selbſtändige Führung des Blinden kann alſo nicht 
Aufgabe des Hundes ſein. Seine Hilfe liegt in ganz 


anderer Richtung. Die geiſtige Führung zu dem Ziel, 
das er erreichen will, obliegt dem Blinden. Er muß den 
Weg dahin wiſſen oder ſtückweiſe erfragen, wenn er ihn 
nicht kennt. Er muß unterwegs beſtändig achthaben, 
daß er nicht irregeht, und alle zu den übrigen Sinnen 
ſprechenden Orientierungsmittel für die Wegkenntnis 
ausnützen. Im Weichbild von Dörfern und Städten 
mangelt es ja nie an ſolchen Anhaltspunkten. Die 
Straßen haben Übergänge, an denen ſich der Blinde 
orientieren kann; ſie weiſen Unterſchiede im Bodenbelag 
auf, die der Fuß wahrnimmt oder das Ohr unterſcheidet; 
ſie nötigen da und dort zu Richtungsänderungen, die dem 
Blinden fühlbar werden und ihm den Ort verraten, an 
dem er ſich augenblicklich befindet; es läuten oder ſchlagen 
Turmglocken von bekanntem Klang, ſchrillen Signale der 
Straßenbahnen oder machen ſich andere Geräuſche ver— 
nehmbar, die mit beſtimmten Orten verknüpft ſind; es 
dringen zu dem Blinden Gerüche von Gaſthausküchen, 
von Blumen-, Fleiſch- und anderen bekannten Gefchaften 
und verraten ihm die Wegſtelle, an der er ſich eben auf— 
hält. So gibt es für den Blinden, der ſich einige Übung 
in ſelbſtändigen Ausgängen angeeignet hat, überall An- 
haltspunkte, die ihm die Orientierung ermöglichen. Zwei 
Dinge aber könnte der Blinde ohne fremde Hilfe übe- 
haupt nicht oder nur mit einem Zeitaufwand leiſten, der 
ihm das ſelbſtändige Ausgehen verleiden müßte: bie Cin⸗ 
haltung der geraden Wegrichtung und die Feſtſtellung 
von Hinderniſſen, die ſich auf einige Entfernung nur den 
Augen verraten. | 
Hier fegt nun die Aufgabe des Hundes ein. Er hat 
dafür zu ſorgen, daß der Blinde nicht vom Weg ab— 
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kommt, und daß er mit keinem Hindernis zuſammenſtößt, 
an dem er ſich verletzen könnte. Das ſind aber Lei⸗ 
ſtungen, die nach den gemachten Erfahrungen recht wohl 
von einem Hund vollbracht werden können. Auf ſie zielt 
die geſamte Ausbildung der Blindenhunde ab. Der Hund 
muß lernen, an der Seite ſeines Herrn in flottem Gang 
zu ſchreiten und den eingeſchlagenen Weg ſcharf gu ver- 
folgen; er muß lernen, den Blinden ſicher an Hinder⸗ 
niſſen vorüberzuführen, denen der Hund ausweichen kann 
(Bäume, Telegraphenſtangen, Laternenpfähle, Kiſten, 
Tonnen, Karren, Menſchengruppen u. ä.), und Hinder⸗ 
niſſe zu melden, deren Umgehung nicht möglich iſt (Rand⸗ 
ſteine bei Straßenübergängen, Treppen, Stege, ge⸗ 
ſchloſſene Schranken und Türen uſw.); er muß endlich 
auch lernen, auf ſeine beſonderen Hundeneigungen und 
Liebhabereien zu verzichten, wenn er ſich im Dienſt be⸗ 
findet, da ſie ſeine Aufmerkſamkeit ablenken und den 
Blinden in Gefahr bringen könnten. Man erreicht dieſe 
Ziele durch die Abrichtungsmethode: der Hund wird ron 
allem abgeſchreckt, was er als Blindenführer unterlaſſen 
ſoll. 
Durch die Dreſſur wird der Hund daran gewöhnt, an 
überwindbaren Hinderniſſen rechts vorüberzugehen. Da 
er immer an der linken Seite des Blinden ſchreitet, kommt 
dieſer an ſolchen Hinderniſſen ſicher vorüber. Meiſt 
merkt er von ihnen gar nichts. Vor Hinderniſſen, die 
er melden muß, hält der Hund an und verrät dadurch 
ſeinem Herrn, daß der Weg nicht frei iſt. Vei der Ab⸗ 


richtung wird der Hund gezwungen, ſich vor ſolchen 


Hinderniſſen niederzuſetzen, weil die Abrichtung dadurch 
erleichtert wird; in der Praxis genügt es aber, wenn der 
Hund vor dem Hindernis ſtehenbleibt, bis ſich ſein Herr 
über die Art des Hinderniſſes und die Möglichkeit, es 
zu überwinden, Klarheit verſchafft hat und ihm mit dem 
Ausruf „Schön voran!“ den Befehl zum Weitermarſch 
gibt. Die Unterſuchung des Hinderniſſes wird der Blinde 
meiſt mit Hilfe ſeines Spazierſtockes vornehmen, unb da 
die meiſten Menſchen Rechtshänder ſind und den Spazier⸗ 
ſtock in der rechten Hand führen, werden die Hunde an 
die Führung mit der linken Hand gewöhnt. Da die 
Blindenhunde aus leicht begreiflicher Urſache auch ge- 
wöhnt werden, möglichſt am linken Wegrand zu gehen, 
ſo kann der Blinde die bei uns herrſchende Verkehrsregel 
des Rechtsgehens nicht befolgen. Wirklich ſtörend wird 
das wohl nur in den verkehrsreichen Straßen der großen 
Städte empfunden werden, die aber wohl jeder allein: 
gehende Blinde nach Möglichkeit meidet. Es bliebe aber 
vielleicht doch zu erwägen, ob nicht die gewichtigeren 
Gründe dafür ſprechen, die Blindenhunde an die rechte 
Seite ihrer Herren zu gewöhnen; dieſe ſelbſt würden 
ſich wohl bald ſo viel Übung der linken Hand verſchafft 
haben, daß ſie mit ihr den Spazierſtock führen könnten. 
Das beſte wäre jedoch, wenn der Blinde den Hund be— 
liebig auf die rechte oder linke Seite nehmen könnte. 
Es wäre ihm dann möglich, die in jedem einzelnen Fall 
günſtigſte Straßenſeite zu benützen und die Fälle ein⸗ 
zuſchränken, in denen er von ſeinem Hund irregeführt 
werden kann. Die Führerhunde zeigen nämlich die Nei⸗ 
gung, nach der Seite zu ziehen, auf der ſie gehen. 
Vermutlich entſpringt dieſe Eigentümlichkeit dem Be— 
ſtreben, ſich in Sicherheit zu bringen und nicht von dem 
eigenen Herrn auf die Füße treten zu laſſen. Die Sorge 
um ihr Wohl verleitet ſie aber auch dazu, vom geraden 
Weg abzulenken und ſeitlich einzubiegen, wenn auf ihrer 
Seite Wegabzweigungen kommen. Da der Blinde ſolche 
Eigenmächtigkeiten des Hundes nicht in jedem Fall wahr⸗ 
nehmen kann, iſt eine Irreführung leicht möglich. Das 
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ließe ſich in vielen Fällen verhindern, wenn der Blinde 
den Hund bei ſolchen Wegſtrecken auf die andere Seite 
nehmen könnte 

Außerdem wird dem Blindenhund meiſt noch an⸗ 

dreſſiert, daß er ſeinen Herrn auf den Befehl „Zur Bank!“ 
an bie nächſte leere Bank oder ähnliche Sitzgelegenheit 
führt und ſich während der Raſt als Beſchützer in ſeine 
Nähe legt und andere Leute durch Knurren oder Bellen 
fernhält. Auf den Zuruf „Platz!“ hat er ſich niederzu⸗ 
legen und liegenzubleiben, bis ibm der Blinde das Auf: 
ſtehen geſtattet. Auch das Suchen und Bringen ver⸗ 
lorener oder liegengelaſſener Gegenſtände wird den Blin⸗ 
denhunden beigebracht. 
Die planmäßige Ausbildung von Blindenführerhun- 
den iſt noch ein zu junges Unternehmen, als daß es heute 
ihon möglich wäre, alle einſchlägigen Fragen endgültig 
zu beantworten. Erſt durch vielfältige gründliche Verſuche 
und Beobachtungen wird ſich feſtſtellen laſſen, welche 
Hunderaſſe und ob der Hund oder die Hündin für die 
Blindenführung am geeignetſten ſei. Zu kleine Hunde 
ſind ungeeignet, da bei ihnen der Führungsbügel über— 
mäßig lang ſein müßte, wodurch die gefühlsmäßige Feſt⸗ 
ſtellung von Richtungsänderungen, die der Hund vor— 
nimmt, erſchwert würde. Hinſichtlich der nach Größe 
und Stärke geeigneten Hunde ſcheint es mir weniger av 
bie Raſſe als auf die beſondere Eignung des einzelne. 
Tieres anzukommen. 

Zurzeit werden nur Hündinnen als Blindenführer 
ausgebildet. Der Hund gilt für weniger geeignet, weil 
er zu temperamentvoll und zu raufluſtig iſt, jedem andern 
Stammesgenoſſen und jedem Eckſtein feine Aufmerkſam— 
keit zuwendet und als ſchlechter Familienvater nicht für 
fähig gilt, Hilfsbedürftige zu betreuen. Er hätte aber 
den Vorzug, daß er das ganze Jahr als Führer benutzt 
werden könnte, was bei der Hündin nicht möglich iſt. 
Mit einer läufiſchen Hündin könnte kein Blinder aus: 
gehen, ohne ſich ärgerlichen Auftritten auszuſetzen. Auch 
trächtige Hündinnen ſind wochenlang nicht zu gebrauchen. 
Das wird aber von jedem Blinden als empfindlicher 
Übelſtand aufgefaßt, beſonders dann, wenn der Hund 
dem Blinden als Führer zur beruflichen Arbeitſtätte 
dienen muß. Es wird nicht umgangen werden können, 
gründliche Verſuche zu machen, um feſtzuſtellen, ob dem 
Rüden durch geeignete Erziehung das abgewöhnt wer— 
den kann, worin man ein Hindernis für feine Verwen— 
dung als Blindenführer erblickt. 

Eine andere Frage iſt die, ob die Blindenhunde eine 
beſondere Kennzeichnung erfahren ſollen, wodurch ſie dem 
Publikum ihre Eigenſchaft ſogleich verraten. Schon 
manche Stimme hat ſich dafür erhoben. Man ſchlug ſo— 
gar recht auffallende Kennzeichnung vor, mehrfache An— 
bringung des Roten Kreuzes am Führergeſchirr, Glocken 
am Hals u. a. und verſpricht fid) davon beſondere Rück 
ſicht des Publikums auf die Blinden. Das ift aber nicht 
nötig. Der Blinde braucht keine beſondere Rückſicht und 
wünſcht fie auch nicht. Er kommt mit ber Rückſicht, die 
der anſtändige Menſch im öffentlichen Verkehr ſeinem 
Nebenmenſchen zuteil werden läßt, vollſtändig aus. Eine 
auffallende Kennzeichnung ſeines Hundes würde ihn zum 
Gegenſtand allgemeiner Aufmerkſamkeit machen. Das 
wäre aber den allermeiſten Blinden zuwider. Sie füh- 
len fid) am ſicherſten und wohlſten, wenn fie fid) »ie or- 
dere Leute möglichſt unbehelligt und unauffällig im 
Freien bewegen können. 

Nur ein Tor könnte von einem ſo jungen Unterneh— 
men, wie es die Ausbildung von Blindenführerhunden 
iſt, einwandfreie Ergebniſſe verlangen. Solche Ergeb— 
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niſſe wollen Zeit haben und können nur aus reichen Cr. 
fahrungen erwachſen. Der Führerhund wird in 
abſehbarer Zeit der 
Führer, Freund und Beſchützer jedes Blinden ſein 
und ihm möglich machen, was noch vor wenig Jahren 
als unmöglich erſchienen wäre. Die Förderer der Blinden⸗ 
hundſache haben ſich damit ein großes Verdienſt um 
ſchwer heimgeſuchte Mitmenſchen erworben. : 


Der Weltkrieg. au." 


Was Englands Kriegsmacht an Truppen und 
Kampfmitteln aufzubringen vermag, wird in Flandern 
eingeſetzt. Im Übermaß angehäuftes Sturmmaterial 
verſchwendet es ſo rückſichtslos, wie es ſeine beſten 
Mannſchaften aufopfert. 

Demgegenüber liefert der kleine Bruchteil unſerer 
Streitkräfte, der durch die glorreiche vierte Armee ver» 
treten wird, an dieſer Stelle unſerer langgedehnten 
Front den Beweis, daß Deutſchland ſeine Überlegenheit 
unerſchütterlich behauptet. Nie und nimmer iſt unſere 
Kraft zu erſchöpfen. Jede neue Probe liefert nur einen 
weiteren Beweis dafür, daß alle auf das Ziel Englands, 
durch militäriſche Erfolge die belgiſche Küſte in ſeine 
Hand zu bringen, gerichteten Hoffnungen eitel ſind. 

Auf den Rückſchlag, mit dem wir den Angriff der 
vorangegangenen Woche zu einem neuen Mißerfolge 
der Engländer mit dem Ergebnis einer abermaligen 
ſchweren Herabminderung ihrer Angriffskraft machten, 
ſchoben wir zu Beginn der verfloſſenen Woche unſere 
Linien im Polygonwalde und ſüdlich davon vor. Da⸗ 
gegen entflammte ein vierter engliſcher Angriff. Am 
4. Oktober tobten Kämpfe, für die unſer Heeresbericht 
die Bezeichnung hatte: ein Schlachttag von ſeltener 
Schwere. Für die Bedeutung dieſes Ausdrucks genügt 
der Hinweis auf das Eingeſtändnis der engliſchen Lei⸗ 
tung, daß in der Flandernſchlacht allein an Granaten 
in einer Woche von den Engländern viermal ſo viel ver⸗ 
ſchoſſen wurde wie in den zehn Wochen der Somme⸗ 
ſchlacht vom vorigen Jahre im ganzen. 

Es ging um Poelkapelle, um Geländeſtücke bei Be⸗ 
'cefaere, um den Ort Gheluvelt und die Höfe weſtlich von 
Pasſchendaele. Wir erſehen aus den Berichten, daß 
der Anprall dem Angreifer trotz der unerhörten Anſtren⸗ 
gungen nichts eingebracht hat; denn die gewiſſenhafte 
Erwähnung des Umſtandes, daß er bis Poelkapelle vor» 
drang, daß der Angriff die etwa 8 Kilometer breite Linie 
weſtlich Pasſchendaele bis öſtlich Zonnebeke, bis weſtlich 
Becelaere in Tiefe von etwa 1—1% Kilometer gewann, 
iſt genau ſo belanglos wie die Anfangseindrücke der 
vorigen Flandernkämpfe. Schon am 5. Oktober war die 
Wut des Sturmes abgeflaut. 
velt wurden als feſt in unſerer Hand gemeldet. Von 
einem Durchbruch iſt auch diesmal keine Rede. Von Mal 
zu Mal werden die Anfangseindrücke der Großkampf⸗ 
handlungen beſcheidener. Erfolglos bleiben die wütend⸗ 
ſten Anſtrengungen von Englands geſamter Kampfkraft 
auf dem kleinen Abſchnitt des Ppernbogen gegen unſere 
eine vierte Armee. 

Was England allein an Menſchenwerten am 4. Of- 
tober einbüßte, iſt wiederum ungeheuer. Das wird ein⸗ 
wandfrei beſtätigt, ſo eifrig der engliſche Nachrichten— 
dienſt an der Unterdrückung dieſer Tatſache arbeitet. 
Auch daran arbeitet dieſer bekannte Nachrichtendienſt, 
die Ausſichtsloſigkeit der engliſchen Anſtürme zu ver⸗ 
ſchleiern. Möglichſt lange ſuchen die verantwortlichen 
Führer die Eindrücke der andauernden Mißerfolge abzu⸗ 


unentbehrliche Begleiter, 


- feine Kräfte find mehr als erſchöpft. 


Becelaere und Ghelu⸗ 
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ſchwächen.— In Wirklichkeit iſt England an der Flandern⸗ 
front in einer Zwangslage feſtgefahren. Die Zeit drängt 
im Wechſel der Jahreszeiten. Untätigkeit brachte ver⸗ 
nichtende Zuſtände. Einmal eingerichtet und unfähig, 
ſich aus dem ausſichtsloſen Unternehmen herauszuziehen, 
wird Sturm gerannt, bis es nicht mehr geht. 

Dazu kamen die Heimſuchungen unſerer Luftge⸗ 
ſchwader. Mußten die Engländer ſchon eingeſtehen, 
daß unfer Luftbombardement Londons vom 29. Septem- 
ber das ſchwerſte war, das ſie je erlebten, mußten ſie 
zugeben, daß auch nicht der leiſeſte Zweifel dagegen 
aufkommen kann, daß ſie unſern Angriffen keinen Ein⸗ 
halt gebieten können, ſo kann man ermeſſen, welche Wir⸗ 
kungen unſere weiteren Luftangriffe am 30. September 
und am 1. Oktober hatten. Über die Einzelheiten liegen 
ſichere Meldungen vor. Dazu kam die Vernichtung 
Dünkirchens. j 

Dünkirchen, bie von den Engländern mit allen Mit: 
teln ausgebaute Feſtung, der Hauptetappenplatz, ging 
in Exploſionen und in Flammen zugrunde. Sämtliche 
Nahrungsmitteldepots der engliſchen Flandernarmee, 
ſämtliche Werft⸗ und Dockanlagen, Eiſengießereien, Mu⸗ 
nitions⸗ und Waffenlager, das ganze Induſtrieviertel, 
die meiſten Kaſernen ſind vernichtet. Als unbeſtreit⸗ 
bare Belege liegen vorzügliche Lichtbildaufnahmen 
un erer Flieger vor. I 

Es wird bitterer Ernſt mit England. Die ſchweren 


Wirkungen des U⸗Boot⸗Krieges laſſen nicht nach. Engs 


land iſt innegeworden, was das für eine Nation bedeu⸗ 
tet, die zu etwa vier Fünfteln ihres Lebens mittelbedarfes 
von der Überſeezufuhr abhängt. Und England muß 
ſich ſagen laſſen, daß nach menſchlichem Ermeſſen mit 
der Möglichkeit, ein Mittel gegen den U⸗Boot⸗Krieg in 
letzter Stunde noch zu finden, ebenſowenig zu rechnen iſt. 
England erlebt, daß auch die verzweifelte Hoffnung zu⸗ 
ſchanden wird, die deutſche Kraft könne durch innere 
Schwierigkeiten lahmgelegt werden. 

Vor Verdun haben die Württemberger Großes ge⸗ 
leiſtet. Ihr Sturm bei Samogneux gehört zu den glän⸗ 
zendſten Gegenſtößen, mit denen unſere Verdunkämpfer 
den weſtlichen Feinden zuſetzen. Die blitzartige Aus⸗ 
führung ihres vorzüglich vorbereiteten Vorſtoßes ſucht 
ihresgleichen, und vielleicht mehr noch verdient die fol⸗ 
gende glänzende Abwehr zahlreicher wütender Gegen⸗ 
ſtöße der Franzoſen Anerkennung und Bewunderung. 

Frankreich wird ganz allgemein immer zurückhalten⸗ 
der mit ſeiner Kampfbetätigung. Notgedrungen, denn 
Um ſo empfind⸗ 
licher ſpürt es die Kraft deutſcher Stöße, die am Chemin- 
des⸗Dames die mit ſchweren franzöſiſchen Blutopfern 
teuer erkauften Vorteile nacheinander ihm wieder ab⸗ 
nehmen. Auch bei Beyonvaux, bei Beaumont ging es 
wieder ſtark auf ſeine Koſten. Zu einem Durchbruchs⸗ 
plan iſt die franzöſiſche Armee überhaupt nicht mehr 
fähig, kaum den Schein von Kampfkraft gelingt es ihm 
noch zu wahren. X. 
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ber „Wöchentlichen Kriegsſchauplatz⸗ 
karte mit Chronik“ aus dem Verlage 
der Kriegshilfe München⸗Nordweſt 
in mehreren vierfarbigen Teilkar⸗ 


ten mit allen militäriſchen Ereigniſſen vom 1. Oktober bis 


8. Oktober ift ſoeben erſchienen. Einzelpreis 30 Pfennig. 
Im Abonnement 25 Pfennig. Durch den Buchhandel, auch im 
neutralen Auslande, und die Poft. In Oeſterreich⸗Angarn 
durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 
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Det Kaiſer im Geſpräch mit bem Generalfeldmarſchall nach dem Geburtstagsmahl, 
Der 40. Geburtstag Hindenburgs. 
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nach sna a. bei dem Kaiſer: Der General- Der Kaiſer verläßt d.e Wohnung des General- 
feldmarſchall beim Kaffee. | 5 nach der 1 


Det Genetdifelomarſchall bei dea Gene enden der Lazatet e des Are. ſes. 


Der 70. Geburtstag des Generalfeldmarſchalls 
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Der Feldma.jhall am Geburtstagsmorgen auf dem Wege zur Arbeit. 


Bon links: Der Generalfeldmarſchall, Frau von Hindenburg, Frau Rittmeiiter von Peng und R Penk, der Schwiegerſohn und perſönliche 
Adjutant des Generalfeldmar,dalls. 


Der Generalſeldmarſchall in Begleitung feiner Familie am Nachmittag. 


Det Generalfeldm arſchall bei den Veteranen der fitieget- 
vereine. Der Kalſer bringt ben Generalfeldmarſchall an den Wagen. 


Der 70. Geburtstag des Generalſeldmarſchalls. 
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Hoſphot. Floeck. 


Eine Huldigungsabordnung der Ukrainer bei dem öĩſterreichiſchen Kaiſerpaar. 


Phot. Rogg. 
Bürgermeiſter Konrad Adenauer, 


wurde zum Oberbürgermeifter von Köln gewählt. 


v. Gröning, 
der neue Präſident der Regierung in Koblenz. 


Dr. Cewald, 
der neue Pollzeipräſident von Breslau, ` 


Generalleutnant Kruge, 


der neue Gouverneur von Köln, bisher Komman⸗ 
deur einer ruhmreichen Divijion im Often. 


Phot. Siefop!. 


Frhr. v. Dalwigf, 
der neue Präſident ber Regierung in Aachen. 


Oberſtlt. v. Klewiß, 
erhielt den Orden Pour le Mérite. 
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Hotphot. Nieder aſtroth. 
v. Starck. | 


der neue Präfident ber Regierung in Köln. 


v. Dellen, 
ber neue Präſident ber Regierung in Hannover. 


vost. Noſel. 
Graf Sylva Tarouca, 
öſterreichiſcher Uderbauminifter. 
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Ceutnant Weber. oberſtleuinant Griefer. — Diejeibwebel Berih. Walter. 


Hoſphot. Engel mann. ool. Schambach. 
Haupimann Boetzel. Offizlerſtellv. Richard Baeſch. Unteroffizier Jof. Meisloch. Leulnant Schmitz-Mancy. 


Negerleu nau Ceiſtner. 


— Er Wiot, Bifiehud, 
Offizierftello. Barletzko. Dizefeldw. Herm. Pantjöder. Gefreller Frig Cader. Biyewadtmflc. Paul Graßmann. 


Atelier P. Köhnke. 


va AL. Beterfen. 


Unteronizler Fride. Gefreiſer Röttger. Vizefeſdwebel Paul Klotzeck. Unteroffizier Rid. Rofenthal. Gefreiter Otfo Clanken, 


| Ritter des Eiſernen Rreuses I. Rlaffe. pia 


TUAE ek 


et Zivilperſonen, die bei der Beſchieß 
Peter- Paul- Platz durch Granatſplitter getötet wurden. 


Die Beſchießung von Oſtende am 22. 9. 1917. 


i 
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Dr. Jonas Baſanavicius, 


Vorſitzender des neuen litauiſchen Landes 
rates in Wilna. 


Ai 
* 


Geh. Juſtizrat Dr. jur. £j. Meier, 


Die holländiſche Tänzerin Matha Hari, EH at Hp ard andi aan 


wurde in Paris unter dem Verdacht ber Splonage ſtandrechtlich erſchoſſen. 80. Geburtstag. 


Phot. r aul Allge, 
1. e Schimmelpfennig, 2. Stellv. Kom. General Freiherr von Egloffſtein, 8. pete Stadtkommandant von Pacgensty, 4. Ausſtellungs⸗ 


leiter Stadtverordneter Wolf, 5. Geh. Regierungsrat Czimatis, 6. Major Stavenhagen, 7. Syndikus Dr. Freymark, 8. Geh. Baurat Martiny, 9. Ober 
bürgermeiſter Matting, 10. Major füngel, 11. Stadtverordneter Seas Leh, 12. Regierungsrat Sal&mon, 13. Stadtverordnetenvorſteher Juſtizrat Dr. 
Heilberg, 14. Stadtrat Frömsdorf, 15. Kommerzienrat Clavieg, 16. Stadtbauin pektor Schreiber, 17. Profeſſor Arndt. 


Ehrengäſte und Mitglieder bec Ausſtellungs leitung der Papiergewebeausftellung Breslau, 
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Aus dem Tagebuch eines Minenſuchers. 


Von Oſten her war langſam die Nacht heraufgezogen 
und hatte ſich wie ein dunkles Tuch über die weite Nord⸗ 
ſee gelegt. Von dem Atlantik huſchten noch die letzten 


Dämmerlichter herüber — dann lag auch England ſtill 


und ſtumm unter dem großen Schweigen. 

Im Hafen von Se. waren die Poſten aufge⸗ 
zogen, ihr harter Tritt auf den ſteinernen Molenköpfen 
war das einzigſte Geräuſch, das die weite Stille ſtörte. 
Längſt war das bunte Strandleben des Tages ver⸗ 
ſtummt, die Verkaufsbuden für Tee und Sweets ge⸗ 
ſchloſſen, und die letzten Fiſcher waren eingelaufen aus 
See, hatten ihre Boote klar gemacht für den morgigen 
Fang und waren nun daheim. — Der Hafen lag ſtill. 
Draußen auf See, Meilen von der Küſte entfernt, pa⸗ 
trouillierten Vorpoſtenboote geduldig auf und ab — ſeit 
Wochen, ſeit Monaten. Die laue Auguſtnacht umfing 
auch fie mit ihrer Schwere, unb trüumenb nur ſchauten 
die ſpähenden Augen aus nach dem Feinde. 

Langſam ſchlichen die Stunden, müde hatten die 
Molenpoſten ſich um Mitternacht verfangen, und träge 
warf die Nordſee lange Schaumkämme gegen die eng⸗ 
liſche Oſtküſte — ein ſtändiges rauſchendes Schlummer⸗ 
lied ſingend. — War das der Krieg? War das ein Bild 
aus dem haßerfüllteſten Tage der Menſchheitsgeſchichte? 
Konnte dies Land des fiebernden Neides und der Scheel⸗ 
ſucht, dies Volk, das eine unſühnbare Blutſchuld auf ſich 
geladen, inmitten all des Jammers doch noch zu ruhigem 
Atmen kommen? Es war ſo, die gierige Dogge ſchlief. 

Drüben im deutſchen Lande ſaß ein Elternpaar noch 
fpat auf. Ein Päckchen Gaben für den tapferen, treuen 
Sohn hatten die liebenden Hände mit Sorgfalt gerüſtet, 
und Worte des Troſtes und des Willens zu unbeug⸗ 
ſamem Mute hatte der greiſe Vater ſeinem Jungen in 
die Gefangenſchaft geſchrieben — bleibe deutſch, das 
heißt ſtark auch im Unglück, hatte er geſagt. 

Stark ſein — ja, er wußte, ſein R. würde ſtark ſein 
— immer — und er war ſtolz, daß er ſeinem Lande 
ſolchen Sohn hatte ſchenken dürfen. Sie ahnten nicht, 
die beiden liebenden Alten, daß gerade eben drüben in 
Feindesland ihr eigen Blut mutig — handelte. , 

Inmitten ber Fifcherboote im Se. .. Hafen hatte es 
fih leiſe vorſichtig geregt. Langſam ſchob fid) ein Boot 
aus den langen Reihen der Genoſſen heraus, ſorgſam 
im Dunkel der Mole bleibend. Immer mehr näherte 
es ſich der Ausfahrt zwiſchen den beiden Steinfäuſten der 
langen Hafendämme, die kindlich gierig das kleine Becken 
der Nordſee abtrotzen. Dem Poſten mußte wohl etwas 
aufgefallen fein — ein Anruf, — aber es blieb ſtill — 
da träumte er weiter in ſchlurrendem Schritt. 

Da unten aber im Schatten des Dammes, in dem 
weißen Boot des alten Sportfreundes, ba hämmerter 
und Mopften zwei deutſche Herzen, da trieb es zwei deut⸗ 
ſche Herzen hinaus in die Freiheit, da war deutſche 
Treue am Werke und gab ſchwachen Armen heldenhafte 
Stärke, da achteten zwei deutſche Soldaten nicht der 
Gefahr pe Erſchoſſenwerdens oder des Totſchlags durch 
den wütenden Mob — da waren zwei Männer ſtark 
im Unglück — ſie waren deutſch. 

Langſam glitt das Boot hinaus in die Nordſee, leiſe 
ſetzte der Riemenſchlag ein, immer weiter entſchwand das 
düſtere Tor der Gefangenſchaft — das deutſche Meer 
hatte ſie aufgenommen. Mit glücklichem Lächeln kam 
ein leichter Weſt daher, liebkoſend umſprang er das kleine 
Boot und füllte ſorgſam das Segel zur Fahrt und die 


jauchzenden Herzen mit Freude der Hoffnung. Die Vor⸗ 
poſtenboote wurden paſſiert — niemand rührte ſich. 

Am Ruder ſaß Steuermann G. und ſpähte in die 
Nacht hinaus dem tagenden Morgen entgegen. Sein 
Gefährte von der Armee hatte einen kleinen Taſchen⸗ 
kompaß ſorglich geborgen gehabt, der diente ihm als 
Wegweiſer. So glitt das Boot ſchnell gen Oſten der 
Heimat zu, und als die Sonne mit den erſten roſigen 
Strahlen die Nacht vor ſich herſchob, da lagen die düſte⸗ 
ren Monate der Gefangenſchaft und der Sehnſucht nach 
Freiheit und Heimat weit dahinten. Jubelnder Dank 
macht ſich Luft im deutſchen Liede, und der weiche Weſt 
trug es voraus der heimatlichen Küſte zu. 

»ite Minenſuchflottille in der Richtung — — — 
feindlichen Sperrgürtel durchbrechen“, fo hatte der Bes 
fehl gelautet. 

Sorgfältig hatten die Führer die Pläne ihrer Arbeit 
beſprochen, und Tage des eifrigſten Strebens waren von 
Erfolg gekrönt. Immer mehr war der Tücke des Feindes 
zu Leibe gegangen, und heute nun ſollte ein Hauptſtreich 
geführt werden. Seit dem früheſten Morgen war die 
Flottille an der Arbeit, und der Tag hatte ihre Mühe und 
ihren Willen gelohnt. Es war am ſpäten Nachmittag, als 
auf dem Führerboot ein Segler gemeldet wurde — noch 
weit ab, ſcheinbar aus Weſten kommend. Das war ver⸗ 
dächtig — ein fremdes Fahrzeug hier mitten im minen⸗ 
verſeuchten Gebiet — ſollten es Späher ſein, etwa 
gar unter dem Schutze einer neutralen Flagge — iſt es 
ein Lockvogel, in deffen Nähe feindliche U-Boote auf Ber- 
derben ſinnen? Klarheit muß werden — mit hoher 
Fahrt dreht das Führerboot auf den Eindringling zu. 
Immer weiter taucht das weiße Leinen der Segel her⸗ 
auf aus dem Smaragdgrün der Nordſee, immer näher 
rückt das deutſche Boot — alle Nerven ſind geſpannt, 
alle Augen ſuchen einzudringen in das Geheimnis, 
ſuchen ſorgfältig auch die Umgebung ab — wißt ihr, 
was eine U⸗Boot⸗Falle ift? 

„Herr Kapitänleutnant, es iſt ein großes, weißes 
Boot“, meldet der Steuermann — „Es wird von dem 
Fahrzeug aus gewinkt“, ruft ber Ausguck — „Es find 
zwei Mann in dem Boot“, meldet er weiter. Es werden 
Schiffbrüchige ſein von einem verſenkten Schiff, verlautet 
es — aber es ift doch kein Schiffsboot, es ijt doch ein 
Fiſcherboot, ruft es dagegen — rätſelhaft. Immer näher 
rückt man ſich — wahrhaftig, es iſt ein großes, weißes 
Segelboot mit eingezogenem Vollbord, wie ſie in Eng⸗ 
land gebaut werden — wo kommt das her? Drüben wer⸗ 
den die Segel weggefiert, Mützen werden geſchwenkt, die 
Riemen ausgebracht, und bald liegt das Boot längsſeit. 

„Melde Steuermann G. von U x und Vizefeldwebel 
C. vom Inf.⸗Reg. Nr. y an Bord — beide aus dem 
Gefangenenlager H. ... in England entwichen.“ 

„Donnerwetter ja — da gratuliere ich, willkommen in 
der Heimat, das haben Sie famos gemacht. Leider 
müſſen Sie nun vorläufig noch etwas Minenſuchdienſt 
mitmachen, und dann kann ich Sie beide dem deutſchen 
Land wieder zuführen.“ 

Das war ein Spaß, das war eine Freude für die 
Minenſucher — alle Gefahr war vergeſſen — nur hören, 
hören, was die braven Kameraden erlebt hatten. 

Vor mehr als ſieben Monaten waren ſie dem Gegner 
in die Hände gefallen. Steuermann G. hatte eine Priſe 
heimbringen wollen, aber man hatte ihn in dem Nord— 
atlantik gefaßt — und der Vizefeldwebel C. war bei G... 
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verwundet und gefangengenommen worden. So wur: 
den fie beide zu faſt gleicher Zeit nad) 9..... gebracht. 
Viele Pläne wurden dort im Lager geichmiedet, um der 
Knechtſchaft zu entrinnen; manchem gelang es auch, zu⸗ 
nächſt fortzukommen, aber immer wieder nach wenigen 
Tagen hatte man die Unglücklichen gefaßt. Stm. G. und 
ſein junger Freund gingen ſorgfältiger vor. Monate 
verſtrichen, bis alles genügend vorbereitet war — 
Anzüge und Sprache und Auskunft über die Wege uſw. 
Endlich ſchlug die Stunde der Tat — und ſie gelang. 
Köſtliche Erlebniſſe hatten beide zu erzählen von ihrer 
Wanderung durch das feindliche Land — mit Behagen 
hatten fie dann noch tagelang das Badeleben in Se.. 
mitgemacht, weidlich mitgeſcholten auf die deutſchen 
Flieger — bis eine laue Auguſtnacht ſie ſchützend auf⸗ 
genommen hatte und hinweggeführt — und nun waren 
ſie da auf deutſchem Boden und glücklich. Es war ein 
Wagnis geweſen, in offenem Boot über die Nordſee zu 
wollen — weder Waſſer noch ſonſt genügende Vorräte 
waren zu erlangen geweſen. Drei Zitronen ſollten den 
Durſt ſtillen auf der langen Fahrt, eine war noch vor⸗ 
handen. Und der ſonſt immer fröhliche und ſchlagfertige 
C. . . „, der Seekrankheit hatte er doch keine Freude ab- 
gewinnen können, trotz allem. Derweilen hielt G. 
in Ruhe das Steuer, und ſo waren ſie glückbegünſtigt 
herübergekommen in wenigen Tagen und Nächten. 

„Fröhlicher Mut hilft durch, was Fröhliche tun, das 
gerät.“ E 

TBumm...m — wurden beide aufgeſtört aus ihren 
Berichten — das ganze Schiff bebte. Die Minenſucher 
hatten inzwiſchen ihre Arbeit wieder aufgenommen, und 
gerade eben war eine Mine ganz in der Nähe hochge⸗ 
gangen. Eine mächtige Waſſerſäule ſtieg gen Himmel 
— glücklicherweiſe keines der Suchboote beſchädigt. Mit 
den Händen in der Taſche ſtehen die eingefleiſchten Minen⸗ 
piraten da, ſchieben die kurze Pfeife wohl auf die an⸗ 
dere Seite, ſehen ſich das Ding an, aber machen ſich wenig 
Gedanken daraus. Sie haben's ſchon oft erlebt — 
manchmal auch hat's einen gepackt, und es ſind dann 
liebe Kameraden geblieben auf dem Felde der Ehre — 
aber, Gott, es geht wohl klar, ſie regen ſich nicht auf. 
„Minenfummel“ nennt man unter Brüdern dieſen 
Gleichmut — und es iſt ein ſehr guter Fummel. 

„Taufend ja,“ meint der lebhafte C., „bei euch ijt ia 
ſcheinbar auch was los“ und nun wird umgeſchaltet, 
nun erleben ſie etwas Neues, werden eingeführt in die 
Gefahren des Minenſuchdienſtes, und noch manchmal in 
den wenigen Stunden des zur Neige gehenden Tages 
knickt ein plößliches Wumm . ... m ihnen die Knie. 
Da wird ihnen der Ernſt dieſer Arbeit klar, und ſie ſind 
froh, als auf dem Führerſchiff das Signal — Arbeit 
abbrechen, einlaufen — geheißt wird, denn keineswegs 
ſtand ihnen der Sinn danach, in dieſer tückiſchen Gegend 
zu guter Letzt noch hochzufliegen. 

Es war ein Glückstag geweſen bis dahin, keine Ver⸗ 
luſte, geglückte Arbeit und zwei deutſche Brüder ge⸗ 
borgen. Nun ſollte es dem Hafen zugehen. Ruhig und 
ſicher hatte ſich die Suchformation aufgelöſt, und jetzt 
folgte die Flottille dem Führer heimwärts. Noch war 
das gefährliche Gebiet nicht verlaſſen, noch drohte ſtändig 
Gefahr — aber war der Tag glücklich geweſen, warum 
ſollte der Abend ſich launiſch zeigen. 

Wütend toſte der Südweſtſturm über die Nordſee. 
Heulend biß er ſich feſt an den hohen Dünen von Liſt, 
die in mondfahlem Licht geſpenſtiſch in die Nacht hinaus⸗ 
ſchauten — und als ärgerte er ſich des Hinderniſſes, 
fuhr er durch die Schluchten und Täler und fiel von 
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hinten ein, daß der feine Sand hochauf wirbelte, immer 
neue Furchen und Grate bildend, als ſeien es Schnee⸗ 
wehen. Mühſam kämpfte ein einſamer Wanderer ſich 
vorwärts durch dieſe Meute bellender, lärmender Wind⸗ 
hunde. Die Bändermütze ließ den Matroſen erkennen; 
er gehörte zu den Minenſuchern. Hie und da öffnete 
ſich ihm zwiſchen den Dünen der Blick auf die Nordſee. 
Da draußen ſchäumte der blanke Hans in wilder Wut 
und leckte begierig in langen Zügen immer wieder an 
dem ſchutzloſen Strand der Frieſeninſel hinauf. 

Dort draußen war es geſchehen damals — das Grau: 
ſige. Der abendliche Heimweg war bereits eingetreten, 
da war es gekommen — ein furchtbares Krachen und 
Berſten, eine endloſe Säule von Waſſer und Trümmern 
und Gafen — und dann hatte er nichts mehr gewußt. 
Das Verderben hatte am Wege gelauert, eine tückiſche 
Mine hatte ihr Schiff völlig vernichtet. 

Schwer verwundet hatte man ihn geborgen, und nun 
war er langſam geneſen durch ſchmerzvolle Wochen 
hindurch und durfte noch einige Zeit in die Heimat zu den 
Seinen. So war er auf dem Weg zum Vaterhaus, zu 
der alten Mutter dort oben in dem einſamen Heidege⸗ 
höft zwiſchen den Dünen — ſie wußte nicht, daß er ſchon 
kam. Sein Schmerzenslager und die Trauer der letzten 
Zeit hatte er vergeſſen, lichte Freude durchzog ſein Herz, 
und fröhlich kämpfte er ſich vorwärts durch Sand und 
Nacht und Sturm. Er wollte nicht lange daheim bleiben, 
es trieb ihn ſchon wieder hinaus zu ſeinen Brüdern, 
zu den Minenſuchern, denen er Treue geſchworen. Erſt 
aber ſollte ihn doch die Mutter ſehen, ſehen, daß er wie⸗ 
der geſund geworden — und den zitternden, lieben, alten 
Händen wollte er das Kreuz bringen, das Eiſerne Kreuz, 
das ihm ſein Kaiſer gegeben für treuen, tapferen Kampf 
gegen Englands Tücke. Dann würden die treuen Augen 
in Liebe und Stolz ihn umfangen, und geſegnet und ge⸗ 
ſtärkt würde er wieder hinausziehen — und ſie würden 
den Kampf gewinnen. 

Wir werden ſiegen — drohend rief er es dem 
heulenden Südweſt ins Geſicht — und drüben im 
kalten rechnenden England mag man ihn ungern ver⸗ 
nommen haben, dieſen ſieghaften Willen des Minen⸗ 
ſuchers. Fr. R. 
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Das Nachtheim für Kleinkinder 
des „Vereins für Kinder⸗Volksküchen und 
Volks⸗Kinderhorte, Berlin, E. V. 


Vor kurzem wurde das erſte Nachtheim des „Vereins 
für Kinder⸗Volkslüchen und Volks⸗Kinderhorte“ im Berliner 
Norden, Uferſtr. 15, eröffnet. Die beſtehenden 34 Kinder⸗ 
horte des Vereins, in denen täglich über 3000 Kinder 
teilweiſe in Schulhorten, teilweiſe in gemieteten Räumen 
beauſſichtigt werden, die 3 Tagesheime für Kleinkinder, 
in denen über 100 Kinder von morgens 8 bis abends 
6 Uhr beköſtigt, gepflegt, beſchäftigt und erzogen werden, 
haben den Frauen der arbeitenden Klaſſe eine Gewähr 
gegeben, daß ſie am Tage ihrer Arbeit in Ruhe nach⸗ 
gehen können. Durch die ungeheure Anſpannung der 
Induſtrie iſt die Einſtellung der Frau in die Nacht⸗ 
arbeit in gehobenem Maße notwendig geworden. Die 
Friedenseinrichtungen, KRinderhor.e, Tageskleinkindergeime 
in Berlin genügten nicht mehr. So ging der „Verein 
ſür Kinder⸗Vollsküchen und Volks-Kinderhorte“ an die 
Verwirklichung eines Planes, ber ihm lange vorge» 
ſchwebt hatte. Das erſte Nachtheim wurde eingerichtet. 
— In dem Kleinlinderheim im Berliner Norden, 
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Das Nachtheim für Kleinkinder. 


Uferſtr. 15, deſſen Bilder wir beiſügen, konnte der erſte 
Verſuch auf dieſem Gebiet gemacht werden. Ein 
großer Schlafſaal fiir Kinder, ein freundliches Zimmer 
ſür die Nachtwache konnten dem Spielraum und dem 
Nachmittagſchlaſſaal der Tagesheimkinder angegliedert 
werden. Zurzeit ſtehen dort 10 Betten zur Verfügung. 
Bereits am erſten Abend waren die Betten alle beſetzt. 
Die Wache und Beaufſichtigung über die Kleinen in 
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Das Matratzenlager im Tagesheim zum Nach mittagſchlaf. 
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der Nacht hat die Helferin des Tageskinderheims über⸗ 
nommen. Die Beköſtigung der Kinder erfolgt am Abend 
aus der im Nebenhaus gelegenen Suppenküche des 
Vereins, die Morgenſuppe wird in dem Heim ſelbſt 
gekocht. Die Kinder ſtehen fämtlich unter ärztlicher 
Aufſicht, die Waſchgelegenheiten find vorfchriftsmäßig 
und hygieniſch eingerichtet. Für die Woche haben die 
Mütter ein Verpflegungsgeld von einer Mark zu entrichten. 


Das erſte Berliner Nachtheim für Kleinkinder. 
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Heimarbeits-Ausgabeſtelle bes Vaterländiſchen Frauenvereins Kempen (Rheinland). 


Vaterländiſcher Frauenverein in Kempen (Rheinland). 


In geradezu vorbildlicher Weiſe hat der Vaterlän⸗ 
diſche Frauenverein in Kempen (Rhein), einem kleinen 
Städtchen von etwa 8000 Einwohnern, Großes geleitet; 
gleich mit Ausbruch des Krieges hat der Kgl. Landrat 
Strahl des Kreiſes Kempen (Rhein) und nach ſeiner 
Beruſung in die Verwaltung Belgiens ſeine Gattin 
nimmerraſtende Schaffensfreudigkeit in die Tat um⸗ 
gelegt. Ein Lagareit wurde eingerichtet, in welchem die 
Verwundeten durch ſorgſame und liebevolle Pflege ihr 
zweites Heim finden. In einem gemütlichen Soldaten⸗ 


heim iſt für Spiel, Erholung uſw. für unſere treuen 
Streiter gut geſorgt. Die zweite Hauptarbeit für den 
Verein bildet die Verſorgung von über 700 Heim⸗ 
arbeiterinnen mit Näharbeit und etwa 450 mit Strick⸗ 
arbeit. Unſer Bild zeigt die Ausgabeſtelle für Heim⸗ 
arbeit, wo ſich 100 fleißige Hände regen. Ganze 
Berge von Waren ſind hier verausgabt, verarbeitet 
und verſandt worden. Ein großes Stück ſozialer Arbeit 
wurde dabei geleiſtet, indem etwa 500 000 Mark als Lohn 
für Heimarbeit ausgezahlt wurden. 


Verwundete des Vereins lazaretts des VDaterländiſchen Frauenvereins Kempen (Rheinland). 
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Bukareſter Straßentypen. 


Die Blumenzigeunerin. „ Hierzu 6 Aufnahmen. 


Unter der Fülle der an den nahen Orient erinnern⸗ 
den Straßentypen in Bukareſt fallen dem Weſteuropäer 
am meiſten jene gertenfchlanten, kupferbraunen, in male; 
riſche weiße und bunte Gewänder gehüllten, barfüßig 
mit wiegenden Hüften daherſchreitenden Zigeunerinnen 
auf. Ben riefigen flachen Blumenkorb, gefüllt je nach 
der Jahreszeit mit Krokus, Narziſſen, Veilchen, Roſen, 
Margeriten, Lavendel, herrlich gefülltem rotem Klatſch⸗ 
mohn oder riefigen weißen Lilien — die mit ihrem be: 
täubenden Duft eine der Lieblingsblumen der Buka⸗ 
reſter zu ſein ſcheinen — tragen ſie auf dem Kopf oder 
unter dem einen Arm, während der andere oft ein 
ſchmutziges zappelndes Bündel trägt, aus dem bei nähe⸗ 
rem Zuſehen ein winziges braunes Zigeunergeſicht mit 
großen Augen in die Welt ſchaut. 

Früh ſchon am Morgen iſt die Blumenzigeunerin 
auf dem Weg und ſchreit mit gellenden Rufen ihre 
Blumen aus Die Schulkinder ſind ihre erſten Kunden 
am Tage. Auf dem Schulweg begriffen, werden in 
ſchlauer Spekulation — die dem Rumänen angeboren 
erſcheint — etliche Bani angelegt in Blumenbukette, 
um die geſtrenge Lehrerin oder den Lehrer milde zu ſtim⸗ 
men! Dann geht es in die Hauptverkehrsader der 
Stadt, in die ſchmale, gewundene Calea Victoriei, und in 
ſchattigen Winkeln daſelbſt, mit übereinandergeſchla⸗ 
genen Beinen wie die Türken auf dem Steinboden 
hockend, beſonders gern am Rand des Bürgerſteiges, 
bieten ſie ihre Blumen den Vorübergehenden an. 

Wie raffinierte Kunſtgärtner verſtehen ſie es, ihre 
Bukette zu binden, und mit unnachahmlicher Grazie 
bieten ſie dieſe den Vorübergehenden an, oft nur 
durch eine ſtumme Gebärde, immer wieder mit lächeln⸗ 
dem Geſicht, leicht vorgebeugtem Oberkörper den nackten 
bronzefarbenen Arm weit vorgeſtreckt und in der Hand 
herrliche Marſchall⸗Niel⸗Roſen, die ſie in unbegreiflicher 
Weiſe bei der Gluthitze den ganzen Tag über friſch er⸗ 
halten können, indem ſie ſie geſchickt immer wieder mit 
kaltem Waſſer beſprengen. 

Des Mittags treffen ſie ſich dann in Scharen an 
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Gruppe von Biumenzigeun 


irgendeinem verabredeten Platz, gewöhnlich in der 
Nähe der großen Markthallen. Da wird unter ſchatti⸗ 
gen Bäumen das recht frugale Mahl eingenommen, be⸗ 
ſtehend aus Brot, geröſtetem Mais, rohen Gurken und 
Tomaten, jungen Zwiebeln und — Knoblauch! 

In den ſpäteren Nachmittagſtu ben blüht das Ge: 
ſchäft wieder auf bis ſpät in die Nacht hinein, wo es in 
den großen Cafés viel Gelegenheit gibt, ſeine Blumen 
an den Mann — jetzt meiſt den Feldgrauen — zu brin⸗ 
gen. Weit draußen in der Mahalla, der Vorſtadt, in 
unſagbar ſchmutzigen, verſtunkenen Gaſſen, meiſt da, wo 
der Kehricht der Stadt abgeladen wird, ſucht ſie dann 
ihre Lagerſtatt auf in einer halb im Erdboden befind⸗ 
lichen elenden Hütte, die bald da, bald dort an der Peri⸗ 
pherie der Stadt aufgeſchlagen wird! e 

So verleugnet bie Blumengigeunerin nicht die Eigen 
art ihres Stammes, bas unbeftändige, den ganzen Tag 
über umherſtreifende Nomadenleben, ernſterer Arbeit 
gern aus dem Wege gehend. Man darf aber nicht allen 
200 000 in Rumänien lebenden Zigeunern jegliche Ar⸗ 
beitsluſt abſprechen. Ich habe junge Zigeunerinnen als 
Handlanger bei Neubauten ſchwere Arbeiten verrichten 
ſehen, beim Tragen von Ziegelſteinen und Mörtel, in 
unglaublichen Laſten auf den ſchwachen Rücken. Die 
älteren Weiber treiben mit viel Geſchick das Geſchäft des 
Weißens der Häuſer mit langen Beſen. Wie eine Schar 
Hexen, die zum Sabbat ausreiten wollen, ſitzen ſie am 
Markt, und kein Rumäne unterläßt es, bei beginnendem 
Sommer durch ſie ſein villenartiges einſtöckiges Haus 
wieder neu aufputzen zu laſſen. So kommt es, daß die 
rumäniſchen Häuſer im Sommer ſtets in grellſtem 
Weiß erſtrahlen. Auch die männlichen Zigeuner treiben 
häufig irgendein Handwerk und ziehen als Flickſchuſter, 
Keſſel⸗ und Pfannenflicker umher oder treiben das er⸗ 
ächtliche Handwerk des Hundefängers und Abdeckers. 

Die Zigeunerin altert ſehr früh und wird dann meiſt 
direkt häßlich. Die ſchöne, glatte, olivenähnliche bis dunkel⸗ 
bronzefarbene Haut wird dann runzelig und faltig, oft 
entſtellen auch zahlreiche Pockennarben das einſt ſchöne 
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Blumenzigeunerinnen in der Calea Dictociel. 
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Jigeunecmuiter. 


Geſicht. Mit Leidenschaft raucht fie Tabak als Zigaret⸗ 
ten, ältere Weiber auch oft aus kurzen Pfeifen, ein ſehr 
komiſcher Anblick. Hunger, Kälte, Hitze, alle Unbilden 
des Welters werden durch frühe Gewöhnung leicht er⸗ 
tragen — dazu gehört auch die große Menge des Un⸗ 
geziefers! Die Ehe wird in ſehr frühem Alter, oft ſchon 
im 14. Lebensjahr, geſchloſſen, ohne große Zeremonien. 
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Lilien“ 


Mit der ehelichen Treue wird es meiſt nicht ſehr genau 
genommen. 

In ihrer ganzen äußeren Erſcheinung und Lebens⸗ 
art repräſentiert alſo die Bukareſter Blumenzigeunerin 
jenes alte indiſche Nomadenvolk und trägt in hohem 
Maß dazu bei, das Bukareſter Straßenbild recht bunt 
zu geſtalten. 
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Die Freiheit 
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Nachdruck verboten. 
6. Fortſetzung. 


Preiſing fühlte ſich ſehr ernüchtert. Alſo darum lebte 
man faſt geizig, darum wurde den Leuten, dem 
eigenen Tiſch ſo knapp zugemeſſen, daß ſie verſchwie⸗ 
gene Erſparniſſe machen konnte! Darum hatte er 
ihr zwanzigtauſend Mark zu freier Verfügung ge⸗ 
ſchenkt, daß ſie nun, heimlich faſt wie eine Köchin, ſich 
Groſchen zur Seite tat. 

Er wollte nicht darüber ſprechen — aus Schwäche. 
Er entſetzte ſich im voraus, ihre Beſchämung zu ſehen 
oder kleinliche Erklärungen zu hören. Wie paßte denn 
ſo etwas zu ihr? Und was er ſich vorher noch nicht 
eingeſtanden, wuchs zur Klarheit: ihre Alltäglichkeit 
war ſehr groß. Ihre Geheimniſſe waren nicht ſchön. 

Er blieb am Abend wortkarg. Aber ſie merkte 
es nicht, ſie redete ausführlich von irgendeiner ihm 
ganz gleichgültigen Sache. Ihn überkroch das Gefühl, 
ſein Schweigen ſei ein wenig feige. 

Er hatte einen ermüdenden Verhandlungstag 
hinter ſich, der ſteile Weg vom Tal herauf fiel ihm 
ſchwer. Er mochte vielleicht auch zu viel geraucht 
haben. Ein heftiges Gefühl von Enttäuſchung war 
in ihm. Hatte er von Hanna Überſchwengliches er: 
wartet? War er vielleicht durch die lange Span⸗ 
nung vor der Ehe abſonderlich anſpruchsvoll gewor⸗ 
den? Nüchtern und grauſam ſagte er ſich, daß ſein 
Außeres, die mangelhafte Geſtalt ihn nicht zu einer 
poeſievollen Rolle berechtige. Und doch, daß die Che 
nur aus Alltag und dem ſinnlichen Vergeſſen be⸗ 
ſtünde, war nie ſein Vorgefühl geweſen. 

Der Weg griff ihn heute ſehr an — er bog ein 
wenig ab und ſetzte ſich wie ein Wanderburſche zu 
ein paar Kiefern an einen Felſen, wo ſich ſowohl 
Schatten als Ausſicht über die Täler bot. Wenn 
Hanna doch dergleichen gemocht hätte. Er hatte ſie 
immer ein wenig bedauert, wenn ſeine Mutter ſie 
fortwährend zu häuslichen Dingen nötigte, die keine 
unerläßliche Arbeit noch eine undurchbrechliche Be⸗ 
ſchäftigung waren. Nun ſchien es, als bedeute ihr 
das, wozu doch keine Veranlaſſung mehr vorlag, eine 
eigene Zerſtreuung, als wäre es ihr freudiges 
Lebenselement. 

Er hatte eine Weile geſeſſen — da hörte er über 
fi Stimmen. Von Menſchen, die ihn wohl nicht be: 
merkten, denn ſie redeten, als ſeien ſie allein. 

„Weißt du noch, als wir uns bei Frau von Tres: 
kow verkleideten, hatteſt du ganz weißes Haar, voll 
Puder und warſt die Großmutter. Damals dachte 
ich, wie gut müßten mit dir alte Tage ſein.“ 


Sophie Hoechſtetter. 


Amerikaniſches Copyright 1917 by 
Auguft Scherl G. m. b. H. Berlin. 


„Ich wußte nicht, daß du mich liebhatteſt, Fritz. 
Du warſt traurig und ſehr ſchön. Eigentlich ſind wir 
alle etwas traurig geweſen —" ` 

Die männliche Stimme kam wieder: „Du weißt 
ja — keine edle Traurigkeit. Immer die Sorge. Ich 
dachte da ſo an einen Berufswechſel. Ich wollte etwas 
verdienen — auch langweilte das ewige Sichein⸗ 
ſchränken.“ 

„Sage es nicht ſo. Du grämſt dich um andere, 
weil du immer helfen wollteſt. Du ſagteſt an. dem 
Abend ein altes, trauriges Liedchen. Und du ſagteſt, 
das ſei von einem Ruſſen, aber ich wußte, du hatteſt 
laut gedacht, denn wir waren alle ein wenig traurig 
in der Tiefe — und ſpielten Geſchicke vor, die vielleicht 
einmal durch die Träume gegangen — —“ 

Der Mann antwortete mit einer tiefen Wärme: 
„Das Leben mit dir iſt ſchöner als alle Träume. 
Sieh doch. die Fichten haben rote Kerzchen. Ich weiß 
nicht, bei dir träume ich immer wachend die 
alten Geligfeiten erſter Jugend — —“ 

„Du mußt mir heut abend ein wenig vorleſen. 
Magſt du? Vielleicht Frau Fönß. Oder aus Marie 
Grubbe — —“ | 

Preißing regte fid) nicht. Cr fah bann bie beiden 
ben Weg hinuntergehen. Cinen Mann, ber ben Hut 
in ber Hand hatte und fehr viel Gilber im braunen 
Haar. Die Frau anmutig, nidjt mehr jung. Der 
Mann hinkte leicht. „Du warft febr traurig unb febr 
ſchön“, batte bie Frau von ihm gejagt. Er fah den 
beiden nach, als trügen fie als Auserwählte bie Ce: 
ligkeit in Händen. Und jählings dachte er, ich ver⸗ 
gehe, wenn Hanna dieſen Abend wieder von Wir⸗ 
ſingkohl, den Hühnern und der Mamſell und den 
Strickabenden ſpricht. Ich vergehe — und liebe ſie 
und bin nicht beſſer als einer, der des Abends eine 
männliche Zerſtreuung ſucht. 

Er kam heim wie ein Vereinſamter. Eine unklare 
Sehnſucht überflutete ihn. Er dachte, was gäbe ich 
für ein ſchönes Geſpräch. Für eine freundſchaftliche 
Stunde. 

Uber dem Hof lag ſchon die Schleierdämmerung 
des Abends. Alle Umriſſe waren ein wenig verwiſcht, 
als habe ſich ein dunkles, blaues Nebellicht ge— 
ſenkt. Vom Garten her roch es heftig nach jungem 
Grün. | 
Plötzlich ftodte Preißings Fuß. Cr fal eine Ge: 
ftalt, die ging, wo eigentlich fein Weg herführte, quer 
auf das Haus zu, einen Mann, und doch ſchwebend — 
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einen Mann mit einem fo ſchönen Kopf — ſchmerzlich 
ſchönen Zügen. Was ift bas? — Preißing  beeilte 
fid. Er fab die Geftalt ganz deutlich ein paar Ge- 
kunden lang — betroffen von dem ſchönen Bild. — 

Das war Kurt. Wie fam er? 

Preißing lief — die Geftalt verſchwand in ber 
Haustür, 

Preißing betrat ben Flur — er war leer. Die 
Zimmer waren leer. Die Mamſell kam die Treppe 
herunter — nein, es fei ihr niemand begegnet. — — 

Preißing blieb in einer dunklen Ecke des Eßzim⸗ 
mers ſitzen, ſtarrte vor ſich hin. Er hatte ganz deut⸗ 
lich geſehen — ſeine Gedanken waren nicht im gering⸗ 
ſten Zuſammenhang mit Kurt geweſen. Eine Hallu⸗ 
zination alſo. 

Es griff ihn hinterher fröſtelnd an. Woher kam 
ſo etwas — was hatte es zu bedeuten! 

Einen Augenblick lang dachte er, einen Arzt zu 
fragen, und verwarf es ſofort wieder. Der Delin- 
quent, auch Patient genannt, der nicht gerade mi 
einem Beinbruch kommt, kennt das Lächeln überlege 
ner Trivialität ſo gut, wenn der Arzt in ſeiner Unfehl⸗ 
barkeit entdeckt hat, wo bei dem Patienten die Ein⸗ 
bildung einſetzt 

Er wollte am Abend Hanna das Phänomen er⸗ 
zählen. Da ſie aber voll Eifer berichtete, im Pfarr⸗ 
haus ſei eine Funkerſtation eingerichtet, und ſie wür⸗ 
den hier zwei Unteroffiziere, d. h. gediente Einjährige, 
über Nacht bekommen, ſchwieg er. Sie war voll 
Aufregung, welches Zimmer man den Funkern gäbe. 

Die beiden kamen noch am Abend. Zwei 
Württemberger aus guten Familien, ſchon im Feld 
geweſen. Sie erzählten, was ſie mitteilen durften, 
und wurden ganz glücklich, als Preißing von Ulm 
und von Hohenſtaufen zu ſprechen vermochte. Sie 
wußten von den alten Dichtern ihres Landes, und 
plötzlich hatte Preißing die Stunden guten Geſprächs, 
die er ſich heute ſo heftig gewünſcht hatte. Mit ganz 
fremden Soldaten fand er das, was etwas vom All⸗ 
tag fortführte. 

Und er fühlte plötzlich, wie arm und gering es um 
jeden freundſchaftlichen oder ſeeliſchen Kontakt mit 
Hanna beſtellt war. 

Für den anderen Tag hatte er den Beſuch bei 
Herrn v. Zenge und noch einigen anderen Nachbarn 
angeſetzt und genau die Zeit mit Hanna verabredet. 
Er kam heim, kleidete ſich um und ſaß im Eßzim⸗ 
mer, auf ſie zu warten. Die Mamſell ſagte, ſie wäre 
nur auf einen Augenblick ins Pfarrhaus gegangen. 
Er wartete und wartete. Hanna kam, als es däm⸗ 
merte. Er konnte ſich nicht mehr beherrſchen und 
machte ihr eine Szene. Er hätte Arbeit liegen laſſen, 
ſich abgehetzt — und wie ſie ſich das eigentlich denn 
dächte. Sie antwortete — es ſei ihr ein wenig ſchlecht 
geworden, von der Hitze vielleicht — und ſie habe ſich 
hingelegt bei Pfarrers. 
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Er fühlte, daß dies eine Unwahrheit bedeutete. 
Sie wollte nicht. Und er dachte, es ſei doch nicht mög⸗ 
lich, daß man wegen eines Beſuchs in der Nachbar⸗ 
ſchaft einen ehelichen Streit ausbrechen ließe. — — 

Es wurde nun ſchon Anfang Mai: Alles ſtand in 
Blüte — Hanna holte aus den Schränken der Mutter 
alte, koſtbare Wäſche, zeigte, Gram in den Zügen, 
Preißing vergilbte Ränder von Damaſttüchern und 
erklärte, das alles müſſe auf die Bleiche. Morgen 
kämen zwei Weiber aus dem Dorf, bann erft würden 
die Sachen gekocht und gewaſchen. 

„Uebermorgen, ſei ſo gut. Morgen müſſen wir 
endlich zu Herrn v. Zenge fahren.“ 

Sie lachte kurz auf: „Ach, wenn ich das ſchon höre, 
ſo fahre doch allein.“ Und ſie verbreitete ſich über die 
Bleiche. Und über die Damaſttücher. 

In ihr lebt die hoffnungsloſe Nüchternheit, dachte 
er bitter, und es fiel ihm eine kleine törichte Geſchichte 
ein, die er mal geleſen: Zwei Liebende hatten noch 
fünf Mark — dafür kauften ſie billigen Sekt und ein 
wenig belegte Brote. In ihrer elenden Kammer gab 
es faſt keine Dinge mehr. Aber die Geliebte hatte 
noch ein feines, kleines, neues Hemdchen. Das breitete 
ſie feſtlich über den Tiſch 

Nun hätte er ja gewiß nie vermocht, anders als ein 
Verzweifelter eine ſo armſelige Lage zu durchleben. 
Aber ſein Herz klagte Hanna an, daß ſie nicht an 
einen Weg mit ihm durch den maiengrünen Wald, 
ſondern an die Bleiche dachte. | 

An Eden unb Enden, bei Anläffen, fo ffein, daß 
ihm ein Wort darüber im Munde erftarb, fühlte er 
ihren ſtummen Widerſtand. Fühlte dumpf, beſchämt, 
entzaubert, ſie hat ſich mit der Heirat die Herr⸗ 
ſchaft hier gekauft. Er ſtand macht⸗ und ratlos vor 
dieſer primitiven Kraft in ihr — verſuchte, Geſpräche 
in andere Intereſſen zu ziehen, und war doch nicht 
imſtande, ſich ihrer ſtarken phyſiſchen Anziehung ge⸗ 
genüber zu entziehen. 

Denn wenn er ſich nicht betäubte, genoß, waren 
die Stunden vor dem Einſchlafen ſchrecklich. Er 
mußte dann immer an Kurt denken — mehr, als er in 
ſeinem ganzen Leben an den ſo gegenſätzlichen 
Bruder gedacht hatte. Die Nacht, die er ihm ge⸗ 
raubt — und dieſe Überzeugung war in ihm feſt, als 
habe er ein Stück Blei in ſeinem Körper — ſtand 
immer gräßlich auf, und aus Nichtgeweſenem 
wurde untilgbare Schuld. 

In der Stadt war es jetzt heiß und ſtaubig — 
die Arbeit bot wenig Abwechſlung. Kein wichtigerer 
Rechtsſtreit lag jetzt vor, ſondern nur eine Menge 
ſolcher langwieriger Auseinanderſetzungen, Privat- 
klagen, meiſt in geſchäftlichen und verwirrten Zu⸗ 
ſtänden. Er hatte keine Luſt mehr zu arbeiten. 
Manchmal geht es nicht, manchmal wird bei einer 
nicht außerordentlichen Tätigkeit das Gefühl zu ſtark, 
die Sache könne auch von anderen erledigt werden. 
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Er ging durch die breite, gartenumgebene Straße 
hinein nach der Stadt. Sah flüchtig auf die Kohl⸗ 
pflanzungen auf dem Schmuckbeet vor dem Ober⸗ 
landesgericht, begegnete vielen lauten Weibern, die 
vom Markt kamen — und wurde plötzlich vom 
Wagen des Herrn v. Zenge überholt. Ein alter 
Kutſcher ſaß auf dem Bock, und Zenge winkte mit der 
Hand, der Wagen hielt. 

Der alte Herr blinzelte: „Na, lieber Ferdinand, 
wenn ich noch ſo ſagen darf, vergißt man im Eheglück 
ganz die alten Nachbarn? 
Wann kommen Sie endlich 
mit Ihrer lieben Frau?“ 

„Morgen, Herr Kam⸗ 
merherr, wenn es Ihnen 
paßt — ich wollte mir 
längſt die Ehre geben.“ 

„Na ſchön. Das Ber- 
gnügen iſt bei mir. Aber 
nun mal Wort halten — 
ich muß nämlich zur Bahn 
— nun, bin heute abend 
zurück, Heereslieferun⸗ 
gen“ — 

Das „aber nun mal 
Wort halten“, ärgerte ihn. 
Er wußte, daß der alte 
Herr ſehr auf Form hielt 
und den lange verſäumten 
Befud) etwas übelnahm. 

Zu Hauſe fand er 
Hanna in der Geſchirr⸗ 
kammer, die nach rid: 
wärts lag, am Ende des 
langen Rorridors im Erd: 
geſchoß. Es roch heftig 
nach neuem Leder da, und 
er hörte, daß endlich mor⸗ 
gen der Sattler käme. Sie 
war guter Laune: „Das 
iſt ſo nett, er erzählt drol⸗ 
lige Geſchichten, und ich 
fige manchmal ein Viertel⸗ 
ſtündchen dabei.“ 

„Morgen fahren wir zu Herrn v. Zenge“, ſagte 
er. „Nun bitte, ob der Sattler kommt oder nicht. 
Ich traf ihn in der Stadt, und er ließ es ver— 
ſtimmt merken, daß ich dich noch nicht gebracht habe.“ 

Sie wandte ſich gar nicht ab von der Betrachtung 
der neuen Ledervorräte, die faſt unerſchwingliche 
Preiſe hatten. „Ach, nun ja, ich kann aber morgen 
nicht weg.“ 

„Das haſt du nun ſchon jedesmal geſagt. Einmal 
war der Wagen nicht geputzt, dann ſollteſt du ins 
Pfarrhaus, dann hatteſt du keine Luſt — und neulich 
ließeſt du mich umkleiden, fertigmachen, und dann 
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hieß es, bie Mamſell fei tranf. Morgen kann nun 
ſein, was will, um halb zwölf fahren wir.“ Er ſagte 
es gereizt und ſchlechtlaunig. 

„Aber es kommt doch der Sattler.“ — 

Seine Nerven zuckten. Er ging ein paarmal auf 
und ab, um heftige Worte zu unterdrücken. 

„Auch wenn dir Herr v. Zenge nicht ſympathiſch 
iſt, du mußt doch einſehen, er war Trauzeuge, ſteht 
mir oft mit Rat und Tat bei, iſt ein alter, vornehmer 
Herr — ich würde wie jemand ohne jede Lebensart 
handeln, wenn ich dich 
nun nicht mitbrächte. Man 
kann von dir doch nicht 
ſagen, du ſeieſt (fatigiert, 
indispofée), wie Damen in 
alten Almanachen —“ 

„Oh, das verſtünde 
doch ein alter Kammer⸗ 
herr“, ſagte ſie über die 
Schulter ein wenig ſpöt⸗ 
tiſch. 

Er lachte. „Na ja alſo 
— aber fei nun mal lieb, 
ich wünſche es, und du 
mußt mir ſchon den Ge⸗ 
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fallen tun. Ich komme 
fonft in eine peinliche 
Lage.“ 


Sie ſtellte feſt, daß 
man das Silbergeſchirr 
für den guten Wagen erſt 
| pugen muffe, morgen aber 
| wäre feine Zeit. Gie [ab 
| jo jonberbar träge aus, 
mehr als ihre Worte deu- 
tete ihr ganzes Weſen 
jenen Widerſtand an, den 
immer und immer 
fühlte. 

„Nee, Ferdinand, das 
mit dem alten Zenge lang⸗ 
weilt mich, ich habe keine 
Luſt. Vielleicht ſpäter. Du 
kannſt doch allein fahren.“ 

Er ſtand ror ihr. Jetzt zornig. „Wenn du einen 
richtigen, vernünftigen Grund haſt, ſo iſt es etwas 
anderes. Aber laß doch dieſe nichtigen Redensarten. 
Ich vertrage ſie nicht.“ Er riß an ſeinen Haaren über 
der Stirn. „Ich vertrage es abſolut nicht. Man 
ſpricht ſich doch aus. Du biſt doch kein Backfiſch. Ich 
habe jetzt über acht Wochen gewartet auf einen Tag, 
der dir genehm wäre. Alſo nun morgen. Ich wünſche 
es nun.“ 

Sie ſah flüchtig auf. Mit dem trägen Zug um den 
„Ich habe dir doch geſagt, 
daß morgen der Sattler kommt.“ 


Herbert Retiner 
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Bor feinen Augen wurde es bunfel. Er fonnte 
dieſen unbegründeten läſſigen Widerſtand nicht mehr 
aushalten. Lieber die heftigſte Szene. Lieber hätte 
ſie ſich doch offen geweigert. Dabei fühlte er: was 
für ein nichtiger Anlaß, und ſühlte, es roch hier ſo 
heftig nach Leder. „So geht das nicht,“ ſagte er mit 
letzter Beherrſchung — „alſo iſt dir Herr v. Zenge 
jo unangenehm, daß du es die Viertelſtunde nicht aus- 
hältſt — oder haſt du drüben früher mal was erlebt, 
ſo ſage es doch.“ 

Sie wandte ihm ein kaltes Geſicht zu: „Was du 
für Ideen haſt! Meinſt du vielleicht, ich habe dem 
alten Zenge ſolche Avancen gemacht, wie dir die 
adeligen Damen aus Jena, die einmal in der Kutſche 
kamen, um zu ſehen, wie dein Haus iſt, und ob 
du ihnen reich genug wärſt?“ 

Er ſtarrte Hanna an, er konnte ſich gar nicht gleich 
befinnen. Ja fo, Frau v. Wichmann und Frau v. 
Rothkirch waren einmal wegen der Eidangelegenheit 
hier geweſen — im vorigen Herbſt. 

„Nimm dich in acht“, ſagte er in entflammendem 
Zorn. 

Sie lächelte höhniſch und ſpielte mit dem Riemen⸗ 
zeug. „Du trittſt ja mächtig für die vornehmen 
Damen ein. Bloß weil fie ‚von’ heißen. Und ge 
radeſo iſt es mit dem Kammerherrn. Laß mich nun 
in Ruhe mit dem alten Zenge. Ich mag nicht.“ 

Er hatte gar keinen Gedanken. Er war ſinnlos 
vor Zorn. Er ſah Hanna etwas gebeugt ſtehen, ihren 
laffigen Rücken, ihre Schulter — riß ihr einen kurzen 
Riemen aus der Hand — und ſchlug ſie, als wäre 
ſie ein böſes Kind. Das Ding wurde ihm jählings 
Feuer in der Hand, er warf es weg und ging, ohne 
ſich umzuſehen, aus der Tür — ging mechaniſch den 
langen Korridor hinunter, nahm eine Mütze und ver: 
ließ das Haus. 

Steifen Ganges überſchritt er den Hof, ging 
durch den Baumgarten, ſah fern die Feldſcheuer, 
und es fiel ihm ein, dort war etwas nachzuſehen, 
Er tat es auch, machte ſich eine Notiz, ſah, über den 
Nachmittagshimmel zogen kleine Wolken, ſah, das 
Gras wurde ſchon ſo üppig zum Schnitt, die Sträucher 
hatten helle Blätter — alles roch nach Frühling. Er 
empfand wie etwas Fernes: Hier könnten Menſchen 
ſehr glücklich ſein. Und ich habe aus Liebe geheiratet. 
Und ich habe mich für einen ſehr kultivierten Menſchen 
gehalten, und ich habe gemeint, in Bettelhäuſern oder 
bei betrunkenem Volk kommt das vor. 

Nein, vielleicht auch bei Leidenſchaften, die ſich 
nach jeder Unterwerfung ſehnen. Vielleicht — was 
weiß man. Ich habe alſo meiner Frau, wie es ſo 
ſchön in alten Geſetzbüchern heißt, eine mäßige 
körperliche Züchtigung gegeben. 

Ekel ſtieg in ihm hoch. Ekel und ein glühendes 
Gefühl von Beſchämung. Er dachte, er wolle in die 
Stadt gehen — oder zu Herrn v. Zenge. Er zuckte 
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zuſammen, beſann ſich. Konnte es denn irgend 
etwas zwiſchen ihr und Herrn v. Zenge geben? 
Nebelhaft kam ihm ein zerfloſſenes Erinnern, als habe 
die Mutter einmal erwähnt, während er in Berlin 
ſtudierte- und Kurt, deſſen Ehrgeiz nicht höher ging, 
auf einer Ackerbauſchule war, daß Herr v. Zenge ſehr 
oft da geweſen ſei. Ein treuer Nachbar, der den In⸗ 
ſpektor manchmal kontrollierte. In der Zeit war 
Hanna hier — ein ganz, ganz junges Mädchen. 
Aber man lieſt doch manchmal ſolche Torheiten, 
Mädchen bilden ſich etwas ein, ohne daß der Mann. 
dafür kann. 

Sollte ſie mal gedacht haben, die Beſuche des alten 
Herrn, deſſen verbindliche Artigkeit ihr wohl etwas 
Neues war, gälten ihr? Und die Frau Kammerherr 
v. Zenge zu ſein, das Schloß Zenge zu haben, ſei eine 
gar ſchöne Stellung in ber Landſchaft? Und zürnıe 
ſie nun oder verachtete, weil ſie fürchtete, die törichten 
Gedanken ſeien dort erraten worden? Ein leiſer 
Spott ſtieg in ihm hoch. Was für Probleme. Was 
für Imponderabilien. Er war ein wenig abgelenkt, 
dachte, wenn jemand auf Grund ſolcher nie geweſener 
Vorgänge eine Abneigung hat und dann Zeugin ſein 
würde? In irgend etwas Wichtigem — 

Er kaute an weichen Grashalmen, weil er keine 
Zigaretten mithatte, dachte, es war doch ſchön, wie 
er als junger Burſche hier oft gelegen — nicht ver⸗ 
mißt zu Hauſe, in Gedankenfreiheit. Dann ſtand ſein 
augenblickliches Elend wieder da. 

Man meint, gräßliche Szenen zwiſchen Mann 
und Frau könnten nur aus einer ungeheuerlichen 
Sache kommen. Untreue, Unwahrhaftigkeit, Geiz, 
eine böſe Handlung. Man meint, dazu müßten die 
alten Tragödien der Menſchengeſchichte aus Zeiten 
der wilden Tat und Leidenſchaft her aus ihren 
Grüften ſteigen und ſich irgendeine Form in dem 
zahmen, ziviliſierten Leben ſuchen. Und er war von 
Entſetzen erfüllt über die Kleinlichkeit des Anlaſſes, 
der ihn quälte. Stundenlang trieb er ſich draußen 
herum. Die Feldwege waren breiig und ſchmutzig. 
Die Dächer der Dörfer duckten ſich ſo feige in ihre 
Mulden, er dachte blöde, morgen kommt der Sattler 
und arbeitet an dem Lederzeug. Er fühlte, wie dere 
Abend ſank — die Zeit, wo es nur ſtille Arbeit am 
Schreibtiſch gibt, Nachdenken oder freundliches 
Plaudern. Anderswo, in Städten, erwacht da erſt 
der Tag, Genuß, Geſelligkeit. Man geht in ein 
Theater, läßt fid) eine Poſſe oder ein Schickſal vor: 
ſpielen oder hört Muſik. Sieht Damen mit nackten 
Schultern und Herren in großen weißen Hemdein— 
ſätzen und Fräcken. Nachher ſchlafen ſie. 

Und morgen haben ſie wieder tauſend Geſchäfte, 
ihre Gedanken haben gar keine Zeit, bei einzelnem 
ſo lange zu bleiben — das, was ſie Leben nennen, 
die ewige Bewegung von Dingen, die doch ſo wenig 
ändert, die nur den Zuſtänden ſtets wieder eine neue 
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Verrenkung gibt, ijt ein Gegenſtand heftigen und 
flüchtigen Intereſſes. 

Ihm graute, nach Hauſe zu gehen. Er wußte 
durchaus nicht, wie er ſich benehmen ſollte. Ein 
Vorgefühl wahnſinniger Enttäuſchung kam ihm allein 
bei dem Gedanken, wie nun die unerläßliche Aus- 
ſprache mit Hanna fein würde. Unmöglich konnte 
er anheben, daß er ſie leidenſchaftlich liebe und ſich 
tauſend Seligkeiten mit ihr erträumt — und ein 
gutes, reiches, geſundes Leben. Er ſpannte ſein 
Denken an, ſich in ſie hineinzuverſetzen. Sie war 
innerlich unerzogen. Vielleicht ſind das alle Frauen. 
Vielleicht mußte der Mann immer wiſſen, daß er in 
der Frau einen undiſziplinierten Willen, vage Ge: 
lüſte, unbegründbare Abneigungen und Wünſche vor: 
findet. Aber das Leben muß in einer Form gehen, 
wenn es ſich nicht unter Genies abſpielt. 

Es dunkelte ſchon, als er ſich dem Gutshof wieder 
näherte. Die Mauern der Gebäude waren feucht, 
das ſah ſo häßlich aus. Stallaternen warfen ein 
gräulich trübes Licht. Ich muß alſo mit ihr ſprechen 
— dachte er, und ſein Schädel ſchien ihm vollgepackt 
mit gräßlichen Dingen. 

Zu Hauſe — er ging ſich umzukleiden auf ſein 
Zimmer — wurde es ihm ſchwül. Er ſah Hannas 
Bett, ihre Kleider — und dachte, um Gottes willen, 
raſch. ich muß ſie verſöhnen. 

In der Eßſtube — er betrat ſie wie ein Ange— 
klagter — ſaßen der Pfarrer und ſeine Frau. 
Der Tiſch war gedeckt. Eine Lampe brannte. Hanna 
hatte ein hübſches Kleid an, das er liebte, nicht ganz 
ſchwarz, fo mit ein wenig Streifcjen. 

„Die ungebetenen Gäſte —“ lachte die Pfarrfrau 
in trivialem Humor. Der Pfarrer ſchüttelte Ferdi- 
nand heftig die Hand. „Gute alte Nachbarn — nun, 
alſo wir blieben, die junge Frau hat uns fo aufge: 
fordert.“ Eine Sekunde lang kam Preißing das ſehr 
erleichternd vor. 

Da ſah er Hanna lächeln. Leiſe, verlegen — aber 
ſuchend, halb demütig ihn anlächeln. Er dachte, gut, 
ja, ſie ſpielt Komödie. Er wurde lebhaft, ging auf 
alle Intereſſen des paſtorlichen Paares ein, man aß, 
man redete vom Krieg, von den Nachrichten der 
Zeitung. Plötzlich ſah Preißing, dem alles Eſſen wie 
Kleie ſchmeckte, daß es ſein Lieblingsgericht gab — 
und während er ſich ſagte, das ſei ein Zufall, hörte 
er Hanna erzählen, daß fie morgen zu Herrn v. Zenge 
fahren würden. Bisher ſei immer nicht Zeit geweſen, 
ſie habe überhaupt ſo wenig Zeit. Sie merke erſt, 
was die Tante alles geleiſtet habe. Das hätte man 
gar nicht ſo beobachtet, alles wäre immer ſo ge— 
räuſchlos gegangen. Nun ſähe ſie erſt ſo ganz, wie 
die Tante Augen und Gedanken überall gehabt habe. 

Die Pfarrers hatten gute Nachrichten von ihrem 
Sohn, ſie waren innerlich froh, ſie lobten und prieſen 
das Haus, machten kleine, beſchauliche Späße — und 
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in ſeinem ganzen Leben hatte Ferdinand noch nicht 
ſoviel Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit an 
Hanna geſehen wie dieſen Abend. 

Er begleitete die Gäſte mit der Laterne den turgen 
Weg. Er hörte freundliche, herzliche Worte über feine 
Frau — und wie aus Traurigkeit und Kummer nun 
ein ſo ſchönes Glück erblüht ſei. Heimwärts wußte 
er, nun kommt es — wie wird fie nun fein? Der 
Orion ſtrahlte am Himmel. Tief am Horizont. Bald 
verſchwand er. | 

Im Hof knurrte leiſe Kurts Terrier. Er nahm ihr 
mit ins Haus. Blieb noch in der Eßſtube, rauchte 
und dachte, er ſei feige. Er mußte doch nun mit 
Hanna reden. Sie war hinaufgegangen. 

Ihm wurde, als ſchleiften ſeine Schritte durch 
Sand — als ſei die Treppe ein Berg — das Stückchen 
Korridor ein endloſer Raum. 

Hanna ſaß im Nachthemd und ordnete ihre mäch— 
tigen Haare. Er ſah ihr Geſicht im Spiegel. Irgend— 
wie demütig. 

Sie ſtand ſofort auf — kam auf ihn zu — er rang 
nach einem Wort. — Da warf ſie ſich ihm in die Arme, 
wie ſie es nie getan, er fühlte ihren Körper — ihre 
ganze, wie ihn jählings dünkte, barbarijdje Lebens: 
kraft — und er hörte ſie ſagen: „Du kannſt aber 
ſtreng ſein, Ferdi. Du biſt ein herriſcher Mann.“ 

Ihm erſtarben die Worte von Auseinanderſetzung 
und Schuld, Sühne, Kampf, Harmonie. 

In der Nacht war ſie eine Dienerin der Wünſche, 
deren Erfüllung ihn früher beſeligt hätte. Er ſchämte 
ſich des Ernſtes, mit dem er den Raum betreten. 

Er wußte es — als ſie lange ſchlief — mit einer 
grauſamen Deutlichkeit, wenn ſein Gewiſſen eine Laſt 
trug, wenn er ſich ſelbſt verletzte und herabzog — 
dann war bei ihm der Erfolg. Und ihm graute. 


7. Kapitel. 


Die Verſöhnung mit Hanna hatte ihm einen 
Stachel im Herzen zurückgelaſſen, Veſchämung und 
Befangenheit. Lag er nachts wach, ſo quälten ihn die 
ſchwarzen Fenſterkreuze, die Gedanken an Kurt — 
jene ſonderbare, ungreifbare Gewiſſensſchuld, die ihm 
furchtbarer wurde, als es ein glattes Unrecht geweſen 
wäre, das man anpacken und vielleicht wieder in 
Ordnung bringen kann. 

Hanna fand es ganz richtig und gut, als er ihr 
ſagte, er müſſe wegen einer Prozeßſache perſönlich mit 
einem Berliner Anwalt beraten und auf einige Tage 
fortfahren. Dann wolle er die Gelegenheit nicht ver— 
ſäumen, ſich doch auch über die cllgemeine Lage in 
Berlin etwas umzuhören und zu ſehen, welche Ber: 
änderungen der Krieg dem Stadt "Ip. dem öffentlichen 
Leben gebracht. Er fregte nicht, ob fie mitkommen 
möchte, und ſie erklärte ihm eifrig, ſie würde in der 
Zeit jenes Großreinemachen des Frühjahrs veran— 
ſtalten, was ihm doch immer fo ein Schreck geweſen 
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Nun geſchähe es, ohne daß er etwas davon merke. 
Er dachte melancholiſch, Großreinemachen, Bleichen, 
Kükenzucht, Gartenbetrieb, Eierverſand, taujenb Ge- 


ſpräche um tauſend Nützlichkeiten würden in Hannas 


Haushalt wohl nie ein Ende nehmen, es bräche denn 
die Sintflut herein ober ein fürchterliches Feuer. Doch 
immerhin, würden dann auch nur zwei Stühle oder 
eine alte Kommode gerettet, ſo würde Hanna um dieſe 
Beſitztümer Sorgfalt breiten, um die entſchwundenen 
Jammer und Klagen. 

Sie packte ihm ſeldſt einen großen Koffer, damit 
er doch alles habe, man könne nie wiſſen. Daß er in 
einer kleinen Penſion am Karlsbad wohnen wollte, 
wo er während der Studienzeit geweſen, begriff ſie 
gar nicht. Jetzt ſtünde er doch anders da — in einem 
großen Hotel könne er ſo ganz als Unbekannter die 
vielen Menſchen beobachten. Das war ihr ein Ver⸗ 
gnügen. Ihre Augen glänzten im Erinnern an 
Weimar, Oberhof, die großen Hotels; wenn da im 
Auto ſremde Leute vorfuhren, wenn Damen und 
Herren in großer Kleidung zu Tiſch kamen: man 
konnte beobachten, man ſah etwas. Nein, wie er 
nur in eine kleine Penſion ziehen möge, wenn doch 
ſolche Genüſſe ihm offen ſtänden. 

„Ich fahre erſter Klaſſe“, ſagte er, um ihre leeren 
Reden nicht ganz zu mißachten. 

Er ſaß am Fenſter — las, gefeſſelt von einem 
recht unzeitgemäßen Buch — bequem in die Ecke ge- 
lehnt, abſichtslos, nachläſſig. Daß in Naumburg eine 
Dame einſtieg, oder vielmehr aus einem anderen Ab— 
teil umſtieg, weil dort die Kinder ſo ſchrien, wie ſie 
dem Schaffner erzählte, beachtete er nicht weiter. Nach 
einer Weile aber fühlte er die ſtarren Blicke des 
Gegenübers [o ftart, daß er aufſah: Eine elegante 
Dame, reich gekleidet, mit einem Raſſegeſicht, Fünf⸗ 
zigerin vielleicht, fab ihn wie ſtrafend an und fagte 
lählings: „Entſchuldigen Sie, warum ſind Sie nicht 
Im Krieg. Sie haben doch keine Plattfüße.“ Und 
langſam erhob die Dame eine goldene Stielbrille vor 
hre forſchenden Augen. „Mein Mann hat ein 
Regiment im Weſten, und meine beiden Söhne ſtehen 
im Oſten. Mein armer Leo iſt ſo zart —“ 

Er blickte ſaſt dankbar auf die fremde Dame. Zum 
erſtenmal hörte er dieſe Frage an ſich gerichtet. 
Mein Gott, ſah man es ihm wirklich nicht ſo an, daß 
er die hohe Schulter hatte? Es floß über ihn hin wie 
eine nie erlebte Genugtuung. Dann ſtand er auf, ver— 
beugte ſich — zeigte die hohe Schulter mit Betonung 
und antwortete: „Leider habe ich auch noch einen faſt 
lahmen Arm, ſteifen Ellbogen.“ 

Die Dame errötete flüchtig. „Oh, Verzeihung — 
nein, in der Tat, wie Sie ſo ſtattlich hier ſaßen, braun 
gebrannt — man fragt ſich jetzt immer, wenn man 
kräftige Menſchen ſieht —“ 

Sie war geſprächig. Er hörte von tauſend Paketen 
für ihren Mann, ihren Leo und ſo weiter. Und daß 
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man doch auch an die Mannſchaft ſchicke, viele hätten 
keine Angehörigen. 

Als er einmal nach dem Speiſewagen ging, Kaffee 
zu trinken, hörte er zwei Ziviliſten zueinander ſagen: 
„Warum ſind Sie nicht im Krieg? Sie hatten doch 
früher keine Plattfüße?“ — „Nein, Gnädigſte, ich mache 
leider nicht in Plattfüßen, nur in Schiffsmotoren.“ 

Und ſie lachten fröhlich. Die Dame ſchien den 
Fahrtgenoſſen recht wohl bekannt zu ſein. Aber ihre 
in dieſem D-Zug ſchon berühmt gewordene Frage 
hatte Preißing munter gemacht. 

Es mutete ihn wunderlich an, er kannte Berlin 
nur als winterliche Stadt und im erſten Frühling, 
der dort ſo entzückend iſt. Nun ſtanden überall dick⸗ 
grüne Bäume — das alte Karlsbad war faſt wie eine 
Allee. 

In der Penſion traf er zufällig ein paar Damen 
aus ſeiner Studentenzeit. Eine Schauſpielerin, die 
einſt mit dem märkiſchen Wandertheater als Iphigenie 
gezogen war und nun der Hofbühne in Mannheim 
angehörte, eine Malerin, die darauf brannte, nach 
Kriegsſchauplätzen zugelaſſen zu werden. Und einen 
jüngeren Dichter, garniſondienſtfähigen Pionier, der 
Dienſt auf einem Poſtamt tat. 

Preißing fühlte ſich viele Jahre jünger, fand, dieſe 
Menſchen waren ihm einſt gute Kameraden geweſen 
— und hörte wie ein Durſtiger, was ſie von ihrem 
Leben zu berichten hatten. Der Üfthet, ber ein Poft- 
aſſiſtent geworden, erzählte grotesk von neuen Dich⸗ 
tungen, die er „ſchaffen“ wolle — der Blick in Geſchicke 
vom Poſtſchalter, futuriſtiſch dargeſtellt. 

Er hatte ein ſchmales, fanatiſches Geſicht unter 
korrekt geſcheiteltem blondem Haar und erzählte aus 
ſeinem Poſtaſſiſtentendaſein die fabelhafteſten Dinge, 
fo daß bie Damen lachten. „Noch nie“, hörte Prei- 
Bing, „iſt ein Dichter Poſtaſſiſtent geweſen. Ibſen 
war Apotheker, Goethe Miniſter, Hamſum Schnei— 
der, um nur einiges zu nennen — aber ich bitte Sie, 
Poſtaſſiſtent! Eine Welt von Eindrücken findet zum 
erſtenmal in mir den künſtleriſchen, den ſenſiblen 
raffinierten Spiegel!“ 

Die Malerin — ſie hatte ſo harte Knochen und ein 
Geſicht, das Enttäuſchung und Enthuſiasmus zu 
einem alten Kind ſtempelten — konnte kaum er— 


warten, bis der Dichter Arend eine Pauſe machte. 


Ihre Gemälde hingen im Lyzeumklub — die Preſſe 
hatte nicht eingeſetzt, und ihre Bitten ans Kriegs— 
miniſterium, hinaus zu dürfen, wurden nicht beant— 
wortet. Der Dichter ſagte: „Ein garniſondienſt— 
fähiger Pionier, der demnächſt hofft, zum Gefreiten 
befördert zu werden, hat leider keinen Einfluß im 
Kriegsminiſterium.“ 

Preißing mußte ihn betrachten: das hagere Ge— 
ſicht, die aus der Stirn zu einer einförmigen Decke 
geglätteten Haare — es ſah ſo kalt, nach Härte aus. 
Dieſe Mode hatte er auch mal mitgemacht. Die 
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Schauſpielerin erklärte mit Feuer und Schwung nicht 
Maria Stuart, ſondern Eliſabeth ſei die Rolle. Die 
drei Bekannten trugen Geſchicke und ſtempelten das 
Perſönliche zur Sache der Zeit oder der Kunſt. Die 
Schauſpielerin hatte Kritiken von einem Rezitations⸗ 
abend von geſtern: ſie mußte gefallen haben, denn 
ſonſt wären gewiß wegen J. P. Jacobſen und Heine 
und Mackay nicht behende Worte in den Zeitungen 
geftanben. 

Die Beit — die Beit — die große Wieder- 
geburt. Aber Preißing vergaß fid) gern: es 
kam ihm vor, als ſei er unter bunten Papageien. 
Unter lauter Menſchen, bie ſchon um ihre ungelegten 
Eier gackerten. 

Der Poſtaſſiſtent, Dichter und Pionier ſchilderte 
die Hände auf dem Schalterzahlbrett Er ſah nur 
Hände, keine Geſichter. Er war betäubt von den 
Kontraſten, zum Beiſpiel am Telegraphenſchalter. 
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Telegramm an die Etappe, eine Vaterhand, ſonſt 
ſtreng, grauſam vielleicht, jetzt zitternd, ängſtlich. 
Und die Weltdame — Ringe blitzen, weiße Monde 
am Nagelrund verkünden heftige Sinne — mit der 
Depeſche, die kein Menſch vom Perſonal erblicken 
darf, an Alfred, Herbert, den heiß Begehrten. Die 
junge Frau, die Großmama, der Angeſtellte, der 
kleine Kaufmann, das alles, ewig ſich bewegend, Teil, 
Atom. 

Preißing hörte von Schauſpielern, von allerhand 
Ränken und Intrigen, einem neueſten Stück in dem 
und dem Kino — | 

Er fam fid) vor, als wäre er durch taujenb Cin: 
jamfeiten, taufend Jahre der Erregung gegangen 
und fände hier, daß man noch immer um ein Kino, 
um eine Tänzerin und überflüſſige Verſe ſich laut 
erhitzen konnte. | 


(Fortſetzung folgt) 
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Die wirtſchaftliche Bedeutung der Moore. 


Von Otto Oder ſch. 


Moore ſind aus halbverweſten oder beſſer vertorften 
Pflanzen gebildeter Boden, dem mehr Waller zufloß 
als ablief, das verſickerte oder verdunſtete. Untereinander 
weiſen die Moore ſehr erhebliche Unterſchiede in ihrer 
Zuſammenſetzung auf, die mit ihrer Entſtehungsweiſe 
in engſtem Zuſammenhang ſtehen und auf ihre Nutz⸗ 
barmachung naturgemäß von weſentlichem Einfluß Inn, 

War das zur Moorbildung führende Stauwaſſer nähr⸗ 
ſtoffreich, insbeſondere kalkhaltig, ſo ſiedelten ſich Algen, 
Schilf, Binſen und Riedgräſer uſw. an, deren einzelne 
Generationen ſo lange abſtarben und verfilzten, bis 
der Waſſerſpiegel erreicht war. Nunmehr geſellten ſich 
zu ihnen Mooſe, Hypnum⸗ und Mniumarten, die 
Moorbildung hör⸗ 
te wegen ungenü- 
gender Waſſerzu⸗ 
fuhr nach oben 
auf, und die Ober⸗ 
fläche bedeckte ſich 
mit fauren Grd: 
fern. Derartige 
Moore nennt man 
Tieflands⸗ oder 
Niederungsmoore, 
auch Flachmoore. 

War das Waſ⸗ 
ſer dagegen nähr⸗ 
ſtoffarm, mineral⸗ 
arm, ſo gediehen 
darin nur bedürf⸗ 
nisloſe Pflanzen, 
Konferven, Chara⸗ 
arten und der⸗ 
gleichen, nach de⸗ 
ren Abſterben ſich 


Die Heide eines Hochmoors im Urzuſtand. 


— Hierzu 9 Aufnahmen. 


immer neue Generationen bildeten, denen ſich Mooſe 
und insbeſondere Sphagnumarten hinzugeſellten, welche 
vermöge ihrer Kapillarität auch Waſſer bis hoch über 
den Waſſerſpigel ſchafften, ſo daß das Waſſer oft bis 
zu 10 m über den eigentlichen Waſſerſpiegel hinaus: 
wuchs und in der Mitte höher als an den Rändern. 
War endlich die Waſſerverſorgung von unten her nicht 
mehr möglich, ſo bedeckte ſich die Oberfläche mit Hei⸗ 
dekraut, Erica tetralix und Calluna vulgaris. Die fo 
entſtandenen Moore werden Hoch⸗ oder Heidemoore 
genannt. 

Beſonders große Moore hat Amerika ſowie das 
nördliche Aſien. In Europa find Rußland, Skandina⸗ 
vien, Irland, die 
Niederlande und 
Deutſchland reich 
an Mooren. 

Da die Statiſtik 
des Deutſchen Rei⸗ 
ches nur die Be⸗ 
griffe „Weiden 
unb Hutungen“ 
und „Od⸗ und Un⸗ 
land“ kennt, ſo iſt 
es nicht möglich, 
genaue Angaben 
über die Ausdeh⸗ 
nung der Moore 
zu machen, um ſo 
weniger, als die 
Wieſen mit mine⸗ 
raliſchem (Sand-) 
Untergrund und 
die Moorwieſen of: 
unmerklich inein⸗ 


- 
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ander übergehen. 
Immerhin þa- 
ben fid) die Qand: 
wirtſchaſtskam. 
mern, beſonders 
die in Hannover, 
ſowie andere zu⸗ 
ſtändige Behörden 
bemüht, ſchätzungs⸗ 
weiſe die Größe 
der Moorflächen 
feſtzuſtellen. Dieſe 
Schätzungen dürf⸗ 
ten auch für Preu⸗ 
ßen und diejenigen 
Bundesſtaaten mit 
erheblichen Moor- 
beſtänden der 
Wirklichkeit ziem⸗ 
lich nahekommen. 
Nach ihnen hat 
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Reiches mit rund 
2 300 000 na gleich 
405 Quadratmei⸗ 
len oder 11 
ſeiner Bodenfia 
doch ſicherlich nicht 
zu hoch, wahr⸗ 
ſcheinlich aber noch 
erheblich zu nie⸗ 
drig angegeben. 
Dieſe Flächen ent⸗ 
ſallen etwa zu 
gleichen Teilen auf 
Niederungs⸗ und 
Hochmoore. 

Die Moorkultur 
iſt bei den Hoch⸗ 
und Niederungs⸗ 
mooren durchaus 
verſchieden. Für 
die Art derſelben 


Preußen rund 
2000 000 ha, Bay⸗ 
ern rund 146 000 

ha, Oldenburg 
rund 97000 ha, 
Wiirttemberg rund 
20 000 ha, zulam: 
men 2 263 000 ha 
Moorboden. 

gür bie andern 
Bundesſtaaten tie- 
gen einigermaßen 
zuverläſſige Zah⸗ 
len nicht vor. Da 
aber beide Meck⸗ 
lenburg zahlreiche 
Niederungsmoore, 
das Königreich 


Übergangs⸗ und Hochmoore von großer Ausdehnung 
aufweisen, jo find die geſamten Moorflächen des Deutſchen 


Zort, 
Sachſen im Erzgebirge und Baden im Schwarzwald haben alſo faſt überall engen Anſchluß an Landſtriche, 


ſprechen aber auch 
noch mancherlei 
andere Umſtände, 
ſo die örtlichen 
Verhältniſſe, we⸗ 
ſentlich mit. 

Die Niederungs⸗ 
moore liegen zum 
großen Teil in 
kleineren Flächen 
innerhalb land⸗ 
wirtſchaftlich ange⸗ 
bauter Gebiets⸗ 
teile, oder ſie ziehen 
ſich bei größerer 
Ausdehnung in den 
Niederungen der 
Waſſerläufe hin, 


auf denen Landwirtſchaft betrieben wird. Die Hoch⸗ 
moore dagegen pflegen eine weite Ausdehnung inner⸗ 


Nummer 41. 


e e 


— * 


Häufer einer Moorſiedelung. 


halb mineraliſcher Odlandflächen zu haben. 
Sie liegen daher zum weitaus größten 
Teil von landwirtſchaftlichen Betrieben 
ziemlich weit entfernt, jo daß zu ihrer 
Kultivierung neue Wirtſchaſtsbetriebe ein- 
gerichtet werden müſſen. 

Hieraus erklärt ſich, daß man mit der 
Urbarmachung der Niederungsmoore früher 
begonnen hat, um ſo mehr, da die Haupt— 
kulturarbeit, die ausreichende Entwäſſerung, 
hier meiſt viel leichter zu bewerkſtelligen iſt. 

Die älteſte Art der Nutzbarmachung 
der Moore ift bie ſogenannte Fehnkul— 


"seh 
€ hU ` 
> B | 


H 


EN 


LV due ei TM S EEE N - 3 
# = ke / 
É 


Rhabarberfeld auf tultiviectem Moorbvoden. 
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tur. Dieſe tft beſon⸗ 


ders in Holland zur 
höchſten Blüte ge: 
langt, und man er: 
zielte damit auch acker⸗ 
wirtſchaftlich und fi- 
nanziell hervorragend 
gute Reſultate. Ein 
anderes Verfahren 
ſtellt die Moorbrand— 
kultur dar. Sie hat 
den großen Nachteil, 
daß ſie ſich nur für 
eine beſchränkte Zeit 
anwenden läßt. 
Einen weſentlichen 
Fortſchritt in der Ur, 
barmachung der Tief— 
landmoore ſtellt das 
Rimpauſche Sand— 
deckverfahren, die fog. 
Moordammkultur, 
dar. Sie liefert die 


Landbaumotor 
in Tätigkeit. 


beſten Erfolge, kann 
jedoch nicht auf alle 
Moorböden ange: 
wendet werden. 

Trotz dieſer ver— 
ſchiedenen bekannten 
Kulturarten ſind doch 
die Moore in Deutſch— 
land bisher nur zum 
weitaus geringſten 
Teil nutzbar gemacht 
worden; dies trifft 
in beſonders hohem 
Maß für die Hoch— 
moore zu. 

Bedenkt man, daß 
die geſamten Acker— 
ländereien Deutſch— 
lands 26250000 ha 
umfaſſen, die Moor: 
flächen aber ziemlich 
2 300 000 ha, jo wird 
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man erkennen, daß bie Urbarmachung dieſer ungeheuren 
Landfläche von allergrößter Wichtigkeit für die Er⸗ 
nährung der rund 70 000 000 Einwahner des Deut⸗ 
ſchen Reiches ſein muß. 

Nach den Erfahrungen der neuſten Zeit kommt 
die wirtſchaftliche Ausnutzung der Moore aber nicht 
nur der Landwirt⸗ 
ſchaft, ſondern auch 
der Induſtrie zugute, 
wenngleich der Wert 
für die erſte ein dau⸗ 
ernder, für die In⸗ 
duſtrie aber nur ein 
zeitlich beſchränkter, 
jedoch immerhin auf 
Jahrhunderte zu ber 
meſſender iſt. 

Durch die moder⸗ 
ne Hochmoorkultur ift 
es möglich, bie Moor- 
flächen ohne Abtor⸗ 
fung der Landwirt⸗ 
ſchaft nutzbar zu 
machen. Auch hier 
iſt, wie bei der Kul⸗ 
tur der Niederungs— 
moore, eine angemeſ— 
ſene Entwäſſerung, 
ſei es durch Gräben 
oder durch Dränage, 
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Gaſthaus in einem Heidedorf. 


bie erſte Vorausſetzung. Alsdann wird das Heidekraut 
abgehauen, die alte Narbe umbrochen, eingeebnet und 
mit Egge und Walze bearbeitet. 

Für die geſamte Bearbeitung des Moorbodens 
nach dem Entfernen des Heidekrauts hat ein deutſches 
Haus eine äußerſt ſinnreiche Maſchine erfunden, den 
ſog. „Landbaumotor“. Dieſe ſchneidet die oberſte 
Schild, ſoweit dies zur Kultur notwendig ift, gleichſam 
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wie mit Meſſern in ſchmale Streifen und arbeitet dieſe 
wie Pflug und Egge durch. An die Stelle der Walze 
treten die breiten Räder des Motors, durch die der 
Boden ſofort die erforderliche Feſtigkeit erhält. Leider 
iſt dieſer äußerſt praktiſche Motor aber noch ſo teuer, 
daß ſeine Anwendung nur bei ſehr umfangreichen 
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Hanffetd auf fultivier- 
fem Moorboden. 


Kulturen, fei es durch 
den Staat, Provinz 
oder Kreis, Verwen— 
dung finden kann. 

Hier ſind neben 
Kali und Phosphor- 
ſäure auch Stickſtoff 
und beſonders Kalk 
zur Düngung erfor— 
derlich. 

Zur Urbarmachung 
oder aber zur Aus— 
nutzung der urbar qe- 
machten Landſtriche 
können, wie dies be— 
reits mehrſach ge— 
ſchieht, Moorkolonien 
a errichtet werden, in= 
| dem der Staat, bie 
Proving oder der Kreis 
den Koloniſten eine 
Anzahl von Hetiaren 
zur eigenen Bearbei⸗ 
tung oder nach ſtattgehabter Bearbeitung mittels des 
Landbaumotors und Beſtellung überläßt. In erſterem 
Fall erhalten die Koloniſten die nötigen Anweiſungen 
und auch die Mittel zum Anbau eines Gehöftes, in 
letzterem die nach ihren Wünſchen errichteten Anweſen 
zu mäßigen Zinſen und einer geringen Amortiſations⸗ 
quote, ſo daß Haus und Hof ſowie Grund und Boden 
in etwa 60 Jahren freies Eigentum der Koloniſten wird. 
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( t S Glaub e. W S 
= Von Norbert GO k. = 
( = Wenn mich des Herzens letzter Schlag Ich fürchte nicht, daß wirkungslos = 
= aus meinem Kreis geriſſen, verebbe, was ich dachte, = 
( = dann wird man wohl nod) manden Tag und was als heilig, gut und grofi = 
: = in Liebe mich vermiſſen. ich fand und andern brachte. 3 
= Gewiß: In ein paar Herzen ruht, | Ich habe viel zuviel geliebt, = 
( = gleich einem Heiligtume, gedarbt, gedient, geſtritten, = 
= verwahrt in ſorglich treuer Hut, als daß mein Leben mir verſtiebt, = 
( = mein Bild wie eine Blume. bevor das Ziel durchſchritten! = 
| = Gewiß: In ein paar Stuben prangt And wenn mir eine Welt verfinft, E 
í = mein Bild in Glas und Rahmen, und wenn ein Kreis vollendet: = 
= und wenn eg juft ber Tag verlangt, Ich bin getroft, bie nächſte winkt, = 
( = fo nennt man meinen Namen. | bie neues Leben fpenbet. = 
( = Verblaßt mein Bild, verklingt mein Wort, So fort, bis endlich ich am Ziel = 
= und werde id) vergeffen: bie Ruhe wieberfinbe, = 
( = Was tut's? Ich lebe dennoch fort, aus der ich in das Leben fiel, = 
= bis meine Bahn durchmeſſen! das liebend ich verwinde. = 
( SEEN EHEN BERGEN 
P , i 
Zwiſchen Tag und Abend. 
Skizze von Thusnelda Kühl. 
Die dunkle Frau lehnte am Fenſter und fab hinab in Ihr Geſpräch ging unter Pauſen dahin wie unter 


ben ſchon von leifer Herbſtſtimmung umfangenen Garten. Leuten, die einaftber gut kennen und auch zuſammen 
Dichte Reihen von Phlox faßten den Steig ein, der zum ſchweigen können. 


Park führte, und ſüß und dennoch herbe ſtieg ihr Duft „Es läßt natürlich das Allerletzte und Subtilſte ſich 
hinauf in die blanke Luft des Spätnachmittags. gar nicht einmal in Worte faſſen“, ſagte Mechthild Hall— 


Frau Hanna Meersburg war im Geſpräch mit der berg, fid) ein wenig aufrichtend und die Hände feſt um 
Blonden, die tiefer im Zimmer in einem Seſſel fap. die Lehnen des Seſſels legend. „Aber ich hab es doch 
Wie ein Geſpinſt von dunklem Golde lag dieſer das als die Kriſe in meinem Leben angeſehen, als der Krieg 
Haar über der weißen Stirn. Sie trug ein ſchwarzes auch ihn forderte — den Genießer, den Egoiſten, den 
Schleierkleid, das an dem tiefen Halsausſchnitt mit einem Feigling vor Gefahr und Tod“, ſchloß ſie heftig. „Nein,“ 
kunſtvoll gearbeiteten Schmuckſtück geſchloſſen war. begann fie wieder ruhiger und fih beſinnend — „fo hart 
Über dieſes, das Andenken an einen Toten, ſtrichen will ich nicht einmal urteilen. Das klingt ja, als habe 


oft in heimlicher Liebkoſung ihre zarten Finger. ich's ihm gegönnt und hab's doch nur mir gegönnt, ein— 
Die Frau war ſehr ſchön und ſchien auf den erſten mal frei ſein zu dürfen.“ 
Blick noch den ganzen Schmelz der Jugend zu beſitzen, „Das weiß ich“, begütigte die andere. „Du haſt all 


der der anderen wohl ſchon lange fehlte. Sah man die Jahre gelitten und geſchwiegen — nein, eine Richter— 
indeſſen aufmerkſamer hin, fo gewahrte man an den und Rächernatur biſt du nicht. Nur frei fein, nicht wahr?“ 
Mund winkeln die feinen, ſcharfen Linien, die das Leid „Ja, es gefällt mir ſo, Hanna. Zu leben, ohne daß 
hineingezogen und die Bitterkeit vertieft hatte, indes der harte, kalte Verſtandesmenſch Tag für Tag meine 
die ſtreng geſchnittenen Züge der Frau am Fenſter von Schritte bewacht, Tag für Tag meine Worte, laut 
tiefer Güte durchſonnt waren. DS geſprochenen Träume, flüchtigen Einfälle nad) bem Maß: 


ftab feiner Logik korrigiert. Go, in dieſem Frieden des 
Alleinſeins möchte id) weiter leben! Doris tft ein 
modernes Mädchen und ſteht auf eigenen Füßen — die 
braucht kein Elternhaus als Halt und Zuflucht. — Es 
will dir nicht in den Sinn, Hanna?“ ` 

„Noch nicht fo ganz. Ich bin ja eine Langſame, 
weißt du. Ja, wenn du ſagen würdeſt: mich reißt eine 
große Leidenſchaft hinaus! — Die kenne ich perſönlich 
nun zwar nicht, aber ich reſpektiere ſie unbedingt“, ſchloß 
ſie mit leiſem Humor. 

„Bewahre mich Gott!“ wehrte Mechthild Hallberg 
entſetzt ab. „Nein, ich will nur meine Ruh — ſo wenig 
bloß noch vom Leben!“ 

„Das iſt's ja eben, was mir nicht eingehen will, 
Mechthild — um ſo wenig, um viel zu wenig! über 
ſolch eine Schwelle ſchreiten. Darf ich einmal von mir 
ſprechen? Du weißt, ich hab oder hatte ein ähnliches 
Lebenslied wie du auf meiner Leier. Du erinnerſt dich 
ja wohl noch an die Abende auf Lindenhof, wenn wir 
in unſerem dürftigen Wohnzimmer zuſammen faßen 
und Kinderzeug flickten — als Troſt die Kanne mit 
dünnem Kaffee in der Ofenröhre — und auf meines 
Gebieters Heimkehr von Trunk und Spiel warteten. 
Wie oft hab ich damals geſeufzt: „Könnt ich hinaus, 
allein und frei fein!“ 

Mechthild Hallberg entſann ſich ſehr wohl. 

„Aber dann fügteſt du jedesmal hinzu: „Wenn's 
nur nicht um meines Jungen Erbe wäre. Für ihn mußt' 
ich aushalten.“ 

Ein trockenes Aufſchluchzen folgte dieſen Worten. 
Da war auch die Freundin ſchon bei ihr und ſtrich ihr 
ſanft über Haar und Schultern. „Ich weiß, Liebe, was 
du denkſt,“ ſagte ſie leiſe — „du denkſt: und mein Junge, 
für den ſich's verlohnt hätte auszuharren, ſchläft in 
Flandern“ — 

„Ja, um den Jungen, das war eines, aber es war 
nicht alles — denn ſonſt hätte ich ja gehen können, als 
Heinz erwachſen war und ſo tüchtig und ſelbſtändig wie 
einer. Du weißt,“ fuhr ſie ſinnend fort und nahm ihren 
Platz am Fenſter wieder ein — „meine Tage waren voll 
Arbeit und Entbehrung und meine Abende oft voll Ein⸗ 
ſamkeit und Traurigkeit. Aber zwiſchen Tag und Abend 
war meine ſtille Stunde, die ich mir immer zu retten 
trachtete aus dem Tagesgetriebe. Da verloren alle Dinge 
ihre harten Kanten — Schatten lagen in den Ecken, Dam: 
merung ſtand am Fenſter, ein bißchen Lichtſchein aus 
dem Ofen hüpfte Wintertags ins Zimmer und machte 
blank, was doch alt und blind war. Deſe Stunde hielt 
mir das Herz weich, Mechthild. Manchmal kam dann 
auch mein Mann herein, ſetzte ſich mit ſeiner kurzen 
Pfeife zu mir, und wir ſprachen von den Kindern, vom 
Hof und auch wohl von unſerer Not. Dann war er oft 
weich und reumütig. In den Stunden ſchwieg mein 
Groll, und ich konnte wieder in ihm den erkennen, den 
ich einſt ſo herzlich liebgehabt hatte.“ 

„Groll —“ warf Mechthild Hallberg halblaut da- 
zwiſchen. „Groll iſt noch kein Haß.“ ö 

„Es war manchmal nicht weit davon“, verſetzte die 
andere trocken. 

„Die Zeit verging, aber nichts wurde beſſer, bis Heinz 
von der landwirtſchaftlichen Schule heimkam und mit 
zuſammengebiſſenen Zähnen feine Arbeit angriff, om: 
fangs immer gehemmt durch ſeinen Vater, allmählich 
von ihm anerkannt. Lindenhof, wie es dann war, ging 
ſachte in Heinz' Hände über, und wir zogen ins alte 
Förſterhaus. In den Jahren biſt du nie mehr bei uns 
geweſen, Mechthild.“ 
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„Nein, aber nun jag mir, warum du Damals nicht 
fortgingſt!“ forſchte Grau Hallberg. „Ich bab immer auf 
dieſe Nachricht gewartet und hab ſie erſehnt, weil ſie 
mir Mut geben ſollte zu dem ſelben Entſchluß.“ 

„Ja, warum nicht?“ — Hanna Meersburg ſah hin⸗ 
aus in den Garten, um deſſen Beete ſich allgemach das 
falbe Licht der Dämmerung legte. Das Mädchen trat 
herein mit leiſer Frage. Aber Mechthild winkte ab. 
„Nein, noch kein Licht!“ Die ſilbergrauen Seidenvor— 
hänge bauſchten ſich im leiſen Luftzug. 

Frau Meersburg ſtrich ſich über die Stirn. „Ja, Mecht⸗ 
hild, wie ſoll ich das richtig erklären? Erkenntniſſe 
mögen ja einen langen unterirdiſchen Weg haben, aber 
ins Bewußtſein treten ſie plötzlich. In einer meiner 
ſtillen Stunden war's mir klar: du ſelber ſtehſt ja 
zwiſchen Tag und Abend und haſt's nicht gewußt. Dein 
alter Groll iſt hin — die Dinge haben ihre harten Um— 
riſſe verloren — Traum und Vergeſſen umſchleiert 
Geweſenes — deine Wünſche find alle miteinander ſtill, 
ausgenommen der eine: nur bleiben zu können auf dem 
alten Poſten an des heruntergekommenen Mannes 
Seite. — 

„Bald darauf erlitt er den erſten Schlaganfall, und 
ich darf ſagen, ich hab ihn nicht nur in Pflicht und Treue, 
ſondern in Liebe das letzte Stück Wegs begleitet — 
war's denn auch nicht mehr die Liebe, die mich einſt in 
törichter Mädchenſeligkeit zu ihm hingetrieben hatte.“ 

„Das klingt ſo gut, Hanna“, ſagte die ſchöne, blonde 
Frau nach längerem Schweigen gequält — „und klingt 
auch wieder ſo, daß man widerſprechen muß. Was 
helfen am Ende Beiſpiele! Jeder Fall iſt anders. Siehſt 
du, in deinem Mann war doch immer noch etwas. 
das einem das Herz weich machen konnte, eine brüchige 
Stelle, wo das Mitleid einhaken konnte, aber in Franz 
Hallberg, dem kalten Uſthetiker, der wie feine ganze 
Umgebung, ſo auch mich, nur auf Stilechtheit einſchätzt, 
iſt keine ſolche Stelle.“ Sie lachte kurz auf. 

„Die Schätzung dürfte ihm wohl im Schützengraben 
vergehn“, kam's leiſe und ruhig vom Fenſter 
zurück. „Vergiß das alles doch einmal, es liegt 
zurück in den Zeiten, die nicht wiederkehren können. 
Zünde dir ein Ofenfeuerchen an, denk, es iſt für dich und 
für ihn nun auch allmählich die Stunde zwiſchen Tag und 
Abend gekommen! Wenn er nun heimkehrte, krank 
oder verwundet, bemitleidenswert, wie jeder andre arme 
Schelm — und fände das Haus leer, die Frau in die 
goldene Freiheit gegangen — ſchön wär's, nicht wahr?“ 

Frau Hallberg legte die Hand über die Augen. 
„Nein, Prophete,“ ſagte ſie langſam — „ſchön wär's 
wohl nicht. Was du da geſagt haſt, hat doch einiges 
in mir geändert. Nicht, daß die geweſenen Dinge ihre 
harten Kanten ſchon verloren hätten, wie du dich aus— 
drückſt, und die Lichter freundlicher Gedanken um blind 
gewordenen Seelenhausrat ſpielten — Nein, ſo ſchön 
und friedlich ſchaut's nicht in mir aus. Aber id) weiß 
nun doch, wo ich ſtehe, denn die goldene Freiheit', die 
ich geliebt und erſehnt habe, liegt plötzlich vor mir in der 
grauen Dämmerung der Ginjamteit." — — — — 

Es war inſofern ein wunderliches Geſpräch, das 
zwiſchen den beiden Frauen ſtattfand, als es dem Gang 
der Ereigniſſe nur um einen halben Schritt voraus war. 
Denn eben in dem Augenblick, als Mechthild Hallberg aus⸗ 
geſprochen hatte, kam das Hausmädchen mit der Poſt ins 
Zimmer, drehte das Licht an und ſchloß die Vorhänge. 
Frau Hallberg aber empfing die Nachricht, daß ihr 
Mann verwundet in einem Feldlazarett liege. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Erfindung, welche von e 


Der „Wiesbadener Doppel ⸗ Inhalator“ elne neue 
chen e 255 hervor; 


Ratarrhe und Tod. e 


a, Brondialtatarrh, 


Bett. Satarr 
SR, ugen, uſw. 


D kein Leben! Wenn die Atmungsorgane 
ihre Mete: einstellen und der Lunge keinen Lauer ff 


Beitervermittiung mehr zuführen, ift es aus mit bem 
Sind bie Mtmungsorgane erkrankt, fo können fie nas 

tirid nicht intenfip genug arbeiten, und der ganze Körper 
leidet darunter. Nun leiden viele Denicdyen ſchon jahrelang 
an ſolchen Krankheiten, ohne es zu wiſſen. Sie kennen 
mob die Namen, wie Bronchialkatarrh, Lungenſpitzen⸗ 
fatarrh, Quftrdhrenfatarrh, Kehlkopf, Naſen⸗, Rache nkatarrh, 
Schnupfen, Erkältungen, a uſw., wiſſen aber nicht, 
woran man diefe fid) fo furchtbar rädyenden Krankheiten er: 


tenet. Wir wollen Sie aufklären und fragen Sie deshalb: 


1. Haben Ste oft Huften? 
2. Fühlen Sie oft Trockenheit im Halle ? 
3. Sind Sie oft beifer? 4. Sind Sie oft erkältet? 


5 Sind Ihre Luftröhren off verichleimt? 

6. Befonders des Morgens? 7. Iſt pore Rafe oft verftopft? 
A Haben Sie Beſchwerden beim Atmen? 

9. Veſonders beim REENEN 

10. Sft bte Naſenſchleimabſonderung oft ftart? 

11. en Sie zeitweiſe anhaltend niefen? 

12. Hören Ste zeitweiſe ſchwer? 

Beantworten Sie ſich dieſe Fragen ſelbſt! Es ſind dies 
elles Anzeichen von vorhanbenen Entzündungen der Schleim 
baute arrhe), dieſe ſind ge jährlicher, als man allgemein 
annimmt. Im Intereſſe der emeinbelt fenden wir koſten⸗ 
los eine belehrende rift über ble Selbſtbehandlung ber 
Schleimhäute mit dem Wiesbadener Doppel-Jnbalator an 
jedermann. Nan ſchreibe ſofort, jeder Tag bedeutet eine Ge. 
fahr und Qual. oder beſtelle gleich einen Doppel · Inhalator bei: 
Wiesbadener Inhalatoren⸗Geſellſchaft 


Wiesbaden 2. Rheinſtraße 34. 


ikamentöſe Fluſſigkeit in einen gasartigen Zuſtand. 
Dieſer gasartige Medizinnebel wird genau wie ein: 
geatmet unb m bis in ble verſteckteſten Teile der At⸗ 
mungsorgane unb Jungen zu bringen. Die Wirkung if 
verblüffend. Deshalb verorduen ihn Spesialarste, Eungen- 


beiikätien ufo. Der Preis ift fo geſtellt, daß ihn 
jeder kaufen kann. Er koſtet, ſofort 
gebrauchsfertig für Mund und Naſe, 
mit Inbalationsflüſſigkeit (Eucal - 
Prap.) nur 11.— M. (Porto 60 Pf., 

b. Nachnahme 

SO oe 95 Pf) Keine 
„ Yy Wiesbadener weiteten lin: 

c^ Doppelinhalafor folien, 

Zirka 2000 
Anerkennun⸗ 
gen von Aerz⸗ 
ten und Pa⸗ 
tienten erhiel⸗ 
ten wir in 
einem halben 
Jahre. Ein 
noch nie da⸗ 


Luffumpe 
gewejener Erfolg! Nachſtehend nur einige: 


eilung des Brouchialkatarrhes. 

Wolfsed, Station Lengenwang, ben 8. Juni 1916. 
Im Februar kaufte ich Ihren Doppel-Inhalator unb vers 
trieb durch regemaige Inhalation einen langjährigen 
Bronchlalkatarrh, mit dem ich infolge eines Qungenleidens 
Jt 5 Jahren behaftet mar. Die Heilung bes Brondial- 
atarrhes, ber weder einer Snbalationsfur im Sanatorium 
nod) Heimkuren mit allertomplialerteften, teuerſten Appara · 
ten, noch einer langwierigen, lokalen Bepinjelungstur wel» 
chen wollte, verdante ich allein Ihrem We 

Dr. Richard Bolte. 


Bei jährigem Aſthma und Lungenleiden. 
Charlottenburg, ben 4. 8. 1917. Raiferin: Auguita- 

Allee 78. Seit vier Jahren litt ich an einem chroniſchen 

ne ctio und Aſihma fo ſtark, daß ich dachte, ich 

müßte erſticken. Nun empfahl mir ein alter Herr von 70 

Jahren Ihren Doppel, Inhalator. Nach breimonatigem Ge- 

brauch bin ich Gott fel Dank ziemlich geheilt. Nichts half 

mir, nur Ihr Apparat. Frau Wolter. 

De gaben uns bie Ehre, den „Wiesbadener Doppel 

Inhalator“ pon uns zu beziehen: 

Ihre Agl. Hoh. die © ogin von Medienburg-Strelig: 

Seine Kgl. Hoheit Den XXX. Prins Reuß: 

d sh dle Großherzogin von Cugembueg, Her- 

zogin zu Naſſan: 

Ihre Grohherjogl. eit die in von Anhalt: 

are Sobeit ie mn „ 

Seine Groß gt Hoheit Prin; Mex von Baden: 

Seine Hoheit Bernhard da sn Lippe: 

Ihre Duri. die Prin fabet zu Soims-Brannfels 

Ihre Durchl. Drin:effin von Rafibor: 

Ihre Durchl. Sücffin 3 Puibus; 


Seine Du vid Se 


Seine Durchl. 

Borfidt! Es gibt minderwertige Rath 
ahmungen! Achten Sie deshalb genau auf unſere 
Firma, um auch den wirflich echten, vleitauſendſach be: 
wöhrten „Wiesbadener Doppelinbalator mit bem Dop- 
pelaerítáuber" zu erhalten. 

Natürliches Wiesbadener Kochbrunnen ⸗Quellſalz 
um Gurgein, Inhalieren und für Trinkturen (unter 

Ber Unffidt der Stadt Wiesbaden und der 
Stadt. Gurdiretfion gewonnen) ift zum reife von 

M. per Glas ebenfalls von uns zu beziehen. 


Alleinige Fabrikanten: Wiesbadener Iubalatoren- 
ned Biesbaden 2, nffra&e 34. Telegramm- 
Udreffe: „ r Wiesbaden”. 


Depot f. b. € mela: M. Zeller Söhne. Romanshorn; f. Ofter- 
reideling. Alte &aloator-?(potbete Wien, &üintenerftr. 16. 


D.R -Patent 


Wie Die Heilung der Nervenschwäche e 
werde Up Ili em 
uf 


Aus dem Inhalt: Die Nervosität ein ge Hindernis im Leben, Ihre Ursache, | + 
Behandlung und dauernde Heilung. Sie ist ursprünglich ein rein geistiges Leiden, &l * ` Bez? 
daher Medikamente erfolglos. Sie verzehrt die vorhandene Lebens- oder Nervenkraft dleistiftschere 
| BER und überschwemmt den Körper mit anderen Krankheiten. Warum krank sein! Kein Durch diese Erfindung ist es möglich 
‚Ein ausführlicher | Mensch braucht nervös zu sein und sein Leben in Krankheit, Lebensüberdruß, Ver, | 7,tenstifte Sienier-, Schreib. Zeichen. 
j Wegweiser fiir ;ccen | zweiflung und äußeren MiGerfolgen zu fristen, wenn er es nicht will. — Die radikale ' | 'Einsatziarbstiite jeden Querschmitts mi 
der sich im inter- | Beseitigung der Nervosität ohne Berufsstürung, Medikamente, Wasserbehandlung. : * 

essantesten Beruf A 

der Gegenwart aus- 
bilden will. Der 
Berufsdetektiv fin 


der Zerstreutheit. Energie- und Willenlosigkeit, Angst- und ; ; re N ee 
Zwangspedanken, Reizbarkeit. Mattigkeit, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Appe- : era geg Ber Wine anf 2 yr is 
tit- und Verdauungsstórungen, Kopf- und Nervenschmerzen usw. Die Entwicklung der Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen 
des, wertvolles, wie der | und Anerkennungen aus ersten Kreis = 
i en. — Erfolge über Erwarten. == Man ver- CT E 

Liebhaberdetektiv, der g verwendbar Praktische Liebesgabe. 

von Zeit zu Zeit einmal | lange Gratisprospekt. Verlag K. Lü oharms, Heidelberg 88. Preis p. St. m. Scheide 3.30 M. fr. u. Nachn. 
'L. Doll, Heidelshe m, Kr. Karlsruhe i. Baden 

Die hauptsächl. 

nachzuspiiren, geheimen 

Zusammenhängen, Tätig- 

auf den Grund zu kommen 


beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
Diät, umständliche Kuren, ohne Zeitverlust und Kosten, nach leicht faßlicher cn. od e 
d À zum Schreiben od, Zeichnen zu versehen. 
Methode. Die Heilun 
det in diesem Buche Willens- und Denkkraft, des Gedachtni ine Wi 
: - sses usw. Keine Wiederholung alter Sachen. Fi e x — 
ebensovielNeues,Spannen- ; y ; — Bequemes Nachschleifen des Messers 
pa unfehlbare, bisher unbeachtet gebliebene Wege. Glänzende Urteile der Presse 4% Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 
Gelegenheit nimmt, ver- a. a des : t |. 
schwiegenen Verhältnissen i n rken billigst.— 
alteuropliseben F orzellan-Marken-Monogramme Echte Briefmarken PELI A 
f. d. Brieft. Unverwüstl. Voreins. M. 3.—, Nachn. 3.30. Verleger: Alfr. Kook, Bremen. | iir Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Keiter 
— EK des Detektivs. — 


usy 
Besondere Detektivkünste. — Triks 
großer und kleiner Diebe. 

Sie selbst können schon morgen 
ı der Lage sein, sich vor >chaden, 
Uebervorteilung, Lug und Trug hiiten 
zu müssen. Berühmte Detektive, die 
ute ein märchenhaft hohes Ein- 
kommen haben, mußten mit kleineren, 
persönlichen Aufgaben beginnen. Der 
Detektivberuf hat eine ungeahnte Zu- 
kunft, groBe Verdienstmöglichkeiten. 
Das Buch wird Talente wecken! M.2,70 
Rudolphs Verlag, 
Dresden-D. 373. 


Die Leipziger 
Herbst-Mustermesse 1917 


war ein glänzender Erfolg 


rtofrei. 


Wir kaufen | 


Markensammlung 
gegen sofortige Kasse 
Philipo Kosack 


durch die Beteiligung von über 40000 auswärtigen Befuchern; 
durch die hervorragenden Leiftungen der aus[tellenden Induftrien; 
durch die Höhe der erzielten geſdiäftlichen Umſätze. 


& Co., Perlin C, Bursstr. 13, 


* 
++ 


nie Frühjahrs-Mustermesse 


3.bis 9. März 1918 
wird ein neuer glänzender Erfolg sein. 


+ 


hr. Tauber 


Photo-Haus 
WiesbadenW. 


[ae Beste nnd billigste Be- 

i gugsquelle für solide 
AA Photogr. Apparato in 
— elufacher bis feinster 
Ausführung u. samt!. Bedarfsartikel. 
Jilustr, Preisliste Nr. ? kostenl. 
BirekterVersand nach allen Walttellen 


Für Auskünfte jegliher Art wende man fidi an das 


MeDamt für die Mustermessen in Leipzig. 


" ^ - "bo sau * we . D - -D — — 


Mr. 41 


„Woche“ 


13. Oktober 1917. 


! 


Himno ra UO BRUM EH 2 


Engliſcher Offizier 
berfudt auf einer 
Etappenſtraße den 
ruſſiſchen Rückzug 
aufzuhalten. 


mun nmm mmn m unnm 


Die Anarchie 
in Rußland. 


Photo ft. u. N. Srelequarticr. 


mmm 


Eft HAAT UI 


DI DUT TTT 


rosigeFrischeverleiht 
rasch und sicher „rem 


male’ 

gegen Sommersprossen, 
öte, Rauheit und alle Haut- 

unreinigkeiten. — Tausend- 

ach erprobt. Sich. Wir- 
kung! Preis 2.50 Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Juckenden Hautausschlag 


bes. in der Bettwärme zu lästigem Kratzen 
reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz’ Haut- 
ausschlagsalbe. 2 Iöple (Preis 6,00 M.) 
unbedingt erforderlich. achnahmever- 
sand nur durch Apoth. Schanz 
Einsiedel bei emnitz itz (Sa.} 
Bei Feldbestellungen Voreinsend. v. 6.20. 


— U 
2 jg 5o0 Briefmarken 
M. 425. ug 1000 Stück M. 13.23 


Unübertroffen 


2000 St M.45.—. 3000St M.115.— 
40DeutscheKolon.u PostenM.2.75 
100 Ubersee-Marken M. 1.50. 


alle echt Albert Friedemann 
verschieden. LEIPZIG 18, Fioßplatz a 


Liste uber Briefmarken und Albums kostenlo 


de eh 


Stall 


Schweine 
dende geliefert. Alle Gafidwete etc. Tau- 
sende gelief 
talog frei. 


Oeflügelgeráte. Ka- 
Geflügelpark Auerbach 9, Hess. 


Gesichts-, ~, Rangen- 


= Nasenröfe 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesich! 
beseitigt sofort u. dauernd mein „Edel- 
blag“. Kühlend u. beruhigend. Preis 2.25M. 
exkl. Porto. [Paul Waser, Berlin- 


Halensee 41, Bornstedter StraGe 8. 


Damenbart 


i und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sona eld zurück. Preis M. 5.— 
peg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
nn ^ud Fabrikanten Horm. 


Wagner, Cin 24, Blumenthalstr. 99. 


25 Korzen 
4 Volt 


mittels kleiner 
Akkumulatoren 


M Prospekt gratis. 


TT Akkumulatorenfabrik 


Dres den-A., Grüne Str. 18/20 


System Prof. Bler Suer 
kleine, unentwickelte u. festi 
welke Baste. Hat sich 1000fa 
bewährt. Kein Mittel kommt 


»Charis* in der ns ^n Pm Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- | 
gleich. ein scharier Druck WEM 22 Eifinderin 
urch einen harten Glas- o erzte versend. die erin 
e IE [emai | GER E] 
amen tun gut, ehe sie teure Zu eriin otsdamer 
env.Ausiandkommenlas. | Abr. Brustformers „ars“. | Die Ausiandspat. sind verkäufl. 


Dr. Ernst Sandow’s 


Künstliches 


Emser 


bei Erkaltung altbewáhrt. — Man verlange 
ausdrücklich Sandow?'s Salz. 


(dne und Profpefte ber hier angezeigten Unterrichts an gia vermittelt o4 
Lebrp d Min H kung der 18 che, Berlin ſt 5 foften! 


Pádagogium Ostrau een elf Ring 


Dr. Iſcherſche 
1 


Leit. Dr. 5 

E e Dane. fae alle 3 u. 

Biss Mugaft beian N 3106 

tonem 1916/17 u. a. ry bitur., 184 
ereitet zu all. Rotprüfg., nament(, Be 
ob. Kriegsbeſchädigte zur ng vor. 

CT 


SC & de, 3 §, 156 
gesi" 
d mun erlerobar 
IE wenigen Stunden! 


T ührung benen 


Simon, Berlin W 35, Ma deb tr. 
Verlangen Sie gratis ' Probebriei k 


heilt Prot, Rudolf 


Stottern, =. 


Eisenach. Prosp. über das wissenschaftl. 
bek., mehrfach staatlich ausgezeichnete 
Heilverfahren frei d. die Anstaltsleitung. 


Der orthopádische 


a Reines besicht jii | Brus 


enormer Charis" 


Ingenieurschule zu Mannheim 


677700... Monaro teenies e RANK 


Maschinenbau, Elektrotechnik, GleBerel und Hüttenkunde. 


Der Fachmann. 


Charis” ist pat. in Gesterreich, | | 
Amerika ved anderen Ländern. 


sen, erst meine Broschire zu 
lesen. Anerkannt das beste] 
Broschüre mit Abbildungen | 
und ärztlichen Outachten des | 


eun 

„Ham je mir ood) d. u. jeſchrieben, 
Een Schwert is mir ja dod jeblieben 
Ick ſtreck det Fett in unſerem Staate, 
Indem ick mit dem „Krubof“ brate!“ 

Der Krubof ist zu beziehen durch alle ein 
schläg. Geschäfte. Preis M. 2,50. Krubo! 
Kochbuch M. 0.25. 

Berlin N 24. 


D 


Fabrik Sanitas, 


Entziehungskuren 


(Morph., Coc., Alkoh.), Behandl. nervöser 

Schlaflosigkeit. Fremdenheim Schmalz, 

Dresden-A., 25 Sidonienstraße. Nerven- 
arzt Dr. Schlegel. Tel. 10 463. 


pilepsie (Fallsucht) 


Heilungsanweiſung poftfrei von 


Ostern und 


enen. 


bie ei: Männer Shauspiel- Warendorf k. W. Muipent Diele 
1. B. Hotschau- 
EE amp ve emm 4 — 
Ar WA 1 
Fröbelseminar ettnassen 


eg sofort. Alter u. Geschlecht ange- 
sank, 


Versendgeschäft, Sts 
b. inches. 


Stellen Angebote 


für Kindergürtnerinnen und Jugend- 
lelterinnen m. Abschlußprüfung unt. 
Staatl. Leitung, Karlsruhe, Vor- 
holzstr. 44. Ausk. u. Prosp.: Karlsruhe, 
Hirschstr. 126. Geschaftsstd. tägl. auf. 
Samstag, 3—4 Uhr. Der. Vorstand 
der Abt. i| d. Bad. Frauenverelns. 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 


Beni Sale S | die eingespaltene Nonpareillezeile 


Nebenerwerb dee ri 


on Franz Rehfeld, Bagew 3 (Schw.). 
heit sucht! 
Vertreter p. — Bresias. teil 


Vertreter ER 


Reolerfoblenflabrcifl, 
ied. Standes. 


Nebenerwerh x; = 


Niheres 
Adressenveriag Joh. H. Schultz. Clin u 


Nebenerwerb, «c» Damen is 


u Damen) für 
ngeführte hoch- 

Tukrafive Gebranchsartivel gesucht. 
Fe. B. Krebs-Bredow, Cassel, Kirchweg 3 


Militär-Vorbereitungsanstalt 
Nur für Fähnrichprüfung. 


Jede sachkundige Auskunft. 
1917 bestanden 546, seit Kriegsbeginn 1596. 
Berlin W 57, Bülowstr. 1 Dr. P. Ulich. 


— rn 
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Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

instrumente, Vaterlánd. Schmuck, 
Spielwaren und Bicher. 


Kataloge umsonst u, portoírei liefera 


Jonass B [0 Berlin A. 321, 


eg Belle-Alliance-Str. 7-10. 


Ein neues 


Geſicht 


Der einzig mögliche Weg zur gänzlichen Be⸗ 
feıtigung barmäckiger Pickel, Sommerſproſſen 


urd bäßlicher Hautverfdrbung ift 

die vollſtändige Erneuerung und durch 
Verjüngung ber Geſichtsoberhaut 

unmerkliche Abſtoßung und gleichzeitige völlige 
Auflöſung der vorhandenen Hautunreinheiten. 
Durch eine feit e" biäher 
länger ale 25 b b ( ſonſt 
Jahren glänzend ewa r € nie er» 
reichte, don Grund aus radikale Einwirkung 
der ärztlich empfohlenen und deren Wirkung 


pieltaufendfach infolge Danffagungen atteſtierte 


Die verjüngte Ge⸗ 
ſichts haut erſcheint das 


LÀ 
Schälkur. nach in vollkommener 


Reinheit, befreit v. all. Schönheitsſehlern. M. 8 
pest Buch mit erprobten Ratſchlägen koſtenfrei. 


Otto Reichel, Berlin SO 76 


Gifenbabnitr.4 « Größtes Spezialhaus f. mo» 
dern⸗wiſſenſchaftliche Haute u. Schoͤnheitepflege. 


Weltberühmter 


Bartwuchs-Fürderer! 


Nur eine extrastarke Qualität! 
Erfolg in wenigen Tagen. 
Preis des Präparates 2M. 
Zei Nichterf. Geld zurück, 
Versand ,SIRIUS‘ 
d Chemnitz i. Sa. 600. 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht an- 
geben. Ausk. umsonst. „Sanis Ver- 
sand“, München 112, Candwetrs . 44. 


Briefmarken 


2 
E 


— 
Seit 
ka 
Si 
p 


aller Weltieile .... 3.— 
ke, Berlia, Französische Str. 17b 


| Baltik 
Kartoffelschäl- 
und Reibemaschinen 


PAULA 


schälen und reiben ohne Eisenteile 2 bis 
3 Pid. Kartoffeln, Möhren, Rüben, Obst etc. 
in 2 Minuten fast ohne Schälabfall tadellos 
sauber. da nur die Haut (Pelle) entfernt 
wird. Augen müssen nachgestochen wer- 
den. Preis M. 32.— mit Verpackung, brutto 
ca. 15 Kilo, 7 Liter Topfinhalt. Kasse zu- 
vor oder Nachnahme. Solide, farbig kera- 
mische Steinzeugmaschine, jede Küche 
zierend. Für Großbetriebe fabrizieren wir 
Schàlmaschinen bis 40Ztr. Stundenleistung. 
Baltik Maschinenvertriebs- Ges. m. b. H. 
Lübeck, Postfach 152. Telephon 904. 
Ein Ladengeschäft nachbestelite 
in 12 Tagen 106 Maschinen. 


Bein Leser ver: dum, meine neue Preislisie zu verlang. 
August Dürrschmidi, 
Morikiustrumente und Saitenfabrik 
Markneukirchen i. Sachsen 125. 


| 13. Okiober 1917. 


Ein bewährtes Mittel gegen 


HEUSCHNUPFEN 


ist das Chlorkalzium in der Form von 


NORMALIN 


(Deutsches Reichs-Patent und Wortmarke). 


Chlorkalzium ist der Grundstoff der modernen Kalkdiät und wird am 
besten in Form von Normalin genommen. Normalin ist fast ge- 
schmacklos, vollkommen haltbar u. genau dispensierbar im Gegensatz zu 
dem wenig haltbaren und unangenehm schmeckenden Chlorkalzium. 


NORMALIN wird in Tablettenform abgegeben u. ist in den Apotheken u. 
Drogerien erhältlich. Wo nicht zu haben, wende man sich direkt an die 


Chemische Fabrik Helfenberg A.-G. vorm, Eugen Dieterich 
in Helfenberg bel Dresden, Kar! Dieterich-Straße 13 
Post Niederpoyritz. 


Fürsten St. 5 Pl. 

Welt-Macht 6 

Auto-Klub 7%, | Smaragd | makata- 
2000 verschied. nur 50.— 


1000 verschied. nur 15.— 
100 verschied. Rriegsmarken der Zentralmachte nur 17.50 
Max Herbst, Marken. Hamburg A. 
Illustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 


Riviéra 10 


TRUSTFREI —— Aéro-Klub 12 
Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Kios“ E. Robert Böhme, Dresden 


Gitarren, 


Mandolinen 
Preisliste frei! 
Jal. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Gummistrümpfe, 
Leibbind., Gradehalt. u. elektr. App. etc. etc. 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G. m. h. N., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl. gr. u. irko. 


Dörflinger-Bein 


bestes Kunstbein der Welt! 


Verlangen Sie Katalog W gratis 


F. L. Fischer 


FREIRURG i. Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW6, Luisenstraße 64. 


$aístrante! Verlangen Sie foftentret V Ki : 
n 


u. \ ; 
belehrende Brofchüre über Heilverfahren ohne 7 U 
@Berufsftör. Sanitütsrat Dr. Weise’s 
Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. | in körperlicher, geistiger 
Der Me nf 


und sexueller Beziehung 
(Entstehung, Entwicklung, 
Körperbau, Fortpflanzung) 
Menschenkunde“. 83 Ab 


wird besprochen in ,,Buschans 
m bez. von Strecker & Schrüder, Stuttgart W 


ildg. Gegen Voreins. von M. 3.— 


MAX ERLER 
LEIPZIG 


Konigl. Sachs. Hoflieferant 


WV UND = 


PUDER 


PELZWAREN- 
CONFECTION 


— — 


Antragen 


erbeten! 


2 p a u —ů— 


Fabrik: Helar. Mack. Ulm a. D. 


— 
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Deutscner Cognac Bingen Rn. 


cognac Scharlachberg zee 


Ein fa moser Tropfen! 


Dl aun ATOT, whl! E Der Kleine Billardspieler ! 


: Billard, fein lackiert, 19 cm lang, Ia Uhrwerk. 
daß es ein Mittel gibt, um eine unentwickelte oder erschicfile Baste zu Wenn das Werk auigezogen, so stößt die Figur 
lestigen u. wiederherzustellen. Dr. Riohters „Festo-Form“ ist tatsächlich eine mit dem Stab, die nugel läuft und fällt in eines 

Methode für junge Mädchen u. Frauen sowie ältere Damen zur Erzielung schöner 


ne > der Löcher, die mit Zahlen versehen sind; das 
Körperiormen, ohne Taille u. Hüfte zu erweitern, indem es die Plastik der Formen | Spiel wiederholt sich zwanzigmal. Stick 2.50 M., 

geg. Eins. v. 3— M postfrei, Nachn. 3 20. Gr. 
ill. Liste über Kriegs- und Gesellschaitsspiele, 
| g-kl Puppen, Uhrwerkspiele, Scherz- u. Zauber- 
A artikel, originelle Neuheiten gratis und Ir 


A. Maas, Berlin 42, Markgraienstraße £4 


zu höchster Vollendung bringt. Es ist, kurz gesagt, das Allerbeste; bei Nichterfolg | 
zahle Geld zurück laut Garantieschein. Preis 3 M., Doppeldosis 5M. — Diskret per 
Nachnahme nur durch Dr. mans Richter, Berlin~-Halensee 29. 


DIALON Vater Sparkasse In Coburg 


zahlt A und 4½ % Spareinlagenzinsen. 
Mündelsicher. Garantie der Stadtgemeinde. 


Luckerkranke, 
Nierenleidende 


erhalt, kostenlos belehrende 
Broschüren von 


Dr. Julius Schäfer, Barmen J. 


der seit Jahrzehnten bewähr- 
te, ärztiich glänzend begut- 
achtete antiseptische Puder, 
an dessen Gebrauch zahl- 
reiche Offiziere u. Mannschaf- 
ten von Friedenszeiten her 
gewöhnt sind, wird allen im Felde Stehenden 


eine überaus willkommene Liebesgabe 


— ——— — 
sein. Es gibt nichts Besseres, um Wundlau- 
fen, Wundsein jeder Art und die nachteiligen 
Folgen der Transpiration zu beseitigen. 

In den Apotheken 


Abeseitigt in 1 Minute Haut- 
d fettglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
orige, höckerige u. löcherige 
laut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen, Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. 
exkl. Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedier Straße & 
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Kaufmannisches Personal 


Stellengesuche und Stellenangebote für männliches und 
weibliches Personal haben im ,Berliner Lokal-Anzeiger^ — 
dem Offiz. Publikationsorgan der Aeltesten der Kaufmann- 
schaft zu Berlin u. der Zulassungsstelle der Berliner Bórse — 
stets den gewünschten Erfolg. Auch wührend des Kriezes. 


Ein neues Heilverfahren 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 
mit Puroxyd heiten, wie Nervenschwáche (Neurasthenie), 
Rheumatismus, Neuralgie, Harnsáureablagerun- 
gen, Stoffwechselstérungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst árztl. Vorwort d. 
Allgem. Chemische Gesellschaft, Kólu IV, Herwarthstr. 17. 


Kranke: können neue Hoffnung haben. Außerordentliche Hetlerfolge find 
* 


in faft allen Krankheiten nachweisbar durch eine innere un: 
dex ſchädliche Desinfektion des Körpers. Kliniſch geprüft u. 5 Jahre 
ärztlich erprobt. Alles Weitere zu erfahren d. Krahe's Heil⸗Inſtitut, Frant- 
furt a. M., Bockenh. Landſtr. 133. — Beteiligung an ein. Sanatorium geſucht. 


firiegstagebuch 


Kou mandant: Kapilánteninani 
Freiherr Spiegel im Eismeer 


e Ges $4.8» 
Velas Ahault dhei e | 
EE 00000 - 1 


Von den Erfolgen unferer U-Boote gegen England, im hohen Norden, 
im Mittelmeer und in ben türkiſchen Gewäſſern / Jedes Buch: geheftet 
1 Mark, gebunden 2 Mark 7 Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin. 


Wo he“ Te 1 


| Berner von Heidenſtam: 
Büchertafel. | bes. Zwölften“. München, Alb Langen. 


Rückſendung findet in keinem Falle ftatt. 8 tto Alſcher: „Die Kluft“. 


Selpredhung einzelner Werke vorbehalten. 


Heinrich Gutberlet: 
Frankenſtein & Wagner. 

Hans Stoecklein: 
zeitung. 

Dr. Adolf Köſter: 
Langen. 

Johannes Dück: 
Tyrolia. 


Felix Neumann: „Tannenberg“. 


set 
„Wandernde Erde.“ 
„Kaufmänniſche Hochziele“. Innsbruck, 


„Ströme der Stille.“ Leipzig, 


Amand.“ Lille, Liller Kriegs» 


Annahme von Anzeigen 


13. Oftober 1917. 


„Rampf und Tod Karls 
linden, Alb. Langen. 


bei August Soherl G. m. b. H., Berlin SW 68. 
Zimmerstr. 36-41, und in den Geschäftsstellen: 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A.. Prager Straße 35. Dusseldorf, 


| Oststraße 105. Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover. 


F Georgstraße 20, Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh. Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
München, Albert ' straße 22. Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße A Nurnberg : 
straße 51. Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltenc Non 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* 


linen- 
parere 
k. 1—. 


unter der Rubrik „Stellen-Gesuche“ Mk. 0,80. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn 


3um 70. Geburtstag 


Tage vor dem Erscheinungstage aufgegeben werden. — Chilfre-Brieie, die innerhalb 
vier Wochen nicht abgehoit sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 


Hindenburgs am 2. Oktober. Berlin, Furcheverlag. | h.Itenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


EXT 


Carl Gottlob Schuster jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


Qegr. 1824. 


ai Damenbart d 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästig: 
Haare durch ein unschädliches Verfahren 


sind, Frau 
eusserstr. 171. 


dauernd zu beseiti 
F. Uike, Köln-Nipnes 44, 


c ———— —" ———— EHER ERDE SERBIEN 
n 12e | 


elegant a. billig gekleidet geben? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 


MUENCHEN, 
Diamand, Buttermeicherstr. 5. 


p Petri & Lehr, Offenbach a. M.3, 

vers. grat. Katal. A überSelbst- 
E iahrer (Invalidenrád.), Kat. B. 
E» üb.Krankenfahrstühlefür 


D 
A 
LERA) 


B S Straße u.Zimmer. Kiosett- 
A 


7 Zimm.-Rollstühle.d.150Mad. , 


Mittel, 1000 fach bew. M. 4 u. 7.50. Prosp. ir 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L.8 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55 
Musikinstrumente 
Welches Instrum. interessiert? 
natalog Nr. 55 gratis. 


Hautiucken 


(Krätze) wirksames 
Spezial-Mittel. 
@ 6M Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M. 
Apoth. Lauensteins Vers. Spremberg L. 8. 


Briefmarken 


Auswahl ohne Kaufzwang garantiert echt 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 
Preis. ums. Höchste Bezahl. tür Ankauf. 


Bruchleidende 


Eine Erlösung für jeden 
let unser ges. gesch. 


Spranzband 
Konkurrenzlos dastehend 
Ohne Feces, ohne Gummiband. ohne 
Schenkelriemen. Verlangen Sie 
gratis Prospekt. Die Erlinders 
Geb: Epranz. Unterkochen Ne. . 3. 
(Wurttemberg.) 


sor Asthma- 


Katarrh- und Heufleberleidende 
ver.ange unbedingt Prospekt von der 
Gberkasseler Apotheke, Düsseldorf. 


Sa Lit d Öinreibemillel 


DIE BESTEN ERFOIGE AUF AUEN KRIEGS 
SCHAUPLATZEN BEZUG DURCH RUE PHOTO 
HANDLUNGEN . PREISUSTE KOSTENFREI 


- ERNEMANN-LWIERKE AG. DRESDEN 15) 


NOES OPTISCHE ANSTALT 
i " Auskunftei Reform 
Td li lil p Berlin 102, Heinersdorfer Str. 28 


t:1902 


Neu! Neu! Neu! 


das hervorragende neue 


P? Mittel gegen Erkrankun- 

UK gen des Blutes u des Ma- 

ze . gens. Jeder ist es sei- 
EE, y ` 


nem leidenden Mitmen- 


schen schuldig, ihn auf 
dieses neue, glänzend bewährte Mitte! aufmerksam zu machen. 


Vorrätig in unseren Niederlagen und Apotheken oder direkt von 


A.Wasmuth & Co., Hamburg 3) 


RSTN \ 
NN M `’ ` 
Vor Gebrauch. Vor Gebrauch. 


Nach Gebrauch Nach Gebrauch. 


Dünne, unscheinbare Augenbrauen und Bärte 


erscheinen dichter und stärker durch Schellenbergs EE Nr. 2° (Patent. 
amtlich gesch.) Gibt blonden oder häßlich roten Bärten u. Augenbrauen gach 
und nach, vollständig unauffällig, schöne braune und schwarze Farbe und ist 
unabwaschbar und unschädlich. Der ganze Gesichtsausdruck wird da- 
durch ausdrucksvoller u. schöner. Damen u. Herren sind entzückt von der schönen, 
unauffälligen Veränderung des Gesichts. Viele Dankschreiben. Diskr. Versand, 
Karton M. 5.— (Porto extra). Man lasse sich nichts anderes als ebensogut auf- 
reden. In allen bess. Friseurgeschäft, Drog., Apoth. zu haben, wo nicht, direkt 
vom Fabrikanten Herm. Schellenberg, Düsseldori 222, Parfiimerie-Fabrik. 


————— 


oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der preisgekrónten, sofort les- 
spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine 


Handelsgerichtlich eingetragene Firma 
Gegründe 


Erneuern Sie Ihre 
Gesichtshault mit 


chr Ode p» 
chenkes 


2 chalkur 


Aerztlicherseits als das 


Ideal aller Schónheitsmittel 
empfohlen. Unmerklich, d. h. ohne Mit- 
wissen Ihrer Umgebung. beseitigenSie 
durch meine Schálkur d. Oberhaut m. all. 
Unreinheiten u. simtl. Teintichlern,wie 


Mitesser, Pickel, großporige 
Haut, Röte, Sommersprossen, 
gelbe Flecken etc. 


Die neue Haut erscheint 
in wunderbarer Reinheit, 
jugendfrisch und elastisch. wie man sie 
sonst nur bei Kindern antrifit. Sie ist 
siraifer und elastischer als die frühere, 


weshalb meine Schälkur vorzügl, auch 
dort angewandt wird, wo es sich um 
schlaffe, welke Gesichtspartien handelt. 
Preis M. 12.—. Porto 60 Pf. Versand 
diskret gegen Nachnahme oder 


Voreinsenduny. 
Schröder-Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer Str. O. 26 b. 
in Wien 14, Wollzeile 15, 


Schriftsteller! Komponisten! 


Buhnenwerke, Erzählungen. Märchen, Ge- 
dichte, wissenschaftliche Arbeiten sowie 
neue. Kompositionen übernimmt 
Verlag Aurora, Dresden-Weinböhla. 


—— A rà! 


u leicht. Jeder Ladenstie- 


| Broschüre senden 
Extension G. m. b. . 
| Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 234. 


| Echte 


oten-, Ziffern- oder Tasten- 


Fort mit 
dem 


Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 


| fel verwendbar. Oratis- 


Briefmarken 


18 versch. Deutsche Kriegsmarkon 3 Mark 
60 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 


| $0 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 


24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark 
Preislistc gratis 
Paul Siegert, Hamburg 36. 


E Feldordensbleche 


. Bänder, Orden 
Chr. Heinr. Arnold 
Coburg W 38. 


Enthaarung!! 


Ie spie en avier Gesichtshaare und alle haBlichen Körser- 


und haare vernichtet sofort schmerzlos uud 


radikal „Depilator" durch Absterben 


schrift, die so viele Vorzüge hat, wie RAPID. Seit 12 Jahren weltbekannt als billigste der Wurzeln allmählich und für immer. 


und erfolgreichste aller Methoden. Anleitung mit verschied. Stücken und Musikalien- 
Verlag Rapid, Rostock 1. 


Verzeichnis nur 4,15 M. Aufklärung umsonst. 


Garant. unschadl. M.3.-, verstärkt.4.- u.6.- M. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


-RbeumatischeSchmerzen, 
Hexenschuß, Reißen. 


tu Apotheken Flaschen zu 35 o. 70 Gramm. 


„Woche“ Nr. 41 
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. ruckschriften der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner ‚Lokal-Anzeigers”, 
verlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scher! G. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhdlinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


Bad Polzin (Moorbad in Pommern). Kaiserbed Sanatorium, phy- 
sikallsch-diätetische Hellanstalt. Sanitätsrat Dr Hölal. 


Brandenburg. 


Buckow Kr. Lebus (Märk. Schwels). Sanatorium u. Erholungs- 
heim Waldirieden. Vorzügliche Verpfleg. Gelegenheit zu 
phys. diät. Kur- u. ärztl. Leitz. Dtscb. Offiz.-Ver. 1916. Tel. Nr. 55. 


Dr. Seele's 8 tori Drachenkopf“ f. Nerven-, 
Eberswalde fr: Se Wie e Entelehungek. u. Erholbed. 


. Sanatorium g || M, 


8an..-Ba! Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 9—11 M) 


Westdeutschland. 
Heilanstalten für Zuckerk . 8 BE 
Bad Neuenahr jur Prop oor Klin 


Godesberg a. Rhein. Kurfürstenbad „Godesberg“. Für Nervöse | 
u. Erholuugsbed. San.-Rat Dr. Stähly. Direktor Butin. 


Teutoburger Wald. 


Bad Lippspringe oc Lungen- u. Halsleiden 


ini Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünst. Prosp. d. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse.) 


Mitteldeutschland. 
uellenhof'', bish. „Hotel isi 60. 
Bad Wildungen „ Im Kurbsck: yim Preise. 


Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Mübus. 


Sachsen. 
Sanatorium. Geh. S.-Rat Köhler. Vorn. Einr., Moor-, 


Bad Eister Stahlbad. Zanderiost. Diütkuren. Eig. Gutsbesits. 
Bad Reiboldsgrün S ger on ae person 
Chemnitz Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 


tte Einrichtung f. physikal. diätet. Behandl. Leicht- u. 
Schwer- Kranker. Zaudersaal. Emser- Inhalator. Groß. alt. Park, freie 
Höhenlage. Modernst. Komt. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 


Dresden Hotel Bellevue Werterann: u. vornehm. Unverg. 


berri. Lage a. d. Elbe. gegenüb. 
d. Kgl. Schloß n. Opernhaus. ZeitgemAB erneuert. Gr. Garten u. Terrasse. 


Elsterherg Sanatorium für Nerven- u. Stoffwechselkrauke, Herz- 
u. Nierenleiden. « Entzichungskuren u. Erholungsbe- 
dürftige. Prospekte frei. San.-Rat Dr. Rómer. 


Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhi. Aas 


Leipzig Fürstenhof "meu. vi? 
S ri f. Nerv., Stoff . br- 

Tharandt jiu Sen Rat De. Haupt. Br. E. Hen. 
Ideal. Aufenth. f. Erbolbed. . 

Zühisch Haus Vogtid. Villen. Prosp. d. Bad Meer 


Harz. 
Sanatori Hah klee, Oberharz. 600 m. Prosp. 
Nahnenkiee San.-Rat Klaus, Nervenarzt 35 ee f. inc Krkhelt. 


ROBUR 


URINE 


Sülzhayım (rz Herl. Heilansteit -Leichtinngenkranke,Sanatortum 
„Hohentenneck‘“,. Somm. u. Wint. geöffn. m. gleich gut. 


Erfolg. Schöne geschützte Lage sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 


Thüringen. 


Waldsanatorinm bei Saalfeld, Thür. Re- 
generations- u. Scbrothkuren. Schrift Ha frel. 


Sommerste 
Tannenfeld ©: ti Sere una Gemütskranke, bei Nöb- 


denitz. S-Alt. Prosp. durch Dr. Tecklenburg. 
Tannenhof in Friedrichroda. Dr. Bisling’s Sanatorium. Gewähr- 
leist. sorgfält. ärztl. Behandlung u. vorzitg!. Verpfleg. 


| | Süddeutschland. 
E! en-Hospiz, Benekestr. 6-8.  Familienh. 
Bad-Nanheim 1. KT Best. "DRE. MAB. "Preise. Jahresbeit. 
A. Hanke, Direktor. / 


Konstanz Das ehemalige Dominikanerkloster jetzt Insel-Hotel, 


Familienhaus I. R. Stets geöffnet. Gute Verpflegunx 
inkl. Zimmer 14—18 M. M. Brunner, Bes. 


Hotel Adler Badhaus mit dem Adlerkochbrunuen 
g. Küche. Offz. Ver. 


am Badhausplatz. Lift, Zentralheizung. Auerkaunt 
Man verl. Preisblatt. 

Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Koclibrunnen, beste Kurgelegenbeit, 150 

Ziurmer. Prospekt. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Pension Waldeck, f.Leichil kr., godeckteLiegze- 
St. Blasien e Wane. 4 Krioges geota. Al. Fresse. A. Fel 


OE. EBERSESEE ˙ d. Krieges cobtin. MàG.Preise. A.Poltz. 
Degerloch-Hohenwaldau piine “nie. Mazen. 
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Bayern. 
Rosen-Eck, Kurh. f. Erbolgsbed. u. Nerv., kstl. u. nat. 


Garmis Höbensonnentherap. 


Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges, alle neu- 
zeitl.Einrichtungen. 


Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 
Partenkirchen Dr. Wigger's Kurbeim. Klin. geleit. Sanator. 
für ionore Stoffwechsel-. Nervenkranke und 
. Erhol.-Bedirft. Gute zeitgemäße Verpflegung. 3 Aerzte. Auskunftsbuch, 
Schönster Herbetaufeuthalt. 


Schweiz. 


n Hotel u. Kurhaus Valsana. I. Rg., vorzügl. Lage. Jahres- 
rosa betrieb. Komf. Pens. v. Fr. 10,— an. Prosp. Bes. Jésler. 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Ilaus. Pension v. Fr. 8,50 an. Tennis. 


D wos- Dorf, Neues Sanatorium. Alle hyg, Einricht. Gr. Vestibül, 
a Terrasse. Bes. M. Neubauer. Leit. Arzt Dr. E. Nienhaus. 


Davos-Dorf Bergsanatorium. Haupts. Deutsche. Leit. Arzt Dr. Th. Janssen. 


W aid jum. L der Arzt: Geh. San.-Rat Prof. 
Davos-P latz Dr. eg Näheres d. "Braap. Deutsche Leau. 


Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges, modern. Familien- 
Dolder-Zirich 


Hotel. MA Preise. Pens.-Arrangements. Ed. Kleber. 


Waldhaus Dolder. l.klass..  Famil.Pens. a. 
Hotel. Prächt.erböhte Lage. Blick a.Soe. Ruhe. 
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eegend 
Druck a Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, Zimmerſtr. 36:41. — Für die Redaltion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Ocfterreid-Ungarn für d': 
Nedattion verantwortlich B. Wirth, Wien VI, Theobaldgafje 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien l, Domgalje 4 — Fur den Anzeigenteil verantwortlich: A. Pie niak, Berti. . 


PFF 


Anzeigen⸗ 
Annahme 


für die Zeitungen und 
Zeitſchriften des Verlages 


Auguſt Scherl G. m. b. H. 
Berlin SW 68 


Wer für Original- 
Nadierungen erſter 
Künſtler, für ein unb 
mehrfarbige Hand- 
preſſen Kupferdrucke, 
für künſtleriſch wert ⸗ 
volle Mappen - und 
Wandbilder Intereſſe 
bat, der verlange un⸗ 
berechnet und porto- 
frei den neuen Sata. 
log Auszug mit über 
Hundert Abbildungen 
von der Abteilung 


Berlin, Haupiitelle De UR 
36-41 fowie alle Nebenſtellen In 
Berlin u, feinen Vororten / Dres 
lau, Ohlauer Str. 87 / Dresden, 
Prager Str. 35 / Düſſeldorf, Oft 
lrage 105 / Frankfurt a. M., Kal- 
fe 10/ ambur Neuer Wall2 
Hannover, Scorajtr, 20 / Kaffel, 
Nonigépiak 53 7 Köln g. Ah. Wall⸗ 
rafplatz 3 / Leipzig, Petersſtraße 
22 / Magdeburg, Dreiteweg 184 
München, Theatinerſtr. 3 Riin 
berg, Karolſnenſtr. 51 ^ Stuttgart, 
Koͤnigſtraße 11 


DTOSENE- 


SCHFBERA 


Kunſtverlag der Firma DERLUN-TFISPELHOF 

AuguftScherl®.m.b.S | E — 
>. ur e — 

Berlin SW 68, Seru- ADT. O WAGENAUFOAUTEN rus-Mühlen 

alemer Straße 53-54 JC HAUT; WAGENAUFDAUTEN duke. Getreide, 

lalemes Stra | TWACGENAUFBAUTEN ~ | Stroh, | Heide: 

LUCREUCTARROSSERIEN—> 'Irusworke Dusa- 

ingen B, J. Rilling & 


Söhne Dusslingen, Wtbg, 


chtvo-Slaschensiige| 


| Billigstes elektr. Hehezeug 
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22., 23., 24., 25. und 26. Gonderheft der Wome 


Enthält aus der Fülle der photogr. Berichterſtattung mehrere 
undert Bilder der heldenhaften Kämpfe unſerer verbündeten 
Armeen und die amtlichen Meldungen der Heeresleitungen. 
~ 
Erſter Band (22. Sonderheft der , Woche”) umfaßt die Zeit vom Beginn 
des Krieges bis Ende Novbr. 1914. In künſtlexiſchem Einband 3 Mark. 
* 

Zweiter Band (23. Gonberbertber „Woche“ ) umfaßt die Zeit von Anfang 
Dezember 1914 bis Ende April 1915. In tünftlerifdem Einband 3 Mank. 
+ 
Dritter Band (24. Sonderheft der „Woche“) umfaßt die Zeit vom An⸗ 
fang Mai bis Ende Oktober 1915. In künſtleriſchem Einband 3 Mark. 


e 
Vierter Gand (25. Sonderheft „der Woche“) umfaßt die Zeit von Un- 
fang Nov. 1915 bis Ende April 1916. In fünftlerifchem Einband 3 Mark. 


* 
Fünfter Band (26. Sonderheft der "Mecher umfaßt die Zeit von An⸗ 
fang Mai bis Ende Januar 1917. In künſtleriſchem Einband 4 Mark 
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Nummer 42. Berlin, den 20. Oftober 1917. 19. Jahrgang. 

12. Oktober. 

Inhalt der Nummer 42. em Während der Nacht liegt ftarfes Wirkungsfeuer auf dem 

Die Reben Tage der Woche . . . . . . — 2 1 Kampfgelände von der Lys bis zur Straße Menin—Ppern; 

Mët ergeet e durch einen friegsgejangenen franzöſiſchen T es fteigert fid) heute früb ſchlagfertig zum Trommelfeuer. In 

U >. ë ù % % % mW ^? @ « * . D D . 

Deulſche „ Gedichte von Franz Coers | | ` ` ` 1425 breiten Abschnitten haben bann neue feindliche Angriffe eingeſetzt. 
Mod immer nicht genug. Bon Emma Strop . . 2 s.. Geh 13. Oktober. 

Der Weltkrieg, (Hit Mbblbungen . z . + In der Schacht in Flandern führen die Engländer in 

a Mi ir pea a th db 1455 ſchmalerer, i 10 Kilometer breiter Front zwiſchen den 

8 Hed Bilde ns Abbildungen) "2220522 . 1430 Straßen Langemarck—Houthoulſt und Zonnebeke —Morslede 

Kriegs bilder. (Abbildungen) Doe ee „ 1442 die Angriffe; ihr Einſatz an artilleriſtiſchen Kampfmitteln tft 

Aus bem deutſchen Kunſtleben. (Abbildungen j 1443 beſonders ſtark. Nach mehrmaligem ergebnisloſem Anſturm 


Die Freiheit. Roman von Sophie Hoechſtetter. (7. Fortfegung). . . 1445 

Bulgarenwacht am Agäiſchen Meer. Von Walter Tiedemann. (Mit 10 
Abbildungen e 1 

Die Wahl. Skizze von G. Albrecht Douſſin. 


P 


Die fieben Tage der Woche. 


9. Oktober. 

Der Artilleriekampf in Flandern ift trotz ſtürmiſchen, reg. 
neriſchen Wetters ſtark zwiſchen dem Houthoulſter Walde und 
5 Nach unruhiger Nacht ſteigert ſich auf der ganzen 

ont die Artillerietätigkeit zum Trommelfeuer. Beiderſeits 
der Bahn Staden —Boeſinghe und nördlich der Straße Menin — 


ad aan engliſche Infanterie zum Angriff vor; der Kampf 
t im e 


ange. 
10. Oktober. 


Auf dem Schlachtfeld in Flandern treten neben elf britifchen 
Diviſionen wieder franzöſiſche Truppen in den Kampf. Die 
gewaltige Kraftanſpannung der beiden verbündeten Weſtmächte 
er ſchöpft fid) in tagsüber währendem Ringen an der Stands 
haftigkeit unſerer Flandernkämpfer. Die morgens nach ſtärkſtem 
Trommelfeuer vorbrechenden Angriffe bildeten die Einleitung 
zur Schlacht, die fid) bei ununterbrochen heftigſter Artillerie 
wirkung bis tief in die Nacht in faſt 20 Kilometer Breite auf 
den Trichterfeldern zwiſchen Birfhoote und Gheluvelt abſpielte. 
Die Gegner werfen immer neue Kräfte in den Kampf, die mehr⸗ 
mals, an einzelnen Stellen bis zu ſechsmal, gegen unſere 
Linien anſtürmen. Südlich des Houthoulſter Waldes gewinnt 
der Feind bei Draaibank, Mangelaere, Veldhoek unb am 
Bahnhof von Poelkapelle etwa 1500 Meter an Boden, bis ihn 
der Gegenſtoß unſerer "Beier ven trifft und feinen Anfangs⸗ 
erfolg beſchränkt. Von Poelkapelle bis ſüdlich von Gheluvelt 
haben unſere fapferen Truppen ihre Kampflinien feſt in der 
Hand: die wiederholten feindlichen Angriffe gegen dieſe 13 
Kilometer breite Front ſind ſämtlich unter den ſchwerſten 
Verluſten zuſammengebrochen. 


11. Oktober. 

Auf dem Oſtufer der Maas entreißen niederrheiniſche und 
weſtfäliſche Bataillone nach wirkungsvoller Feuer vorbereitung 
den Franzoſen durch kraftvollen Anſturm wichtiges Gelände 
im Chaume-Walde. Der Feind führt vier kräftige Gegenangriffe, 
die ſämtlich verluſtreich ſcheitern. 

Auch ſüdweſtlich von Beaumont und bei Bezonvaux haben 
eigene Vorſtöße in die franzöſiſchen Linien vollen Erfolg. 

Im September beträgt der Verluſt der feindlichen Luft⸗ 
ſtreitkräfte an den deutſchen Fronten 22 Feſſelballone und 
374 Flugzeuge, von denen 167 hinter unſeren Linien, die 
übrigen jenſeit der gegneriſchen Stellungen erkennbar abgeſtürzt 
ur Wir haben im Kampf 82 Flugzeuge und 5 Feſſelballone 
verloren. 


gelingt es bet engliſchen Infanterie, zwiſchen Bahnhof und 
orf Poelkapelle im Trichtergelände vorzukommen. In tags. 
über andauernden erbitterten Kämpfen werfen unſere Truppen 
den Feind beiderſeits des Pendsbeek zurück. 

Im ganzen beträgt der mit ſchweren, blutigen Opfern vom 
Feinde erkaufte Gewinn an zwei Stellen etwa Ya Kilometer 
Boden; überall ſonſt ift tein Einſatz vergeblich. 


14. Oktober. 

Nach wohl durchdachter Vorbereitung hat in vorzüglichem 
uſammenwirken von Armee und Marine ein gemeinſames 
nternehmen gegen die dem Rigaiſchen Meerbuſen vorgelagerte, 

als Stützpunkt ſtark ausgebaute ruſſiſche Inſel Oeſel begonnen. 
Nach umfangreichen Minenräumarbeiten in den Küſtengewäſſern 
werden am 12. Oktober morgens die Befeſtigungen auf der 
Halbinſel Sworbe, bei Kielkau an der Taggabucht und am 
Soeloſund unter Feuer genommen; nach Niederkämpfung 
der ruſſiſchen Batterien werden Truppen gelandet. Die in 
der Taggabucht an der Nordweftküſte der Inſel ausgeſchifften 
Truppen haben in friſchem Draufgehen den Widerſtand der 
Ruſſen ſchnell gebrochen und ſind im weiteren Vordringen nach 


Südoſten. 
! 15. Oktober. 
9 E bie Hauptftadt ber Infel Oefef, ift in unferer 
anb. 


Prüfung des nationalen Gewiſſens 
durch einen kriegsgefangenen 
franzöſiſchen Univerfitätsprofeflor.‘) 
1 


Dieſe kurze Aufzeichnung gebe ich heraus, weil ich 
den Drang und, wenn ich ſo ſagen darf, die Sehnſucht 
nach Wahrheit in mir fühle. Ich gehorche keinem Drucke, 
gebe keiner Furcht nach und habe nicht die Abſicht, einem 
ehrlichen Gegner, Dellen Geiſel id) bin, zu [d)meidjeln; 
auch verlange ich keine Gunſt, noch werde ich irgendeine 
annehmen. 

Zwei Jahre haben weder an meinen Gefühlen noch 
an meinen Ideen das Geringſte geändert. Ich bleibe 
unbeweglich, was ich immer war: Ein aufrichtiger Be- 
wunderer der deutſchen Kultur, dieſer Kultur, welche 
Toren und Verbrecher ſich in den Kopf ſetzen, der roma⸗ 
niſchen Ziviliſation entgegenzuſtellen. Ich für meinen 
Teil habe niemals die guten Eigenſchaften des Volkes 
mißachtet, gegen welches die Umſtände mich zu kämpfen 
gezwungen haben: Seinen Opferſinn, ſeinen großen Mut, 
ſeine zuſammengefaßte Manneszucht, ſeine häuslichen 
Tugenden, ſeinen Organiſationsgeiſt, ſein methodiſches 
Arbeiten, ſeine hohe Kultur. Ich erröte, wenn ich daran 

*) Ein in deutſcher Kriegsgefangenſchaft befindlicher franzöſiſcher Univerſitäts⸗ 


profeſſor, deſſen Namen wir aus naheliegenden Gründen nicht nennen können, hat 
aus eigenem Antrieb die nachſtehende Abhandlung geſchrieben. (Die Redaktion.) 


Sette 1424. 


denke, daß unter den franzöſiſchen Schriftſtellern fid) 
nur ein Romain Rolland gefunden hat, der es wagte, 
öffentlich ſeine Stimme zugunſten des geſchmähten 
Deutſchland zu erheben. Dennoch ſind wir viele, be⸗ 
ſonders an der Univerſität, die unter dem Schweigen, 
welches uns ſeit zwei Jahren auferlegt wurde, leiden. 
Frei ſprechen wäre für uns mehr als eine Befreiung. 
Es iſt für mich Gefangenen gleich einer erſten Erlöſung. 
gez. P. V. 


1. Urſprung des Konfliktes. 


Frankreich iſt ein Politikerſtaat ohnegleichen. Es 
gibt aber auch wohl kaum ein Land, in welchem die 
öffentliche Meinung über die Außenpolitik weniger un⸗ 
terrichtet iſt als gerade hier. Man findet nur oberfläch⸗ 
liche oder falſche Anſichten, entſprungen aus der uner⸗ 
gründlichen Lektüre einer tendenziöſen und lügneriſchen 
Preſſe. Und das allein. Wie kann es einen wunder⸗ 
nehmen, wenn die franzöſiſche Volksmaſſe faſt allgemein 
an einen Angriff von ſeiten Deutſchlands glaubte, als 
der Konflikt losbrach. Man beklagte Serbien, das arme 
Lamm, welches zu erwürgen der Wolf in Wien Anſtal⸗ 
ten traf. Man kannte nichts von dem Balkanſchwindel, 
man beobachtete nicht hinter dem Lamm den Bären. 
Man bemerkte nicht, daß Serbien auf dem Balkan nur 
das folgſame Inſtrument der mit jedem Tage wag⸗ 
halſigeren panſlawiſtiſchen Beſtrebungen war, die der 
Mord von Serajewo krönte. Und ſo verkannte man 
die Geduld und den Langmut der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung gegenüber einem Prinzen, welcher ſein blut⸗ 
beflecktes Königtum der Tragödie des Konak verdankte 
(natürlich auch vergeffen!). Ebenſo kannte bie öffent: 
liche Meinung nicht die Irritation und wachſende Miß⸗ 
gunſt, welche in England der ſtändig zunehmende kom⸗ 
merzielle Aufſchwung Deutſchlands und die bereits zum 
Sieg ausgewachſene Überlegenheit hervorriefen. Jedoch 
öffneten bald die Ereigniſſe ſelbſt den weniger Weitſich⸗ 
tigen die Augen. Der Krieg zog ſich in die Länge, und 
man erkannte, daß England allein dadurch Vorteile er⸗ 
rang, und dieſe Erkenntnis führte eine wahre Anderung 
wie auch manch nützliche Überlegungen herbei. Man 
kam zu der Erkenntnis, daß, wenn Deutſchland beabſich⸗ 
tigte, Rußland und Frankreich mit einem Schlage zu 
vernichten, es dieſes ſehr wohl hätte tun können, und 
zwar gelegentlich des Ruſſiſch⸗Japaniſchen Krieges; fer⸗ 
ner, daß, wenn es überlegte Feindſeligkeiten gegen Eng⸗ 
land gehegt hätte, fie diefe im Moment der Transvaal: 
kriſe zur Ausführung bringen konnte, um England zu 
ſchlagen. Dieſes ſo deutliche und klare Argument drang 
durch. Wie konnte man zugeben, daß die deutſche 
Diplomatie, nachdem ſie ſo viele günſtige Gelegenheiten 
vernachläſſigt hatte, in ſehr dummer Weiſe die ungün⸗ 
ſtigſten Umſtände benutzte, um das Schwert zu ziehen. 
Eine abſurde Vorausſetzung, gegen welche jegliche fiber: 
legung ſprach! Man erkannte ſo nach und nach die 
Wahrheit, nämlich, daß, weit davon der Angreifer zu 
fein, Deutſchland in Wirklichkeit das Opfer einer verab- 
ſcheuungswürdigen Koalition, bie fid) auf nicht zugege- 
bene und nicht zuzugebende Gründe ſtützte, geworden 
war. 


2. Unſere Preſſe! 
Sie wird verachtet aus dieſem Kriege hervorgehen, 
und man wird niemals zuviel Strenge gegen ſie an⸗ 


wenden. Ihre verderbliche Rolle ift ohne Zweifel aus: 
geſpielt, und in allen Kreiſen ſowohl an der Front als 
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auch im Innern des Landes begegnen ihre Informas 
tionen nur noch Glaubloſigkeit und unverächtlichem 
Skeptizismus. Gewiſſe Zeitungen, wie zum Beiſpiel der 
offiziöſe „Matin“, ſind zweifellos um mehrere Grade im 
Anſehen geſunken. Dieſer war ſchon lange Zeit vor dem 
Kriege allgemein verachtet. Man kann ſagen, daß die 
franzöſiſche Preſſe ſich im allgemeinen entehrt hat: 
ſchwerere Verantwortungen als dieſe auf ſich geladen 
hat, kenne ich kaum. Sie hat den Haß unterhalten oder 
angeſtiftet, ſie hat unabläſſig und ſchamlos gelogen. 
Lange Zeit hindurch hat fie Illuſionen entſtehen laffen, 
denen grauſame Enttäuſchungen gefolgt ſind oder noch 
folgen werden. Ich ſchalte einige mutige Blätter aus, 
welche trotz der Härten und Unerträglichkeiten der Zen⸗ 
ſur ſich bemüht haben, das Land in etwas die Wahrheit 
wiſſen zu laſſen. Zum Beiſpiel die „Oeuvre“ von Gu⸗ 
ſtave Téry — zweifelhafter Charakter, aber Polemiſt 
ohnegleichen. Z. B. „I' Homme enchaîné“, wo der Tis 
ger, obgleich gealtert und immer Chauviniſt, manchmal 
zu zeigen wußte, daß er ſeine Krallen und Zähne be⸗ 
halten hatte. Z. B. die „Homme du jour“, welche häufig 
den Beweis eines ſchönen Mutes und anerkennenswer⸗ 
ter Unparteilichkeit lieferte. Ich ſchließe davon aus die 
„Bataille“, ja fogar bie „Humanité“, die „Humanité“ 
ohne Jaurès, bedauerlicherweiſe!! und endlich einige 
beſcheidene Blättchen, wie das „Bounet rouge“ von Als 
mereyda. Jedoch die anderen? — — — Ich ſpreche 
nicht vom Ex -= Guerre - sociale, Victoire”, lächerlich 
und aufgeblaſen, noch von den radikalen Organen, die 
es als gute Politik anſahen, ſich den Verleumdungen 
und den nationaliſtiſchen Verſchmähungen der „Action 
francaise” anzuſchließen. Ich ſpreche von der ernſt⸗ 
haften Preſſe, wie dem „Temps“ oder den „Débats“ 
und den großen „Revues“, welche vor dem Kriege den 
lateiniſchen Gedanken ehrten, und die ſeitdem unter 
Anſchluß an den Lügenpakt ihr Teil dazu beitrugen, 
die öffentliche Meinung irrezuleiten. Jedoch ich ge⸗ 
ſtehe, daß man gerade die Schuld des „Matin“ niemals 
zu hoch veranſchlagen kann. Wer erinnerte ſich wohl 
nicht der giftigen Kampagnen vor dem Kriege? Als 
Vorwand mochte Marokko oder die Fremdenlegion die⸗ 
nen, Tag für Tag bewieſen perfide Angaben, vielerlei 
Nadelſtiche ſeinen einſeitigen Haß und ſeine Provoka⸗ 
tion. Ich habe oft vorausgeſagt, und zwar bereits lange 
vor dem Kriege, daß die chauviniſtiſchen Agitationen, 
an welchen unſere Regierung teilnahm, unbedingt mit 
einem Konflikt enden würden. Ich bin einer von denen, 
welche die Kataſtrophe durchaus nicht überraſcht hat. 
Aber iſt es nicht niederſchlagend, zu denken, daß die Ver⸗ 
antwortlichen nicht zu ergreifen ſind, und daß die ge⸗ 
wiſſenloſen Männer, welche unter dem Schutz bes Anos 
nymats dieſe tödliche Kampagne für Frankreich herbei⸗ 
geführt haben, ſtraflos daraus hervorgehen! Ich habe 
als Dokument die ſämtlichen Ausgaben des „Matin“ 
aufbewahrt. Das iſt ein wahres Monument von Bluff 
und Heuchelei. Ich erinnere mich, daß, als ich im Sep⸗ 
tember 1915 verwundet war und zum Depot zurückkam, 
mich die Neugierde befiel, die Nummern vom Auguſt 
1914 mal wieder durchzuſehen. Eine erbauliche Lektüre 
für den, der die Ereigniſſe von damals kannte. Char⸗ 
[eroi ijt dort ganz unerwähnt gelaſſen, und der harm⸗ 
loſe Leſer würde gar nicht ahnen, welches Unglück ſich 
dahinter verbirgt. Man ſtelle fic) alfo unſere Über- 
raſchung vor, als wir die Beſetzung von Lille erfuhren 
m den blitzſchnellen Marſch von „von Kluck“ auf 
aris. 


Rummer 43. 
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| Deutſche Kriegsgebete. 


Von Franz Evers. 


| Ring ber Güte, ſchließ dich wieder, 
eine, die im Weltkampf ftritten, 

l heile die verletzten Glieder, 
hilf du allen, die da litten — 

| aber laf nicht Schwachheit fiegen, 
laß uns nicht im Völkerrat 
noch dem Briten unterliegen — 

| aud) im Wort fei deutfche Tat! 


* 


Aboot, junge Mythenwaffe, 
zwinge Englands Fangarm nieder, 
| daß es nicht mehr Gold erraffe 
| aus dem Blut der Menſchheitsglieder, 
V nicht mehr fid) der Seemacht rühme, 
triff ins talte Mark dem Kraken, 
triff die Slottenungettime 
| tóblid) wie Roms Enterhaken. 


And wenn ſie um Frieden kommen, 
gib nicht deine Schärfe hin, 
fie zu ſträngeln, ſoll dir frommen, 
Britennot iſt Weltgewinn. 
Die die Völler ſchlau verhetzten, 
~ Kampf und Recht mit Lug befpein, 
dürfen nicht bie Unverleßten 
nad) dem Weltgerichte fein. 
* 
Gott in Fernen! 
Gott in unſerer Bruſt! 
Es heißt, Millionenopfer bringen lernen, 
aufrecht in Menſchenleid und Heldenluſt. 
Wir darbten und litten 
in harter Siegfriednot, 
wir haben mit dem Tod 
um das Reich geftritten. 


— Jaen —— See — — — A 


Das Reich ſoll bleiben und ſich mehren, 

ſoll ſich laͤutern und die Völker lehren. 
Wir wollen, daß es ruchbar ſei: 

Deutſchland wird Welt, Deutſchland iſt frei. 


* 


And fragen ſie auf Erden: 

Was kann aus Deutſchland Gutes fommen? 
Sie ſollen innewerden, 

daß uns ein Stern entglommen — 

ein Stern, der Völkern Pfade weiſt 

und ſtetig Macht gewinnt, 

der höchften Opferlohn verheißt: 

Daß wir zur Werktat durch den Geiſt 

als Reich berufen ſind. 


> 


Das Adlerfinnbild bleibe 
dein Schutz und führe dich. 
Mit luſtigem Vogelleibe 
wiegt er in Himmeln ſich. 


Er überfpäht die Erde, 

dem Wirklichen vertraut, 

und ſtrebt zum Sonnenherde, 
bis er die Wahrheit ſchaut. 


Er hält mit ſtarken Fängen 

die gute Beute feſt 

und baut an Felſenhängen | 
fein Simmel: und Erdenneſt. à 


Erſtarke, beut(d)er Glaube, 
ſprich dich der Lauheit frei, 
auf daß die Friedenstaube 
ein Abler ſei. 


PEPE . S NA A A AAA A) 


3. Poincaré! 


Bei dieſer Nachſuche der Verantwortlichen iſt es 
nötig, dem Präſidenten Poincaré einen beſonderen Platz 
einzuräumen. Dieſer Mann iſt niemals recht populär 
geweſen. Eine kurze Zeit konnte die Reklame einer 
giftigen Preſſe allerdings die Aufgeklärteſten unter uns 
illuſionieren. Seine Wahl wurde mit Vivats begrüßt, 
und auf den Straßen und Plätzen näſelten die Kamelott's: 
„Il a le poing carré pour nous défendre — —“ 
und andere chauviniſtiſche Ulkereien. Als ſchlauer 
Menſch machte fid) der Präſident daran, etwas auszu⸗ 
bauen, das als Ganzes einem Strohfeuer glich. Indem 
er eine amerikaniſche Einfachheit anlegte, warf er das 
Protokoll (Formelnbuch) über den Haufen, verminderte 
die Ausgaben und unternahm durch alle franzöſiſchen 
Provinzen diefe unvergeßliche „Tournée“ des natio: 
naliſtiſchen Handlungsreiſenden, welche durch den Krieg 
plötzlich unterbrochen wurde. Einige Monate ſpäter 
blieb von dieſem hinterliſtigen Bluff nur noch eine 
ſchwache Erinnerung zurück. Poincaré lernte nun die 


erſte Art reiner Unpopularität kennen: „Das Schweigen 
über ſeine Perſönlichkeit, ein drückendes Schweigen.“ 
Die Politiker, welche zu ſeinem Glück beigetragen hatten, 
zogen ſich vor der öffentlichen Meinung zurück. Er 
wurde das, was er vorher geweſen war: „Der Kom— 
plice und Vaſall von Briand, dieſem Briand, dem 
großen Wahlherrn und Herrn der Republik.“ Vergeb⸗ 
lich wiederholte er nun ſeine Beſuche an der Front, ver⸗ 
geblich bemühte ſich die offiziöſe Preſſe, durch ihre Lob— 
ſprüche die öffentliche Meinung zu galvaniſieren. Eine 
dumpfe Feindſchaft folgte bald einer Gleichgültigkeit 
und verbreitete ſich langſam in der Armee. Ich erinnere 
mich der Beſichtigung, welche der Präſident in Beglei- 
tung des Königs Albert von Belgien auf der großen 
Ebene von Villers⸗Bretonneux abhielt; es war einige 
Tage vor der großen Offenſive im September 1915. 
Beim Abmarſch vergewiſſerte man ſich, daß wir keine 
ſcharfen Patronen bei uns trügen, und unſere Gewehre 
wurden ſorgfältig unterſucht. Ich ſtand in der erſten 
Reihe. Poincaré erſchien, und ich wurde von fonen 
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mechaniſchen, automatifden Außern überraſcht, welches 
die rundlichen Formen und die Gutmütigkeit Joffres 
noch mehr hervortreten ließen. Ich hatte von ihm den 
Eindruck eines Mannes, den eine ungeheure Verant⸗ 
wortung ſchwer bedrückt. Dieſe Verantwortung, zwei 
Jahre Krieg, macht ſich ſelbſt bei denen augenſcheinlich 
wahrnehmbar, die in Verſailles den Rücktritt des alten, 
beſiegten Clemenceau mit Geheul begrüßten. Nach⸗ 
dem nun unſere Augen geöffnet wurden, ſind wir recht 
zahlreich, die Poincars richtig einſchätzen. Nicht als ob 
wir ſeine bemerkenswerte Intelligenz und ſeine ausge⸗ 
dehnte Kultur in Abrede ſtellen wollten! Als Advokat 
ſpricht er ſehr gut oder vielmehr (denn er ſpricht nicht 
unvorbereitet), er ſchreibt ſehr gut, ja ſogar zu gut, in 
einem zu ausſtudierten Stile, und mit ſeiner zu ſmarten 
Rhetorik, welche vielleicht den Gelehrten gefallen mag, 
hat er niemals die große Maſſe begeiſtern können. Ganz 
beſonders der Charakter ſelbſt ſteht nicht auf gleicher 
Höhe mit der Intelligenz. Unter falſchem Schein von 
Beſcheidenheit und Einfachheit iſt er eine ruhmſüchtige 
Nichtigkeit, ein Extrakt von Selbſteingenommenheit, Pein⸗ 
lichkeit und Eigenſinn, welche nur davon träumen, die 
Zurückgewinnung von Elſaß⸗Lothringen mit feinem 
Namen zu verewigen, kurz die „große Revanche“. Es 
uliterliegt keinem Zweifel, daß feine perſönliche Politik, 
di: ja durch Barthou, Briand, Millerand und Delcaſſé 
genährt wurde, und deren Handwerkzeug er eher war 
ols ihr Chef, den Krieg unvermeidlich machte. Am 14. 
Februar 1913 ſchrieb Baron Guillaume, belgiſcher Mi⸗ 
niſter in Paris, an Herrn Davignon, belgiſchen Miniſter 
des Außern: „Poincaré iſt Lothringer und verfehlt 
keine Gelegenheit, dieſes kundzutun, er war der Mit⸗ 
arbeiter und Anſtifter der Militärpolitik von Millerand.“ 
Am 21. Februar präziſierte Baron Guillaume: „Ich er⸗ 
achte, daß es Poincaré, dem Lothringer, nicht mißfallen 
hat, vom erſten Tag an zu verſichern, die Fahne ſeines 
Landes recht hoch zu halten. In den trüben Momenten, 
in welchen Europa ſich befindet, bedeutet gerade die An⸗ 
weſenheit Poincarés im Elyfee eine große Gefahr. 
Unter ſeinem Miniſterium ſind die militäriſchen, leicht 
chauviniſtiſchen Inſtinkte des franzöſiſchen Volkes wieder 
aufgeweckt. Man hat ſeine Hand bei dieſer Modifika⸗ 
tion erkannt.“ — — So wurde er einer der Begründer 
des Geſetzes der dreijährigen Dienſtzeit, und ſeine Wahl 
beſchleunigte die Geſetzesannahme. Dieſe wurde von 
Deutſchland als eine Art von vorausgenommener Mo» 
biliſation angeſehen. Er befeſtigte immer mehr das 
ruſſiſche Bündnis, welches jeden Tag lockerer zu werden 
ſchien. Er depeſchierte an Delcaſſé nach Petersburg, 
und dieſe Handlungsweiſe an und für ſich war ſchon 
eine Provokation. Mit England ſchloß er einen Militär⸗ 
vertrag ab, wo vorher nur einige mehr oder weniger 
herzliche Verſtändigung beſtanden hat. Und dann die 
perſönliche Freundſchaft, welche ihn mit dem König 
Albert von Belgien rerband, veranlaßte dieſen, ſich aus 
ſeiner Neutralität heraus zu unſeren Gunſten zu ent— 
ſchließen. Es iſt ein großes Unglück für Frankreich ge— 
weſen, daß die radikale Partei auf dem Kongreß von 
Verſailles nur die ſchwächliche Perſon eines „Pams“ ihm 
gegenüberzuſtellen hatte. Ein Bourgeois oder ein 
Caillaux hätten uns ſicherlich den Krieg erſpart. Poin⸗ 
care wird in der Geſchichte der verderbliche Mann bleis 
ben, deſſen ehrgeizige und unvernünftige Ziele näm— 
lich, das Deutſche Reich politiſch zu iſolieren, unſer un— 
glückliches Land in eine nie wieder gut zu machende Ka— 
taſtrophe geſtürzt haben. 
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4. Die Intellektuellen! 


Die franzöſiſche Preſſe hat viel Aufhebens wegen des 
Manifeſtes der deutſchen Intellektuellen gemacht. Ich 
habe dieſes berühmte Schriftſtück geleſen und geſtehe, 
weder überraſcht noch entrüſtet darüber zu ſein. Über⸗ 
zeugt, daß Deutſchland ſeine eigene Exiſtenz gegen einen 
Angriff, wo die Suggeſtion des Neides ſich mit den 
Wünſchen der Revanche vereinte, zu verteidigen hatte, 
iſt es logiſch, daß die Intellektuellen jenſeit des Rheines 
ſich nicht geſcheut haben, den Militarismus und die Kultur 
zu vereinen, und ſomit bildete unter dieſen tragiſchen 
Umſtänden die Armee für ſie ſicheren Schutz und Schirm. 
Ich billige in dieſer Hinſicht nicht die Zaghaftigkeit, die 
abſichtlichen Verſchweigungen oder die Verurteilungen 
von Romain Rolland. Ich ſehe hinüber zu den Deut⸗ 
ſchen, denen ich meine Bewunderung zolle. Wenn ein⸗ 
mal Friede iſt, wird man nicht ohne ein mitleidiges 
Lächeln die Anklagen der Barbarei, welche man in kin⸗ 
diſcher Weiſe gegen ſie gerichtet hat, und all die vielen 
kindlichen Dummheiten, diktiert von chauviniſtiſcher Er⸗ 
regung oder böſer Abſicht, leſen. Es entſtand eine fixe 
Idee; hier ein beachtenswerter Wiſſenſchaftler, dort ein 
tüchtiger Chemiker, dort ein berühmter Mediziner, alle 
wurden plötzlich gewöhnliche Abſchreiber, elende Samme 
ler, es genügte eben, daß ſie ſich der Kundgebung an⸗ 
geſchloſſen hatten. Eine einfache Unterſchrift machte 
ihre Talente null und nichtig. Man ſah hervorragende 
Publiziſten ſich bemühen (und zwar ohne ſich um die 
Lächerlichkeit ihrer Handlungsweiſe zu kümmern), Be⸗ 
weiſe zu liefern, daß ein Beethoven nicht Deutſcher, ſon⸗ 
dern Belgier fel. Ein Saint-Saëns verſucht in lächer⸗ 
licher Weiſe ſeine eigenen Werke über die gigantiſchen 
Werke eines Wagner zu ſtellen. Ich erinnere mich der 
Konzerte, in denen jegliche deutſche Muſik ſtreng ver⸗ 
bannt war (allerdings nicht ohne Mühe). Der lang⸗ 
weilige und läſtige Gaint-Gaéns ſtellte ſich dort zur 
Schau, wenn nicht die unerſchöpfliche und banale Har⸗ 
monie eines Maſſenet gegeben wurde, oder noch ſchlim⸗ 
mer, nämlich der transalpiniſchen Maeſtros. Selten 
waren die Schriftſteller und Künſtler von irgend⸗ 
welchem größeren Namen, die dieſer nationaliſtiſchen 
Anſteckung entgingen und unter Verleugnung der Un⸗ 
beliebtheit menſchlich blieben und an ihren früheren 
Anſichten feſthielten. Dieſer ſchreckliche Krieg wird ein 
unverkennbarer Prüfſtein der Meinungen und der 
Menſchen geweſen ſein. Bevor er losbrach, zollte auch 
ich dem Meiſter Anatole France die größte Bewunde⸗ 
rung. Ich verhehlte mir zwar nicht, daß feine ſchreck⸗ 
liche Ironie das größte Löſemittel der franzöfiſchen 
Feſtigkeit und Glaubhaftigkeit geweſen war. Aber nach 
einer weitläufigeren und ſchmiegſameren Intelligenz, 
nach einem feineren Geiſt ſuchten wir vergebens. War 
es die Ermordung von Jaurès und die Furcht, ftatt 
ſeiner der Sündenbock zu werden? Wir hatten den 
Schmerz, Anatole France in unanſtändiger Weiſe ſich 
den polemiſchen Schriftſtellern ohne Skrupel und 
ohne Aufrichtigkeit anſchließen zu ſehen, um Deutſchland 
in niedriger Weiſe zu ſchmähen und überall Haß zu 
ſäen. Mit Ausnahme von Romain Rolland und einigen 
mutigen Publiziſten, wie Henri Faber, Almereyda und 
der vornehmen und edelmütigen Severine, unterlagen 
alle übrigen der allgemeinen Narrheit. Große und reine 
Dichter, wie Henri de Régnier, verfhiedene geniale 
Schriftſteller traten in den Schwarm der Zeitungsſchrei⸗ 
ber ohne Scham und einige Akademiker, die nach einer 
gehaltloſen Reklame dürſtete. Wir ſahen die eigenar⸗ 
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Hotten Schauſpiele. Wir faben den alten Anarchiſten 
Maurice Barrès vom „Ennemi des lois” fic) an die 
Spitze der Patriotenliga ſtellen, während ein Rat von 
der Oberrechnungskammer mit 70 Jahren freiwillig an 
die Front ging und den Heldentod ſtarb. Wir ſahen die 
hervorragendſten unſerer Zotenſchriftſteller: einen Mau- 
rice Donnay, den früheren Nachtſchwärmer, einen Henri 
Lavedan, Geſchichtsſchreiber des „Vieux marcheur“, 
und den Robette Langlois ſich ſchamlos hinſtellen als Bür⸗ 
gen und Kämpfer für franzöſiſche Moral und Zivili⸗ 
ſation. Ich vergeſſe die Bazin, Maſſon, Roſtand und 
Richepin, von denen wir. ja allerdings keine Unpartei⸗ 
lichkeit erwartet hatten. Aber die Meiſter, welche ich be⸗ 
ſonders bevorzugte, einen Bergſon, dieſen klaren und feinen 
Philoſophen, aud) Claude⸗Debuſſy, meinen lieben Debuſſy, 
wir ſahen ſie alle, ſich den Darlegungen der Akademien 
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anſchließen und ungerechterweiſe Partei ergreifen und 
aus dem Stillſchweigen heraustreten, welches ſie ſo 
leicht, ſo würdig hätten bewahren können, ja ſo würdig 
— — — überhaupt nicht hervortreten. Ich ſehe noch 
auf der Theaterbühne von T — — Alfred Capus, wie 
er ſeine Vorträge hielt. Ich erinnere mich dieſes Kahl⸗ 
kopfes mit dem ſchmächtigen Antlitz, wenn er ſich bei 
ſeiner Kurzſichtigkeit nahe über die Schriftſtücke bückte 
und ſie mit ſeiner etwas näſelnden Stimme vorlas und 
die ſchon hundertmal geleſenen und wieder geleſenen, 
von ihm abgeklatſchten Verleumdungſchriften zum 
beſten gab. Der Gegenſatz war überraſchend und komiſch 
zwiſchen dieſem hinterliſtigen und gehäſſigen Menſchen, 
der da ſprach, und dem Ideal, welches er ſchamlos zu 
verteidigen verlangte, nämlich: „Die Ziviliſation, das 
Recht und die Freiheit.“ 
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Nod immer nídt genug! 


Son Emma Stropp. 


Frauenarbeit — was fie in dieſen Kriegsjahren ge» 
leiſtet — wir wiffen es alle. Rühmend ift auch von 
Kreiſen, denen in früheren Jahren die Bedeutung weib⸗ 
lichen Schaffens und Wirkens fernlag, anerkannt wor⸗ 
den, daß nur durch die aufopfernde Mitarbeit der Frauen 
an den inneren Aufgaben der Kriegführung, an der 
Aufrechterhaltung des volkswirtſchaftlichen Lebens 
durch ihre willige Anpaſſung an die veränderten Bedin⸗ 
gungen der Haushaltführung die Möglichkeit geſchaffen 
wurde, einen Krieg von dieſer Ausdehnung, von ſo 
langer Dauer ohne eingreifende Schäden des heimat⸗ 
lichen Lebens durchzuführen. 

Die Zahl der arbeitenden Frauen iſt in dieſen Kriegs⸗ 
jahren um viele Hunderttauſende angewachſen, ihre flei⸗ 
ßigen Hände rühren ſich in Fabriken und Werkſtätten, 
tief beugt ſich der Nacken unter ſchweren Laſten, die 
Muskeln ſpannen ſich um den Griff von Spaten und 
Senſen, ſicher und feſt leiten ſie Geſpanne und Kraft⸗ 
wagen durch die Straßen der Großſtadt, auf holperigen 
Ackern, in Regen und Wind. In den Amtſtuben aber klap⸗ 
pern die Schreibmaſchinen, in den Räumen der Banken 
gleiten kluge Frauenaugen über lange Spalten sen Zah⸗ 
len, in Wohlfahrtſtellen und Hausfrauenvereinen erteilen 
ſozial geſchulte, erfahrene Frauen Beratung und Be⸗ 
lehrung, und die Führerinnen der Frauen, die weiteſt⸗ 
blickenden und erfahrungsreichſten, arbeiten in Behör- 
den und Kriegsämtern gemeinſam mit den Männern 
an der Löſung ſchwerwiegender wirtſchaftlicher ober für» 
ſorgeriſcher Fragen. Viele Hunderttauſende —ja Milli⸗ 
onen von Frauen tun ihre Pflicht — einfach und ſchlicht. 
Selbſtverſtändlich war es ihnen, in die Lücken zu treten, 
die der Krieg in das männliche Arbeitsheer geriſſen — 
fie fchaffen mit Aufbietung aller Kraft, der körperlichen 
und der geiſtigen — als treue, opferwillige Soldaten 
des Wirtſchaftskampfes. Aber find ſchon alle „Dienft- 
pflichtigen“ in dieſes Heer der Frauen, in dieſe Armee 
weiblicher Berufſoldaten oder freiwilligen Helfer ein⸗ 
gereiht — oder gibt es auch unter den Frauen „Drücke⸗ 
berger“? i 

Leider muß diefe letzte Frage Bejahung finden. 
Wohl ſind in den breiten Volksſchichten, in den ein⸗ 
facheren Bürgerkreiſen, im gebildeten Mittelſtand, in den 
Reihen der Frauen und Töchter des höheren Beamten— 


und des Offizierſtandes die Mehrzahl bereits in irgend⸗ 
einer Weiſe, entweder beruflich oder ehrenamtlich, im 
Dienſte des volkswirtſchaftlichen oder öffentlichen Lebens 
tätig. 

Aber ſehen wir dieſe Reihen einmal durch, über⸗ 
blicken wir einmal den Kreis unſerer Bekannten und 
Freunde, prüfen wir uns ſelbſt — tun ſie, erfüllen wir 
ſelbſt unſere ganze volle Pflicht dem bedrängten Staate 
gegenüber? Wir genießen ſeinen Schutz, wir leben 
wohl unter mancherlei Einſchränkungen und Entbeh— 
rungen — aber ſicher behütet hinter der feldgrauen 
Mauer, die in Not und Tod unſere Männer bilden, die, 
abgeſehen von den körperlichen Leiſtungen und Gefähr⸗ 
dungen, Beruf und Verdienſt, Zukunftſtreben und Le⸗ 
bensarbeit freudig aufgeben um des Vaterlandes willen. 
um die Heimat, um uns, die deutſchen Frauen und Mäd⸗ 
chen, vor den furchtbaren Schrecken des Krieges zu 
bewahren. 

Müſſen nicht nur alle unſere Gedanken, ſondern auch 
alle unſere Rrafte ihnen gehören, legen uns ihre Opfer 
nicht die ernſte Verpflichtung auf, gleichfalls unter Zu⸗ 
rückſtellung der eigenen Lebensintereffen daran mitzu- 
arbeiten, daß ſie mit allem, was das blutige Kriegshand⸗ 
werk an Rüſtzeug erfordert. dauernd und in vollſtem 
Maße verſehen find und das heimatliche Verwaltungs» 
und Wirtſchaftsleben nirgend eine Hemmung erfährt 
— weil Arbeitskräfte mangeln? Viele Hunderttauſende 
von Frauen dürfen in dieſer Beziehung ſagen: Wir tun 
unſere Pflicht. — Können es alle deutſchen Frauen 
ſagen? | 

Viele glauben es. Zahlreiche davon irren fid) — die 
meiſten von ihnen ſind in den höheren, den beſitzenden 
Ständen zu finden. Wohl gibt es auch in den breiten 
Volksſchichten noch Frauen, die, weil der Mann einen 
hohen Verdienſt bezieht oder ſie ſelbſt durch Renten gut 
verforgt find, es nicht für nötig halten, ſelbſt zu irgend- 
einer Arbeit zu greifen, obgleich fie durch häusliche Ver: 
pflichtungen nur wenig belaſtet ſind. Aber ihre Zahl iſt 
verhältnismäßig gering. — 

Schon aus privatwirtſchaftlichen Gründen wird die 
Frau aus dem Volke, bie es mit ihren Aufgaben als 
Frau und Mutter nur irgend vereinbaren kann, fic) um 
der jetzt hohen Entlohnung willen, einer ihren Fähig⸗ 
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3oleí von Offramst, 


Großgrundbeſitzer. 


keiten entſprechenden Berufsarbeit zuwenden. Sich ſelbſt 
damit nützend, dient ſie gleichzeitig der Allgemeinheit. 
Auch liegt in dem engeren Zuſammenleben der Frauen 
SE Volkes ein wirkſames Ausſchaltungsmoment der 

Müßiggängerinnen. Derbe Worte und allgemeine. Ge⸗ 
ringſchätzung führen die Zaudernden früher oder ſpäter in 
den Kreis der Arbeitenden. Die Frauen des Bürgexſtandes 
und des Mittelſtandes werden aber durch bie Ten mung 
gezwungen, in das Berufsleben einzutreten, viels nan 
ihnen leiſten in ihren Freiſtuͤnden beſoldete oder chran· 
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gue deulſchen Truppenlandung auf Ofel. 


Alexander von Kafowwsti, 
Erzbiſchof und Metropolit von Warſchau. 


Der neue Regentſchaftsrat in Polen. 
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Fürft Gren 
bisheriger Stadtpräſident von Warſchau. 


amtliche Arbeit im Dienſt der Allgemeinheit. Jedoch nicht 
alle tun es—flanierend, in ben Geſchäften herumſtreifend, 
verirödeln mans 
de von ihnen 
wertvolle Stuns 
den, die fie dem 
Ctaate zum Op: 
fer darbringen 
tónnten. 

Vor allem 
aber ſind es die 
begüterten Krei⸗ 
ſe, in denen die 

„Drückeberge⸗ 
rinnen“ zu fin⸗ 
den ſind. Es 
ſind nicht immer 
nur die Frauen, 
die in Ichſucht 
und Oberfläch⸗ 
lichkeit ihr Le⸗ 
ben verbringen, 
jene Drohnen 
der Geſellſchaft, 
die — leider — von den Männern als Spieltierchen ge⸗ 
züchtet werden. Auch viele an ſich recht ſchätzenswerte 
Frauen und Mädchen halten ſich noch immer von einer 
Betätigung in öffentlichen Dienſten zurück. Es ſind zu 
meiſt jene — bie — nod) immer — 


ut CH d A WE 


Vizeadmiral Erhard Schmidt, 


en Seeſtreitkräfte, die bei 


W der deutſche 
nſel Sjel mitwirkten. 


der Beſetzung der 


Cin Pfarrhaus auf der Inſel De 


Nummer 42. 


nicht gelernt haben, daß ihre Lebensaufgabe mit Det 
Fürſorge für Haus und Familie nicht erſchöpft iſt, daß 
ſie, als Bürgerinnen eng mit dem Staatsleben verknüpft, 
ihm auch ihrerſeits einen Teil ihrer Leiſtungsfähigkeit 
ſchulden. Spricht man mit ſolchen Frauen, ſo heißt es: 
„Ich habe wirklich keine Zeit — die Haushaltführung 
iſt jetzt ſo erſchwert.“ — Gewiß iſt ſie das. Aber wie 
machen es denn die berufstätigen Frauen, die doch auch 
dafür ſorgen müſſen, daß ihre Häuslichkeit in Ordnung 
iſt und täglich die Töpfe dampfen? Sie haben eine 
beſſere Zeiteinteilung, ſind weniger umſtändlich und 
gewandter — auch als Hausfrauen. 

Mit etwas weniger Schwerfälligkeit und mehr gutem 
Willen könnten, trotz ihrer Hausfrauennöte, aus dieſen 
Kreiſen viele jetzt noch brachliegenden Kräfte der öffent⸗ 
lichen Arbeit zugeführt werden, handelt es ſich doch bei 
dieſer oft nur darum, ſich zwei⸗ bis dreimal wöchentlich 
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ches — „was fie bisher nicht nötig hatten“ — manch 
feines Herrchen hat das Stubenaufwiſchen in den Kas 
ſernen gelernt und wäſcht ſich ſeine Wäſche jetzt höchſt 
ſelbſt. Entlaßt die überflüſſigen Dienſtboten auch, da⸗ 
mit jene Frauen ſie verpflichten können, die ihrer wirk⸗ 
lich bedürfen. Haltet nicht drei Leute, wo eine Arbeits⸗ 
kraft genügen würde, wenn ihr ſelbſt mit Hand anlegen 
würdet. Vergeßt nicht, daß in allen Staatsbetrieben die 
Nachfrage nach Arbeitskräften eine brennende iſt, daß 
viele kranke und mit Arbeit ſchwerbelaſtete Frauen jetzt 
keine Hilfskraft finden können, weil „die am Kurfürſten⸗ 
damm“ ihrer zu viele haben, ſie auch ſo verwöhnen, daß 
ſie für den Mittelſtand — und auch für ihr eigenes ſpä⸗ 
teres Leben — unbrauchbar werden. 

Und die Fräulein Töchter? — Ja, es gibt noch immer 
„Fräulein Töchter“ — obgleich ihre Zahl beträchtlich 
zuſammengefchmolzen ijt, weil die Jugend, ſchon in einem 
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„Das freie Meer« 


für beſtimmte Stunden zu verpflichten. „Ach, ich hab 
das ja verſucht — aber es gab da Reibereien — und bloß 
Liſten ſchreiben oder Bezugſcheine ausſtellen — das 
wurde mir zu langweilig.“ 

Ja, haben denn die Männer, die jetzt ihrem militä⸗ 
riſchen Dienſte nachkommen, ſich nicht auch ihren Vorge⸗ 
ſetzten zu fügen, iſt das Poſtenſtehen etwa nicht lang⸗ 
weilig? Es können nicht alle — und beſonders nicht 
die Neulinge der öffentlichen Arbeit an leitender oder 
gar „repräſentativer“ Stelle ſtehen. Meine Damen, Sie 
ſind Rekruten der heimatlichen Frauenarmee, müſſen 
erſt ausgebildet werden und — Difziplin lernen, jene 
Diſziplin, die die berufsgewöhnte Frau als ſelbſtver⸗ 
ſtändlich erachtet, die jedoch den unabhängigen Herrſche⸗ 
rinnen von Küche und Haus ſo bitterſchwer ſällt. Aber 
wenn dieſe Frauen ſchon nicht ſelbſt in Reih und Glied 
eintreten wollen, ſo ſollten ſie ſich wenigſtens nur mit 
dem allernötigſten Dienſtperſonal behelfen. Es gibt 
wiederum — noch immer — Haushaltungen, in denen 
zwei bis drei, oft noch mehr Dienſtboten gehalten wer- 
den, die faſt immer, gleich ihrer „Herrſchaft“, ein recht 
bequemes und tatenloſes Leben führen. Schließt doch 
eure Empfangs- und Geſellſchaftsräume — ihr müßt es 
der Kohlenknappheit wegen ja doch bald tun — und gebt 
eure Dienſtboten frei, damit ſie Dringenderes verrichten 
als Parkett bohnern und Staub wiſchen — Geſchoſſe fer⸗ 
tigen oder auf der Poſt Briefe ſichten und austragen 
zum Beiſpiel — auf daß ſie da einſpringen, wo der 
Staat — wir alle — ihre Arbeitskraft gebrauchen. 

Denkt an das Geſamtwohl — nicht nur an das Auf⸗ 
rechterhalten eurer Lebensgewohnheiten. Es iſt doch 
Krieg! — Eure Männer und Söhne tun doch auch man⸗ 


anderen Geiſte aufgewachſen, mehr Zuſammenhangs⸗ 
gefühl mit dem großen, pulſierenden Leben des Staates 
beſitzt als viele ihrer Mütter. Aber doch — auch bei der 
weiblichen Jugend liegen noch viele Kräfte brach, die 
der Allgemeinheit zugeführt werden können, ihr zuge⸗ 
führt werden müſſen. Es geht jetzt nicht an, Privat’ 
ſtudien zu pflegen, mögen ſie auch noch ſo ernſt aufge⸗ 
faßt und durchgeführt werden. Auch die jungen Männer 
mußten des Vaterlandes wegen ihre Ausbildung unter⸗ 
brechen, ſie ſtehen im Schützengraben, die Studenten und 
Künſtler, viele von ihnen decken graue Schollen in 
Feindesland. 

Eine Anzahl von Studentinnen iſt bereits mit gutem 
Beiſpiel vorangegangen, ſie arbeiten für Lohn und Brot 
in Munitionsfabriken, andere werden folgen, denn ſie 
wiſſen, daß es jetzt wichtiger iſt, Patronen zu füllen, als 
alte Klaſſiker zu ſtudieren, wenn dadurch auch die Er⸗ 
reichung des Lebenzieles auf einige Monate oder auch 
Jahre hinausgeſchoben wird. 

Kürzlich ſchrieb mir eine Jugendfreundin: „Meine 
Aelteſte gibt den Beruf als Krankenpflegerin jetzt auf, um 
ihre ſchöne Stimme ausbilden zu laſſen.“ Die Antwort 
lautete: „Dein Sohn hat ſeine Berufſtudien ſchon vor 
drei Jahren abbrechen müſſen, weil die Vaterlands⸗ 
pflicht ihn rief, er trägt das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe. 
Du findeſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſein Univerſi⸗ 
tätsbeſuch Unterbrechung finden mußte: Frage dich ſelbſt, 
was jetzt nötiger iſt — Krankenpflege oder Gefangs: 
ſtudien. Deiner Ülteften Stimme kann wohl noch ein 
Jahr auf ihre Ausbildung warten, Anne-Marie aber 
wird, wenn ſie ſich die Sache recht überlegt, ſich von 
ihrem Bruder nicht beſchämen laſſen wollen.“ Prakti⸗ 
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[den Berufen unb allgemein nüblidjen Betatigungen 
müſſen unfere Mädchen jetzt zugeführt werden — Kunſt 
und Wiſſenfchaft in Ehren — aber heute ſtehen fie erſt 
in zweiter Linie. Alle Kräfte, auch die der Frauen und 
Mädchen, müſſen angeſpannt werden, um dem Feind 
zu wehren, das Land zu nähren und die Räder des gro⸗ 
Ben Staatshaushaltes in allen feinen Einzelbetrieben in 
ſteter, niemals gehemmter Bewegung zu erhalten. 

In England waren vor einiger Zeit bereits 700 000 
Frauen, darunter ein ſehr hoher Prozentſatz aus den ſo⸗ 
genannten höheren Kreiſen allein in den Munitionsfabri- 
ken tätig, ihre Zahl wächſt ſtändig, denn in England 
weiß man genau, worauf es ankommt, und daß die „fil: 
bernen Kugeln“ nicht mehr genügen. Die Zahl der ge⸗ 
bildeten Frauen, die in unſeren Munitionsfabriken, im 
Poſtweſen und anderen Staatsbetrieben in Reih und 
Glied mit den Frauen des Volkes arbeiten, iſt noch ge⸗ 
ring. Das muß anders werden; auch die verwöhnten 
und vom Glück begünftigten Frauen müſſen ſich klar 
werden, daß es Todſünde am Vaterlande bedeutet, wenn 
ſie jetzt nicht jede verfügbare Stunde der Allgemeinheit 
widmen. Auch in den Luxushäuſern muß man „Zeit 
haben“ für höhere Pflichten. 

Die Pflicht der Stunde ruft alle Frauen in die Rei⸗ 
hen der weiblichen Soldaten des Wirtſchaftskampfes — 
denn ihrer ſind noch immer nicht genug! 


em, d 


Der Weltkrieg. ar 

Die Schlacht in Flandern geht ihren Gang. Hatten 
ſie anfangs nur die Wahl, abzubauen oder anzurennen, 
hatten ſie ſich, im Bewußtſein ihrer Unfähigkeit ihre 
Lage durch geordneten Rückzug zu verbeſſern, zum An⸗ 
rennen von vornherein entſchließen müſſen, bleibt ihnen 
nun nichts übrig, als darin fortzufahren bis zur Er: 
ſchöpfung. Daran arbeiten ſie alſo mit dem äußerſten 
Aufwand an Hilfsmitteln und mit rückſichtsloſer Auf⸗ 
opferung von Menſchenleben. Die Schwierigkeiten des 
Kampfgeländes, das ſich, früher als dem Angreifer er⸗ 
wünſcht, in einen Sumpf verwandelt, erhöhen die Miß⸗ 
erfolge, die ihnen andauernd beſchieden find.” Vergebens 
haben ſie ſich in eine neue Taktik eingearbeitet. Ver⸗ 
gebens ändern ſie die Richtung ihrer Sturmangriffe. 
War die Angriffsrichtung am 4. Oktober nach Nordoſten 
verſucht mit dem Ziel auf Pasſchendaele, ſo wurde 
neuerdings nach Norden abgedreht. Die Frontbreite 
wurde noch mehr eingeſchränkt. Sogar die doch wahr⸗ 
lich nachgerade matt gewordenen Franzoſen mußten ihre 
Linien noch mehr verdünnen, um ſich mit mehreren 
Diviſionen ins engliſche Gedränge am Ypernbogen zu 
preſſen. So entſtand der neue Maſſenangriſff vom 
9. Oktober. 

Es war ein neues Beiſpiel erfolgloſer Anſtrengung, 
das ſpröde Kriegsglück durch übertriebenen Einſatz auf 
die Seite des hartnäckigen Verlierers zu zwingen. Un— 
erbittlich ſchlug auch dieſer Verſuch fehl. Die Lage, in 
die ſich die Engländer verrannt haben, iſt ſo ungünſtig 
wie möglich. Ein Blick auf die Karte zeigt die Ueber— 
legenheit unſerer Stellung, welche die engliſche im Halb— 
kreis umfaßt. Eine Tollheit ſcheint es, gegen dieſe Um— 
faſſung anzugehen, gegen die die engliſche Stellung nur 
mit ununterbrochenem Nachſchub dichter Truppenmaſſen 
und mit ununterbrochenem Spiel von Maſſenfeuer über— 
haupt gehalten werden kann. 

So nach dem wirklichen Stand der Dinge betrachtet, 
iſt es leicht verſtändlich, daß unſere Verteidigung, deren 
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Führung und deren Durchführung ſich in den ſchwerſten 
Aufgaben bewährt, auch dem Anſturm des 9. Oktober 
ein vernichtendes Schickſal bereitete. Nach tagelangem 
Zerſtörungsfeuer und frühmorgens einſetzendem Schlag⸗ 
feuer der Engländer geſchah der Anprall in tiefgeglieder⸗ 
ten dichten Maſſen gegen unſere Linien zwiſchen Bix⸗ 
ſchoote und Gheluvelt. Die Berichte zeigen, wie die ſcho⸗ 
nungslos eingeſetzten, immer aufs neue anrennenden 
Maſſen der Engländer und Franzoſen nutzlos aufge⸗ 
opfert wurden. Bis tief in die Nacht dauerte der er⸗ 
bitterte Nahkampf. Durch wuchtige Gegenſtöße wurden 
die Angreifer in der Linie Poelkapelle bis ſüdlich 
Gheluvelt reſtlos abgeſchlagen. 

Als Angriffziel mußten nach Lage der Dinge die Höhen 
gelten, die bei Moorslede und Pasſchendaele eine Baſis 
für ein ſpäteres Vorgehen bilden würden. Daran ar⸗ 
beitet die verſammelte Hauptmacht des engliſchen 
Heeres. Aus dem Bericht vom 13. Oktober geht hervor, 
daß die Engländer nach dem Scheitern des Anſturmes 
vom 9. ihre Front, die an ſich ſchon kaum 15 Kilometer 
ſchmal war, auf zwei Drittel beſchränkt haben. Es ſind 
erneute Angriffe in dieſer geringen Ausdehnung zwiſchen 
den Straßen Langemarck—Houthoulſt und Zonnebeke — 
Moorslede angeſetzt worden. Gleichzeitig konnte bereits 
berichtet werden, daß die ſchwerſten blutigen Opfer dem 
Feinde nichts einbrachten. Der gewiſſenhaft erwähnte 
Gewinn von je einem halben Kilometer an zwei Stellen 
unſerer unverſehrten Stellung ſpielt natürlich keine 
Rolle. 

An der Arrasfront, an der Aisnefront, an der Maas 
wurde andauernd gekämpft. Im großen ganzen ſpielten 
ſich Ereigniſſe von Bedeutung auf dieſen Gebieten wie 
an den übrigen Landfronten nicht ab. 

Dagegen brachte die vorige Woche die hochbedeut⸗ 
ſame Meldung, daß Teile unſeres Heeres und unſerer 
Flotte auf der Inſel Oeſel Fuß gefaßt haben. 

Als Vorläufer dieſer Botſchaft war eine Meldung 
von erfolgreichem Luftbombardement dieſes neuen 
Schauplatzes eingetroffen. 

Die neue Ueberraſchung bildet ein neues Glied in 
der Kette von Ereigniſſen, die von unſerer Kriegsleitung 
im Zuſammenwirken von Heer und Flotte geſchmiedet 
wird. Auch diefe Einzelerſcheinung ſteht in engem Zu» 
ſammenhang mis dem Verlauf der Ereigniſſe, der vom 
Willen und von den Abſichten unſerer einheitlichen 
Führung geleitet wird. Unbeirrt machen wir Fort⸗ 
ſchritte, die uns dem ſiegreichen Ende näher bringen. 
Wir begrüßen den Schlag, zu dem Landheer und Flotte 
am Rigaiſchen Meerbuſen ſich vereinigten, frohen Mutes 
im Uebergang in die neue Woche. 

Dem zielbewußten, einmütigen Zuſammenſchluß der 
treuen Verbündeten Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, 
Türkei und Bulgaren kann es nicht fehlen, die Erfüllung 
unſerer gemeinſamen Siegeshoffnungen in abſehbarer 
Zeit zu erleben. 


der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatz⸗ 
1 5 8 karte mit Chronik“ aus dem Verlage 
e ber Kriegshilfe Münden» Nordweft 


in mehreren oierfarbigen Teilfar- 
ten mit ſämtlichen militäriſchen Ereigniſſen vom 8. bis zum 


15. Oktober iſt ſoeben erſchienen. Einzelpreis 30 Pfennig. 
Im Abonnement 25 Pfennig. Durch den Buchhandel, auch im 
neutralen Auslande, und bie poft. In Oeſterreich⸗Ungarn 
durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 
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Empfang auf dem B Bigftized 


Kaiſer und König Karl in Wolhynien 
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Deutide Euftbeute: Engiiihes Großflugzeug (Typ Handley-Page), 


das kürzlich von inferen Flugabwehrkanonen in Flandern abgeſchoſſen wurde. Das Flugzeug hatte 8 Mann Beſatzung und trug 16 Bomben 
von je 50 kg an Bord. 


Don der deutſchen Luftwaffe. 
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Phol. Naf 
Der augenblickliche Vohnſitz des Königs: Billa Werli am Jürichberg. 


Vom Aufenthalt des Königs Konſtantin von Griechenland mit feiner Familie in der Schweiz. 
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Oberſt Frhr. Areß von Kreſſenſtein, Generallt. Graf Egon von Scameitaw 


Chef des Stabes eines Armee-Oberfommandos, erhielt ven Orden befehligte bie Diviſionen, bie bie ruffifhe S’ellung nordweſtlich von 
Pour le Mént.. Jakobſtadt Durdbiaden. 


Oberſt Frhr. von Mor, 


Kommandant einer k. u. k. Inf.-Brigade, mit feinem Stabe 
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Aus Rumänien: Sfraßentypen aus Bukareſt. 
Nach einem Original unferes Spezialzeichners Kurd Albrecht. 
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Phot. Ziegenborn Tyraspolsti. 
faupímaun Gadebuſch. Oberftabsarzi Wolf. 


PHOL Wachenſeld. Phot. Langhammer. 


Ceulnant fj. Hebbel. £eulnanf Krügermeyer. 


Hoſphot. ) Boigtom, Phot. veste, Hoippot. e Teligmann. Wool. ponſcheidt. 
Ceufuant Walter Römer. Off.-Stellv. Karl lett Unteroffizier, Aich. Beck. Unleroffizler Ad. Wellhauſen. 


Phot. Scha ſer Boot. Höffert wo d. “bot Heep. 


Oberleutnant Anaus. £eulnanf Walter und Konrad Wiederholl. Leufnan! Wilh. Reimann. Oberjdger Otto Bede. 


E 


Ceutnant Wilh. Sabban. Dizefeldwebei Panl Aubſch. Jeldw.-Leufnant Frig Schmidl. Pionier Keinftädfler, Selbwebel DIN 38trſter. | 
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Bon der 
Feldpoſt 


im 


Weſten. 


Phot. Haeckel. 
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1. Verladen ber Feld- 
ee in die Au⸗ 
os. 


2. u. 3. Felbpoſtbrief⸗ 
kaſten. 


4. Inneres eines Feld⸗ 
poftamtes. 

5. Ankunft der Feld 
poft am Feldpoft- 
amt. 
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Yusftellung 


von Kriegsbildern Prof. Schöbels an der Weſtfront. 
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Nachtlied. 


Nun ſteigt am Bügel der Lefer 
Die goldene Vega dei 

Nun tun fih zu heiliger Feler 
Des Himmels Geheimniſſe auf. 


Die fleben Plejaden ſchweben 
Glelch Grazien zum Weg Tanz, 
Mars hält im Mondlichtweben 
Ivers Haar Berenikes den Kranz. 


Demantgleich funkelt Capella, 
Dem ftruhlenden Abler geſellt, 
Ave, Venus, Maris Stella! 

Biſt auch du eine leidende Welt? 


rn leuchteſt du, Kreuz des Südens, 
ewußt, von uns lee 

Ihr wandelt dort Wege des Friedens, 

Unbekümmert um unfer Geſchehn! 


Geld ihr Perlen von Gottes Geſchmeide, 
Auf unſterblichen Schnüren ge em 
Oder Tränen vom Weltgeiftleide, 
Geſtreut in bie ewige Zeit? — 


Ihr Sterne ín louchtender Ferne, 
Ihr wandelt in lautloſer Pracht, 
Doch weiß id) zwei kleinere Sterne, 
Die mir ſtrahlen in dunkelſter Nacht! 


Alfred Friedmann 


Alt⸗Thüringen im Bilde. 


Hierzu 3photographiſche Aufnahmen. 


Das Städtiſche Muſeum zu Erfurt hat für dieſen 
Sommer und Herbſt gemeinſam mit dem Verein für 
Kunſt und Kunſtgewerbe die Ausſtellung „Alt⸗Thüringen 
im Bilde“ veranſtaltet, die aus den Beſtänden des 
Muſeums zuſammengeſtellt iſt und die Entwicklung der 
Landſchaftsdarſtellung vom 17. bis zur Mitte des 19. 
Jahrhunderts zeigen ſoll. 

Beginnend mit den Kupferſtichen der Städteanſichten 
aus der Vogelſchau, unter denen Erfurt an erſter 
Stelle ſteht, und den breiten, ſein geſtochenen Blättern 
aus Merian mit dem weiten Felder vordergrund und 
der zierlichen Figurenſtaffage bis zu den von barocker 
Ornamentik und allegori,djen Geſtalten überwucherten 
Anſichten des 18. Jahrhunderts. In ihnen beginnt 
ſchon das bis weit ins 19. Jahrhundert herr.chenve 
Prinzip der unterſchiedlichen Behandlung der drei Gründe 
ſich bemerkbar zu machen. Andere Stiche wieder, wie 
ber vom hochfürſtlichen Reſidenzſchloß und Luſtgarten 
zu Hildburghauſen, geben ein Bild der ſeit den Schöp⸗ 
fungen des Sonnenkönigs an großen wie kleinen Fürſten⸗ 
höfen eniſtehenden, durch geſchorene Hecken fireng ges 
gliederten Parkanlagen mit Waſſerlünſten, Irrgärten 
uſw. Diefe jhon eine malerifche Auſſaſſung belundenden 
Darſtellungen leiten zur Zeit um die Jahrhundertwende 
zur zweiten Gruppe über, b.e in der Haup ſache der Veduten⸗ 
malerei gewidmet iſt. Hier beherrſchen Karl Benjamin 
Schwarz, den man wohl den Maler des Gaaleiales nennen 
darf, und Georg Melchior Kraus, ber dem Weimarcr Kreis 
um Goethe naheſtehende Maler und Kupferſtecher, den 
Raum. Der erſtere mit feinen feinfinnig aufgefaB:en, 
matt folorierten oder getuſchten Rad erungen, der an= 
dere mit reizvoll durch Stafiage belebten Anſichten aus 
bem Park zu Weimar, aus Paulinzella vim. Ihnen 
ſchließen fid) Jakob Roux mit kraftvollen Kupferſtichen, 
wie Wielands Grabdentmal oder Schillers Garten in 
Jena, jowie Joh. Georg Martini aus Rudolſtadt an. 
Es folgt eine Unterabteilung mit Anſichten von Thüringer 
Schulanſtalten, wie Schnepfenthal, Schulpforta und Roß⸗ 
leben. Die einzelnen Landſchaſtsgruppen dieſer Abtei⸗ 
lungen werden durch Porirätſtiche belebt. So ſehen wir 
im erfien Raum Fürſten und Helden aus der Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges, darunter den Herzog Bernhard 
von Weimar, im zweiten Raum den Weimarer Dichter⸗ 
kreis und bekannte Schulmänner, wie Salzmann, 
Herm. Aug. Franke u. a. 

Die dritte Gruppe (Abb. S. 1440) zeigt das Volks- 
leben in Krieg und Frieden. Hier wechſeln feierliche 


Fürſtenempfänge und Feſtzüge, wie der zierliche Bauern⸗ 
zug zu Ehren des Großherzogs Karl Alexander und 
ſeiner Gemahlin Sophie in Weimar, mit Trachtenbildern, 
unter denen die Altenburger vorherrſchen, Uniforms 
blättern und wilden Szenen aus der Zeit der Belagerung 
Erfurts im Jahr 1813. Als dekorative Zutat ſind in 
dieſem Raum Erzeugniſſe der verſchiedenen Thüringer 
Induſtriezweige eingefügt. Gewaltige Humpen und 
Zinnwillkomms mit Wappen behängt, Fayencekrüge 
und Teller mit bäuerlichen Darſtellungen, Bauernhand⸗ 
tücher mit eingewebter Spinnſtubenſzene und vor allem 
fofibare Glaskrüge mit bunter Emailmalerei (Abb. 
S. 1441) aus dem 17. und 18. Jahrhundert, die der 
Hütte Böhm in Lauſcha entſtammen. 

In bem Hauptraum (Abb. S 1440) werden die ſeltenen 
und ſehr wertvollen großen, meiſt von Richter gezeichneten 
und von Hammer geſtochenen folorierten Umrißſtiche 
vorgeführt, die von Ludwig von Kleiſt in Schleiz bet» 
ausgegeben ſind. Eins der ſchönſten Blätter in zarteſter 
Farblönung ift das mit dem Denkmal Louis Ferdinands 
in Saalfeld. Daneben fehen wir ſarbige Aquatintaſtiche 
von Ludwig Heß, Jena, und kräftig lolorierte Kupfer» 
ſtiche von Theodor Götz, Weimar. Von letzterem ſind 
die löſtlichen Blätter aus Bad Berila an der Ilm, die 
ein Bild des derzeitigen beſchaulichen Badelebens geben. 


Stammbücher und Stammbuchblätter mit zierlich ge⸗ 


malten Freund chaſtsurnen, Obelisken, geflochtenen Haars 
kränzchen und überſchwenglichen Verſen legen Zeugnis 
ab von der Stimmung jener geſühlſeligen Zeit. 

Während in den bisherigen Abteilungen nur die 
Kunſt des Grabſt hels und der Radierradel zur Ans 
ſchauung kam, enthält die fünfte Gruppe Hand zeichnungen 
und Aquarelle. Wir treffen hier auf Namen, wie 
Joh. Ad. Klein, H. N. C. Dornheim, E. Haſſe, C. Wilder, 
Haſenpflug, Friedrich Preller, Georg u. Karl Wagner, 
Carl Hummel, Cdm. Kanoldt, F. A. M yerheim und ans 
bere. Wir ſehen unendlich fein ausgeführte, jedes Blümchen 
und jeden Halm wie jedes kleine architektoniſche Orna- 
ment aufs genauc[te wiedergebende Zeichnungen, und wir 
ſehen flott hingeworſene Studienblätter, die nur das 
Wichtigſte betonen und herausheben und ſo mit il rer 
Kunſt des Weglaſſens ſchon auf die moderne Lands 
ſchaftsdarſtellung hinweiſen. | 

Die letzte Gruppe endlich ift dem böfiſchen Werk 
gewidmet. Hier erſcheint das an Yürft.nhöfen eifrig 
betriebene edle Weidwerk ſowohl in Blättern mit Jagden, 
Tierparks und Jagdſchlöſſern wie in einer Reihe von 
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eine Silhouettengruppe eingegliedert, unter der bie ele: 
Fürſtenbildniſſe in großen Stichen und Lithographien, 


aphiſchen gante Geſtalt des einſtigen Statthalters von Erfurt, des 
ſen mit Freiherrn von Dalberg, hervorragt (Abb. obenſtehend.) 
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Musttellungsraum: Das Volksleben. 
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Glaskrug aus der Hütte Böhm in Lauſcha um 1684. 


fo der folorierte Ctid) von G. M. Kraus, den Herzog 
Karl Auguft von Weimar in preußiſcher Küraſſieruniſorm 
darſtellend, wie die große Lithographie nach dem 
befannten Krügerſchen Bilde, Wilhelm L als Prinz 
Wilhelm mit Franz Krüger auf einem Spazierritt 
zeigend, bilden den Schluß der Ausſtellung, die in ihrer 
Vielſeitigkeit geeignet iſt, den Sinn für die mannig⸗ 
faltige Schönheit des Thüringer Landes zu wecken und 
zu fördern. A v. P. 
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Cine eiſerne Denkmünze. 


Von einem Mitgliede des Ausſchuſſes zur Förderung der militärifchen ` 
Jugendvorbereitung in der Provinz Brandenburg iſt dem Königl. Gene⸗ 
ralfommiffartat eine von Bildhauer Breitkopf, Coſel, geſchaffene eiſerne 
Denkmünze zur Verfügung geſtellt worden, die an ſolche Perſonen ver⸗ 
liehen werden fol, die, außerhalb des Rahmens ber milttäriihen Vor 
bereitung ſtehend, ſich ganz be⸗ 
ſondere Verdienſte um ſie er⸗ 
worben haben. 


o 


Säuglings- und &leinfin- 

derfürforge in Nieder- 

bayern: Ausſchuß des Det- 

eius für Säugliugsfürforge 
in Landshut. 


1. Frau ciel ege von 
Pracher, I. Borf.; 2. Frau Bezirks- 
amtmann Heim, II. Vorſ.; 3. Frau 
Medizinalrat Dr. Grahamer; 4. 
Frau Rat Hammer; 5. Frau Re 
glerungse u. Forſtrat Dr. Sudt; 
„Oberin Marta Lux: 7. wa 
rungs⸗ und Medizinalrat Dr. 
Gebhardt: 8. Medizinalrat Dr. 

Grabamer. o 


Seite 1442. | Nummer 42. 


" THIISIS Hin 


nit wes 


em. Á— 


"c d "eg "e: 


ur 


42 ` - — ————— M ei ee e wm 


1. Sürftin Anna Quife zu Schwarzburg⸗Sondershauſen, 2. Staatsbame v. Gerber, 3. Kammerherr v. Schwartz. Terrifortaldelegierter ber freiwilligen 
burg⸗Sondershauſen, 4. Leitender Arzt Dr. Mofzeit, 5. Hauptmann Förſter, 6. Helferin Frl. von Schneidewind, 7. Leiter G 
R SE? Aſſeſſor Boer, di Hilfsſchweſter Bein, 9. Hilfsſchweſter Muhle. 9 SE 


Beſuch der Fürffin von Shwarzburg-Sondershaufen im Bereinslazarett vom Roten Kreuz in Sondershauſen. 
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Phot. Nehrdic. 


Epezlalauınayme / 
Trude Tandar, 


Elſa Koch, 
ble nene Heroine des Anfthenters in Kaſſel. 


eine neue Koloraturſängerin der Berliner Hofoper. 


Dr. Ludwig von Hörmann, 


bekannter Tiroler Schriftſteller. 
Zu ſeinem 80. Geburtstag. 


Berw. Frau Cornelia Krafft, Agl. Preuß. Muſikdir. Albert Keller, Digg Rappo + 
Albert Lortzings letzte Todt die Mu 
aetorben Im Q0. Bebensfabe, e Te Denfriedhof von Bocian, besten en 


Aus dem deutſchen Runiftleben. 


Ueber dem Feind: Franzöfiiher Flughafen, von einem deulſchen Flugzeug aus geringer Höhe aufgenommen. 
Man erkennt deutlich bie Flugzeughallen ſowie 5 große, vor den Hallen ſtehende Flugzeuge. 
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Die Freiheit 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
7. Fortſetzung. 


Preißing fagte: „Mir fällt dabei eine hübſche kleine 
Szene bei Balzac ein. Im Pere Goriot.“ 

„Es gibt noch keinen deutſchen Pere Goriot“, un⸗ 
terbrach der Dichter. „Turgenjew, Väter und 
Söhne — Shakeſpeare, König Lear — aber im Deut: 
ſchen — eigentlich eine Idee —“ 

„In Pere Goriot“, ſagte Preißing gemächlich, 
„gibt es eine Penſionsbeſitzerin, in deren Haus ſich 
ungefähr folgendes abſpielt: ein angeſehener Gaſt 
hatte ſich dort verlobt, einige Damen waren darüber 
bem Irrſinn nahe, andere ziehen eben aus, ein ans 
derer erſchoß ſich. Da kommt die Polizei, und der 
angeſehene Herr wird als Raubmörder verhaftet. 
Alles flieht, Schrecken, Entſetzen, zertrümmerte Gri. 
ſtenzen, das Haus ganz plötzlich geleert. Da fängt die 
Penſionsinhaberin an zu weinen und klagt: ſie habe 
doch drei Zentner grüne Bohnen eingelegt, die ver⸗ 
dürben nun, es ſei ein unermeßlicher Schaden —“ 

Er lachte vor ſich hin. Der Dichter ſtand plötzlich 
auf, er müſſe die Abendblätter holen mit dem 
Heeresbericht. Die Schauſpielerin verſchwand. Prei⸗ 
Bing ſaß mit der Malerin allein. Sie ſagte: „Sie 
können nicht zur Tat, ich kann nicht zum Motiv. Man 
kann dabei nicht denken, in zehn Jahren haben wir 
andere Nöte, und wir lächeln weiſe darüber wie über 
Balzacs grüne Bohnen.“ 

Ihr altes Kindergeſicht wurde hart: „Leidenſchaf⸗ 
ten ohne Gelegenheit — das iſt's, um zu vergehen. Ich 
müßte ein Mann in dieſer Zeit ſein, Sie ein völlig 
normal gewachſener Mann. Was hilft uns Ironie? 
Was hilft es uns, zu denken, auch in Frankreich, auch 
in England gibt es ſicherlich jetzt noch Seelen, der von 
Pascal oder Carlyle nicht gänzlich unverwandt — 
Machtloſe gegenüber der öffentlichen Meinung. 
Welche Bitternis bleibt es uns, ſolange wir leben, daß 
eine ſolche Flut von Lüge und Verleumdung, wie ſie 
von dieſen Ländern ausging, noch möglich war.“ 

Preißing lächelte nicht mehr, fragte zögernd, 
etwas kühl: „Sind Sie eine internationale Pazifiſtin 
geworden? Und ſchwebt Ihnen ſo etwas vor wie die 
Wirkung Wereſchtſchagins?“ 

Fräulein Rothe, die gegen vierzig Jahre alt ſein 
mochte, antwortete raſch: „So lächerliche Hoffnungen 
kann eine Unberühmte nicht haben. Aber jeder möchte 
mit ſeiner Kraft etwas tun.“ Sie dämpfte ihre 
Stimme: „Wiſſen Sie, meine Eltern hatten einen 
Hof — im Weichſelgebiet. Wir waren wohlhabend 
und glücklich, viele Kinder, ein ſtolzer Vater. Da 


Sophie Hoechſtetter. 


Amerikaniſches Copyright 1917 by 
Auguſt Scherl ®. m. b. H., Berlin. 


war einmal ein Dammbruch, Wolkenbruch, ein raſen⸗ 
des Wetter: unſere Felder, unſer Vieh, unſer Haus 
und Hof — ich kann es nicht beſchreiben. Zwei von 
den Brüdern ertranken. Nach Jahren war da ein 
neuer, unbeſieglicher Damm, neue Gebäude, die 
zerriſſenen, klaffenden Aecker durchzog wieder der 
ſtille Pflug. Aber wir konnten das andere, das Er⸗ 
eignis, den Kampf, nie vergeſſen. Und es war eine 
Naturgewalt geweſen. Jetzt wollten unſerem Vater⸗ 
land dieſes Geſchick Völker bereiten, die wir geachtet, 
wenn nicht ſogar in vielem ihres Weſens geliebt 
haben —“ 

Es tat ihm wohl, eine Affektvolle zu hören. Er 
dachte der fürchterlichen Nüchternheit ſeiner Frau, die 
ihm ein ſchönes Rätſel geweſen war. 

„Der Normale hat das Glück, immer wieder zu 
vergeſſen und in jedem Lebenszuſtand die Gefühle 
der Allgemeinheit zu teilen. Wird Friede, ſo liegt 
ihnen das Jetzige fern in der Vergangenheit. Man 
muß wieder anbahnen zwiſchen den jetzigen Feinden. 
Wie die Menſchen, die immer wieder am Veſuv 
Häuſer und Weinberge errichten.“ 

In dem Penſionsraum brannte eine einjame elef: 
triſche Birne. Vor dem Fenſter ſtanden die Bäume 
im Straßenlicht ſo unwirklich grün und leuchtend. 
„Ich vergaß, Sie haben geheiratet“, hörte Preißing 
hinter ſich ſagen, denn er ſah auf die ſeltſame Un⸗ 
wirklichkeit der Berliner Frühſommernacht hinaus. 
„Das iſt ein Unterſchied, Sie begründeten etwas 
in der Zeit, vielleicht ganz ſtill eine neue Familie 
für das Vaterland.“ 

Es überlief ihn heiß. Er hatte doch nur an ſein 
perſönliches Glück gedacht. Es tat ihm wohl, etwas 
anderes ſprechen zu hören als die Streite der Men⸗ 
ſchen um Recht und Vorteil und Hannas kleinliches 
Fürſorgen um ihren Beſitz. . 

„Rommen Cie bod) einmal au uns," fagte er — 
„ich wüßte Ihnen aud) Kriegsbilder. Frauen, Die 
Mannesarbeit auf ben Aeckern tun — fo ein ein: 
ſames Weib, das den Pflug führt — oder in der 
Dämmerung ſteht, überwältigt von dem Alleinſein — 
alſo Millet, nicht Wereſchtſchagin — das lohnte ſich 
auch zu malen, das wäre auch ein Kriegsbild.“ 

Er wurde lebhaft, weil eine freundliche Antwort 
auf ſeine Idee kam — fern, im Hintergrund ſeines 
Denkens hörte er Hanna von einer verſchrobenen 
alten Jungfer reden, die Bilder male, nun ja, wer 
nicht Mann, Haus, Heim habe, käme auf ſolche Ideen 
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— — Und gang kalt ſagte er fid), er wäre wirklich 
nichts als ein Mann. mit einer hohen Schulter, ber 
beſeligt eine Hodh: und Geradgewachſene begehrte. 

„Die Normalen haben es leicht“, bemerkte er 
ziemlich trivial. 

„Und für eine etwas höhere Schulter haben die 
Menſchen auch ein wenig gutmütiges Bedauern, 
Preißing. Für ſolche mit anderen Abnormitäten, 
wie es z. B. Gedichte, Bilder, Kompoſitionen ſind, 
haben ſie Gelächter. Sofern man durch Gedichte und 
jo weiter nicht zwanzigtauſend Mark Jahreseinkom⸗ 
men erzielt.“ 

Er lächelte: „Sie ſind ſehr gütig, wenn Sie meine 
hohe Schulter und Ihre Bilder auf gleich ſtellen. 
Ich nehme es dankbar an, denn die hohe Schulter iſt 
vielleicht nicht das einzige, was mich manchmal trau⸗ 
rig macht.“ 

Er lief durch Berlin — hörte ein paar Vorträge, 
freute fid) der Stadt, der Vereinfachung, des Ber- 
ſchwindens mancher Dinge. Wenn er die letzten Jahre 
hier gelebt hätte! Wenn er nicht ſo früh ſein Leben 
feſtgelegt? 
| Machte es bie Einſamkeit des Landes oder 
die kleine, engbrüſtige Stadt, daß er ſeine leichte 
Mißgeſtalt wie eine ewige Laſt gefühlt — und ſeine 
Leidenſchaft zu Hanna als etwas, das nur die Ehe 
erlöſen konnte? 


Aber wohl mit anderen klügeren und wiſſenderen 


Menſchen redend, ſpöttelte er über ihre karge Einfalt 
in Gedanken — und ſehnte ſich doch zu ihr in ihr: 
Atmoſphäre urgeſunder Lebenskraft. Glücklich ſind 
die Banalen, denn ſie werden das Erdreich beherrſchen, 
dachte er, fern von ſich. 

Eines Nachmittags tat er das Notwendige in die 
Handtaſche und fuhr nach Potsdam in ein be: 
kanntes Hotel. Er bekam ein Zimmer mit dem 
Blick auf die Kolonnaden am Stadtſchloß, konnte ſeine 
Gartenfront ſehen und den weiten Paradeplatz, da⸗ 
hinter die melancholiſchen Bäume. Muſik ſpielte. 
Alte Märſche — alte Preußenmärſche. Er ſtand am 
Fenſter, bewegt, ohne Pflicht zur Faſſung. Weimar 
und Potsdam ſind unſere teuerſten Orte. Manche 
würden noch ſagen Bayreuth und denken dabei 
nicht an des Königs große Schweſter. Sils Maria 
dachte er noch — nein, auch das hieß jetzt Weimar. 
Dachte, eine andere Generation wird einſt mit der 
Stätte von Fritz Nietzſches Lebenswerk auch ſein 
Leben verbinden. 

Er ſah lange auf den alten Platz hinunter, der 
Abend wurde ſchon ſo leiſe. 

Um dieſes Abends willen war er gereiſt. Er mußte 
Frau v. Rothkirch wiederſehen. Vielleicht hatte ſie 
keine große Freude an dem Mann von Hanna, geb. 
Schierſtein. 

Doch am Ende waren das wohl nicht feine ein» 
zigen Verdienſte, der Mann von Hanna zu ſein. Es 
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wurde ihm bewußt, daß er eine halbfertige Habilita⸗ 
tionsſchrift liegen hatte, in der in den letzten vier Mo⸗ 
naten kein Satz mehr geſchrieben war. 

Er ging durch eine breite, ſtille Straße — über 
einem Hauſe ſtand in mächtig großen Buchſtaben, 
daß hier Predigerwitwen wohnen ſollten. 

Eine Glocke ſchlug bimmelnd an. Ja richtig, die 
hing hier aus alten Zeiten. Ein weiter Flur. Schönes, 
weißes Gitterwerk, eine Treppe. Aus Fritzenzeiten. 
Die gnädige Frau wäre zu Hauſe. 

Er begrüßte Frau v. Rothkirch, begrüßte auch ihre 
Möbel und Dinge — die in ähnlicher befeelter Har- 
monie wie damals in Jena die Räume ſo beſchaulich 
und ſchön machten. Er fragte nach ihrem Sohn, 
ihrem Bruder, hörte Gutes — war von der Anmut 
ihres Weſens betroffen und dachte, als ſie ihn ſo 
fraulich und herzlich bat, doch ihr heute ver[pütetes 
Abendbrot noch zu teilen, warum ſie wohl nicht wie⸗ 
der geheiratet habe. 

Was war es? Treue — Freiheitsbedürfnis — 
keine neue Neigung? Es hing ein lebensgroßes 
Oelbildnis über ihrem Schreibtiſch, das er in Jena 
nicht geſehen hatte. Ein febr junger Mann von über- 
aus ſtolzer Haltung, die das Bruſtbild ausprägen 
konnte. Eine elegante Uniform, weiter, hoher Kra⸗ 
gen, Gardeabzeichen, volle Lippen, etwas krauſes, 
helles Haar, eine Spur von Brutalität oder ſehr 
betonter Jugendkraft. 

„Das Bild — verzeihen Sie — es erinnert mich 


ſo abſonderlich ſtark an jenes Porträt des Prinzen 


Bernhard, der in holländifche Dienſte ging — und 
das im Wittumpalais in Weimar hängt, in Anna 
Amaliens Schlafzimmer — ihr und Karl Auguſts 
zweiter Sohn.“ 

Sie antwortete: „Das iſt auch ein zweiter Sohn, 
der hinter einem ſchwächeren, zarteren Bruder au: 
rückſtehen mußte. Es ift das Bild von Viktor Roth- 
kirch, zu der Zeit gemalt, als wir heirateten.“ 

„Ungeheuer jung.“ 

„Ja, wir waren einundzwanzig und achtzehn 
Jahre — er war Reiteroffizier, ſtürzte, jo verlor ich 
ihn.“ 

Vor dieſem Bild fühlte fid) Preißing in eine une 
geheure Entfernung gerückt. Er dachte durchaus 
nicht an Hanna, ſeine Ehe bei dieſer Diſtanz. Er 
fühlte, vielleicht hatte dieſer Mann nicht gehalten, 
was das ausdrucksvolle Bild verſprach, denn es war 
nur Raſſeprodukt. Er kam ſich perſönlich niedrig 
vor — ſeine gequälte Knabenzeit ſtieg in ihm auf — 
der da oben war freigeboren geweſen — körperlicher 
Kühnheit fähig. 

Er hörte eine Frage nach ſeiner Frau. Er wandte 
den Blick nicht von dem Bild, fühlte, daß dieſer Mann 
eine ſehr junge Dame wohl bezaubern konnte — und 
hörte fid) Jagen: „Meine Frau bat febr viel Ver: 
gnügen an der Wirtſchaft.“ Er dachte dabei, noch 
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vor dem Bilde ſtehend, Marianne Rothkirch hatte mir 
nein gejagt. Auch wenn ich nicht von Sinnen ge: 
weſen wäre und gar noch meinen Bruder um Hanna 
gebracht hätte. 

Er war ſo froh gekommen — nun lähmte ihn 
etwas. Nicht Neid. Manchmal gehen wir durch ein 
febr {chines Schloß — aus Pietät, aus äfthetifcher 
Freude oder um unſer Stilgefühl zu ſtärken. Und 
plötzlich drängt es uns hinaus in Gaſſen und Alltag. 
Wir merken, wir haben die Lebenskunſt ſo tief ver⸗ 
lernt, jene ſchöne, alte, 
reine Lebenskunſt zur Dor, 
monie. 

„Aehnelt Ihr Sohn die⸗ 
ſem Bild?“ 

Und als er eine leiſe 
Bejahung hörte, wurde 
ihm ſonderbar zärtlich und 
weich. Er dachte, daß der 
eine Rothkirch tot war, ein 
Frühgebrochener, der an⸗ 
dere noch Knabe — und 
ſagte, daß es ihm unbe⸗ 
ſchreiblich ſchwer ſei, in 
dieſer Zeit dem Vaterland 
nicht dienen zu können. 
Es wäre immer doch nur 
eine Beſchönigung der 
Ohnmacht — auch wenn 
man noch ſo viel Bureau⸗ 
arbeit täte. 

Sie lenkte ab — er 
hatte ſie vorher um einen 
Spaziergang durch die 
Königlichen Gärten für 
morgen gebeten. Sie 
ſprach vom Neuen Pa⸗ 
lais, von Sansſouci, von 
den Sonntagen, die ſie 
mit ihrem Jungen meiſt 
in den Gärten verbrachte. 
Sie ſprach von König 
Friedrichs letztem Geſchick, 
der großen Vereinſamung. 
Er ſah ſie dabei an, als wäre es ſeine Pflicht, ſo ſeine 


Aufmerkſamkeit zu bekunden. Er wußte, daß er feit . 


Monaten immer in ein gang ſeelenloſes Frauengeſicht 
geblickt, und daß das Rätfel Hanna kein Rätſel war. 
Daß er die hoffnungsloſeſten Anſprüche ſtellte, wenn er 
erwartete, ſie würde aus ihrer gehaltenen Simpli⸗ 
zität Feuer, Geiſt oder Herz brechen laſſen. Frau 
v. Rothkirch ſprach weiter von Fridericus Rex — von 
der Neuausgabe ſeiner Werke, von manchen ſeiner 
Lebensbeziehungen, die Preißing fremd geblieben. 
Dabei wollte es ihm ſcheinen, als behielte ſie dieſen 
Geſprächsſtoff, um keinen anderen aufkommen zu 
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laſſen. Ihr Mund war ſehr rot, ausdrucksvoll und 
doch von großer Jugend. Die Linie des Kinns, die 
Linie der Wangen ſo außerordentlich edel, nicht 
frauenhaft weich, ſondern von einer jünglinghaften 
Herbe. Er dachte, ſie beſchäftigt ſich viel mit geiſtigen 
Dingen. Er fühlte hre Anmut, ihr Beſeeltſein — 
war minutenlang faſt glücklich und wußte jäh, wenn 
er nicht bald ging, ſo wurde es ihm ſchließlich völlig 
unerträglich, zu gehen. 

Verfrüt brach er auf. Ganz plötzlich. Faſt brüsk. 

„Sie haben mir ſo we⸗ 
nig von Ihrem häuslichen 
Leben geſagt“, hörte er ſie 
ſanft, leiſe. | 

Er beugte das Geſicht. 
„Ich würde vielleicht mei⸗ 
ner Frau unrecht tun. All 
dieſes muß man nicht 
ſprechen.“ 

Er küßte ihre Hand — 
„Auf morgen alſo um 
zehn Uhr, ich darf Sie ab⸗ 
holen in die Königlichen 
Gärten, ich danke tauſend⸗ 
mal.“ 

Da ſah er — nein, das 
Licht im Zimmer war 
nicht wirr und täuſchend, 
ſondern eine ſtille, reine 
Flamme — ſie blickte ihn 
an — und ihr Geſicht trug 
den Zug des Schmerzes. 

Er war ſo erſchüttert, 
bap er fein Wort mehr 
fand, gana jtumm ging. 

Die Straßen waren fo 
ftill. Die Predigerwitwen 
hatten keine Lichter mehr. 
Sein Schritt klappte ein⸗ 
ſam auf dem Pflaſter. 

Preißing ſtand an ſei⸗ 
nem Fenſter im Hotel, 
der Mond war ſchon hoch 
am Himmel, das Preus 
ßenſchloß lag beglänzt von feinen weißen Licht. 

Er entſann ſich nicht mehr, als erwachſener Menſch 
je geweint zu haben. Nun tropften ihm langſam 
Tränen über Tränen auf ſeine Hände. 

Er war verzweifelt, weil Marianne Rothfird ihn 
traurig angeſehen hatte. Nicht mitleidvoll. Trau⸗ 
rig und auf eine Weiſe, daß er fühlen mußte, es wäre 
einſt, in hinuntergeſunkener Zeit, nicht ein ungeheuer⸗ 
licher Gedanke geweſen, ihr von einer Neigung zu 
ſprechen.— — — 

Als Preißing ſein Haus wieder ſah, ſeine Felder, 
ſeine Gärten, ſeine Frau, war es ihm, als beträte er die 


ete Mann 
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Fremde. Ihn [djauberte [eife — denn er wußte auch, 
die Frau, die ihm zugehörte, würde bald wieder die 


aufregende Macht über ihn haben. Sie trat ihm faft- 


herzlich entgegen — ja, alles ſei gefegt, geputzt, friſch. 
Sogar der Lackierer wäre da geweſen an Fenſter⸗ 
brettern, an Fenſterladen. 

Im Eßzimmer hingen zwei Bilder, die neu waren. 
Preißing kam ein äſthetiſches Unbehagen, das doch 
nicht laut werden durfte, denn da hingen ſtark ver⸗ 
größerte Photographien ſeiner Mutter und ſeines 
Bruders. Die Vergrößerung hatte kalte Papierflächen 
in den Geſichtern bewirkt, die Formen des Ausdrucks 
beraubt — ſeelenlos leer wirkten die Bilder. Um 
beide waren gelbe Strohblumenkränze gelegt, die mit 
Trauerfloren überwunden, mit ebenſolchen Schleifen 
verſehen nach Grab und Kirchhof ausſahen. Er be: 
griff nicht fo recht, daß Hanna dieſe leichenhaften Bild- 
niſſe für pietätvoll oder gar ſchön hielt — aber er 
fand im Haufe nod) fo allerlei anderc Kleinigkeiten, 
die ihn nachdenklich machten, ohne daß er recht wußte, 
was fo gewiſſe Veränderungen, walt feierlich, halb 
grotesk, für einen Sinn beſaßen. | 

Er war in der Nacht gefahren, ein paar Morgen: 
ſtunden auf dem Bureau geweſen — es lag der lange 
Junitag zu Haufe vor ihm. Hanna, die ſeyr hübſch 
ausſah in einer weißen Batiſtbluſe und einem faltigen 
ſchwarzen Rod nach neuer Mode, ſagte ihm, fie müſſe 
nachmittags ins Pfarrhaus — er hörte zerſtreut ihre 
Erklärungen für dieſe Notwendigkeit 
ſeinerſeits zu dem Inſpektor, um wegen der Heur 
ernte zu beraten. Ob man eingeben ſollte Gefangene 
dafür zu erhalten, und ſo weiter. 

Als der Nachmittag verſank — es war ſo ſtill im 
Haus, und er fühlte ſich einſam — ſuchte er eine 
Kammer auf, in der allerlei Dinge aus feirer Rna- 
benzeit waren. Die kleine Lederhandtaſche, die er 
mit in Potsdam gehabt, wollte er dazuſtellen. Für 
feine Fahrten nach Sena mußte er eine neue kaufen. 
Dieſe aus Potsdam follte verwahrt werden, um keine 
andere Spur mehr zu tragen — oder um ihm aus den 
Augen zu ſein — ſo genau wußte er es nicht. Die 
Kammer lag im zweiten Stock bei einigen Gaft- 
zimmern. Vielleicht kommt die Malerin, dachte er, und 
[ab in die Zimmer. Sie hatten alte Möbel — Bieder- 
meierſachen oder geblümte Sofas aus Kattun. 

In einer der ſo verlaſſen wirkenden Stuben war 
ein alter Sekretär, der einen Tempel enthüllte, wenn 
man die Platte öffnete. Es ftat kein Schlüſſel — aber 
es gab da eine Feder, auf bie man drücken konnte — 
Und lediglich, um die Tiſchlerſpielerei zu erproben, 
öffnete er. Da ſah er ein Häufchen Briefe und kleine 
Pakete, dachte, was ift das nur, wns griff danach. 
Es waren Feldpoſtbriefe an Kuct, von ſeiner Mutter 
Hand — unbeſtellbar zurückgekommen. Eine Menge, 
Menge Briefe. Er legte ſie wieder zurück — ſcheu faſt. 
Dann dachte er — warum ſollte er nicht doch einen 


und ging 
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ſolchen Brief leſen? Vielleicht würde etwas darin 
ſtehen, was auch ihm noch wohl tun konnte. Vielleicht 
irgendein warmes Wort der Mutter, das, wenn auch 
an den anderen Sohn gerichtet, ihm einen weichen 
Herzenszug von ihr zeigte, der den Eindruck des 
ſchrecklich vergrößerten, konventionellen Bildes fort⸗ 
ſchob, das ihn heute ſo kalt berührt hatte. | 

Cr erbrad) irgenbeinen ber Briefe — las, dak 
Kurt ihr einziges Glück fei — las nicht weiter und 
bemerkte beim Zurückſtecken in den Umſchlag, da war 
noch eine Einlage von Hannas etwas ſchulmäßiger 
Hand. Und als wäre dies völlig ſein Recht, legte er 
den Brief glatt und überblickte den Inhalt. 

„Lieber Kurt, wir denken immerfort, wie es Dir 
gehen mag. Wir können gar nichts anderes mehr 
denken, und ich bitte Dich von Herzen, gib nur der 
Tante recht fleißig Nachricht. Wenn Du ihr Kleinig⸗ 
keiten ſchreibſt, ſo, was Du alle Tage tuſt, beruhigt es 
fie vielleicht, denn fie hat rur bie Vorſtellung, Du 
wäreſt in lauter Schrecken und Entſetzen gegangen, 
und man hört doch auch wieder (im Dorf haben ſchon 
einige Karten aus dem Feld), daß es manchmal recht 
gemütlich und kameradſchaftlich iſt. Vielleicht kommt 
doch zuch Dein Regiment nicht ſobald in eine Schlacht. 
Ach, jetzt ſieht man hier nur noch alte oder kranke 
Männer, Ferdinand redet von wichtigen Stellen, die 
er vertreten oder bekommen foll. Wenn jetzt alle Ges 
ſunden und Geradgewachſenen draußen ſind, findet 
er vielleicht auch eine Anerkennung.“ 

Preißing legte den Brief wieder zuſammen. Das 
mals — es war im Auguft geſchrieben — hatte Hanna 
wohl noch nicht gedacht, daß der genannte Ferdinand 
ſogar bei ihr ſelbſt „eine Anerkennung“ finden würde, 
weil der Geſunde und Geradgewachſene im Felde ge— 
fallen war. 

Er blieb, die Reiſetaſche aus Potsdam neben ſich, 
in dem alten Gaſtzimmer ſitzen — ſah alte Stücke an 
den Wänden, die Queen Victoria beim Regierungs- 
antritt unb den Herzog von Altenburg, ben Rhein: 
fall bei Schaffhanſen, Karl Friedrich von Weimar 
und Martin⸗Luther-Bilder, die wohl ſein Großvater 
gekauft. Er wünſchte, er könnte in dieſem Raum 
bleiben — weggerückt in alte Zeit. Eine faſſungs⸗ 
loſe Reue überkroch ihn. Wie kann man das Leben 
ſo fürchterlich mißverſtehen. Art gehört zu Art — 
was für eine unſelige Nötigung, daß er um die „An⸗ 
erkennung“ Hannas nicht nur geworben, nein, ſie 
ſogar mit einer Gewiſſensſchuld erkauft hatte. 

Er wußte, daß es fein Ausſprechen mit Hanna 
gab. Sie würde doch nur etwas begreifen, das eine 
praktiſche Nützlichkeit in fid) ſchloß. Sie war feine 
Frau geworden und wirtſchaftete im Sinn ihrer 
Schwiegermutter, ſie tat vollkommen ihre Pflicht, 
alſo, was weiter. Er ſtand auf dem Hof — hörte die 
Grillen zirpen — ſah die erſten Heuwagen einfahren 
— und dachte, einmal gehe ich hier fort. 
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Manchmal überbietet fid) ein Tag an Leiftungen! 
Preißing war in den Baumgarten gegangen — er 
fag auf einer alten Bank in Gebüſchen, rod) ben Jass 
minduft und war unruhig. Da hörte er unweit von 
fif auf bem Bleichplatz zwei Weiber reden. Sie 
goſſen die Wäſche, ſchienen auch ihre Qualität zu 
prüfen, denn ſie äußerten, daß es teure und ſchöne 
Sachen ſeien. Dann kam: „Nu da, die Frau 
Preißing hat ſchon gewußt, warum ſie zugegriffen 
hat. Der andere hätt ihr auch können als ein Krüp⸗ 
pel heeme kumm. Und Herrſchaft ſpiele, das is ihr 
Wille geweſt — ich weeß noch, wie der Herr von 
Senge immer hergemacht hat, da hat fie fid) einge: 
bild, ſie könnt eine adelige Dame werden.“ „Ach 
nee,“ kam die andere Stimme, „auf den Herrn Kurt 
hat ſie's abgeſehen gehabt, die wollt einen Schönen, 
Jungen.“ 

Das Geſpräch verlor ſich im Volkstümlichen. Daß 
in der Nacht alle Katzen ſchwarz ſeien und das We⸗ 
ſentliche am Mann nicht ſeine Schulter wäre. Man 
kann die Stimme des Volkes hochſchätzen, gewiß. 
Nur iſt es nicht immer wohltuend, ſie zu hören. 

Wie ſonderbar, dachte Preißing, daß man ſich 
manchmal noch einbildet, die Leute, denen man Ar: 
beit, Lohn und nach beſtem Gewiſſen und Können 
Fürſorge gibt, möchten für uns auch ein wenig Zart⸗ 
gefühl haben. 

Er war einſilbig beim Abendbrot. Ließ Hanna 
das Wort. Die Tüncher, Lackierer, die Bleiche, das 
Reinemachen — ja, und wie es in Berlin geweſen ſei? 
Hübſch? Intereſſant? Hanna ſaß nach Tiſch auf dem 
Sofa, über dem die Bilder mit den Kränzen und 
Trauerflören hingen. Preißing rauchte. Ob dieſe 
Trauerflöre nun immer blieben? Oder ob Staub und 
Sonne ſie vielleicht bald zerſtörten, dachte er idiotiſch. 
Ihm bangte vor dem weiteren Verlauf des Abends. 
Er hörte einer Geſchichte aus dem Pfarrhauſe zu. Der 
Sohn wäre Unteroffizier geworden. Und Hanna be⸗ 
griff nicht, weshalb er nicht als Fahnenjunker out, 
getreten ſei. „Ich begreife es auch nicht“, antwortete 
Preißing — in dem hohnvollen Gedanken, daß er 
mit dieſen Worten eine Harmonie zwiſchen ſich und 
Hanna herſtellte. Auf einmal ſagte fie in ein Schweigen 
hinein: „Wenn die Tante ein Enkelchen hat, dann 
kommt der Trauerflor von ihrem Kranz herunter.“ 
Er verſtand erſt nicht, denn dieſer Trauerflor war 
doch erſt kürzlich angebracht worden. Dann dämmerte 
ihm eine Erklärung für die allerlei Wunderlichkeiten 
im Hauſe auf. 

Er ging zu Hanna, fragte ſehr leiſe, ſo daß es wie 
zärtlich klang: „Wann?“ und hörte ſie laut und wie 
in einem ſtarken Selbſtbewußtſein ſagen: „Um Weih— 
nachten.“ — — | 

Glanglos ging ber Sommer hin. Hannas Leben 
und Denken freifte um ihr Kind. Es wurde nie 
anders genannt als „mein Kind“. Ihm kam es zu 
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keiner rechten Freude darüber. Wollte ihm einmal 
ein Vorgefühl von Vaterglück aufſteigen, ſo lähmte 
es wieder Hannas Weſen, zu dem er Wege nicht 
fand, auch kaum mehr ſuchte. Er wußte nur, daß 
er ihr jetzt ganz tief verpflichtet war — daß Gedanken 
und Wünſche, die ihn umrißlos zuweilen erfüllt 
hatten, ſchlafen mußten. Er tat jeden Tag ein mög⸗ 
lichſtes Maß von Pflichten und benützte die Zeit der 
Gerichtsferien, an ſeiner Habilitationsſchrift weiter 
zu arbeiten. Sie hatte ein ſchönes Thema, das nicht 
nur Abſtraktes zuließ, und manche Stellen, die das rein 
Menſchliche berührten, ſchrieb er beſonders ſorgſam 
und in einer gewiſſen Freude. Er dachte, Frau 
v. Rothkirch würde es einmal leſen. Zuweilen erhielt 
er einen kleinen Brief von ihr — und dachte dann 
lange an der Antwort. Aeußerlich war er viel ruhiger 
geworden. Er hatte fid) abgefunden mit feiner Kriegs- 
untauglichkeit und ſchien freieren Herzens, nahm Anteil 
an den großen Ereigniſſen des Auguſt, den Siegen 
in Polen, den Balkanfortſchritten. Er lernte ver- 
ſtehen, daß zur Freude zuweilen Entſagung die Vor⸗ 
bedingung ſein muß. 

Im Oktober fuhr er einmal nach Weimar, ſah das 
bunte Laub im Park mit einer Sehnſucht nach größe⸗ 
ren Gärten, die nicht jeden Fußbreit Erinnerungen 
trugen. Er dachte melancholiſch an ſeine Verſuche, 
Hanna für eine Erweiterung und Stiliſierung des 
alten Baumgartens zu intereſſieren. Alle ſolche 
Dinge, von denen er ſich Schönes erhofft, ſtießen bei 
ihr auf ſtummen Widerſtand. Seit ſie einige Möbel 
und Bilder ins Haus gebracht — wahrſcheinlich in dem 
tiefbürgerlichen Gedanken, nicht mit leeren Händen zu 
kommen, wollte fie bei allem, daß es bliebe wie bis» 
her. Er merkte, es war nicht unfreundlicher Wille 
gegen ihn, ſondern eine ſchwerwiegende Hochachtung 
vor allem, was ein Haus erhalten hatte, und oft ſchien 
es, als fürchte ſie von winzigen Veränderungen das, 
was man in der Sprache eines anderen Jahrhunderts 
einen böſen Einfluß der Geſtirne genannt hätte. 

Weil ſie das Kind erwartete, widerſprach er ihr 
nicht mehr, ließ ihm läſtige Unbequemlichkeiten, 
deren Verbeſſerung ihm ein Anliegen geweſen, und 
dachte in ſonderbarer Ergebenheit, das Kind würde 
doch wie ſie. Auch das Kind würde dieſe, ihre Art 
tragen, die nicht zu beeinfluſſen, die nur mit Bruta: 
lität zu unterdrücken wäre. 

Er ging in Weimar in das Wittumpalais — hörte 
den Führer erzählen und alle Geheimniſſe des Schlaf— 
und Sterbezimmers enthüllen, während er ſtand und 
das Bild des Prinzen Bernhard anſah, dem Frau 
v. Rothkirchs Mann ſo ſehr geglichen hatte. Er 
dachte, was ihr dieſer Mann geweſen ſein konnte? 
Der Schwung einer unerwachten Jugend? Eine von 
jenen Neigungen, die ſpäter faſt nichts einzelnes mehr 
ſind, ſondern mit dem Begriff früher, heiterer, feſtlich 
ſchöner Jugend verſchmolzen? Wie zart muß das 
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bod) fein — er hatte es nicht aus ber Wirklichkeit ge: 
kannt. Die Geftalten feiner erften Jünglingsträume 
eriftierten nicht — fie gab es nirgends, und fie waren 
verweht. 

Er machte ein wenig Einkäufe in der Stadt für 
Hanna. Sie liebte Poſtkarten mit kleinen Prinzen, die 
Anblicke der kaiſerlichen Schwiegertöchter mit ihren 
Kindern und hatte, wenn man ſo ſagen konnte, eine 
Vorliebe für die braunſchweigiſche Ehe. Sie wollte 
jetzt immer Kinderbildchen ſehen, und er ſuchte beim 
Buchhändler nach Künſtlermonographien — nach 
Dyckſchen, Gainsboroughſchen Kindern. 

All die neuen Anſichtskarten machten ſie fröhlich. 
Er benutzte ihre erſchloſſene Laune, erzählte von 
den ſchönen Porträts im Wittumpalais, holte endlich 
einen Band über Eoethes Leben herbei und las ihr 


den Brief des achtzehnjährigen Karl Auguſt an Fritſch 


vor, Goethe betreffend. 

„Denk dir, ein Achtzehnjähriger. Was für ein Maß 
von Kultur, von wundervollſter Intuition und 
einem ſo edelgebildeten Willen.“ 

Aber es ging ihm hier wie einer Goetheſchen Ge— 
ſtalt. 
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Seiner ſchönen Hörerin waren die Worte ein 
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Schlafmittelchen geweſen — und als ſie, immerhin 
etwas verwirrt und ihrer Unhöflichkeit bewußt, ſich 
wieder faßte, fragte ſie, ob denn der Großherzog 
wieder im Lande ſei. | 
Er gab es noch nicht auf, ihre abendlichen Unter, 
haltungen auf eine etwas andere Linie zu bringen 
als die häuslichen und dörflichen Ereigniſſe. So 
fragte er ſie nach den Zeiten ihrer Jugend, wo er nicht 
zu Hauſe geweſen war oder ſie fort bei fernen, nun 
nicht mehr lebenden Verwandten. Sie ſolle ihm doch 
ein wenig erzählen — da wären gewiß junge Leute 
geweſen, Freundinnen und ihre Brüder. Solche 
heiteren Zeiten, an die man gern dächte. Und vor 


ſeinen Gedanken ſtieg ein Bild heller Jugend auf — 


ein Garten irgendwo, ein Spiel, Lieder, junge, kaum 
ſich des Lebens bewußte Mädchen und Gymnaſiaſten 
oder Studenten, in deren Augen der leichte Rauſch 
erſten Wunſches lag. 

„Du meinſt wohl, wer mir den Hof machte?“ 
fragte ſie, den einfältigen Zug einer kleinen Eitelkeit 
über dem Geſicht. Und ſie ſprach von einem jungen 
Paſtor, irgendeine tödlich reizloſe, langweilige Ge- 
ſchichte. 


ee? ) 7) 


(léen Meer. 


(JFortſeßung folgt). 


Von Walter Tiedemann. — Hierzu 10 photographiſche Aufnahmen von Bufa. 


Im Norden des klaſſiſchen Gewäſſers der antiken 


Welt, des Aegäiſchen Meeres, liegt dort, wo es von. 


der griechiſch⸗mazedoniſchen Küſte begrenzt wird, am 
gleichnamigen Golf die jetzt im Weltkrieg ſo vielge⸗ 
nannte Stadt Kawalla, das alte Neapolis. Sie liegt etwas 
verſteckt in einem Winkel, der von der halbkreisförmig 
geſchweiften Küſte und der vorgelagerten großen Inſel 
Thaſos gebildet wird, und hat wegen ihrer Abſeitigkeit 
bisher auch keine beträchtliche Rolle im Verkehrsleben 
der Levante gefpielt. Die höchſt wechſelvollen Geſchicke 
Mazedoniers in neuſter Zeit ſpiegeln fid) auch in der 
Geſchichte Kawallas wider. 
letzten, für die Türlei ſo unglücklichen Balkankrieges 
war die Stadt wie ganz Mazedonien in türkiſchem 
Beſitz und gehörte zum Wilajet Saloniki, dann fiel ſie 
an Griechenland, und im Verlauf des Weltkrieges iſt 
ſie nun von den Bulgaren beſetzt worden und bildet ſeit⸗ 
dem einen wichtigen Stützpunkt im Often unferer maz 
zedoniſchen Front. 

Kawalla iſt, wie unſere Bilder erkennen laſſen, zum 
größten Teil auf einer ins Meer vorſpringenden Halb— 
inſel gelegen. Die weithin ſchimmernde weiße Häuſer⸗ 
maſſe türmt ſich in terraſſenförmigem Anſtieg auf und 
wird von den gut erhaltenen Reſten eines Kaſtells aus 
byzantiniſcher Zeit überragt. Es iſt ein packendes Land⸗ 
ſchaftsbild, das der Beſchauer dort oben genießt. Auf 
der Landſeite erheben ſich hinter der ſanft geſchwungenen 
Bucht mit ihren hellen Häuſern und freundlichen Garten 
die düſteren Ausläufer des Rhodopegebirges, im Süd⸗ 
weſten aber, jenſeit der blauen Fläche des Golfes, 
ſteigt in Entſernung von 20 Kilometer deutlich erkenn⸗ 
bar das Hochland der Inſel Thaſos auf. Sie wird 
mi; dem Segelboot in fedis Stunden erreicht und ge: 


Bis, zum Ausbruch des 


hört zu der wundervollen Inſelwelt der Aegäis, die ſich, 
dank dem ſchwachen Verkehr in jenen Gewäſſern, bis 
auf den heutigen Tag etwas vom Duft und vom ges 
teimnisvol[len Zauber des Altertums bewahrt hat. 
Von Thaſos holten ſich die Helenen eine ihrer edelſten 
Marmorſorten, Gold, Silber und Opale, aber auch den 
geſchätzteſten Honig, Wein und Ol. Der Krieg ift auch 
an diefer Idylle im blauen Griechenmeer nicht ſpurlos 
vorübergegangen: auf Thaſos ſitzt jetzt der Brite und 
lugt nach Kawalla hinüber, wo der Bulgare Wache hält. 

Im Innern zeigt Kawalla mit ſeinem Leben und 
Treiben die charakteriſtiſche Buntheit einer Levanteſtadt. 
Kunſtlos gebaute Häuſer von nur geringer Höhe, laus 
niſch gewundene Straßenzüge, reger Verkehr, eine Un⸗ 
menge von kleinen Exiſtenzen, die ihr Brot auf ber 
Gaſſe ſuchen und um ſo geſchäſtiger tun, je mehr es 
ihnen an ernſter Arbeit fehlt. Die Einwohnerzahl wird 
auf 25000 geſchätzt. Wie überall in den Küſtenſtädten 
der Aegäis iſt auch hier die Bevölkerung ſehr gemiſcht, 
ſie beſteht aus Mazedoniern, Türken, Griechen, Weſt⸗ 
europäern und jenem menſchlichen Mixtum compositum, 
das ſich Levantiner nennt, und unter dem man im 
näheren Orient ſo ziemlich alles verſteht, was ſich nicht 
in eine beſtimmte Nation einordnen läßt, aber eine 
höhere geſellſchaſtliche Stellung für fid) in Anſpruch 
nimmt. Da der abendländiſche Einſchlag mit ſeiner 
Nüchternheit der Tracht überwiegt, bietet das Straßen— 
leben von Kawalla freilich bei weitem nicht jenen eros 
tiſchen Reiz, wie ihn der Fremde in Konſtantinopel 
oder Smyrna empfindet. Den Mittelpunkt des Bers 
lehrs bildet der Marltplatz, wo ein großartig gebauter 
Aquädukt aus römiſcher Zeit, einer der beſterhaltenen 
ſeiner Art, ſchon von weitem die Blicke auf ſich lenkt. 
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Bulgariſcher Aus guckpoſten in Kawalla. 
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Türkiſcher Candſturm auf dem Wege zur fajerne in Kawalla. 
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Auch in Kawallas Farbenpalette hat jetzt der Krieg 
den dominierenden Ton gebracht, auch hier wird der 
Bürger auf Schritt und Tritt daran erinnert, daß Mars 
die Stunde regiert. Hat die Stadt in militäriſcher Hinſicht 
früher nur die Rolle einer entlegenen kleinen Garniſon 
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Der Marktplatz von Kawalla mit dem qut erhaltenen römiſchen Viadukt. 


geſpielt, jo ift fie jetzt zum wichtigen Waffenplatz geworden. 
Allenthalben begegnet man bulgariſchen und auch 
türkiſchen Soldaten, jugendlichen Geſtalten in knapp an⸗ 
liegender Uniform und verwitterten bräunlichen Land⸗ 
ſturmmännern, die hier erſt eingekleidet werden ſollen. 


Der Marktplatz in Drama. 
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Ankunft einer Kamelkolonne vor d 


Aus Rawalla: Dor den Cüden der Kleinhändler. 
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Man ſieht die Soldaten im Dienſt und ſieht ſie in 
ihren Mußeſtunden, wenn ſie im Straßengewimmel 
luſtwandeln und vor den Läden der Kleinhändler, vor 
dem auf dem Pflaſter ausgebreiteten buntſcheckigen 
Kram der Trödler neugierig und feilſchend ſtehenbleiben. 


Nummer 42. 


tabak. Die Güte des mazedoniſchen Tabaks, im Handel 
noch immer ziemlich allgemein nur türkiſcher Tabak ge⸗ 
nannt — der weitaus größte Teil des ſogenannten 
türkiſchen Tabaks ſtammt aus Mazedonien — erfreut 
ſich ja bei allen Zigarettenrauchern des beſten Rufes, 


Free — in Drama. 


~ 
Vor der bulgariſchen Kommandantur aber drängt ſich 
das Volk, beſonders die Frauenwelt, um Auskunft in 
allerlei Angelegenheiten zu erhalten. 
Der wichtigſte Ausſuhrartikel Kawallas unb feines 
Hinterlandes, beſonders des Städtchens Drama, aus 
dem wir ebenfalls einige Bilder vorführen, iſt Zigaretten⸗ 


und gerade auf den Labatfeldern von Kawalla und 
Drama gedeiht das aromatiſche Kraut in erleſen feiner, 
milder Qualität. Die Aufnahme auf Seite 1453 zeigt die 
Ankunft einer Kamelkolonne vor den Tabaklagerhäuſern. 
Obwohl es in Rawalla drei große Zigarettenmanus 
fakturen gibt, die mehr als 5000 Arbeiter beſchäftigen, 


EE 
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Blid auf Aawalla: Rechts im Fe die von den remm beje&te Inſel Thaſos. 
geht der Rohtabak zum größten Teil jedoch — oder 


ging, genauer geſagt, 
und Kiſten auf dem Seeweg ins Ausland, um dort 


ſeine endgültige Verarbeitung zu finden. 
in Friedenzeiten — in Ballen die deutſche Raucherwelt verbraucht davon einen ſtatt⸗ 
lichen Teil. 


Beſonders 


Die Wahl. 


La) Gao 


Skizze von E. Albrecht⸗Douſſin. 


Es ſchneit und weht. Scheinbar ohne Weg und Spur 
gleitet der Strohſchlitten vorwärts. 

Hans Lühe hält ſeinen ſtarken, ſchweren, weitaus⸗ 
greifenden Bitjughengſt feft im Zügel, daß er ihm nicht 
gar zu raſch über das blaue Hohleis der Moorwieſen 
ſauſt. Neben ihm ſitzt wie immer ſein Freund Lißmann, 
das ſchöne, ſchmale Geſicht ganz eingewickelt in den 
Pelsſchal. 

Beide haben die Drillinge unter der Decke liegen. Ein 
Tag ohne Weidmannsheil, iſt kein Tag für Hans Lühe! 

Schwäne ziehen zur See. Langſam und niedrig, 
mit wiegendem, wuchtigem Schwingenſchlag teilen ſie 
den weißen Wirbel der Lüfte über dem Aſpengehölz. 
Ein ſignalhafter Laut klingt herab. 

„Wollen wir Marie einen mitnehmen?“ fragt Hans 
Lühe rajh. Doch Lißmann ſchüttelt den Kopf. „Kehren 
wir denn überhaupt bei ihr ein?“ 

„Natürlich! Wir müſſen ja auf den Mond warten, 
und das tun wir am beſten in ihrer warmen Stube.“ 

„Wie du willſt.“ 

Lißmann ift in fo träumeriſcher Stimmung. — 

Das weite Moor iſt ohne Laut und Leben. Nur aus 
den wenigen offengebliebenen Stellen der ausgetorften 
Wieſen kommt hier und ba das „Bak⸗bak“ gründelnder 
Wildenten. Der Schnee fällt raſch und dicht, ein weißer 
Vorhang weht vor den Waldumriſſen. 

„Wenn es ſo fort geht, Hans, verſchneit dein Luder⸗ 
plak, und dann iſt's nichts mit Iſegrimm: dann freu ich 
mich aber auf deine Laune!“ 

„Es geht nicht jo fort. In einer Stunde ift ber Him- 
mel tlar mie Glas.” 

„Schade auch ſonſt um alle Arbeit und Mühe.“ 

„Haſt du welche gehabt?“ fährt Hans Lühe auf. 

Lißmann ſchweigt. 

„Es ſei denn, daß du's als Arbeit rechneſt, im Schlit⸗ 
tenſtroh — und Pelz zu ſitzen und dich an Ort und Stelle 
fahren zu laſſen, während mir die Finger zerfrieren.“ 


„Ich kann deinen Hengſt nicht fahren“, murmelt der 
andere und ſteckt die Hände tiefer nur in den Jagdmuff. 
Sie ſprechen nichts. Ich liebe ſie, ich liebe ſie, ich 
liebe ſie, macht Lißmanns Herzſchlag. Da iſt das Dorf, 


der in Schneeſchleier gehüllte, pappelumſtandene alte 


Gutshof. Im Eckzimmer des Wohnhauſes brennt Licht. 
Alſo ſitzt Marie eben bei der Veſper am runden Tiſch 
unter der Hängelampe und wird ihnen Tee aufbrühen 
und eine Flumenſchnitte ſtreichen oder Warmbier be⸗ 
reiten. 

Marie hört die Haustür ſchlagen, die feſten Stiefel⸗ 
tritte im Vorraum und Hans Lühes forſches „Hallo, 


Marie!“ Ihr ernſtes Geſicht ſieht durch die Tür, es iſt ein 


wenig rot geworden. Heut hat fie keinen Beſuch er- 
wartet. Freilich, als ob Hans Lühe ſich um das Wetter 
ſcherte! 

„Wir wollen mit dir veſpern“, ſagt er, ſich ohne wei⸗ 
teres an den Tiſch ſetzend. „Donnerwetter, ſie hat friſchen 
Roſinenwecken!“ 

Lißmann hält Maries Hand viel länger in der ſeinen, 
viel länger ſieht er in ihre blauen, ſtillen Augen, auf ihre 
wortkargen Lippen. 

Groß und ſtark, mit ihrem Bau feſter, blonder Flech⸗ 
ten ſteht ſie vor Lißmann, der erſt fragt, ob ſie ihr auch 
gelegen kämen, ob ſie nicht zu oft vorſprächen, vorgeſtern 
doch erſt bis in den ſpäten Abend hinein — — — 

Hans Lühes Stimme fällt hart und ungeduldig in 
ſeine freundlichen Worte. So eine Idee, anzunehmen, 
daß man ungelegen kommen kann! 

Sie figen in den grünen Lehnſtühlen am Tiſch und 
plaudern. Hans Lühe hat zu ſeiner Freude Wolfſpuren 
im Moor gefunden und nun mit einem gefallenen Pferd 
einen Luderplatz im Wald hergerichtet nebſt einem ver⸗ 
ſteckten Anſitz. Wenn der Mond aufgeht, wollen ſie hin. 

„Nun komm ich doch zu neuen Schlittendecken!“ ſagt 
er voller Sicherheit. 

Lißmann ſieht immer wieder Marie an, und von ihr 
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ſtarrt er in die Lampe. Wie fie lächelt, menn Hans Luhe 


ſpricht. Wie ſie ihr lauſcht, der forſchen, raſchen Stimme, 
die aber Worte ſprechen kann wie Peitſchenſchläge. 

Vom Vorraum aus wird der rieſige Doppelofen mit 
Geräuſch friſch eingeheizt. Es riecht plötzlich nach Torf 
in der Stube. Marie ſchenkt noch einmal die Teetaſſen 
voll, ſchiebt die Tonflaſche mit Hagebuttſchnaps Hans 
Lühe näher. Lißmann ſteht auf und geht in das Neben⸗ 
zimmer zu Maries Klavier. 

Sie hört ihn ſo gern ſpielen. Er ſpielt im Dunkeln. 
Sein weiches, leiſes Schubertlied ſoll ſie erinnern, daß 
auch er da iſt, ſoll ſie ſanft zu ihm ziehen, ſie umwerben. 

„Alſo, Marie,“ ſagt Hans Lühe mit einem Sprung 
das Thema ändernd „haben Sie jetzt entſchieden? Wel⸗ 
cher von uns beiden iſt's?“ 

Sie läßt den Kopf ſinken. „Nein, noch nicht“, erwi⸗ 
dert ſie ſtockend. Und IDEE wie vorhin befommt fie 
ein rotes Geſicht. 

„Sie wiſſen immer noch nicht, wem Ihr Herz ge⸗ 
hört?“ Eine lange Zeit ſchweigt ſie. Er hat nicht im 
entfernteſten ein Maß für die Kämpfe, die ihr Inneres 
ſeit Wochen zerwühlen. Aber erklären kann ſie das nicht. 

„Ich weiß nicht, wes Herz mir gehört“, kommt es leiſe, 
bedeutungsvoll, und ihre Hände krampfen ſich ineinander. 

„Unfer beider!“ 

„Hans,“ wehrt ſie mit mühſamem Lächeln, „warum 
wollt ihr nicht meine getreuen Freunde und Nachbarn 
bleiben, es ift fo ſchön fo. Und eure Freundſchaft ift fo 
gut, die zerbricht doch dann —“ 

„Nein, Marie, wir halten unſer Abkommen; Ihrer 
Entſchließung und Wahl beugen wir uns anſtandslos. 
Unſere Freundſchaft bleibt beſtehen, wir gehen beide ehr⸗ 
lich zu Werke, wir betrügen uns nicht. Aber — halten Sie 
uns nicht hin! Was mich betrifft, ich warte nicht mehr 
geduldig, ich kann nicht, ich — — ich fühle es zuweilen 
wie Feuer in meinem Blut brennen: .“ 

Er ſteht auf, er reckt fid), breitet bie Arme ins Unges 
meſſene. Aber Marie wirft fid) nicht hinein, obgleich 
ihr das Herz ſchwer klopft. „Man will doch heiraten!“ 
fährt er fort. Man will ſich einen Erben für ſeinen Hof 
groß ziehen, man will — glücklich ſein! Lißmann!“ 
ſchreit er in jähem, heißem Zorn über ihr Schweigen ins 
Nebenzimmer. „Hör auf mit deinem Geklimper in drei 
Teufels Namen, komm rüber und ſag Marie ein Wort, 
daß fie endlich zupackt, dahin oder dorthin!“ 

Lißmann tritt in den Schein der Lampe. Seine 
Augen halten Maries Augen feſt, ſein Geſicht iſt ſehr 
blaß, ſo blaß, wie das ihre plötzlich wurde. „Liebe iſt 
geduldig und dient ſieben Jahr und noch mehr und 
wankt nicht: laffen Sie fid) Zeit, Marie, ich glaube, ich 
weiß die Unklarheiten und Schwankungen Ihres Jn: 
nern; laſſen Sie ſich Zeit, vielleicht ſtellen Sie uns einmal 
auf die Probe.“ 

Jäh wendet Marie ſich ab. Das ſann ſie ſich ſchon 
längſt aus. Beider Liebe auf eine Probe zu ſtellen, da 
ſie ihre Sprache nicht zu verſtehen ſcheint. Oh, aus der 
ungewiſſen Qual herauszukommen, ſich ſagen zu müſſen, 
ſie lieben und wollen mich nur, weil keine andere Erreich⸗ 
bare da iſt. 

„Komm,“ fagt Hans Lühe kurz zu Lißmann, „es ift 
Zeit für uns.“ 

Der Abend ſteht dunkel vor den Scheiben, es hat auf— 
gehört, zu ſchneien, ein bitterer Froſt ſetzte ein, und ſie 
haben noch weiten Weg. 

Als die kleine Moorſchenke, wo das Pferd eingeſtellt 
wird, erreicht ift, ſchwimmt der Mond zwiſchen Zirrus— 
wolken, und als ſie in ihren Filzſtiefeln und Schafpelzen 
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zum Köderplaß auf die Waldſchneiſe kommen, ſteht er 


frei und groß, in goldener Ruhe über dem meilenweiten, 
verſchneiten Forſt. Auf einen ſtummen Wink Hans 
Lühes klettern ſie über einen ſturmgefällten Stamm und 
kriechen in den verſteckten Anſitz. 

In dieſem Moment denken ſie an nichts mehr. Das 
Jagdfieber packt ſie. Taghell liegt die ſchmale Blöße 


vor ihnen. Am Rand der Pferdekadaver mit aus dem 


Schnee ragenden Beinen. 
Ein Geräuſch kommt von dort, ein Kratzen, ein 
Krachen von Knochen, ein tiefes Knurren. Hans Lühe 


prüft den Drilling. Er hat Augen und Ohren wie ein 


Luchs und ſieht vorn am Pferdehals einen ſtarken, ets- 
grauen Wolf die fletſchenden Zähne knurrend einſchla⸗ 
gen. Zwei geringere zerren an den Hinterkeulen. 
Kniſternd reißen die gefrorenen Fellfetzen vom Ka⸗ 
daver ab, die Hufeiſen blinken im Mondlicht. Grüne 
Raubtierlichter ſchillern. 
Lautlos hebt Hans Lühe den Drilling, faßt den Ka⸗ 


pitalen dicht hinter dem Blatt und ſchießt. Eine mächtige 


Flucht. Ein Schlagen und Röcheln in der Dickung. 
Dann wieder Totenſtille. 

Mit einem Jubelruf ſpringt der glückliche Schütze 
hinüber. Lißmann braucht ihm nur noch zu helfen, den 
Gewehrriemen um den Hals der Beute zu ſchlingen, um 


ſie durch den Wald zu ſchleifen. 


Er iſt ohne Neid. Kein Weidmannsheil neidete er 
je dem Freund, den er ſo gern und bereitwillig bewun⸗ 
dert. Aber Marie — Marie würde er ihm neiden in 
heißen Schmerzen. — — 

Und über die weißen Wälder kommt der Frühling, 
ſtreicht ihnen warm, atmend den Schnee ab, holt aus den 
Bruchhölzern Juchtendüfte, Farben und Vogellieder 
heraus, weht über die heißen Wieſen buntgemalte Fal⸗ 
terflügel, wirft den wilden Gräben um ihre goldene Ver⸗ 
ſunkenheit frühe junge Blumen und führt den ſchweren 
Tritt der Weidekühe auf gelbgeſternte Hutungen. 

Da bringt Marie ein Mädchen mit in das alte Haus. 
Minne heißt ſie. Und hell und fein iſt ſie. Lebenſprüh⸗ 
end von der braunlockigen Stirn bis zu den tanzenden 
Füßchen. 

Tut es ihr weh, das weiße Kleid mit der roſa Seiden⸗ 
ſchärpe, das da die dunkle Treppe herabkommt — auf 
ben verſtummten Hans Lühe zu? — — 

Was gibt es Schöneres, als mit Hans Lühe in die 
weiten Moore zu wandern vor Tau und Tag zur Früh- 
balz auf den Birkhahn oder das Auerwild, aus deſſen 
hornweißem Schnabel das ſeltſame Liebeslied hervor» 
kommt? Der rüttelnde Turmfalk, der fein helles „Kli⸗kli⸗ 


kli“ herabwirft aus dem Atherblau, ift nicht hoch genug 


für Hans Lühes Kugel, der Reiher nicht heimlich genug 
in dem lichtgrünen jungen Rohrpfeifengürtel des Torf. 
fees, wenn fie es will. — — 

Aber ſie will es nicht, ſie will allen das königliche 
Leben ſchenken, dieſes Leben der Liebe. 

„O Frühling!“ ſagt ſie jauchzend. 

"9 Frühling!“ wiederholt er erbebend und aus tiefer 
Bruſt. So hat er ihn noch nie geſehn, nie erlebt. Und 
nichts wiſſend und fühlend als ſich ſelber in blühender 
Kraft, in warmer Jugend und gutem Recht, liegen fie ſich 
eines Tages am Herzen. Das iſt unter den leuchtenden 
Bäumen vor Marias Fenſter, im Kirſchblütenduft. 

Sie wiſſen es kaum. Sie — küſſen ſich. 

„Was tut Liebe .. 2“ fragt Marie tonlos. 

„Liebe ſchwankt nicht!“ erwidert Lißmann und 
nimmt tröſtend ihre Hände in die ſeinen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Wollen Sie etwas GUTES haben gegen Rheuma etc. 50 kaufen Sie 
AMOL- RHEUMA - GICHT - TABLETTEN 


Der NAME AM Ol. bürgt! i 
Amol-Versand von Vollrath Wasmuth Hamburg, Amol-Posthof. 


d und jngendliche Rundung bewirkt Charis. bei jüngeren um so 
schneller. Charis, deutsches Reichspat., k. k. österr. und schweiz. 
Pa:ent, beseitigt nachweislich Runzeln, Triinenbeutel, Doppelkinn, 
unschöne Nasen- u. Mundform, hebt die herabsinkenden Gesichts- 
massen, wodurch scharfe, welke Züge und Muskeln, unschöne 
Gesichtsform verbessert werden. Wer ctwas wirklich Reelles auch 
zur Brustpflege anwenden will, verlange die Broschüre mit Abbild. 
Ik Erfiee. vm 50. Lebens-| und Arzt). Gutachten von der Erfinderin Frau B. A. Schwenkler, | 
thread Gekrauch . (bart Berlin W 57, Potsdamer Straße 86 B. | 
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Hurra, jetzt babe ich 
Lust zum Leben, seit 
ich Mixtur- Magnesia 

einnehme. 


, Magenframpf 

Magenleiden ceimion. 

zen, Stuhlbe⸗ 

ſchwerden ent Den nur, weil im Magen gupiel 

Säure ift, Mixtur⸗Magneſia nimmt die Sure fort, 

damit hört auch jeder Schmerz auf, was Zoufenbe 

Dankſchr eiben bezeugen, auch von 30 jähr. Magen» 

| leidend. denen e$ geholfen hat. Auskunft mit Danti» 

fd)reiben geg. 20 Pf. Briefm. durch H. Welter, 
Niederbreiſig, Rh. Abt. 81. 
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WIESBADEN 


Der kleine Tierschnitzer ae 


Interessantes Beschäftimingsspiel für Kinder und Erwachsene, 
Holztiere selbst herzustellen und zu bemalen. Material für ca. 
70 Tiere, 6 Sorten, 12 halb- und ganzseitige Vorlagen, Schnitz- 
messer, Farbkasten mit 8 Farben und Pinsel, kompl. in Karton 
jeg. Eins. v. 2.60, Nachn. 2.80 Größere Ausgabe mit Material 
ür ca. 100 Tiere, 18 halb- und , anzfertige Vorlagen, Schnitz- 
messer, Stecheisen, Farbkasten, kompl. in Karton geg. kins. v. 
8.70, Nachn. 3 90. Letztere Sorte in Jagd-, Menagerie-. Haus- 
tieren oder Oeflügel lieferbar. Gr. illustr. Liste über Kriegs u. 
Gesellschaftsspiele, Zauber- und Scherzartikel. Puppen, Uhr- 
eg iele, Eisenbahnen, originelle Neuheiten gratis nnd frei. 

A. ur?) A. Maas. | Berlin 42, Markgrafenstraße 84. | 
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Mar s ,Iupa" | 
acf. geſch. 


Prospekte kostenlos 


d Beſtellung Taillenweite über 


„Lupa“ mit regulſerbarem Bufenformer 
unb Riidenbalter in einem Stück vere 
eint. Es läßt fih mit keinem Korſett eine 
fold) formvoflendete Figur erzielen wie 
mit „Cupa“, nachdem er dee: volle 
Büſte erzeugt. Nicht nur für ſchlanke 

Damen eignet fih „Tupa“ vorzüglich, 
\ ^ fonbern auch für flarfíeibige Damen. 

: Der Hiififormer flacht ſtarke Hüften 
p ad ab und hält den Leib zuſammen. Durch 
K ben reaulierbaren Buſenſormer wird eine 
korrekte Figur erzielt. Keine Gtahlihhienen. 
Kein Druck auf Magen und Weichteile. 
Stramme arasíófe Haltung. „Lupa” ijt eine 
abſolute Neuheit auf dem Geblet der hygien, 
Figurenverbeſſerung. Viele Anerkennungen. 
Modell 3013 mit verlängertem Hüftformer, 
4 Strumpfh., Spitzen u. Stickerei wie Abbild. 
oder mit ausgeſchnittenen Hüften, weiß und 
champagnefarbig M. 39.50. Sehr preiswert 
aus beſtem waſchbaren 1 Bel 
em Kleide 
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Ich taufhe Waren um oder zahle Geld zurück! 


Rur von Ludwig paechtner, Dresden 188, Bendemannſtr. 15. 


Büſtenverbeſſerer „Cupa“ wie Abbildung ohne Hüftformer 
mit jedem Korjett zu tragen M. 12.26. Talllendeite aufgeben. 
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Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaftl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sondern anch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so dab die Beine 
nach u.nach normal cestaltet werd. 
»Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/2—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von! M 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaft. (anatom -physiol.) Broschüre 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand hah" 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.2. 
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GEN pezialmarken zur Zeit ausverkauft 


on erhalten Gratis- Broschüre über diätlose 
K h Dr. d. in » lienfel 
Zuckerkranke % or med, Stein, Galiono 


u. Pal sfrante! Verlangen Sie foftenfret 
belehrende Broſchüre über Heilverfahren ohne 
@ Verufsitir. Sanitätsrat Dr. Weise’s 
Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 


Unterweisung in den feineren Künsten zur 
Eroberung des Lrauenherzens und des 
vornehmen und gewandten Auftretens. 
über die Kunst ein guter Gesellschafter und 
vorzüglicher Plauderer zu werden und die | — 
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Herzen der Damen im Sturm zu crobern 
Von C. v. Cramer. Preis M. 2.-. Nur z. bez.v. Die Königin der Hausinstrumente : 


W. A. Schwarze’s Verlag, Dresden-N 674. Ha rmon iums 
3 Spez.: Von Jedermann ohne Notenkenntnis 
A grlärungen 
spall tür 


sof. 4stimm. zu spielende Instrum. Katalog 
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Straße u.Zimmer, Klosett- 
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umsonst. Aloys Maier, Kgl. Hofl., Fulda. 
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entbehrliche Broschüre kostenlos 
durch Patentbüro Bues, Bielefeld 131. 


Juckenden Hautausschlag Personal 


bes, in der Betlwirme zu lästigem Kratzen 
reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz' Haut- 
ausschlagsalbe. 2 Töpfe (Preis 6,00 M.) | 
unbedingt erforderlich. — Nachnalimever- 
| sand nur durch Apoth. Schanz, 
Einsiede! bei Chemnitz (Sa.' 
| Bei Feldbestellungen Voreinsend. v. 6.20. | 

| 

| 


Wer Stellung sucht oder zu 
vergeben hat, tut gut, im 
„Berliner Lokal- Anzeiger“ unter 
der Rubrik „Stellen-Angebote und 
-Gesuche" zu inserieren. Aus- 
kunft erteilt die Anzeigen-Abteil., 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36-41. 


Wie l 
SERM | Echte Briefmarken billigst.— 
werde id) meee Preisliste A 
lür Sammier gratis. August Marbes, Bremen. 


Cin Bud, enthaltend 
ausprob. Uebungen, 
von einem praktiſchen 
GC geſchrieb. Keine 
Reklame für teuere 
Apparate und Mittel! 
Sie bekommen tat- 
ſächlich eine beffere} | 
. qi 
gur. Preis M. 2, 20, 


Nachnahme? sowie jeden Blutandrang nach dem Gesich' 
chnahme M.. 40. deseitigt sofort u. dauernd mein „Edel 


Rudolphs Verlag | | vias. Kütlend u. beruhigend. Preis 2.25M 


Dresden- 73. exkl. Porto. 
. Halensee 41, Bornstedter Straße 8 


Gesichts-, Wangen- | 


20 Ottober 1917. 


NR. ft. Ar iegs preſſeguartlet. 


— ————————— 


Die eigenartige (nur Außerliche) Anwen- 
dung meines Mittels Juno“ erzielt bei 
| enischwundener oder 
| amentwickelier Büste 

= eine Vergrößerung ter- 
selben, während bei 
erschlafjier Büste die 
trühere Elastizität in 
kurzer Zeit wieder- 
hergestellt wird, 

J Preis M. 6.-. Ports 59 Pl. 
d Garantie für Erfolg u 
Unschädlichkeit. 
Aerztlich empfohlen 
versand diskret gegen 
m Nachnahmeod. Voreins. 

Schröder-Schenke 
Eerlin W 14, Potsdamer Straße 0 235. 
in Wien 14, Wollzeile 15. 


4 sooBriefmarken 


M. 425, 1000 Stück M.1325 

2000 St M.45.—. 3000St M. 115.— 

40DeutscheKolon.u PostenM 2.75 
100 Obersee Merken M. 140, 


Alle echt Albert Friedemann 
verschieden. LEIPZIG 18, Floßplatz & 
Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


Ueber ', Million im Gebrauch! 


Haariärbekamm 


(gesetzl, ge- 
schützte 
Marke 

„Hoftera'‘) 

färbt graues 

ed. rotes Haar 
echt blond, 

UE braun oder 

Lé sohwarz. 

Völlig unschädlich! Jahrel brauchbar, 

Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Rud. Hoffers, Ses 6. Koppenstr. & 


OD 30 


und lästiger Haarwuchs kann 

einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Meihode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medailis 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M.5.— 
geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
| Wagner, Cöln 24, Biumenthalstr, 99. 


anoͤwurm 


De mit Kopf, ebenſo Spal- u. 
Madenwürmer beſeitigt [iiber 
auf unſchädl. natürliche Weile 
| Reichels Bandwurmmittel. 
ké Einfachſte Anwendung ! Seit 
länger als 25 Jahren erfolg: 
reid bewahrt. Für Erwachſene 
2.50 R., für Kinder (Altersan⸗ 
gabe 1.50 M. Allein echt mit 
Marke „Medico“ und Firma 


“ar 
| K3 


Paul Waser, Berlin. | 


Otto Reichel, Berlin 76, Elſenbahn⸗ 
ſtraße 4 Man meide Exjagmittel 
Wo nicht erhältlich, bistr.Sufenbung. 


Tausende befreit! 


- 


4 B 


— 


Orientalische Toilettengeheimnisse 


20. Oktober 1917. 
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Maſchinen— 
gewehrftand = 
in der border» = 
(ten finie zur = 
Bekämpfung 
feindlicher = 
Flieger. z 


Phot. Spelling. = 


HDD 


nur 
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= | s 
Cine Quelle neuer Ataft 
Air Körper und Nerven sind die 
von Hunderten Ärzten empfohlenen 


Fichtennader-Krduter-Dáder in Tabletten 


6 Bäder Mk. 2.10, 12 Bäder Mk. 4. - i 
Nachahmungen, die als ebensogut be- 


Erhältlich in Apotheken i i 
Drogerien A Parfümerien. N lur echt in d e r grünen Dose. zeichnet werden, weise man zurück. 
Wer Pinofluol-Bäder nooh nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten durch die 
Pinofluol- Gesellschaft, Berlin W.57, Abt Ve? (Bei Anforderung Abteilung genau angeben.) 
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— 


ä — Si 2 —— — 
seit Jahren von vielen Aerzten bei ? 8 
vorzeitiger Neurasthenie riegs- Briefmarken! 


erfolgreich verordnet. Professoren- | 30 versch. der Zentralmachte M. 3, 


— — 
Liebesgaben-Paket 


53 prakt. Gegenstände iranko ..- - | 

100 gemischte Kunstkarten 3.— Gutachten gratis durch das Kontor Jilustr. Liste. auch üb. Albums kostenl. 
100 Weihnachts- u. Neujahrskart . 3.— chemischer Pra arate,Berlin SO 16. Bar-Ankauf von Sammlungen aller 
D. Weinmann, Berlin N. 58. V. Versand durch die Schweizer- Apotheke, Berlin, Friedrichstr. 173. | Erdteile, als auch einzel. Seltenheit. 


„7... ee ee qe vul Max Herbst, Markenhaus. Hamburg A. 


E der Soldat braucht. 


Wir kaufen 


Markensammlung 


pegen sofortige Kasse 
Philipp Kosack & Co. Berlin C, Burgstr. 13. 


=>, Milesserjäger 


PE beseitigt in 1 Minute Haut- 
tettglanz und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., grob- 
orige, höckerige u. löcherige 
aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, we B u. rein. Preis 3 M. 
exkL Porto Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße 8. 


ee 

2 braucht jeder- 
Speiseöl mann. Zu Frie- 
denspreisen kann jeder seinen derzeitigen 
Mangel beheben. Man wende sich sofort 
m. Beilage v. Rückporto an Hermann Neu- 
bert, Speyer a. Rh., Mittelkämmererstr. 36. 


| 

| 

Bedarísartikel, Schreibwaren, Ansichtskar- | 
ten etc. lietert Wiederverkaufern, auch ins | 


Asser Feld G. Preuß, Berlin S 14, Prinzenstr. 14. 
— 5a 


— EE , ò 
Aderverkalkung! | kennt 
Verlangen Sie Gratisbroschüre. Rrankenmobel 


Dr. Gebhard & Co. 
Berlin 164, Hallesche Straße 23 a. jeder Art liefert die Spezialfabrit 
Richard Maune 
= Dresden-Löbtau 8 1482 
Bettnässen |. vos na 
In jed. größ. Stadt w. Verkauíst, nachgew. | 
Befreiung sofort. Alter ee ART an- | ————— s 
geben. Ausk. umsonst. anis Ver- 
sand“, München 112, Landwehrstr. 44. Echte Brie arken 
> 18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
60 verschiedene Balkan . . . . nur 2 Mark 


Jeder Asth ma- 30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
d 24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
Katarrh- und Heufieberleidende | 1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark 


verlange unbedingt Prospekt von der Preisliate gru. 
Oberkasseler Apotheke, Dusseldorf | Paul Siegert, amburg 3%. 


erlangen Sıe durch meinen tausendfach 
anerkannten Augenbrauensait. Die 
Brauen werden dicht, die Wimpern 
seidig und lang. — Preis Mark 3,60. 
Versand diskret. Prospekte frei! 


m 


VomM 


E er ^ 
A 


ädchen zur Frau. 


E Ein Ehebuch von Frauenärztin 
or. Em. Meyer. 70. Tausend. Er- 
d örtert: Kindererziehung, Ehe, 
Gattenwahl, Braatzelt, 
Sexualleben in der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
schenkbuch | Pappb. 2.40 M. Fein 
d geb. 3.30 M., mit Goldschnitt 3.80 

Buchhandl. u. geg. Voreinsend. des 
& Schröder, Stuttgart V. 


— 


Die hauptsächlichen alteuropäischen in Steindruck, Taschenformat. 


Porzeitan- arken- Unverwüstlich. Nachn. 3.30 M. 
| —s— — — 


onogramme Alfred Kock, Verlag, Bremen. 


— 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

instrumente, Vaterland. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u, portofrei liefern 


Jonass B CO., krass. 1-10 
Schöne Frauen! 


ra FR IA = > — Gm Ar 


T , * 
cL — Be 2 
a 4 


Krampíaderge- schwüro 


auch veraltete schmerzhafte Wunden, Ente 
zündung mit unertrágl. Jucken heilt ohne 
Nachteil It. viel. Erfolgsberichten die echte 
„Olinda-Salbe“. Absolut milde. natur ge- 
mae Wirkung und überaus wohltuend 3.50. 
Otto Reichel. Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 
huis P d PERENNEM E 


Welt-Detektiv'', 


Auskunftel Preiss-Berlin WI. Rieist- 
rale -36 (Hodibahnhef Nollendorfplatz). Bcob- 
achtungen (a. Reisen. i. Badeort. pp.) 
Ermittlung.. spez. 1. Zivil- u. Strafpro- 
zessen. eirats - Auskünfte 
Vorleb., Lebenswand., Vermog. pr 
an allen ‘inländischen; Osterrelc! 
schen u. neutrale9 Plátzen. Disk: 
Größte Praxis! — Zuverläss: ` 


— Ey 
9 81 Normälform 


Solche Nasenfehler und ähnliche werden mit dem orthopa- 
dischen Nasenformer „Zello“ ganz bedeutend verbessert. 
Das neue verbesserte Modell 20 übertritit alles. Doppelte 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 
der Nase genau an, so dab die beeinflußten Nasenknorpel 
in kurzer Zeit normal geformt sind. (Knocheniehler 
nicht.) Vom Kgl. Hofrat Professor Dr. med. G. von Eck u. 
and. med. Aut. wärmst. empf. 100 000 Zello“ i, Gebrauch. 
Preis M. 5.—, M. 7.— u. M. 10.— und 100 Teurling HH 
20 ^ufschl. mit ärztl, Anleitg. (Formbezcichn. erwünscht.) 
Snezinlist L M. Baginski, Berlin W. 125, Winterieldtstr. 33. 


Schönheitspilege des weibl. Körpers. 
85 Seit. stark. wertv. Büch. M. 1.45 irko. = 
verschlossen. (Interess. illustriert. Bücher- E 
Fun araka) Bezug durch: Neuzeit- i 


E 
Modell 
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reifen, ob Sie au 
ament stehen, ob 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendtach bewährten 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantle zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, in- 
fluBreichen Redner und fesselnden, interessante ı 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
ra kal bes<itigt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungsiáhigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie In Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ie als Gesohäfts- oder Privatmann sich Außern, 
immer und überall werden Sle nach dieser Ausbildung imstande 
Sein, über Jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erfolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. — 
usführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos. 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


Gesell- 


Das Qeheimnis, volle 
Formen zu erlangen, 
teile jeder Dame gegen 
Einsendung von 20 PL 
streng diskret mit. 


— Erfolg garantiert. — 


Fa. I. Ledwoch, 


Hellerau - Dresden. 


— — 


Gummistrümpfe, 
Leibbind., Gradehalt. u. elektr.App. etc.etc. 
zu billig.Preis. d. Josef Maas & Co. bn 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl.gr.u.frko, 


Schöne Büste | Gegen unreines Blu 


rum Ausscheiden aller Schärfen aus den 
Säften gibt es nichts Besseres als 
Apotheker Lauensteins Re- 
novationspillen — ganz besonders 
bei Ausschlägen, Oesichtsbliten, roter 
Haut, Flechten, Blutandrang u. Verstopfg. 
M. 4.— nur v. Apoth. Lauensteins 
Versand, Spremberg (Lausitz) 8. 


Casanova's Memoiren 


17 Bände jetzt 12 M., früher 20 M., in 
6 Prachtbanden nur 18 M. 
Booo&coio, 100 Erzählungen des Deka- 
meron 2 M. 

W. Radestock’s Verlag, Leipzig. 


— 200 Ottobet 1917. _ 


Offenbacher _ : 
Kaiser F pedi .Rheumatismus. 


929% Blasen:NierenuGallenleiden 


A kij tt Louis KRAUSE 
USKUNIIE Leipzig-Gohiis 20 
über Privat und Familien | Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 


| 
| 
| 
| 


gehend, zuverlässig a 
1 “ aller Art. 
Auskunftei „Reform“ Sang 
Berlin 102, Heinersdorfer Str. 28 teg bei 


Handelsger. eingetr. Gegr. 1902. 


Ein neues Heilverfahren 
-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 
"DPuroxyd 


heiten, wie Nervenschwáche (Neurasthenie), 

Rheu:natismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- 
gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc, Qratisprospekte nebst ärztl. Vorwort d. 
Allgem. Chemische Gesellschaft, Kóln IV, Herwarthstr. 17. 
Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 
Dann verlangen Sie kostenlos 


unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 


MUENCHEN, 
Diamand, Buttermelcherstr. 5. 


a Damenbart dh 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästig» 
Haare durch ein unschádliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Ulke, Köln-Nippes 44, Neusserstr. 171. 


| Jlustrierter Katalog gratis und franko. 


Auch in den hartnäckigsten Fällen | 


N asenrote 


rediene man sich ausschließlich 
des idealen Mittels 


gw Blanca. mm 


Garantiert unschädlich. Zahlreiche Ancr- 
kennungen. Preis M. 350 (Nachn. 40 Pf. 
mehr). Durch Apoth. u. D rog. od. dir. durch 


Blanca-Vertrieb, Wiesbaden 4. 


SCH Warzen- mm 


Stifte Stück M. 1 u, Warzcn-Tabletten, 
Schachtel M. 4; glänzend bewährt. Apoth. 


Lehrplaͤne unb Pro 
ble Rinzeigenverwaltung der „Woche“, 


, Jeder 
sei gerustet 


an dem friedlichen Wettkampfe teilzu- 
nehmen, der diesem Kriege folgen wird. 
Hierzu befáhigt ihn am sichersten eine um- 
fassende Allgemein- u. fachliche Bildung. 


Rasch und gründlich 


führt die Methode Rustin (5 Direktoren 
hóherer Lehranstalten, 22 Professoren 
als Mitarbeiter) jeden Vorwärtsstreben- 
den ohne Lehrer durch Selbstunterricht 
unter energischer Fórderung des einzelnen 
durch den persönlichen Fernunterricht. 
Wissensch. geb. Mann, Wissensch. geb. 
Frau, Geb. Kaufmann, Die geb. Handlungs- 
ehilfin, Bankbeamte, Einj.-Freiw.-Prül., 
bit.-Exam., Gymn., Realgymn., Oberreal- 
schule, Lyzeum, Oberlyzeum, Mittelschul- 
lehrerpriilg., Zweite Lehrerprüfg. Han- 
delswissenschaften, Landwirtschaftsschule, 
Ackerbausch., Präparand, Konservatorium, 
Austührliche 60 Seiten starke Broschüre 
über bestandene Examen, Beförderun- 
gen im Amte, im kaufmännischen 
Leben usw. kostenlos durch 


Bonness &Hachfeld, Potsdam, 
Postfach 30. 


(Schweiz). Gutes Klima, Unterricht in 
Deutsch, Französisch, Jtalienisch, Englisch, 
Buchführung, Wissenschaften. Kunst. — 
Sport. -- Deutsche Referenzen v. Eltern. 


Erfurt” 


Marie Doigts Biloungsanftalt— 
Gagninare für 


ber bier angezeigten Unterrichts anſtalten vermittelt koſtenlos 


erlin STB 68. 


Frobe Ilse miner 


für Kindergürtnerinnen und Jugend- 
leiterinnen m. AbschluBprüfung unt. 
staatl. Leitung, Karlsruhe, Vor- 
holzstr.44. Ausk. u. Prosp.: Karlsruhe, 5 
Hirschstr. 126. Geschäftsstd. tägl., auD. 
Samstag, 3—4 Uhr. Der Se 


der Abt. ll d. Bad. Frauenvereins. 
5 0 names o W^ 


Tuo ehithung 3 inj, Brim.. Abit-Prülg. 
Vorbild inc nt Bee Baul. 


Militär-Vorbereitungsanstalt 
Nur für Fähnrichprüfung. 


Jede sachkundige Auskunft. 
1917 bestanden 586, seit Kriegsbeginn 1636. 
Berlin W 57, Bülowstr. 103. Or. P. Ulioh. 


UNTERRICHTS- 


Anzeigen finden in den Zeltschrifien 
des Verlages August Scherl G. m. b. H. 
Berlin SW, erfolgreichste Verbreitung. 


Dr. Jiſcherſche 
Borbereitungsanitalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin ID 87, Bieten- 
für alle Militär- u. $hulprif., 
auch für Damen. rragende Erfolge. 
Bis 5. Auguſt beſtand. 4888 L, u. a: 3146 
que 1916/17 u. a. 50 Abifur., 184 Einj. 

ereitet zu all. Notprüfg., namentl. Beurl. 
ob. Kriegsbeſchädigte zur Reifeprüfung vor. 


techniſche Lehrerinnen. 
Jaushaltungsſchuſe. 


„Reger Betrieb bei vollem Lehrplan“ 


Lauensteins Versand, Spremberg L.8. 
lehrt am besten 


Buchführung enen ma 


| F. Simon, Berlin W 35, \.agdeburgerstr. 


Wyk a. Föhr 


pfi d Aufsicht durch 
Kinderheim. S dires — Frau Dr. Horn. 


Verlangen Sie gratis Probebrief k. 


Ein guter Gedanke 


ist Goldes wert. Aber nicht jeder hat gute Gedanken, und woher 
| kommt das? Die meisten Menschen glauben, daB die guten Ge- 
danken ohne irgendwelches Zutun des Betreffenden durch den reinen 
Zufall kommen. Das ist nicht richtig. Wenn das beste Samen- 
korn auf harten, glatten Felsen fällt, so muB es elendiglich ver- 
kümmern und sterben. Fällt es dagegen auf wohlgedüngten, ge- 
lockerten und gepflegten Boden, so wird es leicht Wurzel fassen 
und gedeihen und tausendfältige Früchte tragen. 

Bo ist es auch auf geistigem Gebiete. Nur wer seinen Geist 
tüchtig geschult und alle seine Fähigkeiten systematisch ausge- 
bildet hat, der wird das Samenkorn eines guten Gedankens sofort 
erkennen, es aufnehmen und durch sorgfältige Pflege des weiteren 
Nachdenkens, Vergleichens und Versuchens zur vollen Entwicke- 
lung bringen. Ein guter Gedanke kommt ja zuerst gewöhnlich 
nicht gleich in klarer, ausgesprochener, vollendeter Form, sondern 
mehr als ein Schimmer, der uns ahnen läßt, daß wir einem Licht 
entgegengehen. Nur dadurch, daß wir den ersten Schimmer be- 


| 


| 


achten und seine Richtung genau verfolgen, wird es heller und 

heller, bis auf einmal das Licht selbst klar vor uns steht. 

Wer also gute Gedanken haben und In der Welt vorwärts 
kommen will, der muß seinen Geist systematisch schulen. Die her- 
| vorragendste und umfassendste Anleitung hierzu bietet Ihnen 

Poehlmann’s Geistesschulung und Gedächtnislehre, welche auf einer 
mehr als 20jährigen Erfahrung in den Anleitungen von Menschen 
jeden Standes zum Erfolg aufgebaut ist. 

Auszüge aus Zeugnissen: „Ihre Methode Ist reinwegs kostbar, 
doppelt kostbar, weil streng naturgemäß. Man lernt seinen Geistes- 
apparat handhaben, wie man seine Schreibfeder handhabt. Dr. E. P.“ 
— „Niemals werde ich vergessen, durch Sie den Weg zur geistigen 
B. Ww 


Hóhe gefunden zu haben. 


Verlangen Sie heute noch Prospekt (kostenios)--von 
L. Poehlmann, Amalienstraße 3. München A, 69. 
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Büchertafel. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Falle ftatt 


Dr. Karl Wild: „Wie die Franzoſen vor 200 Jahren in 

eine unb in ber Pfalz bauften." Kaiſerslautern, Hermann 
ayſer 

Otto Bölke: „Unter dem Banner der Verſöhnung“. Die 
Flamen in Belgien und die Flamen in Deutſchland. Leipzig, 
Krüger & Co. 

Dr. Karl Wagner: „die künſtliche Höhenſonne (Quarz 
lampe) in der Medizin“. Graz, Deutſche Vereins⸗Druckerei und 
Verlagsanſtalt. 


madee a 


| 
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Dr. Leo Schwering: „Belgien der Angelpunkt des Weli- 
krieges“. Regensburg, Friedrich Puſtet. 


Annahme von Anzeigen bet August Scher! 6. m. b. H., Berlin SW 6 


Zimmerstr. 36-41, und in den Geschäftsstellen 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf. 
Öststraße 105, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
GeorgstraBe 20, Kassel, Kónigsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
straDe 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, TheatinerstraBe 3, Nürnberg, Karolinen- 
strabe 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum betragt 3,50 Mk., unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. I—, 
unter der Rubrik „Stellen-Gesuche* Mk. 0,80, AuDerdem wird ein Teuerungs- 
mee von 20% niga — Anzeigen müssen spätestens vierzehn lage vor 
dem agens gi dE p eben wer — — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht olt s werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen "orem Hee ua Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


:„Lebensbund“: 


m Unſere weitverbreitete, von vielen 
8 Seiten als n anerkannte Or⸗ 
2 ganiſation zur Reform des Sich⸗Fin⸗ 
— qe bietet Gelegenheit, in taktvoller 2 
aſſenden Lebensgefährten e 
ordo be tennen zu lernen, obne 9 
d) einer gewerbsmäßigen Vermitt m 
R ki zu bedienen. undertfache - 
H Anerkennungen über Einrichtung. 
2 Betrieb und Erfolge gehen uns fia z 
a dig unverlangt aus allen Kreiſen = 
2 zu. Man fordere gegen Ginfenbung 8 
2 von 30 Pfg. (auch Sandes unſere a 
2 hochintere anten Bundesſchriften. 
Geſchäftsſtelle und Adreſſe: 


G. Bereiter Verla ex handler 
Schkeuditz 850 b Leipzig. 


s Zuſendung erfolgt ſofort unau amig 
5 in verſchloſſ. ve ge Verbindlt 
a teit u. weitere Koſten. Werftrengf e 
2 2 Verſchwiegenhett wird zugeſichert. E 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


Leichter Nebenverdienst! 
Ansichtspostkarten. 


100 Stück schwarze Karten M. 2.40, 100 
bunt, Chromo M. 3.30, Tiefdruck M. 4.20. 
100 Liebes-Serienkarten, bunt M. 3.60. Auch 
Blumen, Landschaften, Frauenschönheiten 
billig. 300 St. alle Sorten gemischt M. 8.70, 
keine Gratismuster! Prosp. u. 8 Must. 30 PI. 
Leinenbriefmapp. 10 St. 3.50, Kartenbriefe 
100 St. 2.40, ein .Briefmap en 50 St. M. eg 
Kunstverlag Heros, Berlin, Sellerstr. 3 


fir Neuheiten sucht | 
Vertreter P hoitter, Breslau. bm. 


Nebenerwerb für Pers. ne Standes. 


Näheres im Prospekt. 
Adressenverlag Joh. H. im Cöln 43 


Nebenerwerb, 


d Reines Gesicht di 


rosigeFrischeverleiht 
rasch und sicher „Krem 
Haifa". Uniibertroffen 
ge gen Sommersprossen, 

öte, Rauheit und alle Haut- 
unreinigkeiten. — Tausend- 
fach erprobt. Sich. Wir- 
kung! Preis 2.50 Mark. 
H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 


lange und fattige Wimpern, auébrudévo! e 

Schönbeit durch Reichel's Plante,» 
Augenbrauenſaft, bewirkt ell War ge | 
tum und ift gaͤnzlich unſchaͤdlich. M. 8.10. 


Vertreter 
(auch Damen) für 
eingeführte hoch- 


lukrative Gebrauchsartikel gesucht. 
Fr.S. Krebs-Bredow, Cassel, Kirchweg 75. Bei 
eit 
: Nilitsrtshlerfo bewährles Mille 
e E H A8 m Einlegen gegen 
adt. mutter ore ^ 
Röbterfobientadril, Xeu3leburg ©. e s > 
e: Oallonstoin: 
Eun i sum | 9 
u 66. 
— dure’ Lebers, Magen- und Darmleiden (it „Pellith“. 
4 Co., Berlin | danken Pellith bereits thre Gent{ung, mos dle unzähligen 


15 11. Friedrichstraße 9. 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
KranKenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


Gutachten bemelfen. 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenbausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankíurt a. M. I. 
Wallich anerkannte Mrankenpilegeschuj. 


Kosfenlos 


Allgemeine Chemische Gesellschaft Céln a. Rh. 44, Herwarthstr. 17. 
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Dito Reichel, Berlin 76, Efenbahnftraße 4. 


Aratlih aufs Beſte empfohlen. 
Verlangen Ste ausdrüklih Pellith. es ift 
in allen Apotheken zu baben. 


Wiſſenſchaftliche Broichuren ft 


Arterien-Verkalkung! 


(Blutandrang, Schwindelanfälle, Atemnot, Herzbeschwerden) 
erhalfen Sie: Proípekte 
Vorwort von Dr. 


— 


ERnemann 
WINOXK 


DER dente FAImitien-kinemmnToce APH. 


Ohne Bogenlampe, ohne komplizierten Me» 
chantsmus! — Keine Hitzeentwicklung, keine 
Feuergefänrlichkeitl — Jeder Laie, Jedes Kind 
erzielt mit dieser kleinen Präzisionsmaschine 
sofort wundervoll brillante, tlimmertreie, test» 
stehende Bilder! — Verlangen Sie umgehend 
die interessante Kinoxpreisliste kostenlos! — 
Bezug durch alle Photohandlungen. Pracht» 
volles Wethnachtsgeschenk. Preis M. 275.— 


ERNEMANN-LWERKE A-G. DRESDEN 150 
Dhoto - Kino -Werke Optische Anstalt 


: Feldordensbleche | 


Bander, Orden 
Chr. Heinr. Arnold 
Coburg W 38. 


Moderner Briefsteller 


Prakt. Anleitung, wie 
man Briefe nach den 
Regeln des guten Stils 


Zahnpulver 


N schreiben soll. Eine 
an Sammlung von zahlr. 
a5 | Freundsch.-, derer " 
T briefen, Glückwunach- D 
Einiaäungs- , Empfehlungs- H Danksagungs-, Bewährtes Vorbeugungsmit- 
Trostschreiben, Bittschriften, Verweisen, tel gegen das Hohlwerden 


Mahnbriefen, Liebesbriefen u. Heiratsanträ- 
gen, kaufmännischen Briefen, Formularen 
zu Anzeigen, Quittungen, Wechseln, Anwei- 
sungen, Eingaben, Klagen, Kontrakten, Titu- 
laturen nebst 1 Fremdwörterbuch - zusammen 
408 Seiten — M.1.80 — per Nachnahme M. 2. 10 


Großer Bücherkatalog ii durch: 
Albrecht Donath, ipzig 49. 


der Zahne u. gegen Zahnweh. 
In Schachteln zu 20 u. 40 Pf. 
Zu haben in den Niederlagen 
von Kaiser- Borax. 
Fabrik: Heinr, Mack, Ulm a. D. 


D. R.-Patent, Ausl.- Pat. 


Bleistifischere 


urch diese kıfı dung ist es möglich, 
Tintenstifte, Signier-, Schreib-, Zeichen- 
u. Einsatzfarbstiite jeden Querschnitts mit 
beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
zum Schreiben od. Zeichnen zu versehen. 
Handhabung wie bei einer gewóhnl. Scherel 
Tadelioses Funktionieren! Kein Abbrechen! 
Finger beschmutzen vollst. ausgeschlossen 
Bequemes Nachschleifen des Messers 

Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 
verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 3.50 M. B u. Nacin. 
L. Doll Heidelsheim, Kr. Karlsruhe |. Balan. 


Taufende oera 


Typhlin⸗Werke 
Minden 87. 


| 

| Mittel, 1000 fach bew. M. 4 u. 7.50. Prosp. ir. 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8. 

Fort mit 


dem E NN 


|, Beinverkürztung unsicht- 

| bar, pag elastisch und 

| leicht. Jeder Ladenstie- 

fel verwendbar. Gratis- 
Broschüre Senden 

Extension G. m. b. H. 

Frankfurt a. M. Eschersheim Nr. 234 


ehen zur Verfügung. | 


hierüber mit 
med. Weiss durch: 


„Woche“ Nr. 42. 
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5 der nachstehend aufgefihrten Inserenten sind kostenlos ee direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunits-Bureau des 5 Lokal-Anzei 


Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die G 


ellen von August Scher! O. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten. ferner in Wien u. 


Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhdlinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 
(Meckibg.) am Schweriner See. Sanatorium Hr 


Bad Kleinen Innere u. Nerv.-Leid. San.-Rat Dr. A. Stey 
(Moorbad in Po Kaiserbad Sanatori hy- 
Bad P olzin 50000 SanitAtsrat Dr Ell. 
Brandenbur 7. 


Bukow . (Mark. Schwein) ‚Bnnalörlum end Pe 
aldfrieden. orsügliche Verpfleg. egenheit su 
phys. diät. Kur. u. Arstl. Leitg. Dtsch. Offz.-Vor. 1916. Tel. Nr. 56. 


Falkenhagen?7:, ^ Sanatorium 8—11 M, 


San.-Rat Dr. Strafümann. (Einzelzimmer 9—11 M.) 
Schlesien. 


Blitzengrund : (560 m) d. Gdrbersdorf, Schl. Kl. Langensanat. 
. Mittelstand. Anwend. sämtl. mod. Heilfakt. 
Arzt im Hause. 


Westdeutsch/and. 
a. Rhein. Kurfürstenbad ‚Godesberg‘. Für Nervöse 
Godesberg u. Erholungsbed. San.-Rat "Dr. Stähly. Direktor Butin. 
ee ee . 88 


Teutoburger Wala. 


Bad Lippspringe Kurbad «= Teutoburg. Wak. Baha- 


Kurbrunnen: radioaktive Beilgasiie. 1 Besibewährt bei Langes- und 
Halsisiden. B 
für Kriegerekonvaleszenten. — Briefadresse: 1 
Bad Lippspringe erer Lungen- u. Halsleiden 
Frequenz 8000. Kri cila. Verg » 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man ee ale eese) 
Sanatorium Lippsprin e Priv.-Heilassı. für alle Erkrauk. der 
Erstkl. komf. Einricht. Prosp. 5 C0 1 
Bad Pyrmont San.-Rat Wichmann. & Sanatorium. Saline f. 


Nervenleiden. Erholungsheim. Gedffnet. 


Mitteldeutschland. 
Der Quellenhof", bish. „Hotel Quisisana“. 


Bad Wildungew \ Vornehmst. Haus im Kurpark. Reelle Preise. 


Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. M. Möbus. 
Sanatorium. Geh. S.-Rat Köhler. Vorn. Einr., Moor-, 


Bad Elster Stahlbad. Zanderinst. Di&tkuren. Hig. _Gutsbesie. 
Bad Reiboldsgrün ,: . Hetzel Fr Welt 


Dresden Hotel Bellevue „ a. Torah. Unveral. 


Sachsen. 


berr! enitb. 
d. Kgl. Schloß u. Opernhaus. Zeitgemäß erneuert. Gr. Garten u. Tar ases 


Leipzig Fürstenhoi Kinheltspreine Mark 5 und o 
Weisser Hirsch 


-Oberloschwitz. San.-Bat Dr. Teuschers Sanat. 


Phys. diät. Kurmittel. Kleine Pat.-Zahl. 
Ideal. Aufenth, f. Erholbed. 
Zübisch Haus Vogtld. eu Prosp. d. Bad Beiboldsgrán LV LV. 


Süchsisches Erzgebirge. 


Aue i. 1 San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, 
Herz-, Magin Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, Diät., 
Massage. Elektr. 


uft-Lichtk.. Heilgymn. Röntgenkabinett. 
Barenfels 


r5 Kipsdorf, Erzgeb. Altes Forsthaus. Das ganse Jahr 
offen. Behagl. große Zimmer. Freie. doch geschützte 
Lage am Walde. Gute Küche. maß. Preise. Frau Prof. Burger. 


Mine Drude Ac. 


NES 


Low nlla informing X 


Harz. 


Villa Daheim, Erbolungsh, u. Sanator. Diät. Ad. 
Liegek. Ia. Ref. Mag. Preise. — Haus Clara, Helm 
für Allleinstebende. O. Giraud. D. Morgenroth. 


Süa-Harz, sauaturium „Otio Stubbe” fur Leichtiungen- 


kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarst. Prosp. 

Thüringen. 
Sommerste Waldsanatorium bei Saalfeld, Thür. Re- 
generations- u. Schrotbkuren. Schrift Ha frei. 


Süddeutschland. 


| " . Walser. Herz- u. Nerv.-Leid. Tabes. 
Bad Nauheim cT K. igi o EN UM ONE Dr. Zeng 


Hotel Badhaus Goldener Brunnen. Eig. Quelle. Pens. 


Wiesbaden inkl. Bad. Trinkkur 7—10 Mark. 


Haus Dambachtal, Dambachtal 28 u. Neubg. 4. neuseltlichste Pension. 
Jahresbetrieb. Z. m. Pens. 1.50 an. 


BergstraBe. 


Maler. leg. Kreisst., Sehnelisa Gymnas., böh. 
Bensheim Töchtersch. nledr. Steuern, mod. V Villen kol., mild. Klima. 
gute Hotels, berri. Ass, in d. Odenwald. Prosp. d. Versch. u. Verk.-Vor. 


—— 


Ä Bayern. 
im Herbst u. Winter Trink- u. Badekur. 
Bad Kissingen Hotel Wittelsbach, gut, angenehm. Aufenthalt. 


Bad Reichenh Kurbaus Axclmannsteia. Allererst. Rang. 


Jahresbetr., e ADS Okon.u.Fischerei. 


Haus Sonnenschein, m. BL Anschl. a. 
bild. ev. Familie, zu i BRE. Aufenthalt 
Aer: l. geleit. Winter- u. k. Hühensonne-Kuren. 
Königssee ` Oberb. Hotel s. Pens. Schiffmeister. Beste Lage an 
eer Schöne Bäume. m war Aufeptbalt. Gan 
Verpflegung. S 


ge- 
Sein. 


Proep. d. d. Bee. I. Moderezzer. 
Partenkirden Pertenkirchner Hef. Mod. erstkl. Hotel Pen. 
Gute Verpfl., eig. Kond. Jahresbetr. Tel. 30 
f innerH 
Partenkirthen-Kainzenbad Zeaaterizm tur Erholung. 
bed., Frauonieid. Moor- u. Mineralbad. Jahresbetr. Leit. Arst Dr. Behrendt 
„x:; !?: ——5 —.... ——— ¼og! EM dA CHEN de er nn u aa er 


Schweiz. 
Arosa st x. Elektrische Bahn ab Cher. Sommerkuren — 


Hotel Rbätia s. Villa Germania. Mod. Komf.. beste Lage a. Wald. Deut- 


sches Haus. 


Alpensonne. Dtsch. Hotel. Hygien. erstkl. Komf., fließ. Wass. I. Jed. Zim. Prosp. 


Hotel Bellevue, vornehmes Haus. sonnige Lage. MABige Preise. Proep. 


Modernst. 


All. Komfort. MET 1 


Arosa Ze hera vor o 
L Geh. San.-Rat Dr. W. Roemisoh, .Pr 
Erstkl. de porri aod Fe bau 
Inner-Hrosa Eig. ee os * 
Neuss Sanatorium. Alle byg. Binricht. E Veostibül, 
— M. Neubauer. Leit. Arzt Dr. E. Nienhaus. 
Davos Der? ts Schloßartig elegen. 
Sanatorium Davos-Dorf. it. Arst: Dr. J. Biland. 
Sanatorium De. Dansegger f. 1 Ruh. soun. Lage. MAB. Pr. Prosp. 
Dolder- ürich  Weidbaus Dolder. I-kiaes. Familien-Pens, u. 


Keine Lungenkran 
Davos- ^ Terras 
um Guardaval. Vornehme Lungenheilanatait. 
johloBartig gelegen. Prospekt. —. à— — 
Le 

Davos „Dorf Moderne ene. I. Prospekt. 
Davos Platz 5 Eg ee "dus Arst: Geheime Hofrat 
Hotel. Pricht.erhthte Lage. Blick aSee. Ruhe. 
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eti G. m. b. 
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Chefredafiensr Paul Dodert, Bertin: n für bie 


Goeben ecf@iene ns 


peter Storms Vom Goldenen Tor 
Tramp⸗ Fahrten zum Goldenen Horn 


und nach Bagdad 
Seemanns, Griebniffe Meine Krſegsfahrt 


Von 


Herbert Kettner 


CH? 
A. Schmidt: Brafe 


En 2A al Stoff; mit packender Wucht geformt Mehr als 14000 Kilometer hat der Verfaffer wräë, 
Mann, 1 aus dem asse Dafeln gelegt, um als Soldat an den Feind zu kommen. 
in SE e . Qr malt uns prächtige Kulturbilder aus der Alten 

Dampfer | tom burägerungen faf. unb Neuen Welt by" Fe ungeheuren Gegen⸗ 


— ͤ . —ñ— 


Preis 2 Mark, gebunden 3 Mark x preis 1 Mart 


Bezug durch den Buchhandel und den Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin 


die für Original⸗Radierungen 

erſter Künſtler, für ein« und 

mehrfarbige Handpreſſen⸗ 

Kupferdrucke, für künſtleriſch wertvolle Mappen- und Wandbilder jeder Art 

Intereſſe haben, verlangen unberechnet und portofrei den neuen Katalog⸗Auszug 

>> mit über 100 Abbildungen von der Firma Auguſt Scherl G. m. b. H., Abteilung 
Kunſtverlag, Berlin S. W. 68, Jeruſalemer Straße 53— 54. 
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 Schleussner- 


Photo-Platten "Preisliste und — 


Lieferung durch alle 
Photo-Handler 


Photo-Papiere ` — 
photo- Chemikalien 


Dr. C. Schleussner Aktiengesellschaft, Frankfurt a, M. 60 


Zweigwerk für photographische Papiere: Berlin. Friedenau 368, Bennigsenstrafie 


Bromsilber-, Celloidin-, Aristo-, Gaslicht-Papiere und Postkarten KW 


l. Teil: Das ne rative Bild | Preis L Mark * Belichtun s-Ermittler- Diskus“ 
l : : g g n 
Schleussner Photohilfsbuch 2, Teil: Das positive Bild | jeder Teil es Preis 70 Pf. 


Nummer 43. 


Berlin, den 27. Oktober 1917. 


19. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 43. " m 


Die fleben Tage ber Woche . . >: 2 NY Er en 1457 
Martin Luther als Volkserzleher. Bon Prof. W. Rein. 1457 
Wittenberg 1517—1917. Gedicht von Rudolf Herzog, . . . . | . 1450 
Unterirdiſches Ringen 1460 
Der Weltkrieg. (Mit Abbildungern z:: . 1463 
Bilder vom Tage. (Photographiſche Aufnahmen) . . . . . . . 1455 
Baute und Schriſtſprache. Bon Adolf Winds. 1478 
Das Predigerſeminar in Wittenberg. (Mit 2 Abbildungen) 1474 
Eine ſtudentiſche Jublliumsfeler. (Nit Abbildung 1475 
Krlegsbilder. (Abbildungen 1476 
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Ruki. Novelle von Charlotte Nleſſe .. 1457 


„h 
— — ; 
En 


— _ | 
Die fieben Tage der Woche. 
16. Oktober. 


Die unter dem Befehl des Generals der Infanterie von 
fatben auf Ofel kämpfenden Truppen fegen ſich völlig in 
Beſitz des Hauptteils der Inſel. Gegen die Oſtküſte wird der 
Feind jo ſcharf gedrängt, daß nur Teile fid) über den nad) 
Moon führenden Damm au retten vermögen. , 

Im Rigaiſchen Meerbufen find bie Infeln Rund und Abro 
von uns befept worden. „ 


17. Oktober. 


Die auf ber Halbinſel Sworbe noch Widerſtand leiſtenden 


feindlichen Kräfte wer den durch unfere Truppen überwältigt. 
Die Infel Sfel ift damit völlig in unferem Beſitz. 


Leichte deutſche Seeſtreitkräfte greifen in der nördlichen Nord⸗ 
fee inner halb des Sperrgebietes nahe bei den Shetlandsinſeln 


einen von Norwegen nach England gehenden Geleitzug von 


insgeſamt 13 Fahrzeugen an, darunter als Schutz die beiden 
modernen CHE erftörer „G 20" und ,G 31^". Alle 
Schiffe bes Gelettguges ſowie die Bedeckungsfahrzeuge ein- 
ſchließlich der Zerſtörer werden vernichtet bis auf einen 
Geleitfiſchdampfer. Unſere Streitkräfte find ohne Verluſte und 
Beſchädigungen gurückgekehrt . 


18. Oktober. 


Nordöſtlich von Soiſſons hat ſich die ſeit Tagen lebhafte 
Kampftätigkeit zur Artillerieſchlacht entwickelt, die vom Alleite⸗ 
Grunde bis Braye mit nur kurzen Pauſen andauert. 

An der Nordfront von Verdun ſtoßen zu kühnem Hand⸗ 
ſtreich badiſche Sturmtruppen bei Höhe 344 öſtlich von 
Samogneux in die franzöſiſchen Gräben vor, zerſtören fünf 
große Unterſtände und führen die Beſatzung, ſoweit ſie nicht 
im Nahkampf fällt, geſangen zurück. e 5 

Die Sichtung der auf Sſel gemachten Beute hat bisher 
folgendes Ergebnis: 10 000 Gefangene von 2 ruſſiſchen Divifionen. 
Nach Moon ſind nur wenige hundert Mann entkommen. 50 
Geſchütze, dabei einige unverſehrte ſchwere Küſten⸗ und einige 
Feldbatterien. Zahlreiche Waffen und ſonſtiges Kriegsgerät. 


19. Oktober. 


Unter Befehl des Generalleutnants von Eſtorff erkämpfen 
unſere Truppen, in Booten und auf dem Steindamm durch 
den Kleinen Sund übergehend, das Weſtufer der Inſel Moon. 
In ſchnellem Vordringen werden die Ruſſen, wo ſie Wider⸗ 
ftand leiſten, überrannt: bis zum Mittag ift die ganze Inſel 
in unſerem Beſitz. 


Unſere Seeſtreitkräfte haben in den Gewäſſern um Moon 
mehrfach Gefechte mit feindlichen Kriegſchiffen. Das ruſſiſche 
Linienſchiff „Slava“ (18500 Tonnen, Abb. S. 1463) wird in 
Brand geſchoſſen und iſt geſunken. 


20. Oktober. 
Wir haben auch auf der Inſel Dagö Truppen gelandet, 


wo ſchon vor einigen Tagen Landungs abteilungen der Marine 


zur Sicherung der beabſichtigten Ausladeſtellen Fuß gefaßt hatten. 

Das Ergebnis der ſiebenten Kriegsanleihe beträgt nach 
den bis jetzt vorliegenden Meldungen ohne die zum Umtauſch 
angemeldeten älteren Kriegsanleihen 12 Milliarden 432 Milli- 
onen Mark. Kleine Teilanzeigen ſowie ein Teil der Feldzeich ⸗ 
nungen, für welche die Zeichnungsfriſt erſt am 20. November 
abläuft, ſtehen noch aus, fo daß das Endergebnis 12½ Milliar- 
den überſchreiten wird. ; 


21. Oftober. 


Die Aritllerieihlaht von Vauxaillon bis Braye 
fij wieder zu größter Heftigtett. 

Die Inſel Dagö ift ganz in unferer Hand. Die zwiſchen 
der Inſel Moon und bem Feſtland gelegene Inſel Schildau 
wird von uns beſetzt. 

Von der ruſſiſch⸗rumäniſchen Landfront iſt nichts von Be⸗ 


deutung zu berichten. 
22. Oktober. 


Die Geſamtbeute auf Oſel, Moon unb Dagö beläuft fid) 
auf mehr als 20 000 Gefangene und über 100 Geſchütze ſowie 
zahlreiches Kriegsmaterial. 

Die U-Boot-Beute im September. beträgt 672 000 Raum- 


tonnen. , 
Ti 


Martin Luther als Volkserzieher. 


Bon Profeffor W. Rein, Sena 


Zwei Naturen lebten in Martin Luther und lagen 
miteinander im Streit, ähnlich wie in Bismarck. Leg: 
terer, durch und durch Legitimiſt, zerſchlug Throne und 
ſetzte Fürſten ab; erſterer hing mit allen Faſern ſeiner 
Seele am mittelalterlichen Kirchentum und mußte es 
doch bis in ſeine Grundfeſten hinein erſchüttern. Beide 
von Haus aus konſervative Naturen wurden doch zu 
Umſtürzlern. Sie fühlten den inneren Widerſpruch ſehr 
tief und litten ſchwer darunter, je älter ſie wurden. Sie 
beſtätigten damit ein pſychologiſches Geſetz, welches lehrt, 
daß die Eindrücke der Jugendzeit tief und unauslöſchlich 
ſind und ihren Einfluß mit wachſendem Alter immer 
ſtärker geltend machen. 

Der konſervative Zug zeigt ſich bei Martin Luther 
vor allem in der religiös⸗ kirchlichen Auffaſſung. Ein 
Stück Mittelalter iſt an dem Theologen Luther zeitlebens 
hängengeblieben, ſo daß man ihm ſogar vorwerfen 
konnte, er habe mit ſeiner Kirchenreform auf halbem 
Wege haltgemacht. Als Volkserzieher aber erweiſt ſich 
Luther durchaus ein Neuerer, ja als ſo moderner Menſch, 
daß man behaupten kann, die Gegenwart lebe von ſeinen 
Ideen, allerdings vielfach ohne es zu wiſſen, ja auch nur 
zu ahnen. Auf dem Erziehungsgebiet betritt er ganz 
neue Bahnen. Hier bereitet er eine Wandlung vor, die 
von durchgreifender Natur iſt. Aus ihr ſind unſere 
großen Geiſter hervorgegangen, von Leibniz zu Leſſing, 
von da über Schiller und Goethe zu Kant und von hier 
zum Freiherrn v. Stein bis zu Bismarck. Sie alle ſind 


ſteigert 
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ohne Luther nicht benfbar. Da bat man in einem Griff 
die ganze Wucht des Lutherſchen Geiftes vor Augen. 

Mit innerer Notwendigkeit wurde Martin Luther 
von der Theologie zur Pädagogie geführt. Er betrat 
damit den Weg, den alle großen Erneuerer gegangen 
ſind. So erhoffte Plato die Verwirklichung ſeines Ideal⸗ 
ſtaates durch eine entſprechende Erziehung der Jugend; 
Comenius, der Prophet des Dreißigjährigen Krieges, ſah 
ein neues, glücklicheres Geſchlecht heraufſteigen auf Grund 
einer durchgreifenden Schulreform; Fichte wollte nach 
dem Zuſammenbruch des preußiſchen Staates auf dem 
Schlachtfeld von Jena den neuen Staat mit Hilfe einer 
neuen Nationalerziehung heraufführen. So auch Luther. 
Das kommende Geſchlecht iſt auch ſeine Hoffnung: 

„Soll man der Chriſtenheit wieder helfen, ſo muß 
man fürwahr an den Kindern anheben, wie vorzeiten 
geſchah.“ | 

„Es ift ſchwer,“ ſagt er an einer anderen Stelle, 
„alte Hunde bändig und alte Schälke fromm zu machen, 
daran doch das Predigtamt arbeitet und viel umſonſt 
arbeiten muß: aber die jungen Bäumlein kann man beſſer 
biegen und ziehen, obgleich auch etliche darüber aet- 
brechen.“ | 

Aber damit feine Hoffnung in Erfüllung gebe, be- 
darf es einer Wandlung im Erziehungsweſen. Die alte 
Schulerziehung, bie Luther am eigenen Leibe in Mans- 
feld, Magdeburg unb feiner lieben Stadt Eiſenach er- 
fahren hat, muß einer neuen Auffaſſung weichen, ba 
fie nichts geleiftet bat. „Ja,“ fo fragt Luther, „was 
hat man gelernt in hohen Schulen und Klöſtern bisher, 
denn nur Eſel, Klotz und Block werden? Zwanzig, 
vierzig Jahre hat einer gelernt und hat weder Lateiniſch 
noch Deutſch gewußt. Ich geſchweige des ſchändlich 
läſterlichen Lebens, darinnen die edle Jugend fo jämmer⸗ 
lich verdorben iſt.“ Mit beredten Worten geißelt Luther 
die Lehrer, die ſelbſt nichts gelernt hätten und nichts 
Gutes noch Rechtes hätten mögen lehren, ja auch die 
Weiſe nicht gewußt, wie man doch lernen und lehren 
ſollte. „Weſſen iſt die Schuld?“ ſo fragt er und ant⸗ 
wortet darauf: „Es ſind keine anderen Bücher vorhanden 
geweſen, denn ſolche tolle Mönch⸗ und Sophiſtenbücher. 
Was ſollten denn anders daraus werden, denn eitel tolle 
Schüler und Lehrer, wie die Bücher waren, die ſie lehr⸗ 
ten? Eine Dohle heckt keine Taube, und ein Narr macht 
keinen Klugen.“ 

Hier galt es alſo den Hebel anzuſetzen, wenn er eine 
Beſſerung herbeiführen und ſein Werk auf eine feſte 
Grundlage ſtellen wollte. Und Luther zögerte nicht. 
Aus der großen Zahl ſeiner Schriften, die das Er⸗ 
ziehungsproblem mehr oder weniger eingehend behan- 
deln, ſeien folgende drei vor allem herausgehoben: 1. An⸗ 
den chriſtlichen Adel deutſcher Nation von des chriſtlichen 
Standes Beſſerung. 1520. 2. An die Ratsherren aller 
Städte deutſchen Landes, daß fie chriſtliche Schulen auf- 
richten und halten ſollen. 1524. 3. Predigt, daß man 
die Kinder zur Schule halten ſoll. 1530. 

Da es zu Luthers Zeit noch keine Tagespreſſe gab, 
mußte er ſich der Flugſchriften bedienen. Er hat es in 
ſo reichem Maße getan, daß man ihn wohl als den erſten 
deutſchen Journaliſten bezeichnen kann. Auch darin ein 
ganz moderner Menſch, der weiß, welche Macht in den 
Händen der Preſſe liegt. Und wie verſteht Luther dieſe 
Macht zu gebrauchen und in ſeinen Dienſt zu ſtellen! 
Sowie er die Feder in die Hand nimmt, ſtrömen ihm die 
Gedanken nur ſo zu und mit ihnen die volkstümliche 
Sprachweiſe, die in Bildern und packenden Ausdrücken 
den Leſer fo feffelt, daß er nicht los kommen kann. 
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Die erſte der genannten Schriften war in kurzer Zeit 
in 4000 Exemplaren verbreitet. Sie bezieht ſich auf die 
Reform der Univerſitäten. „Die Univerſitäten“, ſo heißt 
es an der Spitze, „bedürften auch wohl einer guten ſtarken 
Reformation; ich muß es ſagen, es verdrieße, wen es 
will.“ Er beklagt, daß an ihnen nicht die Heilige Schrift 
und chriſtlicher Glaube gelehrt werde, ſondern allein „der 
blinde heidniſche Meiſter Ariſtoteles mehr regiere, denn. 
Chriſtus.“ Ja, er läßt ſich zu den harten Worten hin⸗ 
reißen: „Es tut mir wehe in meinem Herzen, daß der 
verdammte, hochmütige, ſchalkhaftige Heide mit ſeinen 
falſchen Worten ſo viele der beſten Chriſten verführt und 
genarrt hat.“ 

Man ſieht, daß Luther bemüht iſt, einen anderen In⸗ 
halt der heranwachsenden akademiſchen Jugend zu ver⸗ 
mitteln. Dabei ſpricht er die Warnung aus, die auch 
heute noch gilt: „Viele Bücher machen nicht gelehrt, 


viel Leſen auch nicht, ſondern gut Ding und oft leſen, wie 


wenig ſein iſt, das macht gelehrt in der Schrift und 
fromm dazu.“ 

Aber ſeine Gedanken greifen viel tiefer. In der 
Schrift an den chriſtlichen Adel deutſcher Nation ſtößt er 
drei römiſche Mauern ein. Die erſte beſteht in der 
Heraushebung eines beſonderen geiſtlichen Standes über 
dem weltlichen. Luther ſagt dagegen: Es gibt keinen 
beſonderen Prieſterſtand, ſondern nur ein Prieſteramt. 
Auftraggeber iſt die Gemeinde. Die zweite Mauer: der 
Papſt ſei Ausleger der Schrift. Luther aber gibt jedem 
Chriſten das Recht der Schriftauslegung, wie es im Ur⸗ 
chriſtentum war. So iſt jeder Gläubige Prieſter. Die 
dritte Mauer beſagt: Nur der Papſt darf ein Konzil be⸗ 
rufen. Dagegen Luther: Das weltliche Schwert iſt kraft 
ſeiner Teilhaberſchaft am allgemeinen Prieſtertum die 
berechtigte Stelle, ein Konzil zu berufen. 

So ſtößt Luther drei weſentliche Grundlagen der 
römiſchen Kirche um. Das wichtigſte Stück und das 
weiteſttragende iſt dabei ſeine Lehre vom allgemeinen 
Prieſtertum und mit ihr verbunden die Forderung der 
Gewiſſensfreiheit: „Über die Seele kann und will Gott 
niemand laſſen regieren, denn ſich ſelbſt allein.“ Davon 
wußte der mittelalterliche Menſch nichts, der durchgängig 
gebunden war: religiös an die Autorität der Kirche; 
politiſch und wirtſchaftlich an den Lehnsherrn: im Hand⸗ 
werk ſtehend an die Zunft. Luther griff dieſe Ge⸗ 
bundenheit an der Stelle an, die dem Deutſchen das 
Heiligſte iſt, und rollte damit die geſamte Stellung auf. 
Denn auf die religiöſe Befreiung ſolgte die politiſche und 
dann die ſoziale. So mußte die religiöſe Mündigſprechung 
auch das Erziehungsgebiet erfaſſen, das mit den tiefſten 
Wurzeln in der Lebens⸗ und Weltauffaſſung verankert iſt. 

Das mittelalterliche Bildungsweſen hatte unter dem 
Schutz und Schirm der Kirche von außen her betrachtet 
eine anerkennenswerte Entfaltung genommen. Univer⸗ 
ſitäten und Lateinſchulen breiteten ſich über das Land 
aus und vermittelten eine gelehrte Bildung. Daneben 
kamen auch zahlreiche Privatſchulen, die man als deutſche 
Schulen bezeichnen kann, gewiſſen praktiſchen Bedürf⸗ 
niſſen der Kaufleute und Handwerker in den Städten ent⸗ 
gegen. Aber die breiten Schichten des Volkes waren 
illiterariſch geblieben. Sie entbehrten jeglicher Schul⸗ 
bildung, da ja keinerlei Schulzwang beſtand. Weder die 
mittelalterliche Kirche noch die mittelalterlichen Staaten⸗ 
gebilde fühlten von ſich aus den Drang, die allgemeine 
Schulpflicht vorzuſchreiben und damit das geſamte Volk 
in die Vorhöfe der Bildung einzuführen. ; 

Dieſen gewaltigen Fortſchritt in ber geiftigen Hebung 
des Volkes zu bewirken, war der Tatkraft und dem 
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O Wittenberg 1517-1917. OD AB 


Bon Rudolf Herzog. 


Tritt vor, Mann Gottes, hier iff Wittenberg. 
reif deinen Hammer, daß bae Kirchtor ſchallt. 
Nur Gott iff groß! Und über das Gezwerg 

Der Kreatur ſiegt ſeine Allgewalt. 


Allmächtig iſt er und allwiſſend auch, 
Allgegenwaͤrtig wie der Sonne Blitz. 

Gein Wort beffeht . . Nur feing! And Schall und Rauch 
Wird vor dem Wort der Menſchen Aberwitz. 


Schlag an das Wort, das keine Furcht verträgt, 
Kein Deuteln kennt und keine Sklavenwelt, 
Das jede Kette klirrend niederfchlägt, 

Die ſeine Söhne fern vom Vater hält. 


Die Freiheit bringſi du. — Arm und reich verſchmilzt. 
Hoch und gering nur eines Baters Kind. 

O Seele, wenn du ſelig werden willſt: 

Der Vater harrt, und ſeine Lieb iſt blind. 


Was du erfehnft — du brauchſt des Mittlers nicht. 
Was du gefehlt — du ſagſt es ihm allein. 

And wie dein Herz frei ſeine Bitten ſpricht, 

So kann auch frei nur ſeine Buße ſein. 
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genialen Tiefblick Martin Luthers vorbehalten. Das 
können auch unſere katholiſchen Mitbürger neidlos an⸗ 
erkennen! 

Nicht als ob Martin Luther tatſächlich nun die 
Volksſchule mit der allgemeinen ſtaatlichen Schulpflicht 
ins Leben gerufen hätte. Dies konnte erſt eine nach⸗ 
folgende Zeit vollbringen. Aber er hat dieſen Schritt 
vorbereitet. Er beruht durchaus auf religiöſer Grund⸗ 
lage und konnte von hier aus in deutſchen Landen ſo 
wirkungsvoll werden. Aus dem Ideal des allgemeinen 
Prieſtertums iſt die deutſche Volksſchule geboren. Der 
Gedankenzuſammenhang ift febr einfach und durchſichtig. 
Jeder Chriſt ſoll ein Prieſter ſein und verantwortlich für 


ſeinen Glauben. Daß er es könne, dazu ſoll ihm die 


Heilige Schrift verhelfen. Aber nur der kann ſie ge⸗ 
brauchen, der leſen und ſchreiben gelernt hat und mit 
Verſtändnis der Schrift zu folgen vermag. Deshalb 
müſſen Knaben und Mädchen ſchon frühzeitig in die Ele⸗ 
mente alles Wiſſens eingeführt werden. Damit war die 
allgemeine Volksſchule im Prinzip durch Martin Luther 
begründet. 

Daß ſie in die Wirklichkeit eingeführt werden konnte, 
auch dazu hat Luther die Vorarbeit geleiſtet. Bekanntlich 
übertrug er, um ſein Werk, den Bau einer neuen Kirche, 
zu feſtigen, die Biſchofswürde dem Landesherrn. Dieſer 
wurde in den evangeliſchen Staaten summus episcopus. 
Damit übernahm der Staat bie Bildungsangelegenheiten 
auf ſeine Schultern. Und er konnte nun durchſetzen, was 
der mittelalterlichen Kirche verſagt war, da ihr die 
äußeren Machtmittel abgingen, die allgemeine Schul⸗ 
pflicht. Das geſchah in den Thüringer Staaten au UAn- 
fang bes 17. Jahrhunderts, während England damit crit 


O Freiheitstag! Nach ſeinem Ebenbild 

Schuf uns der Schöpfer, ſeines Tuns bewußt. 
Das Knechtskleid ab! And ſeid wie Er gewillt! 
And Söhne wachſen an der Vaterbruſt. — 


Hoch ſchwingt der Mönch den Hammer durch das Land.. 
Am Kirchtor prangt ein Blatt. Herbei, herbei! 

Was ſagt es — Leſt! „Wer nur des Vaters Hand 
Vertrauend faßt, der iſt der Sünden frei.“ 


Ein Stöhnen erſt. „Mönch, Mönch, das iſt kein Spott?..“ 
Ein Notſchrei dann — ein Schrei voll Seligkeit — — 
Und Luther ſteht barhaupt und frei vor Gott, 

Und feine Augen wachſen in die Zeit 


And ſehn ein Volk, vor andren auserwählt, 

Ein Volk im Glanz, dem keine Kette klirrt, 
Wenn eins es ſich zu Deutſchlands Namen zählt 
And einig erſt in Gotteskindſchaft wird. — — 


Die Erde brennt.. Durch Deutſchland geht der Tod.. 
Sei einig, Volk! Zerſchlag den Höllenzwerg! | 
Den Hammer hoch! Wie einſt in Deutſchlands Not 
Tritt vor, Mann Gottes! Hier iſt Wittenberg! 


gegen Ende des 19. damit vorging und einzelne Staaten 
Nordamerikas heute noch dieſer Wohltat entbehren. Dies 
bedeutet einen gewaltigen Vorſprung Deutſchlands inner⸗ 
halb der Völkerfamilien. Auf dem breiten Grund der 
allgemeinen Volksbildung konnte es im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte ſein Bildungsweſen immer feſter geſtalten, 
immer weiter ausbilden und von Stufe zu Stufe einer 
weiteren Vollendung entgegenführen. 

Aber noch nach einer anderen Seite hin erſtreckten 
ſich die erzieheriſchen Ideen Luthers. Sie werkten in 
das ſtaatspolitiſche Gebiet inſofern hinüber, als durch ihn 
eine Wandlung in der Auffaſſung des Staates auf deut⸗ 
ſchem Boden eingeleitet wurde, die noch lange nicht zum 
Abſchluß gekommen iſt. Will man ſeine Wirkung nod 


dieſer Seite hin in eine kurze Formel zuſammenfoſſen, 


ſo kann man ſagen, daß er, wie er der erſte Journaliſt 
genannt werden kann, der erſte Staatsjoz'alift geweſen 
it. Nicht auf wirtſchaftlichem, wohl aber out geiſtigem 
Gebiet. Wenn man unter Staatsſozialismus im all- 
gemeinen eine Neuregelung zwiſchen den Rechten und 
Pflichten des einzelnen verſtehen kann, ſo bedeutet die 
Übertragung der Bildungsangelegenheiten auf den Staat 
und die Einführung der allgemeinen Schulpflicht durch 
ihn einen tiefgehenden Eingriff in die Rechte der Familie, 
die das Kind als das ihr allein zugehörige Glied be⸗ 
trachtet, über das ſie freie Verfügung hat. Dieſe ſpezi⸗ 
fiſch engliſche Auffaſſung iſt ſchon durch Luther unter: 
graben und auf deutſchem Boden durch eine ſtaatsſozia⸗ 
liſtiſche Regelung erſetzt worden. Die Kinder gehören 
nicht bloß der Familie, ſondern auch dem Staate an. 
Folglich hat er das Recht, auf die Familien im Intereſſe 
des Ganzen einen Zwang auszuüben, wenn es ſich nötig 
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ermeift. Friedrich der Große gab mit feinem Wort: 
Ich bin der erſte Diener des Staates, unſerer deutſchen 
Auffaſſung Ausdruck gegenüber dem berüchtigten Aus⸗ 
ſpruch Ludwigs XIV.: Der Staat bin ich. Auch 
Napoleon I. ftellte ſeine Schulorganiſation nicht in den 
Dienſt der Allgemeinheit, ſondern allein in den Dienſt 
ſeiner Dynaſtie. In ſcharfem Gegenſatz ſteht dazu die 
deutſche Staatsauffaſſung, die, vom Staatsſozialismus 
getragen, den bloßen Rechtsſtaat, das Ideal der aus⸗ 
ländiſchen Demokratien, in einen Kulturſtaat umgebildet 
hat. In dieſem Prozeß, den Luther veranlaßt hat, ſtehen 
wir noch mitten inne, und zwar nicht nur durch theore⸗ 
tiſche Durchbildung der Idee, sondern auch in dem Be- 
ſtreben, das Staatsleben nach den erkannten Wahrheiten 
in Wirklichkeit zu geſtalten. Wenn heute, auch infolge 
des gewaltigen Krieges, dieſe Durchbildung ſich weſent⸗ 
lich auf den praktiſch⸗wirtſchaftlichen Feldern vollzieht, 
ſo mußte dem der geiſtige Sozialismus voraufgehen, um 
die weiteren Schritte vorzubereiten und eine ſtetig zu er⸗ 
neuernde Grenzregulierung zwiſchen Individualismus 
und Sozialismus vorzunehmen. 

Auf ſolche Weiſe hat Martin Luther den Aufſtieg 
des deutſchen Volkes vorbereitet und eingeleitet. 
Er hat ihm den rechten Weg gewieſen: durch Bil⸗ 
dung zur Freiheit. Erſt feine Herzensbildung verbunden 
mit reichem Wiſſen und eindringendem Verſtändnis für 
alle menſchlichen Verhältniſſe, dann wahre, echte Frei⸗ 
heit. Von der Freiheit eines Chriſtenmenſchen hat 
Luther 1520 das ſchöne Wort geprägt: „Ein Chriſten⸗ 
menſch iſt ein freier Herr über alle Dinge und niemand 
untertan; ein Chriſtenmenſch ift ein dienſtbarer Knecht 
aller Dinge und jedermann untertan.“ Dieſe Einheit von 
Freiheit und Gehorſam, von Herrſchaft und Gebunden⸗ 
heit heißt deutſche Freiheit, die anderen als eine ſeltſame 
Antinomie erſcheint, weil ſie mit dem Verſtand ſchwer be⸗ 
greiflich, allein dem Herzen ganz faßbar iſt. Dieſe innere 
Freiheit, zu der der Chriſtenmenſch ſich durchringen ſoll, 
iſt einerſeits ein trotziger Individualismus, ein Sich⸗ 
ſelbſtbehaupten, eine Geborgenheit und Stille in Gott. 
Andererſeits aber ein warmer Sozialismus, der keine 
untätige Ruhe leidet, ſondern die Durchdringung der 
Welt mit den ſittlichen Ideen fordert. Die tätige Näch⸗ 
ſtenliebe, die ſich vor allem in der Organiſierung der 
weltlichen Dinge betätigt und nicht im Almoſengeben 
aufgehen darf, erzeugt den Egoismus und hält ihn in 
Schranken. Der freie Menſch verliert ſich nicht an die 
Welt, er bleibt über ihr, aber er arbeitet an ihr und 
trägt ſeine Kraft in ſie hinein. 

Das iſt Lutherſcher Geiſt, der die deutſche Entwick⸗ 
lung auf die Bahn geſtellt hat, die zur Höhe führt. Das 
ſollten vor allem die nie vergeſſen, die an der Lutherſchen 
Dogmatik Anſtoß nehmen und an ſeinem Katechismus 
ſich ärgern und in dieſer Beleuchtung geſehen ihn herab⸗ 
zuſetzen ſich erdreiſten. Wem verdanken ſie es denn, daß 
ſie mit ihren Gedanken frei und ungezwungen Himmel 
und Erde durchlaufen können? Keinem anderen als 
Luther, der die Heteronomie gebrochen und die Unter⸗ 
werfung unter eine Autorität, die von außen her unſerm 
Geiſt gebieten will, beſeitigt hat. Dankbar ſollten aber 
auch die Völker ſein, die uns heute Barbaren ſchimpfen. 
Denn die Welt verdankt uns Deutſchen zwei große 
Revolutionen. Deutſche waren es, welche den Wider— 
ſinn der geozentriſchen Auffaſſung brachen und dafür 
das heliozentriſche Syſtem aufſtellten. Sie wieſen damit 
dem Erdball die richtige Stellung im Weltſyſtem an. 
Luther eroberte unſerem Geiſte den Platz, von dem aus 
er den Flug in alle Gebiete zu unternehmen vermag. 
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Aber indem er die Bahn frei machte, vergaß er nicht, 
Landmarken aufzurichten, die vor einem Mißbrauch der 
Freiheit ſchüßen können. In der franzöſiſchen Revo⸗ 
lution von 1789, die Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit 
an die Wände der Häuſer ſchrieb, hat man nicht an War⸗ 
nungstafeln gedacht. Deshalb wurden die hohen Worte, 
die nicht in die Herzen eingingen, ſehr bald inhaltloſe 
Phraſen, hochtönende Reden einer herrſchſüchtigen De⸗ 


mokratie, die nichts weiß von einem ethiſchen Sozialis⸗ 


mus, der die egoiſtiſchen Leidenſchaften der Menſchen zu 
bändigen vermag. Turmhoch über jenen abgeleierten 
Phraſen ſteht die Idee der Freiheit, wie ſie, von Luther 
eingeführt, durch unſere Beſten ausgebildet worden iſt. 

Auf ihr ruht die deutſche Kulturwelt. Um ſie kämpfen 
wir heute den ſchwerſten Kampf, den bisher unſer 
Volk beſtehen mußte. Aber wie Luther unerſchrocken 
fid) nicht brechen ließ durch die Macht des Papſtes, nicht 
durch die Macht des Kaiſers, ſo wollen wir uns heute 
nicht von den falſchen Demokratien der Welt nieder⸗ 
ringen laſſen. : 

Deshalb erneuern mir fein Bild heute mit befonberem 
Nachdruck. Es ſtärkt uns in diefer ſchweren Zeit mit 
neuer Kraft. Wir alle, Katholiken und Proteſtanten, 
ſollten wiſſen, was wir an ihm haben. Gewiß hat er 
Deutſchland in zwei feindliche Lager geſpalten, die ſich 
jahrhundertelang gekämpft haben. Dieſer Riß hat uns 
Deutſche viel Blut und viel Kummer gekoſtet. Aber er 
hat doch beiden Seiten auch große Wohltaten gebracht 
durch den Wettbewerb, in den ſie durch die Kirchenſpal⸗ 
tung hineingetrieben wurden. Beide haben gleichmäßig 
an der Hebung der Bildung bis in die unterſten Schich⸗ 
ten hinein teilgenommen und konnten hierin ſich vielfach 
die Hand reichen. Die ſchwere Zeit, die wir durchleben, 
hat den Gedanken an das Trennende zurückgeſchoben 
und das Verbindende, das zeitweiſe ganz verblaßt ſchien, 
geſtärkt. Dies wollen wir als bleibenden Gewinn aus 
allem Kampf herausretten und für die Zukunft bewah⸗ 
ren. Ueber der konfeſſionellen Trennung ſteht die ge⸗ 
meinſame Liebe zum Vaterland. So dürfen wir hoffen, 
daß heute Tauſende denkender Katholiken in anderer 
Stimmung ihres deutſchen Landsmannes Martin 
Luther gedenken, als das vor dem großen Kriege hie und 
da der Fall war. Der Geiſt der Verſöhnung, der keines⸗ 
wegs eine Abſchwächung der prinzipiellen Stand⸗ 
punkte bedeutet, bindet uns Deutſche heute feſt zuſam⸗ 
men und läßt uns in Luther einen großen Volkserzieher 
erkennen, deſſen Verdienſte das Geſamtvolk willig an⸗ 
erkennt. — 


"m >) dd 


Anterirdiſches Ringen. 


„Da wären wir endlich!“ ſo atmet in meinem Zuge 
hinter mir mancher brave Pionier auf, der ſich mit zwei 
ſchweren Minenrahmenſtücken vom Pionierpark bis 
hierher auf dieſen ſteilen Höhenkamm in dem glitſchigen 
Laufgraben heraufgeſchleppt hat, und mit demſelben 
Gefühlsausdruck betrete ich durch den niedrigen, beto⸗ 
nierten Stolleneingang den ſteil in die Tiefe führenden 
Treppenſchacht, um dem abzulöſenden Kameraden 
meine Ankunft zu melden und mir von ihm zur Über- 
nahme der Stellung das Wiſſenswerteſte aus dem Stand 
der Arbeiten und den Beobachtungen der verfloſſenen 
acht Tage mitteilen zu laſſen. Das meiſte aus den Er— 
eigniſſen iſt mir zudem aus den täglichen Meldungen an 
die Kompagnie bereits bekannt, über die geplanten Neus 
arbeiten enthält mein Ablöſungsauftrag das Wichtigſte, 
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und nur die Beobachtungen über das Verhalten des 
Gegners bedarf noch der eingehenden Übergabe an Ort 
und Stelle. Es iſt nicht gerade das Angenehmſte, was ich 
da erfahre; der Gegner muß offenbar ſeit einer Reihe 
von Tagen Verſtärkungen ſeiner Mineurtrupps vor⸗ 
genommen haben, um uns endlich den Vorſprung wie⸗ 
der abzunehmen, den wir ſeit einem halben Jahr durch 
fleißiges Arbeiten ihm gegenüber hatten behaupten 
können, und vor drei Tagen hat er uns einen Stollen 
durch eine Quetſchmine zerſtört, der leider auch vier 
brave Pioniere zum Opfer gefallen ſind. Die Laſt der 
Verantwortung iſt ſtark gewachſen, doppelte Arbeit und 
dreifache Aufmerkſamkeit iſt die Loſung für die kommen⸗ 
den Tage. 

Ein kurzer Gang durch die wichtigſten Teile der viel 
hundert Meter langen unterirdiſchen Anlage, die wir in 
neunmonatiger Tätigkeit geſchaffen, ſoll die Übergabe 
abſchließen. Von der oberſten Galerie, die für die heu⸗ 
tigen Kampfverhältniſſe veraltet iſt, ſteigen wir durch 
einen ſteilen Schacht von zwölf Meter Tiefe hinab in 
das untere Stockwerk, das ſich als ſchier endloſer Gang 
28 bis 35 Meter unter der Erdoberfläche hinzieht; wir 
brauchen nur der ofenrohrähnlichen Luftleitung zu 
folgen, durch die vom Stolleneingang her durch einen 
Ventilator ſtändig friſche Luft bis hier herabgedrückt 
wird; und trotzdem iſt die Luft hier noch ſo ſchlecht, daß 
man ganz auf elektriſches Licht angewieſen iſt, da es 
wegen Sauerſtoffmangels unmöglich iſt, ein Streichholz 
zum Brennen zu bringen. Doch in der nächſten Niſche 
hängen ja die Selbſtretter mit Sauerſtofflaſche und 
Kalipatrone, ſo daß wir uns auch in der allmählich im⸗ 
mer ſchwieriger werdenden Atmung von der Zufuhr 
friſcher Luft unabhängig machen können. Raſch hat ſich 
jeder einen Apparat umgehängt, und weiter geht es in 
das feuchte Dunkel der unterirdiſchen Nacht hinein. 
Lange Reihen aufgeſtapelter Sandſäcke, die des Ab⸗ 
transportes harren oder zum Verdämmen von Spreng⸗ 
ladungen in Bereitſchaft zurückgehalten werden, ſperren 
uns hier und dort den Weg, und mühſam klettert man 
an den Kiſtenreihen vorbei, in denen die Sprengmuni⸗ 
tion in reichlichem Vorrat aufgeſtapelt daliegt, um bei 
nötig werdender Sprengung ſofort zur Hand zu ſein. 

Alle zwanzig bis dreißig Meter gehen niedrige 
Stollen feindwärts ſchräg nach unten hinab, um die 
feindlichen Angriffſtollen von unten her zu überwachen 
und zu bedrohen. Bis zu 40 und mehr Meter Tiefe 
ſteigen ſie hinab in die Erde, denn die kleinen Verhält⸗ 
niſſe vom Anfang des Minenkrieges haben ſich auch 
hier längſt ins Gigantiſche ausgewachſen. Zwei Meter 


unter der Grasdecke kamen die Franzoſen damals auf 


eine unſerer Sappen zuminiert, um ſie durch Sprengung 
zu zerſtören. Durch den Erdaufwurf ihres Miniergutes 
ſtutzig gemacht, haben wir dann bei einer gewaltſamen 
Erkundung Eingang und Verlauf des Stollens ſo feſt⸗ 
geſtellt, daß wir ihm aus ſechs Meter Tiefe mit Erfolg 
beizukommen vermochten. Der Feind hatte aber unſere 
Gegenarbeiten gehört und ſeinerſeits wieder in zehn 
Meter Tiefe eine Gegenmine gegen die unſrige angeſetzt, 
und ſo war man tiefer und tiefer gekommen, indem ſich 
aus dem Angriff gegen die oberirdiſchen Werke immer 
mehr ein Verteidigungskrieg gegen die unterirdiſchen 
Arbeiten herausbildete. 

Wir folgen einem der ſeitlichen Gänge feindwärts. 
Die Luft reicht hier zu atmen nicht mehr aus, und wir 
nehmen unſere Selbſtretter in Gebrauch. Ziſchend fährt 
der lebenſpendende Sauerſtoff in den großen Gummi⸗ 
beutel und gelangt von dort beim Atemholen durch den 
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Atemſchlauch in den Mund, während die ausgeatmete 
Kohlenſäure in der Kalipatrone unter ftarfer Erwär⸗ 
mung abſorbiert wird, ſo daß der Beutel von Zeit zu 
Zeit neu geſpeiſt werden muß. Dreißig, vierzig, fünfzig 
Meter geht es vorwärts, und längſt muß die erſte Linie 
des Feindes hinter uns liegen; dann beginnt der Stollen 
ſteil anzuſteigen, ſo daß er endlich kaum mehr als ſechs 
Meter unter einem ſehr wichtigen Kreuzungspunkt des 
feindlichen Grabenſyſtems mündet, in welchem der Ber- 
kehr von hier aus dauernd überwacht werden kann. 
Ganz vorn, vor Ort, liegen zwei Pioniere als Hord» 
poſten und lauſchen angeſtrengt in die dunkle Stille, 
die nur ab und zu unterbrochen wird durch einen 
Schritt des über uns ſtehenden feindlichen Poſtens, 
durch den dumpfen Schlag eines einfallenden Infanterie⸗ 
geſchoſſes oder das lärmende Toſen einer einſchlagen⸗ 
den Mine. Der Verkehr iſt um dieſe frühe Morgen⸗ 
ſtunde noch gering, und aus der Nachtmeldung iſt außer 


In Heft 44 der „Woche“ beginnt bon 


Rudolph Stratz 


ein neuer Roman 
„Das freie Meer“ 
| > 


Der Berfaffer ſchreibt uns hierzu: 


England ift der Feind. Das wußte die deutfche 
Volksſeele ſeit Kriegsbeginn und ballte all ihren 
Manneszorn und Freiheitswillen in dem , Gott 
ſtrafe England!“ zuſammen. Wir erkannten Eng⸗ 
land ganz und kannten es doch nur halb. Groß⸗ 
britannien wurde von den meiſten unter uns, die 
es nie ſelbſt betreten, unterſchaͤtzt, von der Minder: 
heit, die den Seelenverkaͤufer an der Themſe und 
ſeine Helotenſchaft auf Erden geſchaut, zum Teil 
überſchätzt. Die einen ſahen nur die kleinen bri⸗ 
tiſchen Inſeln und nicht das Weltreich dahinter, 
die anderen ſahen nur das Weltreich und nicht 
deſſen gähnende geifige unb ſittliche Leere. Seit 
einem Vlerteljahrhundert kenne ich England und 
vieles, was draußen in der weiten Welt zu Eng⸗ 
land gehört oder ihm Knechtdienſte leiſtet. Noch 
kurz vor dem Krieg war ich lange Monate auf den 
britiſchen Inſeln. In dem Roman möchte ich den 
ungeheuren, blutfaugend den Erdball umklam⸗ 
mernden Waſſerpolypen ſchildern, wie er iff und 
den Kampf auf Tod und Leben mit uns kämpft. 
Wir haben die Waffen, ſeine droſſelnden Fang⸗ 
arme zu zerhauen, die Kraft, die Erde zu befreien. 
Der Kampf mit der großen Seeſchlange geht um 
die hohe See. Deutſchlands Sieg heißt das freie 
Meer. Für das freie Meer ſtreitet bei uns das 
U-Boot und der Zerſtörer, der Schlachtpanzer von 
Hornsriff und der verwegene Kreuzer in fernen 
Breiten. Gtreitet unfer unüberwindliches Heer. 
Streitet ganz Deutſchland bis zum Sieg unſerer 
gerechten Sache zu Luft, zu Waſſer und zu Lande. 
In der Zuverſicht auf den Sieg, der uns wider 
eine Welt voll Teufel durch die Freiheit der Meere 
zum deutſchen Frieden führt, ſind dieſe Zeilen ge⸗ 
| gefchrieben worden. 
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bem An- und Abrücken eines kleinen Schanztrupps 


nichts von Bedeutung zu erwähnen. l 
Fünf Stollen weiter ift die zurzeit gefährlichſte 


Ecke; der Franzmann hat ſich mit großer Vorſicht und 


außerordentlich ruhig arbeitend, über uns hinweg gegen 
unſere Stellungen vorgeſchoben, aber zum Glück ſind 
wir ſchräg unter ihm, und können ſeine Arbeiten vorerſt 
noch ohne ernſte Sorgen ungeſtört weiter verfolgen. 
Denn wir haben unterdeſſen unſern Stollen mit 300 
Gramm Sprengſtoff geladen und können ruhig zufehen, 
wie er ſich mit einer Arbeit weiter abmüht, die doch im 
letzten Augenblick vor der Vollendung dem Untergang 
geweiht ſein wird. Nun ſcheint er aber ſo weit zu ſein; 
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Stelle Zwei Glühzünder werden nach ſorgfältiger 
Prüfung in die Mitte der Ladung eingeſetzt, an das 
bereits verlegte Doppelkabel angeſchloſſen und die Qei- 
tung mit dem Leitungsprüfer geprüft: alles iſt in Ord— 
nung. Mit ſtoffumwickelten Schuhen ſchaffen bie Pio- 
niere von der zur Verdämmung bereitgelegten Sand- 
ſackmauer Stück für Stück vor die Ladung und wehren 
ſo den Exploſionsgaſen durch einen zehn Meter dicken 
Wall den Eintritt in unſern Stollen, fo daß fie mit ihrer 
vollen Wucht auf das Geſtein wirken und es auf einen 
kugelförmigen Umkreis von acht bis zehn Meter voll— 
ſtändig zermalmen und alle Hohlräume darin zerquet— 
ſchen müſſen. Die Verdämmung wird gerade noch 


ues p ORE Fag 
ge, N ER E — — 
Hoſphot. € djensty. 


U-Boot bei heffigem Sturm. 


bie Meldungen der Horchpoſten ſtellen alle einſtimmig 
eine Veränderung des bisherigen Verkehrs im Stollen 
feſt, die darauf ſchließen läßt, daß der Gegner mit dem 
Laden ſeiner Mine beſchäftigt iſt. Das Zurückſchaffen 


des Miniergutes hat ſchon ſeit zwei Tagen aufgehört, 


die Sandſäcke ſcheinen in langen Reihen im Stollen 
aufgeſetzt zu werden, offenkundig als Verdämmungs— 
material für die Ladung. Dann folgte der Antransport 
ſchwerer Munitionskiſten mit leiſen Schritten, wie wenn 
die Mineure Sandſackballen an ihre Sohlen gebunden 
hätten, aber doch ab und zu vernehmbar; daneben ein 
Pickeln an der alten Arbeitſtelle, die ſich aber nicht 
mehr weiter vorwärts ſchiebt, ſo daß der Verdacht einer 
verſuchten Täuſchung ſich um ſo weniger von der Hand 
weiſen läßt, als abbröckelndes Geſtein und Spaten— 
geräuſch in dem plumpen Täuſchungsverſuch völlig 
fehlen. 

Wir ſind alſo bereit für alle Fälle; ſeit drei Tagen 
liegt die Ladung in der Hauptſache fertig an Ort und 


vor dem Beginn der Horchpauſe fertig, in der alle 


Arbeit und aller Verkehr im Abſchnitt ruhen muß, da— 
mit die Poſten in den einzelnen Stollen ſicher nur die 
Arbeiten des Feindes ungeſtört von den unjrigen ver— 
nehmen. 

Um beſſer zu hören, legen wir uns lang am Boden 
hin und preſſen das Ohr feſt an den ſteinigen Grund. Die 
elektriſche Grubenlampe ijt ausgedreht, und fein Lidt- 
ſtrahl fodt die Gedanken durch neugierige Augen von 
ihrem Ziel ab, keine Unbequemlichkeit der Lage ſtört 
Bas völlige Aufgehen der Sinne im Reiche des Schalles. 
Aus ber Ferne, kaum hörbar, ein leiſes Rauſchen wie 
sor ſchlürfenden Schritten auf dämpfendem Teppich, ab 
und zu vas Abſetzen eines ſchweren Gegenſtandes, ganz 
ſachte und doch nicht ſachte genug: alſo noch immer Mu— 
rition! Für dreißig Meter Tiefe brauchen fie freilich zur 
Sprengung eines Trichters mehrere hundert Zentner, 
und die Verdämmung die auch nicht unter vierzig Meter 
betragen wird, dürfte aud) noch einen vollen Tag in An» 
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Generaldireftor Nik. Dürkopp, Generaldirektor J. on 
Begründer ber Diirtopp-Bert e A. G. Reidat 


efetb. Begründer ber 3 agnie Theo- 
Zum SOiährigen Geſchäfts⸗ 
jubiläum. 


dor Reichardt, Bandsbef, ef, bie am 1. Ot» 

tober ihr 25jübriges Beſtehen feierte. 
ſpruch nehmen. So lange haben wir alſo ſicher noch 
Ruhe. Doch unſer Plan geht weiter: die Ladung ſoll 
unſere Beute werden! — Und da macht der Abbau einer 
großen Verdämmung wenig Spaß. — Ich ſetzte ver⸗ 
ftärtte Horchpoſten an und gebe ihnen Befehl, ben Be⸗ 
ginn ber Verdämmungsarbeiten zu melden. 

Seit einer Stunde ſchon herrſcht an der gefährdeten 
Stelle eine ſchwüle, beklemmende Stille, die erſt jetzt 
ſich langſam in vorſichtigen, verhaltenen Bewegungen 
löſt. Die Prüfung der Leitungen muß ſie lange auf⸗ 
gehalten haben, aber jetzt beginnen ſie erfreulicherweiſe 
mit dem Heranſchaffen der Sandſäcke. Denn eine 
Quetſchung des unverbümmten Stollens wollte ich nicht 
riskieren, um nicht durch die heißen Sprenggaſe ein Mit⸗ 
gehen der ganzen, gefährlichen Ladung zu bewirken: 
aber drei bis vier Lagen ſollen mir ſchon genügen. 

Prompt läuft die Meldung der Poſten ein. Ich laſſe 
den Glühzündapparat bereitſtellen, die Horchpoſten in 
den Nachbarſtollen zurückziehen und bleibe vorerſt noch 
am Apparat. Nach einer halben Stunde ſcheint es mir 
Zeit zu ſein. Melder zur Verſtändigung der Abſchnitts⸗ 
führer gehen ab, meine Leute ſind alle verſtändigt, und 
in fünf Minuten kann die Sache geſchehen ſein. 

Vor mir ſteht der Apparat geheimnisvoll in einen 
Kaſten eingebaut, im Grunde genommen dieſelbe Ma⸗ 
ſchine, die uns im behaglichen Heim in längſt vergange⸗ 
nen Friedenstagen durch ihr Licht angenehme Geſell⸗ 
ſchaft leiſtete. Langſam — mit ſchwankenden Gefühlen — 
ziehe ich mit dem Schlüſſel die Feder auf — die Uhr von 
at Gee, S 


Das vernidtete ruffiche einlenſchiſt „Stava“ ) 


Menſchenleben, die mit einem Ruck ablaufen wird, ſo 
und uns mit vielen Kameraden retten ſoll 
vor den teufliſchen Fallen und Höllenmaſchinen derer da 
drüben, die uns mit zehnfacher Ladung und hundert⸗ 
fachem Tode bedrohen! — 

Wie die Zunge einer Natter züngeln im Halbdunkel 
des Unterſtandes die beiden blanken Kupferdrähte aus 


von Riga beherrſcht. 
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dem Kabelende heraus zu den Anſchlußklemmen der 
Höllenmaſchine empor; ich helfe ihrem gierigen Drang, 
feſt haften ſie jetzt am Apparat. 

Ein langſamer, bedachtſamer Druck mit dem Finger, 
— — fiffrrr! Die Erde wankt, unb die Schatten im 
Zimmer tanzen nach dem Takte der an der Decke hän⸗ 
genden Lampe, welche die Schwingungen der Erde auf⸗ 
nimmt und fortführt. . . 

Mit Eifer geht es gleich an die Aufräumungsarbei⸗ 
ten; alles ijt mit Selbſtretter ausgerüftet, denn anders 
iſt es unmöglich, den Stollen zu betreten, in dem die 
giftigen Sprenggaſe aus allen Ritzen und Spalten des 
Geſteins herausquellen. Unheimlich iſt die Tücke dieſer 
Gaſe; kein Geruch, keine Farbe macht ſie erkennbar, und 
unvermutet anfallender Schwindel erfaßt die Vergif⸗ 
teten mit jäher Plötzlichkeit, und wer ihnen unkundig 
Hilfe bringen will, ſinkt ebenſo unverhofft neben ihnen 
nieder. 

Fünf Stunden angeſtrengter Arbeit gehen vorüber: 
endlich iſt der Durchbruch durch zerſplitterte Rahmen⸗ 
hölzer und zermalmtes, nachbröckelndes Geſtein fertig. 


Das erſte, die Zündleitung des Gegners durchzuſchnei⸗ 


den, obwohl ſie wahrſcheinlich ſchon durch unſere 
Quetſchung zerſtört ſein wird, dann ſehen wir uns beim 
Schein unſerer elektriſchen Grubenlampen im Stollen 
um. Jenſeit einer langen Sandſackreihe liegen aus 
ſigender Stellung umgeſunken vier Mineure, abwech⸗ 
ſelnd rechts und links an die Stollenwand angelehnt, 
beim Durchhanteln der Sandſäcke vom Verhängnis er⸗ 
eilt, von den Gaſen der Sprengladung erdrückt und 
erſtickt. — Vier junge, blühende Menſchenleben! — Und 


doch eine Sühne für unſere vier braven Kameraden, die 
wir vorgeſtern auf dieſelbe Weiſe verloren haben — und 


doch ein geringer Einſatz im Vergleich zu den Hunderten 
von Männern, deren Verderben das Ziel ihrer Arbeit 
geweſen war. K., Leutn., Pion.⸗Batl. 


Der Weltkrieg. gë 


Das war eine Woche, in der eines jeden Deutſchen 
Bruſt ſich höher hob. Im Sturm erobert fiel Sſel, fiel 
die ganze geſchloſſene Inſelgruppe, die den Meerbuſen 
Ein Erfolg ohnegleichen. Der 
Beweis iſt geliefert, daß die deutſche Flotte im Zuſam⸗ 


menwirken mit dem deutſchen Heere den ſchwierigſten 


Aufgaben gewachſen Ht. Mit einem Schlag ift ein öſt⸗ 
licher Stützpunkt für die Behauptung der Oſtſee ges 
ſchaffen, der unſerm weſtlichen Stützpunkte Kiel das 
Gleichgewicht hält. Ein Strom erfriſchender Seeluft ging 
über das Land hin und fegte ſo manchen Dunſt hinweg. 

Unſer iſt, was der gierige Engländer für ſeine Er⸗ 
oberungzwecke ausbaute und einrichtete. Nun mag der 
Froſt die Brücke über den Moonſund zum Feſtland 


ſchlagen, fie wird hinfort uns dienen. Fortan werden 
die Batterien auf der Spitze der Halbinſel Sworbe nach 


unſerm Belieben den Zugang zur Rigaiſchen Bucht 
durch den ſchmalen Irben⸗Kanal beherrſchen. Der 
Schlag, den unſere vereinten Land⸗ und Seeſtreitkräfte 
nach ſorgſamſter Vorbereitung mit unwiderſtehlicher 
Kraft führten, bildet den zweiten Akt auf dem öſtlichen 
Kriegſchauplatz des Jahres 1917, deſſen erſten Akt die 
Einnahme von Riga und Dünamünde ausfüllte. Folge⸗ 
richtig und planmäßig entwickelt die Handlung ſich 
weiter. 

Die Landung auf der Inſel Ofel bot die größten 


Schwierigkeiten. Ganz abgeſehen von der groben See, 
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die zur Zeit der Ausführung draußen ſtand. Es galt, zu⸗ 
vor die Minenfelder aufzuräumen, die in unberechen⸗ 
barer Regelloſigkeit ringsum lauerten. Es galt, im 
Feuerbereich ber Küſtenbatterien von Dagö der feind⸗ 
lichen Flotte gegen die Kaſſar⸗Wiek zu, die ſchmale Fahrt⸗ 
rinne des Soelo⸗Sundes langſam und kaltblütig auszu⸗ 
machen. Es galt, unſern Truppentransporten nebſt ihren 
Geſchützparks, Verpflegungskolonnen und ſonſtigem Zu⸗ 
behör an den geeigneten Stellen die Landung zu ermög⸗ 
lichen, ohne über Kaianlagen zu verfügen. Es galt, die 
Verbindung der feindlichen Garniſon über die Inſel 
Moon hinweg mit dem Feſtland abzuſchneiden. Es galt, 
zu verhüten, daß der Feind ſeine Kräfte auf die einzelnen 
Angriffspunkte zuſammenziehen konnte. 

Alle Aufgaben wurden glänzend gelöſt. Das groß⸗ 
zügig angelegte Unternehmen glückte in allen Einzel⸗ 
heiten. 

Unter engliſcher Leitung war Oſel mit Dagö, Moon 
und Worms mit ungewöhnlich ſtarken Streitkräften be⸗ 
ſetzt. Dieſe wurden durch unſere konzentriſch vorgehen⸗ 
den Truppen, denen leichte Marinelandungstrupps vor⸗ 
gearbeitet hatten, vollſtändig überrumpelt. Im Nu war 
der Damm über den Kleinen Sund nach der Inſel Moon 
verriegelt, waren ſtarke Teile der Beſatzung auf der 
Halbinſel Sworbe abgeſchnitten und mußten kapitu⸗ 
lieren. Inzwiſchen nahmen wir die Hauptſtadt Arens⸗ 
burg. Sehr bald konnten 10 000 Gefangene gemeldet 
werden, darunter Zugehörige von drei ruſſiſchen Divi⸗ 
ſionen. 

Den Höhepunkt der Leiſtung bildete die Niederkämp⸗ 
fung der Küſtenbatterien durch die Geſchütze unſerer 
Großkampfſchiffe. Da hatte unſere Flotte ihre hohe 
Überlegenheit über die Leiſtungsfähigkeit der engliſchen 
in einer Form dargetan, wie es überzeugender nicht ge⸗ 
dacht werden kann. Mit Stolz und Genugtuung er⸗ 
fuhren wir die Einzelheiten über die Plötzlichkeit, mit 
der die von den Engländern errichtete Seefeſtung auf 
Sworbe, bie fid) ſchon als ein zweites Gibraltar zu ge- 
bärden anfing, zum Schweigen gebracht wurde. Ebenſo⸗ 
wenig konnten die feindlichen Küſtenbatterien auf Dagö 
und an andern Stellen ſich wirkſam behaupten. 

Auf Dagö hatten zunächſt Marinetruppen feſten Fuß 
gefaßt. Auch dieſe Inſel kam ſehr bald ganz in unſern 

Beſitz. Ebenſo die Inſel Moon. | 
l Von ber tiefgründigen Kaſſar⸗Wiek aus bekamen wir 
den Moonſund in unſere Herrſchaft und damit die ganze 
Rigaer Bucht und den Schlüſſel zum Finniſchen Meer⸗ 
buſen. 

Es folgten die Meldungen von der Beſetzung der 
Inſel Schildau und Runö und im Zuſammenhang da- 
mit von der Räumung von Reval, von Baltiſchport, von 
einer Panik, die ſich ganz Eſtlands bemächtigte und 
ihren beredten Ausdruck in den Vorbereitungen fand, 
die in Petersburg getroffen werden, um den Sitz der 
Regierung nach dem alten Moskau zu verlegen. 

So hat dieſe Woche zu allem übrigen die Bedrohung 
unſerer linken Flanke an der Oſtfront in einen Stütz⸗ 
punkt für uns verwandelt, der erheblich mehr bedeutet 
als nur eine willkommene Frontverkürzung. 

Dazu kommt das alle Erwartungen übertreffende 
neueſte Ergebnis der unermüdlichen Tätigkeit unſerer 
Unterſeekräfte. Dazu kommt ferner die gewichtige Tat⸗ 
ſache, daß unſere leichten Seekräfte bei den Shetlands⸗ 
inſeln einen vollſtändigen engliſchen Geleitzug von 13 
Schiffen mitſamt den begleitenden beiden Zerſtörern 
vernichteten. , 
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London, ebenjo Mancheſter, Birmingham, Notting: 
ham, Derby, Loweſtoft, Hull, Grimsby, Norwich und 
Mappleton wurden von unſerer Luftflotte in einem glän⸗ 
zend durchgeführten und beſonders erfolgreichen Unter⸗ 
nehmen mit einer gewaltigen Anzahl von Bomben be⸗ 
legt. Auf dem Rückwege wurden vier Einheiten des 
Luftgeſchwaders im Nebel über das franzöfiſche Kampf⸗ 
gebiet hin abgetrieben. 

Neben all dieſen Ereigniſſen empfingen wir von der 
Weſtfront neue Meldungen bewundernswerter Lei⸗ 
ſtungen unſerer Truppen. Ein jeder weiß zwiſchen den 
Zeilen unſerer Heeresberichte zu leſen, was wir unſern 
Kämpfern an der Flandernfront und bei Soiſſons an 
Dank und Bewunderung ſchuldig ſind. Welche ungeheure 
Kriegstüchtigkeit und welch namenloſer Opfermut ſpricht 
allein aus den wuchtigen Worten des Berichtes vom 
20. Oktober: Die Artillerieſchlacht bei Soiſſons dauert 
an. In nur nachts vorübergehend nachlaſſender Heftig⸗ 
keit bekämpfen ſich die dort zuſammengezogenen Artille⸗ 
riemengen mit äußerſter Kraft. Anhaltendes Maſſen⸗ 
feuer von Minenwerfern hat die vordere Kampfzone 
zwiſchen Vauxaillon und Braye in ein Trichterfeld ver⸗ 
wandelt. ) | | 

Daß auch die innere Front daheim ihre Schuldigkeit 
tut, ift nur ſelbſtverſtändlich. Es ift das wenigſte, was 
wir tun können, wenn das Ergebnis der letzten Kriegs⸗ 
anleihe zur vollen Befreiung des Vaterlandes beiträgt. 


An unſere Lefer: 


„Unſere Soldaten hungern nach geiftiger Nahrung“, Lat 
Kriegsminiſter v. Stein im Reichstag geſagt. Sollte das nicht 
ein Wink fein für Weihnachts ⸗Liebesgaben? Bücher, nach denen 
die Soldaten fid) ſehnen, find in ungemindeter Fülle vor handen. 
Oft ſchon ift aus den Unterftänden und von ben Wachtpoſten 


auf hoher See die Bitte zu uns gedrungen: Sendet uns 


Bücher! — Unſeren Kriegern bedeuten Bücher nicht nur ein 
Labſal für die angeſtrengten Nerven, eine Erquickung für Geiſt 
und Herz — Bücher find die Brücken zur heimatlichen Welt, 
für die jeder ſeine letzte Kraft opfert. Bücher ſind geiſtige 
Waffen, die den Mut ſtärken. Wir wollen daher in dieſem Jab re 
als Weihnachts⸗Liebesgaben Bücher verſenden und bitten nun 
unfere Q2fer, die bisher jede Liebesgaben⸗Arbeit fo treulich unter- 


ſtützt haben, auch diesmal nach Kräften durch Geldſpenden behilf⸗ 


lich zu fein, damit wir möglichſt viele Feldgraue mit Gaben 
erfreuen können. Die einlaufenden Summen werden dem 
Herrn Kriegsminiſter zur Verfügung geſtellt, der über die Aüs- 
wahl, den Ankauf und die Verteilung der Bücher entſcheiden 
wird. 
Gaben werden erbeten unter der Bezeichnung 
„Weihnachts- Bücherſpende“ 
Verlag Auguſt Scherl G m. b. H. 
Berlin SW 68 
Poſtſcheckkonto Berlin 3111. 
In Groß-Berlin nehmen auch alle Geſchäftsſtellen des Verlages Beiträge entgegen. 


Zur Landung auf Ofel 


| ber „Wöchentlichen Kriegsſchauplatz⸗ 
1 50 farte mit Chronik“ aus bem Verlage 
e der Kriegshilfe Münden» Nordweft 


in mehreren oierfarbigen Teilkar⸗ 
ten mit ſämtlichen militäriſchen Ereigniſſen vom 15. bis zum 
22. Oktober iſt ſoeben erſchienen. Einzelpreis 30 Pfennig. 
Im Abonnement 25 Pfennig. Durch den Buchhandel, auch im 
neutralen Auslande, und die Poſt. In Oeſterreich⸗Ungarn 
durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 
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Bilder vom Tage 


Kalfer Wilhelm und Zar Ferdinand anf der Fahrt nad dem Schloß. 
Der Raifer in. Sofia. Bite. 
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*5ot Raab. 
Henriette v. Esmarch 7 prof. Eden, ; Generalleutnant von Cftorff, 
; ⸗Holſtein, Witwe b : befehligte bie das Weſtufer ber Inſel Moon 
erühmten Uöiturgen Prof De Priebe Gsmart. der neue ſchwediſche Minifterpräfident. Sch ertampfenben Truppen. 


fajet und Sultan be.m Einzug in Konſtantinopel. 
(Den Herrſchern gegenüber ber türkiſche Kriegsminiſter Enver Solde, 


Kaiſer Wilhelm in Konſtantinopel. 
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Rus dien von Truppen und Bagage vor Dë. 
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Stabsar;t K. Aleibömer. Oberien inan l Mölenkamp. 


Hofphor. Ebel. Pool. Baffuty. 
£eutnant Rid. v. Wagner. Diyejeldwebel Joh. Maurer. Leutnant Arno Golchert. 


Thomſen. 


bot. 
Teufnanf Rig. Beyſen. 


Phot. Eifchner ' 
Dadhtmitr. Thies bürger. Hauptmann Arii, Ceufnanf Jacob. 


; hol. .evnifp Spot, Naulock. 
Diyewadyimir. £ d Schoof. £eutnaat Otto Stößer. Feldwebel J. Both. Of.-Stelfo. Otto Piest, 
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Ceutnani Aombach. 


Bool appele. 
Off.-Stelo. perm. Rehme. Unteroffizier Kechei. 


Ceuttiant Guft. Peers. 


Sb Ritter des Eifernen Rreuses 1. Riaffe. mc = 


Nummer 43. 


rali 


På 
= y 
i T LIS 


x 
2 
j 


* € 
LJ 


Auflegen von Ekraſitpatronen zur Sprengung eines feinolichen Bundganges (SC em- Granate). 
Von der oſterreichiſch⸗ ungariſchen Armee. 
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Der Bürgermeifter bei ber Anſprache an Abordnungen vor der Verteilung des Hanjeatentreuges. Vuia 


Dt. Fehling, der Bürgermeiſter von Lübeck, beim Beſuch feiner Candesfinder an der Oſtfronk. 


General d. Inf. von Beſeler, Generalgonverneur von Polen, bei einem Spazierritt 
mit General b. Inf. Barth, dem Sinfpetteur bes Ausbildungsweſens der polniſchen Wehrmacht 
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Saute und Schriftſprache. 


Von Adolf Winds. 


Zwiſchen Laut- unb Schriftſprache klaffen Unter, 
ſchiede. „Eine Rede iſt keine Schreibe“, ſagt der ſchwä⸗ 
biſche Aſthetiker Friedr. Th. Viſcher. Dennoch wird uns 
der Schriftſteller am eheſten anſprechen, in deſſen 
„Schreibe“ die Lautſprache am vernehmlichſten durch⸗ 
klingt. Papierdeutſch lieben wir heute weniger als je. 
Was iſt ſein Kennzeichen, ſein Merkmal? Wir leſen 
es nur mit dem Auge und nicht mit dem Ohr. Der 
Tonfall der lebendigen Rede, hat ihn die Niederſchrift 
nur richtig aufgefangen, erleichtert uns auch dort die 
Aufnahme des fremden Gedankens, denn Hören iſt ein 


pſychologiſcher Prozeß. Nicht der Sinn des einzelnen 


Wortes erreicht unfer Auffafiungsvermögen, ſondern 
die Geſchloſſenheit des Satzbildes, dieſes wieder iſt an 
eine beſtimmte Tonfolge gebunden. Die Schallwirkung 
— auch die nur gedachte — ruft beſtimmte Vorſtellungen 
in uns wach, auf Grund deren Wort und Sinn leichter 
verſtanden werden. Aſſoziationsvorgänge nennt das 
ber Pſycho⸗Phyſiologe, dem Redner, noch mehr dem 
Schauspieler gibt feine Praxis Gelegenheit, dieje Zu⸗ 
ſammenhänge zu beobachten. Seine Kunſt verweiſt ihn 
auf das Studium von Ton und Tonfolge, denn nur 
durch den ſinnfälligen Laut, der dem abſtrakten Wort 
gegeben wird, verlebendigt ſich erſt Wort und Begriff, 
und zwar um ſo entſchiedener, je zutreffender ſich das 
Wort in Laut umſetzt. 
wäre imſtande geweſen, den Hörer durch das geſprochene 
Alphabet zu rühren. Der unmittelbaren Kraft des 
Lautes wird hier das gleiche zugetraut wie dem begriff⸗ 
lichen Inhalt der Rede, noch mehr: hier ſcheint ſogar 
die Schallwirkung des Lautes die inhaltliche des Be⸗ 
griffs zu überragen. Dieſer Umſtand iſt jedem Schau⸗ 
ſpieler bekannt; er weiß, daß in beſtimmten Fällen ein 
Schrei, ein Schluchzen, das hörbare Verbeißen einer 
Träne eine größere Wirkung auszuüben vermag als 


die dem Affekt entſtrömende Wortfülle. Den Höhepunkt 


eines leidenſchaftlichen Ausbruches nennt die Technik der 
franzöſiſchen Bühnenkunſt ben Cri d'animal. May 
könnte ihn treffender noch als Naturlaut bezeichnen und 
gerät, den Faden verfolgend, unwillkürlich in die Laby⸗ 
rinthe, in die ſich die Forſchungen über den Urſprung 
der Sprache verlieren. Neuere Philologen haben u. a. 
die Anſicht Herders widerlegt, der das Entſtehen klang⸗ 
lich bezeichnender Wortgebilde, wie Donnern, Knirſchen 
uſw., reinen Schallwirkungen zuſchrieb; es wurde ihm 
nachgewieſen, daß dieſe Wortbildungen lautlich ganz 
andere Wurzel und Stimme und nicht den Klangreiz 


zur Grundlage haben. Dennoch finden ſich in der menſch⸗ 


lichen Sprache Urlaute: im ziſchenden Haß, in lechzender 
Gier, in knurrendem Groll, in „Klag⸗ und Wonnelaut 
Bräutigams und Braut, in des Liebesſtammelns Ra⸗ 
jerei^. Das find aber nicht Schall⸗, ſondern Empfin⸗ 
dungslaute, fie weiſen Zuſammenhänge mit der tieriſchen 
Lautſprache auf, fie ſchlafen im Untergrund unſeres Be- 
wußtſeins. 
zuſteigen, iſt die Aufgabe des Dichters, ſie iſt von nie⸗ 
mand glänzender gelöſt als von Goethe, daher die 
nie verſiegende Kraft ſeiner Lyrik; ſie iſt aber auch eine 
der Aufgaben des Schauſpielers, vielleicht ſeine wich⸗ 
tigſte, denn er ſoll dem Ausdruck die Fülle geben, wie 
der Dichter dem Gedanken das erlöſende Wort. 

Wie dieſer nun die wortarme Alltagsrede durch die 
Ausgiebigkeit ſeines Formenſchatzes begrifflich erweitert, 


Von Ekhof behauptet man, er 


In dieſe tieferen Sprachſchichten hinunter⸗ 


fo erweitert fie der Schauſpieler klanglich durch das 
Eindringen in tiefere Sprachſchichten; hier trifft er ſich 
mit dem Volksredner, der ſeine ſtärkſten Wirkungen auch 
aus dieſem Born ſchöpft. Dieſe klangliche Erweiterung 
der Sprachgrenzen vollzieht ſich nicht durch Strecken des 
Tonumfanges; ihn ohne Veränderung beizubehalten, iſt 
ſogar die Vorausſetzung für die Natürlichkeit der 
Sprache; wohl aber durch eine feinere Schattierung der 
Modulation, durch die Mannigfaltigkeit in Abſtufung 
und Rhythmus, durch eine innere Beweglichkeit der 
Stimme. In der Kunſt des Geſanges, nicht aber in der 
der Rede werden die tonlichen Grenzen nach oben und 
unten erweitert; im Geſang iſt der Laut als ſolcher vor⸗ 
nehmlich der Träger der Wirkung, man denke nur an 
das hohe C des berühmten Tenors und den Jubel, der 
ihm wie Donnerſchlag dem Blitz folgt. Der Ausdrucks⸗ 
gewalt vom geſungenen und geſprochenen Wort ſind 
verſchiedene Ziele geſetzt. 

Man kann in der Oper, im Muſikdrama, ſelbſt bei 
der größten Deutlichkeit des Vortrags, ohne Textbuch 
kaum ſein Auskommen finden. Wird auch das Wort 
einzeln verſtanden, ſo findet aus muſikaliſchen Gründen 
oft eine Verdehnung der Satzglieder ſtatt, das Satzbild 


als ſolches vermag nicht in der notwendigen Geſchloſſen⸗ 


heit in unſer Auffaffungsvermögen zu bringen. Im 
übrigen aber bilden Klangreiz und ſchlummernde Kraft 
des Naturlauts die Elemente, die ſowohl der Kunſt des 
Geſanges wie der der Rede zugrunde liegen, nur daß 
in jener der Klangreiz das Übergewicht über den Natur⸗ 
laut gewinnt, in dieſer die Kraft des Naturlauts den 
Ausſchlag gibt. Die Empfänglichkeit des Hörers aber 
iſt nicht in beiden Fällen dieſelbe, den Klangreizen iſt 
er nicht in gleichen Maßen zugänglich; der Unmuſika⸗ 
liſche iſt für ſie bis zu einem gewiſſen Grad taub, der Ge⸗ 
walt des Naturlautes aber iſt jeder unterworfen. 

Die Wahrheit dieſes Satzes erfährt der Schauſpieler 
ſo gut wie der Volksredner, der Prediger. Dem geiſtigen 
Inhalt der Rede vermag nur der im Denken Geübte ohne 
Mühe, ohne Anſtrengung zu folgen; iſt das Wort da⸗ 
gegen von den Tonwellen des Naturlautes geſättigt, 
dann faßt den Begriff auch der ſchwerfällige Verſtand. 
Wodurch? Eben durch die rhythmiſche Gewalt, durch die 
Fülle von Tonabſtufungen, die man in ihrer Mannig⸗ 
faltigkeit Sprach⸗ oder Sprechmelodien nennen kann. 
Zorn, Kummer, Zärtlichkeit, Begeiſterung, kurz alle Zu⸗ 
ſtände und Leidenſchaften äußern ſich in einer nur ihnen 
beſonders eigenen Sprachmelodie, man kann ſie ſogar 
ohne Worte zu Gehör bringen. Wie Ekhof durch das 
Alphabet. Und merkwürdig! Dieſe Melodien liegen 
allen Sprachen gemeinſam zugrunde; ob Italiener, 
Franzoſe, Neuſeeländer: dem Tonfall ihrer Rede wird 
man entnehmen können, welcher Affekt ſie bewegt. 
Höchſtens, daß dieſelbe Melodie hier auf der zirpenden 
Flöte, dort auf der brummigen Baßgeige geſpielt wird. 
Dieſe Sprachmelodien ſind offenbar älter als 
die Sprachen ſelber, ſie bilden den Boden, aus denen ſie 
hervorwuchſen, fie liegen als Überreſte der Entwicklung 
im Untergrund des Bewußtſeins. Die Urſache der Über— 
einſtimmung der Sprachmelodien ijt die Gleichartigkeit, 
der Naturlaute, dieſe wiederum haben die Gebärden— 
ſprache zur gemeinſamen Grundlage; namentlich der 
Schauſpieler weiß, daß ſich die Überzeugungskraft der 
Sprache aus der Überzeugungskraft der Gebärde ent— 
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wickelt, jene aus dieſer erft hervorgeht. Automatiſch. 


Das ſind die Wurzeln des Baumes, der ſich in ſeinem 


allmählichen Wachstum weit verzweigt und verältet. . 


Erhöht nun der Schriftſteller das Ausdrucksvermögen 
der Umgangſprache durch ſeinen größeren Wortſchatz, 
durch bie geſteigerte Kunſt ber Satzverkettung und Ber- 
gliederung, ſo wächſt ſie an Eindringlichkeit, je größer die 
Rückſicht iſt, die in der Wahl der Worte auf ihre innere 
Klangfähigkeit genommen wird, und in der Gliederung 
auf die rhythmiſche Eigenart der Lautſprache. Dieſe wie⸗ 
derum erfährt ihre Steigerung und Erhöhung nur im 
Munde des Redekünſtlers, vor allem des Schauſpielers, 
der berufen iſt, ihr auch im Fluß der Leidenſchaften zu⸗ 
treffenden Ausdruck zu geben, ja gehalten iſt, mit der 
Wahrheit des Naturlautes die Schönheit des Klang⸗ 
reizes zu verbinden. 

In der Ausbeutung des Naturlautes ſteht er auf un⸗ 
wandelbarem Boden, ehernen, ewigen Geſetzen gegen⸗ 
über, ſeine Kunſt wird um ſo wirkſamer ſein, je ſicherer 
ſie aus dem Urquell ſchöpft, je reiner die Tonwelle aus 
dem Lautbecken gehoben wird; der Pfuſcher mit ſeinen 
plumpen Händen wird die Gewäſſer trüben; darum hat 
es auch zu allen Zeiten gute und ſchlechte Schauſpieler 
gegeben, jene die für den Naturlaut das feine Ohr be⸗ 
ſaßen, und dieſe, die ihn verfälſchten. Der Wandel, der 
im Laufe der Zeiten vor ſich gegangen, liegt auf den Ge⸗ 
bieten des Klangreizes, hier iſt die Kunſt des Schau⸗ 
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ſpielers, des Redners, ja auch des Schriftſtellers dem 
Wechſel unterworfen. Wohlverſtanden, die Melodien, 
die Tonfolgen bleiben dieſelben, nur wünſcht man ſie 
anders vorgetragen, bald mit vollem Orcheſter, bald als 


Streichquartett, bald presto, bald largo, je nach der 


nervöſen Verfaſſung des Zeitalters und der ſeinem Schoß 
entſtammenden Dichtung. Für neue ſprachliche Klang⸗ 
reize iſt man ſtets empfindlich und empfänglich geweſen; 
der Schauſpieler, der Sprachkünſtler verdiente ſich von 
je den Preis, der ſie aus der Zeitſtrömung heraus er⸗ 
lauſcht und entdeckt. So gut dem Schriftſteller trotz dem 
feſtgefügten Bau der Sprache neue Wege offen ſtehen, 
ihr Schönheiten zu entlocken, die nicht hergebracht, die 
eigenartig ſind, ſo vermag auch die Kraft des genialen 
Sprechkünſtlers, Schauſpielers, ihrem ebenſo feſtgefügten 


Lautkörper neue Töne zu entlocken; wie dem Schriftſteller 


bietet ſich auch ihm, freilich in engeren Grenzen, ein er⸗ 
giebiges Arbeitsfeld. Er wird in die geheimnisvollen 
Urgründe der Naturlaute untertauchen, tiefer, als es 
anderen gelingt, den Grundton in neuer Schwebung un⸗ 
ſerem Zeitempfinden näher bringen, aber auch im Be⸗ 
reich des Klangreizes ausgetretene Pfade verlaſſen und 
alte Muſikſtücke in Tempo und Takt anders dirigieren. 
Der Wechſel auf ſchriftſprachlichem Gebiet liegt in den 
vorhandenen Niederſchriften offen am Tag, der Wandel 
der Lautſprache iſt wie Wellenſchlag, ſein Auf und Ab 
iſt nur am Rauſchen zu erkennen. 


Hlerzu 2 photograpbiſche Aufnahmen. 


Mit dem Gedenktag der Reformation verbindet ſich 
für die Lutherſtadt Wittenberg noch ein Jubiläum be⸗ 
ſonderer Art. Am Abend des 31. Oktober 1817 traf 
König Friedrich Wilhelm III., der am Morgen dieſes 
Tages in Potsdam mit ſeiner Familie das Abendmahl 
genommen hatte, in Wittenberg ein, begleitet von dem 
Kronprinzen und einem glänzenden Geſolge. Seine 
Abſicht war nicht nur, den Grundſtein zu einem Luther⸗ 
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Die Wittenberger Schloßkirche 
Girche des Predigerſeminars) vor ihrer Wiederherſtellung. 


denkmal in Wittenberg zu legen: vor allem wollte er 
eine Anſtalt eröffnen, die der Lutherſtadt einen Erſatz 
bieten ſollte für die alte Univerſität, die man mit Halle 
vereinigt hatte; und ſeine Teilnahme an der Eröffnungs⸗ 
feier ſollte zeigen, einen wie hohen Wert er der neuen 
Gründung beimaß. Die neue Anſtalt war das Prediger⸗ 
ſeminar. 

Es fehlte damals nicht ganz an Anſtalten, die den 
jungen Theologen Gelegenheit gaben, ſich wiſſenſchaft⸗ 
lich und praktiſch fortzubilden, nachdem die Studien 
auf der Univerſität ihren Abſchluß gefunden hatten. 
Keine aber hatte es verſtanden, dieſe Fortbildung um⸗ 


faſſend, gründlich und zielbewußt zu geſtalten. Das 


ſollte die Aufgabe des Wittenberger Seminars ſein, 
des erſten evangeliſchen Predigerſeminars im modernen 
Sinne des Wortes. 20—25 Kandidaten, die ſich bei 
der erſten theologiſchen Prüfung ausgezeichnet hatten, 
ſanden ſich in den ehrwürdigen Gebäuden des alten 
Luthergrundſtücks zuſammen. Unter der Leitung von 
drei Direktoren und einem Profeſſor — ſpäter zwei Direk⸗ 
toren und einem jungen Inſpektor — trieben ſie zwei 


Jahre lang wiſſenſchaftliche Arbeit auf allen Gebieten der 


Theologie, predigten des Sonntags über Luthers und 
Melanchthons Gräbern in der hiſtoriſchen Schloßkirche, 
die nun zur Kirche des Seminars erklärt wurde, unter⸗ 
richteten in der ſog. Lutherſchule, um auch die Arbeit 
der Volksſchule kennenzulernen, und führten im 
Übrigen ein Leben in rechter evangeliſcher Freiheit, 
jugendlich froh und doch zugleich in geſammeltem Ernſt. 
Starke Impulſe für eine innerliche Auffaſſung des 
Pfarramts, fiir wiſſenſchaftliche Vertiefung und praktiſche 
Vervollkommnung ſollten ſie aus dem Seminar mit⸗ 
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nehmen —bas war bie Abſicht bes königlichen Stifters. 
Und diefe Abſicht ift in einer hundertjährigen Geſchichte 
zu reicher Erfüllung geworden. Hervorragende Männer 
haben an der Anſtalt gewirkt: H. L. Heubner, K. J. 
Nitzſch, Richard Rothe, Heinrich Schmieder, Georg 
Rietſchel u. a. mehr. Und von den 1200 jungen 
Theologen, die unter dieſen Lehrern gearbeitet haben, 
hat mancher ſpäter ſeinen Namen tief in die Tafeln 
der Kirchengeſchichte gegraben — es ſei nur erinnert 
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an Stier und Steinmayer, an Hahn und Liebner, an 
Hermann Cremer und Chriſtian Rogge. — Der Krieg 
hat der Arbeit des Seminars vorübergehend ein Ende 
gemacht. Sämtliche Kandidaten traten in den Kriegs⸗ 
dienſt, die meiſten mit der Waffe. Neun von den 


„alten Wittenbergern“ ſind den Heldentod geſtorben. 
Möchte die Zeit nicht fern ſein, in der das Seminar 
zu neuer, friedlicher, fruchtbarer Arbeit ſeine Tore 
wieder öffnen kann. 


Eine ſtudentiſche Jubiläumsfeier. 


Am 7. September 1907 beging eins der älteſten Korps des 
Köſener S. C. Ver bandes, das Korps Lulatia zu Leipzig, fein 100. 
Stiftungsfeſt. Die Feier wurde unter Beteiligung einer außer⸗ 
ordentlich großen Zahl von alten und jungen Angehörigen des 
Korps begangen und nahm einen glanzvollen Verlauf. Wie 
anders mußte ſich vor kurzem die 110. Wiederkehr des 
Stiftungstages abſpielen! Von den Angehörigen des Korps 
ſtehen zurzeit noch etwa 90 im Felde; 12 haben ihren 
Burſchenſchwur mit ihrem Leben eingelöſt, 11 ſind mit dem 
Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe, gegen 80 mit demjenigen zweiter 
Klaſſe und viele mit den Kriegsauszeichnungen der deutſchen 
Bundesſtaaten und unſerer Verbündeten geſchmückt. So war 
es nur ein verhältnismäßig kleiner Kreis von alten Luſaten, 
die ſich auf dem (in ein Lazarett umgewandelten) Korpshaus 


Dom Jubiläum des Korps ,Cujatia" in Leipzig. 


in der Karlſtraße in Leipzig am Stiftungstage einfinden konnte. 
Unſer untenſtehendes Bild gibt die Teilnehmerſchar wieder, die 
in echt korpsſtudentiſchem Geiſt die Jubelfeier des blaugoldroten 
Bandes beging, in ſtillem Gedenken an die Dahingeſchie⸗ 
denen, aus deren großer geht der ſächſiſche Staatsminiſter 
von Schlieben und der Reichstagsabgeordnete Baſſermann 
genannt feien, die beide bei der 100. Stiftungs feier als Feſt⸗ 
redner zu den verſammelten Korps brüdern und Korpsſchweſtern 
geſprochen hatten. Mit tiefer Bewegung wurde der im Felde 
Gefallenen und der noch im Kampfe ſtehenden Korpsbrüder 
gedacht. Alle Teilnehmer aber waren einig in dem feſten 
Vorſatz, alles daranſetzen zu wollen, um nach ſiegreich er⸗ 
kämpftem Frieden die alte Überlieferung ihres Bundes zu 
neuer fröhlicher Blüte zu bringen. ° 


Phot. Dilber ge 
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shot. a. Muller. 


£eufnant Thuy. £eufnanf Kurt Wüſthoff. 


Leutnant Böhme. Oberleutnant Schleich. dis Oberleutnant Frhr. v. Althaus. 
Erfolgreiche deutſche Kampfflieger. 
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t der modernen Geſchoſſe: Ein Auto, das durch ben Lufidruck einer Fliegerbombe von der Fahrſtraße abſtürzte. 
Hus dem Iſonzogeblet. 
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Die Freiheit 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
8. Fortſetzung. 


Einmal kam eine fremde Dame auf den Hof. Es 
war ein letzter Oktobertag mit viel Sonne. Die Dame 
hatte einen Mietwagen aus Jena, brachte Grüße von 
der Malerin Rothe aus Berlin auf einer Karte nebſt 
der Bitte, Fräulein von Pleß das Schlachtfeld von 
1806 zu zeigen. ; 

Er ging mit der großen, brünetten Vierzigerin 
den Weg nach Vierzehnheiligen — zeigte ihr die alte 
Kirche und führte ſie ein Stück weiter ins Land. 
Früher hatten ihn ſolche Erſcheinungen, größer als er, 
kräftig, ſtolz, immer in eine törichte Verlegenheit ver⸗ 
ſetzt. Jetzt fragte er ruhig, ob mit der Beſichtigung 
ein Zweck verbunden ſei — ein literariſcher vielleicht. 

Ein Vorfahr wäre bei Vierzehnheiligen gefallen. 
Sie ſei die letzte Urenkelin. Allerdings ja, ſie ſchriebe 
eine Geſchichte ihrer mit ihr erlöſchenden Familie. 

Er war ein wenig erſtaunt, die Stattliche, Wohl⸗ 
gebildete ſich die Letzte eines erlöſchenden Hauſes 
nennen zu hören. Sie ſtand neben ihm, ſah über die 
herbſtlich öden Felder hin — abgewandt, aufrecht. 

„Eine erlöſchende Familie“, ſagte er halblaut. 
„Warum?“ 

„Warum? Oh, das ift bald erzählt: 

„Es wenden did Götter 
Ihr ſegnendes Auge 
Von ganzen Geſchlechtern 
Und meiden, im Enkel 
Die einſtmals geliebten, 
Still redenden Züge 

Des Ahnherrn zu ſehn.“ 

Es war keine Poſe über dieſem Fräulein v. Pleß. 
Alſo, nicht alle Menſchen reden nur vom Einwintern 
des Gemüſes, der Aepfel, Rauchfleiſch, Feldpoſt⸗ 
päckchen, der Zeit und der Zeitung. Jemand wagt, 
auf einer herbſtlichen Wieſe ſtehend, in Worten der 
Iphigenie zu ſprechen. Er war angeregt, ſprach von 
der alten Zeit, und daß es hier oben im Winter ſo 
unbeſchreiblich einſam wäre. 

Da antwortete die fremde Dame, mit dunklen, 
ſchönen Augen ihn erbarmungslos betrachtend: 
„Wer äußerlich eine Abnormität trägt, hat es 
ebenſo ſchwer, wie alle deren inneres Gleis nicht im 
Alltag läuft. Sie aber werden einſt ein ſchönes Alter 
haben. Wenn die wirre Zeit der Leidenſchaften vor⸗ 
über iſt.“ 

Sie ſagte das ſo eindringlich, daß es faſt ſeine 
Taktloſigkeit verlor. 

„Irgendeinen Wechſel auf die Zukunft ſchreibt ſich 
wohl jeder“, antwortete er. 


Sophie Hoechſtetter. 


Ware Ser G. m. b. 5, Berlin 

Er ſah nachdenklich die fremde Dame wieder davon» 
fahren und entſann ſich, daß er vor ſeiner Hochzeit 
von einem gaſtlichen Haus geträumt hatte — ſo ganz 
altmodiſch gaſtlich, wie es ſich auf dem Lande gehört. 
Aber vor Hannas Hausfraueneigenſchaften erſtarben 
einem ſolche Gedanken. | 

Der Winter fegte ein. Hanna ging ſtolz umher. 
Er empfand es oft als eine Unnatur, daß er faſt nie 
eine reine Freude der Erwartung für das Kind hatte. 
Dabei flackerte immer wieder die Neigung für Hanna 
in ihm auf — und er ſehnte ſich, dieſe Zeit möge 
erſt vorüber ſein. 

Kurz vor Weihnachten hatte Preißing eine wichtige 
Verhandlung vor dem Oberlandesgericht, die ſich den 
ganzen Tag hinziehen mochte. Er brach ſchon im 
Morgengrauen auf — und ſchärfte der Mamſell ein, 
ihm ſofort zu telephonieren, wenn etwa bei ſeiner 
Frau ſich Anzeichen einſtellten. Freilich er war ſchon 
oft unter ſolchen Abmachungen in die Stadt gefahren 
— und die Niederkunft konnte vielleicht auch erſt in 
ein oder zwei Wochen ſein. 

Es kam keine Nachricht. Zur Heimfahrt hatte er 

ſich einen Mietwagen beſtellt. Der fuhr erſchrecklich 
langſam durch den eiſigen Dezemberabend. 
Im Haufe brannte viel Licht. Steif unb vers 
froren ging Preißing über den leeren Flur ins 
Zimmer — klingelte, wartete — zündete ſich eine 
Zigarre an und vergaß, den Pelz abzulegen. 

Da ſtürzte die Mamſell herein, ſtrahlend: „Ich gra⸗ 
tuliere, Herr Doktor. Ein Sohn. Ein prachtvolles 
Kind. Ein Herrchen! Wir hatten gar keine Zeit, zu 
telephonieren, wir brauchten keinen Doktor, drei Stun⸗ 
den im ganzen, dann war das Herrchen ſchon da.“ 

Er ging nach oben, trat erſchüttert an das Bett 
ſeiner Frau. Hanna ſah blaß und zufrieden aus. 
Er wußte nicht ſo recht, was er ſagte. Die Hebamme 
brachte ihm ein Bündel. Er ſah ein Büſchel brauner 
Haare über einem winzigen faltigen Geſicht. 

Nun haſt du ein Kind, einen Sohn, dachte er. Ohne 
Tadel und Mangel. Man habe es noch nicht gewogen, 
aber es wöge gewiß acht Pfund. 

Er wußte nachher nicht mehr viel von dieſer erſten 
Begegnung mit ſeinem Kind. Ein Nebel, ein Schleier 
ſchien ihm über allem zu liegen. 

Als er Hanna gute Nacht wünſchte, ſagte ſie: „So, 
nun hat die Tante ein Enkelein.“ 

Er rätſelte an dem Wort. Man hatte ihn aus⸗ 
quartiert, weit ab von dem Zimmer irgendwohin. Es 
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war da nicht geheizt. Nun, wer hatte auch Zcit für ibn. 
Er konnte nicht einſchlafen. Er kam ſich wie ein 
Narr vor, denn ihm ſchien alles ſo unheimlich. All 
dieſes Natürlichſte, aufs beſte Gewordene, ſo ſeltſam 
fremd und unheimlich. 

Nun war da ein Kind im Hauſe von ihm. Er 
wollte es liebhaben, er wollte um des Kindes willen 
dieſe ſo bitter enttäuſchende Ehe vergeſſen. Er zwang 
ſich zu denken, in einem Jahr, in zwei Jahren war das 
Kind ſchon ein Etwas. Ein kleiner Junge, ein Selbſt. 
Und dann ſollte er glücklich werden. Eine heitere, 
freie, ſchöne Kindheit haben — eine unzerbrochene 
Jugend. Aber zu dieſen Gedanken wollten keine 
Bilder kommen — kein Leben, keine Wärme. Er wan⸗ 
derte durch das Zimmer wie ein armer Gefangener. 
Er horchte, ob er das Kind nicht hörte durch die Stille 
der Nacht. Vielleicht weinte es. 

Es hatte dunkle Haare wie Kurt. Vielleicht 
haben viele kleine Kinder ſo einen dunklen Flaum. 
Vielleicht lernte das Kind bald lachen. Vielleicht, 
wenn er es erſt einmal in der Hand hielt, war es ihm 
näher. ` 

Warum fühlte er denn fo eine Totenrube in fih? 
War das Kind niht empfangen, als ihm Hanna nod 
ſchien wie das einzige Gefühl des Lebens? 

Er ſchauderte zuſammen. Wußte dumpf, ſie hat 
ja nie an dich gedacht. Es müßte Kurt gehören. 


8. Kapitel. 


Nach vierzehn Tagen war Hanna wieder auf. 
Stolz erfüllte ſie, daß ſie ſich ſo überaus raſch erholt 
hatte, ſich vollkommen geſund, fröhlich, munter fühlte. 
Ihr Tageslauf ging ja ſelbſtverſtändlich ganz um den 
Kleinen. Er ſchrie und trank, wurde zuſehends 
ſchöner, ſo ſagte Hanna, und Preißing dachte dabei, 
vielleicht wird er nach und nach, wie man ſich ein 
kleines Kind denkt. 
loſigkeit immer nur Mitleid auf. Er konnte ſich gar 
nicht vorſtellen, wie aus dem kleinen Etwas, das noch 
mit hochgezogenen Beinchen lag, das Geſicht in den 
Fäuſtchen verbarg, ein richtiges Kind werden ſollte. 
Eines Abends kam er unerwartet früh heim, uner: 
wartet ins Zimmer, da hörte er Hanna dem Kleinen 
vorplaudern: „Nun, mein Kurtchen, hat's geſchmeckt? 
Sind wir zufrieden? Will Kurtchen jetzt ſchlafen?“ 

Alſo, ſein Sohn hieß Kurtchen. Er hatte das ja ge— 
nau gewußt. Wie anders ſollte wohl Hanna ihr Kind 
nennen als Kurtchen? Die Rede war nie davon ge— 
weſen. Aber ihm ſchien, als habe er es ſchon tauſend— 
mal gehört — oder tauſendmal gewußt, daß Hanna 
ſich ſehnte, mit einer zärtlichen Stimme Kurtchen zu 
ſagen. 

Als fie ihn bemerkte, war fie eine Sekunde ver- 
legen, beugte ſich über das Kind und ſagte halb 
läſſig: „Das Enkelchen von der Tante, nicht wahr, 
ſoll doch Kurtchen heißen?“ 


Ihm ſtieg angeſichts der Hilf⸗ 
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Er dachte, ich bin verbittert. Alles quält mich. 
Gewiß kann niemand etwas dafür. Und er zwang 
ſeiner Stimme einen freundlichen Ton ab. 

Da wurde Hanna vergnügt, hielt ihm den Kleinen 
hin — und lachte, als er ein wenig ängſtlich das 
Köpfchen ſtreichelte. 

„So ſehr zerbrechlich ſind wir nicht.“ 

Sie war ein wenig ſchmaler geworden, ihre 
Farben zarter, ihr Weſen viel weicher. Er fühlte ſich 
wie bei einem Unrecht, denn ihr alter Reiz ſprang 
auf ihn über. ' 

„Du, bóre mal — da drüben in ber Gaftftube ift 
es gar nicht nett für mich.“ | 

„Aber Kurtchen meldet fid) zwei⸗, dreimal in der 
Nacht.“ 

„Doch hoffentlich der Wärterin. Stehſt du denn 
etwa da immer auf?“ 

„Nun, nicht vom erſten Tage ab. Aber jetzt. 
Weißt du, ich muß das doch ſehen. Er iſt ja ſo 
drollig. Nachts ſieht er aus wie ein gelehrter alter 
Herr.“ 

Irgendein Unwägbares an ihr weckte ihm Ge⸗ 
fühle von früher. Er ſehnte ſich zu ihr — und dachte 


am nächſten Tag, vielleicht beſtand auch für andere 


Menſchen die Ehe aus dieſem Auf und Ab. 

Es war ein ſo hübſcher Anblick, ſie mit dem Kind 
beſchäftigt zu ſehen, und als einmal der Kammerherr 
v. Zenge vorfuhr, zu gratulieren, und ihm ein paar 
ſehr herzliche Worte ſagte, fühlte ſich Preißing faſt 
froh. Ob nicht manches anders wurde nun? Man 
konnte über das Kind ſprechen — über ſeine Zukunft 
— vielleicht machte manche Frau erſt die Mutterſchaft 
zum Menſchen. . 

Der Januar brachte Tage, als fei es bald Früh⸗ 
ling. Regen, Wärme, Knoſpen an ben Bäumen. 
Eine ganz wunderliche Zeit. Preißing fühlte ſich 
plötzlich jung — ging durch die Gärten, fand Schnee⸗ 
glöckchen und hatte einen Augenblick ſonderbarer Se⸗ 
ligkeit, als er verſuchte, die weißen Blumen dem 
Jungen in die Fäuſtchen zu ſtecken. Der Junge hatte 
nun wirklich ſchon ein Geſicht. Aber ſolche Bemer⸗ 
kungen ließ Preißing nicht verlauten. Denn das Kind 
hatte für Hanna vom erſten Tag ab die gewinnendſten 
Züge beſeſſen. 

Kleines Herrchen, ſagte Hanna zu dem Kind. Und 
ſie war über alle Maßen ſtolz. Manchmal war es 
Preißing, ſie fühle ſich erſt durch dieſes kleine Herrchen 
hier ganz als Herrin, Beſitzerin. Die Dauernde, Feſt⸗ 
begründete. 

An einem ſo beſonders milden Tag tat ſie eine von 
ihren Wunderlichkeiten. 

Sie zog einen Pelzmantel an, wickelte um das 
Steckkiſſen des kleinen Herrchens unbeſchreiblich viele 
Schals — und trug es durch das Haus. Die Mamſell 
ſchritt türenöffnend voraus. Preißing kam gerade 

heim aus der Stadt — und ſah den ſeltſamen Zug. 
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„Ja, was ift denn das?” 

„Oh, es ift fo warm — und in ben Stuben ift über. 
all geheizt, ich muß ihm das Haus zeigen, id) muß 
Kurtcherr fein Geburtshaus zeigen.“ 

Es lag trotz des Pelzmantels und der vielen 
Wolltücher etwas wie Poeſie um Hanna und ihr Tun. 
Preißing war angeregt. Vielleicht beſaß manches an 
ihr, was ihm oft alltäglich und kleinlich, allzu bürger⸗ 
lich erſchien, doch einen feineren und tieferen Grund, 
deſſen Symbolik er nur nicht ſofort verſtanden hatte. 

„Nun, wie findet das 
kleine Herrchen das Haus? 
Erzähle, was ſagte er? Iſt 
er mit den Verhältniſſen 
ſeiner Eltern zufrieden?“ 

Sie antwortete lachend 
und gewandt: „Er mochte 
gar nichts geändert. Er 
findet alles, wie es iſt, 
wunderſchön.“ 

„Und der Vater muß 
ſich fügen? Oder darf we⸗ 
nigſtens noch ein Mei⸗ 
nungsaustauſch ſtattfin. 
den?“ | 

In der Nacht aber [ab 
er wieder die dunklen Fen⸗ 
ſterkreuze geſpenſtiſch ſich 
vom Schein einer Mond- 
helle abheben — und 
mußte an Kurt denken — 
den die Frau an feiner 
Seite wohl geliebt hatte 
oder geliebt hätte. 

Am andern Abend ſaß 
Hanna verweint und ent⸗ 
ſetzt am Bett des Kindes. 
Es war krank — fieberte, 
und Hanna ſagte immer» 
fort, es hat ſich gewiß nicht 
erkältet. Eine bange Nacht, 
ein banger Tag, zwei 
Aerzte. Preißing kam es 
vor, als habe er das alles 
gewußt. Als würde es nur völlig unbegreiflich ſein, 
wenn es anders käme, als läge nur Notwendigkeit 
und tiefer Sinn darin, wenn ihm dieſes Kind nicht 
blieb. Der alte, gute Landarzt ſtand bei ihm auf dem 
Korridor und verſuchte ſchonend anzudeuten, was be: 
vorſtehen würde. Da unterbrach ihn Preißing faſt 
ruhig: „Ich bitte Sie, verſichern Sie doch meiner Frau, 
daß ſich das Kind nicht erkältet hat. Daß es an etwas 
anderem liegt. Sie quält ſich ſonſt ſo.“ 

Der alte Herr ſchob ſich die Brille zurecht, nickte 
und ging noch einmal in das Krankenzimmer. 

In einer Abenddämmerung hörte das kleine Leben 
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auf. Preißing war es, als hätte ihn das Kind noch 
einmal angeſehen — mit einem richtigen Blick. Mit 
einem fernen, reſignierten Blick. Doch vielleicht bildete 
er ſich das nur ein. Er ſah auf das arme Gebilde, das 
nun wie aus Wachs war, und als hätte es nie gelebt. 
Und wußte wieder ſonderbar ruhig, daß er nie ein 
Recht auf ein Kind von Hanna beſeſſen hatte. 

Sie war jedem Wort von ihm unzugänglich. Sie 
lag und weinte. Wie eine Zerſchmetterte und völlig 
Hoffnungsloſe. Sie wollte den Pfarrer und die Frau 
Pfarrer haben. Die kamen 
zu ihr, als ſeien ſie ihre 
Eltern, und Hannas Art 
war, als ſei ſie eine Witwe, 
der das Kind geſtorben. 
Das fiel Preißing erſt auf, 
als der Pfarrer zu ihm 
ſagte: „Zürnen Sie ihr 
nicht, der jungen Frauen 
Gedankengänge ſind oft 
ein wenig wunderlich.“ 

Im Hauſe gingen nun 
alle auf leiſen Füßen. Die 
Mamſell kam zu Preißing, 
im Dorf ſei doch der Tiſch⸗ 
ler fort. Wer nach Jena 
ſolle und das Särglein 
kaufen. Ein ſo kleines, 
weißes Särglein für das 
arme kleine Herrchen. Weil 
es doch nur die Nottaufe 
erhalten habe — oh, ach, 
man habe ſich ſo auf den 
Kirchgang mit ihm gefreut 
gehabt. So, auf den Kirch⸗ 
gang. Ja, das habe die 
gnädige Frau immer mit 
Herrn und Frau Paſtor 
beſprochen, wenn das Wet⸗ 
ter mild ſei — ſie wollte 
einen Kirchgang, keine 
Haustaufe. 

Er ging in die Stadt 
das Särglein kaufen. Er 
mochte nicht fahren. Er hatte die Vorſtellung, daß er 
ſonſt das traurige Gehäufe mit auf den Wagen neh— 
men mußte. Und das konnte er nicht. Unterwegs — 
der Januartag war voll Frühlingsluft, und Glückliche 
fühlten heute ihr Glück wohl ſtärker — wünſchte er, 
das Kind möchte nicht in die Erde kommen, ſondern 
die Flammen trügen all das Unerfüllte zurück ins 
Unbekannte. Doch wußte er, Hanna wollte ſicher den 
kleinen Hügel wie einen Troſt, und es mochte ſein, wie 
ſie begehrte. 

Er ging durch die alten Gaſſen von Jena, mutlos, 
gequält. Was ſollte denn nun weiter werden? Wie 
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konnte es zwiſchen ihm und Hanna fein? Alles ge» 
meinſam Erlebte war kein freundſchaftliches Band 
geworden, ſondern ſtand eher als trennende Beſchä⸗ 
mung zwiſchen ihnen. Sie wußten voneinander, daß 
jedes allein mit ſeinem innerſten Weſen war — und 
ſeine Neigung, ble einſt ein ſtürmiſches Begehren ge: 
weſen, mußte eine Verlegenheit überwinden, ſich zu 
äußern. | 

Er fab plötzlich in einem Ladenfenſter [ein Spiegel: 
bild, dachte verwundert, marum litt id) nur [o febr 
an meiner äußeren Ungleichheit? Es konnte viel 
traurigere Geſtalten geben, als die ſeine war. Seine 
hohe Schulter ſchien ihm faſt geringfügig. Lange 
hatte er nicht mehr in den Zügen Vorübergehender 
nach einem Eindruck geſucht. In dieſem Chejahr 
mit Hanna war er wohl von all ſolcher Eitelkeit ge⸗ 
heilt worden. 

Das Särglein. Er beſann ſich auf ein Geſchäft, 
ſtarrte in die Fenſter eines Blumenladens. Es gab 
nicht viel jetzt. 

„Preißing! Tag, lieber Preißing!“ 

Er wandte fid, von der warmen Stimme be 
troffen, ſah Thorbrügge vor ſich — ein ſo ſchmal 
gewordenes Geſicht — eine dick verbundene linke 
Hand. 

„Und Sie haben mir nicht geſchrieben, daß Sie 
im Lande find?” ; 

Thorbrügge fagte, daß er bet ſeiner Schweſter ir. 
Potsdam geweſen ſei. Verwundet. Einen Schuß 
an der Hand — zwei Finger verloren. Nun müſſe 
er in ſeine Garniſon. Er könne bald Garniſondienſt 
tun. Jetzt habe er zu Preißing fahren wollen. Ob 
er gleich mitkommen könnte?“ 

„Nein“, antwortete Preißing. „Nein, Thor» 
brügge, Sie ſollen nicht in ein Haus, wo ein kleines, 
totes Kind liegt. Sie haben gewiß tauſend Gered- 
niſſe gelehen — aber in der Heimat follen Sic nich! 
in ein Haus mit einem toten Kind —“ 

Er jagte das fo ruhig hin. „Ein kleines, rotes 
Kind iſt ein jämmerlicher Jammer. Und ich muß 
erſt noch ein Särglein kaufen Wo wohnen Sie — 
nachher gehe ich zu Ihnen.“ 

Der andere faßte ihn ſanft am Arm. 

„Sie wiſſen nun mehr als ich, lieber Preißing. 
Meine Schweſter ſagte mir, daß Sie den kleinen 
Jungen hätten. Laſſen Sie mich mit Ihnen gehen.“ 

Preißing ſtand nun nicht mehr ſo verlaſſen vor 
dem kleinen leeren Sarg. Und Thorbrügge fragte, 
ob ſonſt noch Wege wären. Brauche er nicht andere 
Dinge? Nein? Ob es ihm recht ſei, er beſtelle ſich 
einen Wagen nach Romſtedt, der ihn zurück in die 
Stadt brächte. Und dann wolle er mit ihm heim: 
gehen — ganz langſam wollten ſie über die alte 
Straße nach Weimar wandern und dann durch die 
Schlucht hinauf bis zu Preißings Haus. Da könnten 
ſie beſſer ſprechen als in einem Gaſthof. 
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Es lag noch das Licht des Nachmittags über dem 
Land. Thorbrügge fragte, ob Preißing ihm nicht 
erzählen möge. Aber er verneinte. „Sie wollen 
mir Gutes tun — ſprechen Sie dann von ſich, von 
Ihren Erlebniſſen —“ 

Thorbrügge antwortete: „Ich hoffe, ich komme 
bald wieder hinaus. Erzählen ſoll man erſi ſpäter. 
Ich kann ſehr ſchlecht von den Dingen draußen reden.“ 

Cie ſchwiegen eine Weile, fie gingen wie Ber- 
ſchloſſene nebeneinander her. Und doch wußte Preis 
Bing ganz gebieteriſch, er würde heute reden müſſen. 
Er brauchte einen Rat. Und bei Thorbrügge wußte 
man Vergeſſen für ſolche Dinge, die wieder ver. 
ſchwinden müſſen, wenn ſie geſagt ſind. 

Der andere begann, als habe er dieſelbe Über- 
legung gehabt: „Sie haben ſich Frau von Wich⸗ 
manns Sachen angenommen damals. Ich ſah ſie in 
Berlin. Sprechen Sie einmal nicht als Juriſt, ſon⸗ 
dern nur als Menſch. Sie find nun verheiratet, viel» 
leicht weiß man da mehr vom Weſen einer Frau. In 
Frau v. Wichmann lebt ein Rechts- oder Pflicht⸗ 
gefühl, das ich nicht verſtehe. Wir waren einander 
einſt nahe. Ich liebe ſie noch. Ihr Mann iſt ein 
etbijd)es Nichts. Und doch — fie kann den Entſchluß 
zu einer Ehetrennung nicht faſſen. Und ich — nun, 
wenn ich falle — Sie verſtehen, ich kann nicht 
drängen —“ 

Preißing dachte nach. Er ſah dabei auf den Weg. 
Den hatten fo viele Schritte zertreten. Soviel ur 
nütze Wege gibt es, ſoviel fruchtloſe Schritte. 

„Was einmal einem andern angehört hat“, ſagte 
er abgebrochen. Er beſann ſich, fand nicht die Worte 
für die Farbe ſeines Empfindens. Er ſah, daß 
Thorbrügge ſo unbeſchreiblich reine Augen hatte — 
das tat ihm wohl und weh. Er ließ jede Maske 
ſallen. 

„Über Gewiſſensdinge weiß ſelten ein Dritter 
ganz den Rat. Beſäße ich das Recht, gegen mich 
ſelbſt hart zu ſein, meine Frau in eine unklare 
Stellung zu bringen — ihr einen geliebten konkreten 
Beſitz zu rauben — nur weil ich einſehe, id) ſchloß 
meine Ehe nicht aus einem ethiſchen Grund?“ Er 
machte eine halb zornige Geſte. „Erotik und Ethik 
— es klingt ſo nach Broſchüren für Unerwachſene. 
Ich weiß nur nicht feinere Worte. Gewiſſensdinge 
ſind ſchwer zu normieren. Ich ſage Ihnen nur das, 
manche Naturen können nicht handeln, ſollten nicht 
handeln. Vielleicht fühlt Frau v. Wichmann fo. Viel» 
leicht kann ſie nie etwas zu ihrem eigenen Nutzen tun. 
Ihre Rechtsbegriffe binden ſie an den Mann. Ein 
überzartes Gewiſſen — oder nur das Ergebnis der 
Ehe. Auch meine Rechtsbegriffe binden mich an 
meine Frau.“ 

„Lieber Preißing, Mann und Frau haben aber 
verſchiedene Lagen. Erinnern Sie ſich an die In— 
ſchrift, die Carlyle ſeinem Trauring gab? Sie hieß 
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ſentſage'. Die Frau braucht fid) diefe Aufforderung 
gewiß nicht vorzuhalten — ich meine, ſie iſt ja 
immer die Nichthandelnde. Bei Ihnen? Nun, 
glauben Sie, Ihr Weg der Reſignation iſt eine Ge⸗ 
wiſſensſache? Jetzt iſt nichts zu ſagen. Sie haben 
ein totes Kind im Hauſe. Leid. Aber maßen Sie 
ſich an dem Großen? Nur dann iſt Reſignation vor⸗ 
nehm. Eine Ehe, die man aus Pflichtgefühl weiter⸗ 
ſchleift — um im beſten Falle einſt einen anſtändigen 
Alltag zu erreichen — kann das der Sinn einer Ju⸗ 
gend ſein?“ 

Preißing fühlte, er konnte nicht ganz verſtanden 
werden, weil es unmöglich war, alles zu ſagen. 

Er ließ ſeine Augen über die Berghalden hin⸗ 
ſchweifen — dachte, wie er vor einem Jahr gefühlt 
hatte — 

„Nun fernab von Zweck und Schuld: Sie wiſſen 
erſt dann von einer Frau, ob Sie ſie ewig lieben, ob 
Sie ihr hingegeben bleiben, wenn der Beſitz iſt. Das 
Unerreichte bleibt gar ſchöpferiſch. Die Sehnſucht 
verſetzt Berge. Der Beſitz erſt bedeutet die große 
Aufklärung. Und wenn eine Frau liebt, kann ſie 
auch ſchuldig werden. Das meine ich. Und ſonſt 

weiß ich leider nichts.“ 
| Sie ſchwiegen. Der Weg wurde [tei. Zwiſchen 
den Büſchen lagen die grauen Schleier der kurzen 
Dämmerung. 

„Sie haben mir doch viel geſagt, Preißing. Ich 
habe noch etwas Zeit — und will noch etwas tun.“ 

„Ja, Sie ſollten wohl die Dinge entſcheiden. In 
ſolchem Warten reifen keine Entſchlüſſe.“ 

Sie kamen auf das e 
fröſtelte. 

„Es iſt nicht ſchön geweſen, was ich von meiner 
Frau fagte—" 

„Ich weiß nicht mehr, was Sie ſagten, Preißing. 
Ich ahne nur, Sie haben Wünſche bitter erkauft. Es 
war vielleicht immer ber Wunſch Ihrer Jugend ges 
weſen, das ganz Gefunde, Normale zu beſitzen — 
ohne zu denken, daß ein Menſch wie Sie dort nur 
mißverſtanden werden kann. Vielleicht aber wird 
durch das kleine Kind, das wieder ſterben mußte, in 
Ihrem Hauſe vieles anders.“ 

Die Lichter von Romſtedt tauchten auf. 
brügge blieb noch einmal ſtehen. 

„Seien Sie nicht mutlos, Preißing. Und gehen 
Sie den traurigen Vaterweg nicht kranken Herzens. 
Vielleicht handelte es ſich um Sie — und Sie waren 
dem Schickſal wichtiger als dieſes noch unerweckte 
Sein —“ 

Im Hof ſtand der Wagen aus der Stadt. 
brügge fuhr davon. 

Langſam ftieg Preißing die Treppe hinauf. Gong, 
ſam trat er bei Hanna ein. Er dachte gequält, daß 
fie fo ſehr litt. 
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Hanna hatte fid) nicht abhalten laffen, mit auf 
den Kirchhof zu gehen. Es regnete, eine dünne 
Glocke läutete, daß es war wie ſchrillende, klagende 
Rufe. Preißing fror in ſeiner Seele. Die Frau, die 
nur widerſtrebend ſeinen Arm genommen, hatte 
keinen Blick für ihn — ſie war wie erloſchen, ihre 
Tränen faſt ermattet. Die Schulkinder ſangen mit 
heftigen, erregten Stimmen einen Choral. Und der 
Pfarrer ſprach, und das Särglein rerſchwand. — 
Plötzlich wußte Preißing, es war ein ſchönes Kind 
geweſen und ſein Sohn. Wenn er einmal ganz alt 
war, wußte er vielleicht mehr von dieſem Kind. 


„Dann erinnerte er ſich vielleicht ganz glücklich, daß er 


einſt einen kleinen Sohn gehabt, dem er die erſten 
Schneeglocken des Jahres in die Fäuſtchen geſteckt — 
und im Erinnern bekam das Kind vielleicht ein 
Lächeln — und war ein Troſt. 

„Komm, Hanna — komm nach Hauſe.“ Er ſagte 
es ganz leiſe, faſt zärtlich, als gehöre auch die om 
ſchon dem Erinnern an. 

An dieſem Tag beftaunte er noch ihre Faſſung. 
Sie hatte es gewünſcht, daß man die Nachbarn, die 
Bekannten aus den Dörfern bewirte. Ihr wäre es 
wohl wie eine Schlechtigkeit gegen das Kind er⸗ 
ſchienen, nicht dieſe Art Feier zu halten. Es war 
alles gemacht wie bei der Mutter Tod. Auch ſah 
das Haus faſt dieſelben Gäſte. Und Hanna ſprach 
mit jedem, dankte jedem einzelnen, daß er gekommen 
ſei, ſie fragte nach allen Angehörigen im Kriege, und 
ſchließlich lag es faſt wie ein vertraulicher Friede 
über der Verſammlung. Preißing fühlte ſich aufs 
äußerſte abgeſpannt, als er endlich die letzten Nach⸗ 
barn bis über die Hausſchwelle begleitet hatte — 
und wie ein Automat immer wieder verſichert, daß 
er für alle Teilnahme herzlich danke. 

Nun war das Haus leer, und als er ſeine Frau 
ſuchte, hatte fie fid) ejngeſchloſſen, und nach einer 
Weile kam die Mamſell begütigend, es ſei die Nach⸗ 
wirkung — von all der Erregung — ſie würde jetzt 
wohl einſchlafen.— 

Was nun? Er ging raſtlos durch die alten Räume 
des Erdgeſchoſſes. Was nun? Was fangen wir mit: 
einander an? Jemand hatte ihm heute geſagt, er ſolle 
mit ſeiner Frau eine Reiſe machen. War es Zenge 
geweſen? Natürlich, wer denn ſonſt. Zenge hatte 
dort mit ihm in der Fenſterniſche geſtanden und feb: 
haft von der Notwendigkeit anderer Eindrücke geredet. 
Aber man kann doch nicht in dieſer Jahreszeit man: 
dern — draußen fein. Schaudernd dachte er an Hotels 
zimmer, lange Abende. 

Ein Gedanke, ein Einfall kam ihm: wenn er 
vielleicht ein paar Soldaten, Rekonvaleſzenten, ins 
Haus bekäme? Vielleicht Kriegsfreiwillige ober ge» 
diente Einjährige, daß Menſchen da wären, die an 
dem Tagesleben teilnahmen, die noch etwas Hilfe 
brauchten und andere Gedanken verkörperten? — 
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Hanna verbrachte bie nächſten Tage damit, bie 
kleine Wäſche des Kindes zu ordnen. — Preißing 
ſuchte ſie ein paarmal auf, fand ſie aber verſchloſſen 
und jedem Geſpräch unzugänglich. Nach Tiſch ging 
ſie ſtets ſofort wieder zu dieſer Beſchäftigung. Sie 
wollte ihn nicht dabei haben — und ſo ſetzte er ſich in 
ſein Arbeitzimmer, um zu ſchreiben. 

Eines Nachmittags — es war helles Wetter, und 
die Eibenhecken des Gartens vor Preißings Fenſter 
waren noch von der Sonne beſtrahlt — fuhr ein 
Wagen in den Hof. Nach einer Weile kam Emma, 
das Dienſtmädchen, auf welche Hanna ſo große Stücke 
hielt, mit glitzernden Augen herein und meldete, eine 
Dame ſei draußen. Die wolle zu Herrn und Frau 
Doktor. Aber die gnädige Frau wolle keinen Be⸗ 
ſuch. Sie wolle keine fremden Leute ſehen. Ob ſie 
eine Karte habe? Nein, die wäre bei der gnädigen 
Frau liegengeblieben. 

Preißing ging hinaus und fand auf dem Flur 
Frau v. Rothkirch. Sein freudiges Erſtaunen verriet 
ſich durch einen lebhaften Ausruf. Sie trug dunkle 
Kleider, ſah etwas blaß aus, und als ſie mit ihm 
in ſeinem Arbeitzimmer war, ſagte ſie ihm Worte 
der Teilnahme und fragte nach ſeiner Frau. 

Er antwortete haſtig, daß ſeine Frau nicht wohl 
wäre, noch ſehr angegriffen ſei und ſich entſchuldigen 
ließe. Sie redeten mit gedämpften Stimmen. Frau 
v. Rothkirch war von ihrem Bruder nach Jena gerufen 
worden, weil er dort noch einmal mit Frau v. Wich⸗ 
mann ſich treffen wollte zu einem letzten Abſchied. 
Und da ſie nun ſo nahe geweſen, wollte ſie doch 
Preißing und [einer Frau ihre Teilnahme aus: 
ſprechen. Sie ſagte ihm gute und ſanfte Worte — 
und dann ſprachen ſie von Thorbrügge. 

Ihn rührte dieſer Beſuch. Und es tat ihm wohl, 
ein wenig reden zu können, ſo wie er fühlte — nicht 
mit mühſelig geſuchten Worten, einem kargen Ver— 
ſtändnis angepaßt. Als Frau v. Rothkirch ging, ver⸗ 
ſchwand gerade das letzte Licht des Tages. Er brachte 
ſie zu dem Wagen — ſie wollte mit dem Abendzug 
noch nach Berlin fahren. 

Er ſah dem Wagen lange nach. Sie hatten nichts 
Beſonderes miteinander geredet — aber er fühlte, daß 
es etwas Schönes geweſen war. 


Dann ſuchte er nach Hanna — aber ſie war nicht 
zu finden. Sie kam erſt zum Abendbrot, und ſtatt 
ſich irgendwie zu entſchuldigen, daß ſie den Beſuch 
nicht mitempfangen habe, ſagte ſie faſt ſpöttiſch: die 
Teilnahme dieſer fremden Dame habe ihm gewiß wohl— 
getan. Er ſah ein ungutes Licht in ihren Augen — und 
antwortete nur kurz, Frau v. Rothkirch ließe ihr viele 
Grüße ſagen. Sie wäre mit ihrem Bruder in Jena 
geweſen. 

Dann fing er an, dem Rat des Kammerherrn 
folgend, von einer Reiſe zu ſprechen. Sanft und 
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freundlich betonte er die Notwendigkeit neuer Ein⸗ 
drücke. Wohin ſie wohl möchte? In eine Stadt? 
Nach Berlin, Dresden, in den Thüringerwald? 
Nein, ſie ſolle doch nicht denken, man träfe in dieſer 
Kriegszeit auf luſtige, lachende Menſchen. In jeder 
Familie faſt gäbe es Trauer. — Doch Hanna ſagte 
immer nur nein. Aber ſie wollte auch keine Gäſte 
ins Haus. Sie könne ſich jetzt mit niemand befaſſen. 
Sie ſah ſo ſonderbar aus, und plötzlich ſagte ſie: „Nun 
war alles umſonſt.“ Er konnte nichts anderes als 
Gemeinplätze finden: daß doch manche Eltern das erſte 
Kind verloren hätten und man ein Unglück eben über⸗ 
winden müßte. Und endlich warf er ein wenig bitter 
hin, er hätte doch auch das Kind verloren. 


Da hob fie die Augen, in denen wieder jene per» 
ſchlafene, ſonderbare Trägheit lag, und muſterte ihn, 
als ſei er ein Fremder. 

„Nun müſſen wir eben zuſammenhalten“, ſagte er, 
zu ihrer Sprache fid) bemühend. „Und darum dachte 
ich, wir ſollten etwas fort. Ich mache mich ein paar 
Wochen frei — und du biſt dann nicht fortwährend 
von Erinnerungen umgeben.“ 

Sie wiederholte, daß fie es nicht täte. Die Cre 
innerungen ſeien doch nun ihr einziges. Das kleine 
Grab. Sie ſolle wohl das kleine Grab allein laſſen? 
Wenn er kein Gefühl dafür beſäße, nun, ſie habe es. 

Und ſie war ihm ſo fremd und fern wie niemals 
in den Zeiten vor der Ehe, unb daß er fie wieder be» 
gehrenswert fand, trotz aller Enttäuſchung, die er an 
ihr erfahren, quälte ihn. Müde ging er in ſein 
Zimmer, zu arbeiten. 

Was er an den nächſten Tagen an gütigen Worten 
mit ihr verſuchte, fiel ins Vergebliche. Ihr Weſen 
behielt das Verſchloſſene, faſt Liſtige. Sie ging jeden 
Tag in das Pfarrhaus und auf den Kirchhof, blieb 
oft ftundenlang fort — und manchmal fand er ſie 
dann in entlegenen Zimmern des Hauſes oder in den 
Ställen, als wolle ſie den gebliebenen Beſitz an 
Gütern und Habe betrachten. 

Gegen ihren Mann bezeugte ſie eine kühle Scheu. 
Auch wenn er nur eine kleine Zärtlichkeit verſuchte, 
war ſie wie eine Tiefbeleidigte. Es mußte zu ihren 
Begriffen von Trauer gehören, daß man ſich in jedem 
Sinn mit Gefühlen oder Affekten, die nicht dem 
Trauerkummer galten, verſchloß. Oder aber, ſie war 
jetzt keines andern Gefühls fähig. Manchmal er— 
innerte ſie ihn faſt an ſeine Mutter, mit der ſie doch 
gar nicht verwandt geweſen. 

Er ſah Hannas dunkle Geſtalt am Gartenzaun 
ſtehen — blicklos in die Landſchaft ſtarrend — oder er 
hörte ihre ruheloſen Schritte über die Böden des 
Hauſes gehen — wußte, ſie ſtand an Dachluken, immer 
über das Land ſehend. Manchmal war ihm, als hätte 
ſie irgendeinen unklaren Plan. 


(Fortletzung folgt.) 


.ILEE — “ee” "d 


TU- — 


Seite 1485. 


Iriſches Obſt. Die Lägelträgerin. 


Obſt⸗ und Weinernte in der Rheinpfalz. 


Von G. Fiſcher, St. Ingberg. Hierzu 8 Aufnahmen. 

Wie im dritten Kriegsjahr allerwärts die Ernten meines Erholungsurlaubes den herrlichen Herbſt über 
in Deutſchland gut ausfielen, unſeren Feinden zum in Wachenheim, im Weingebiet der Rheinpfalz, ent⸗ 
Trotz, kann die diesjährige Obſt⸗ und Weinernte in der ſtanden dieſe Zeugniſſe emſiger und fleißiger Arbeit. 
Pfalz auf ſehr gute Reſultate zurückblicken. Während Wachenheim iſt ein rühmlichſt bekannter Weinort, 


Grobe Arbeit. 
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S Spezialmarte im Garten. 
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welcher auf feiner über 400 ha großen Weinbergfläche 
in guten Jahren feinſte Weine hervorbringt. In den 
hervorragendſten Lagen (hier ſind zu nennen: Gerümpel, 
Goldbächel, Bächel, Luginsland, Böhlig, Altenburg) 
wird hauptſächlich die Rieslingrebe und Gewürztra— 
miner kultiviert. Nur durch ſorgfältige und intenſive 
Pflege der Rebe iſt es möglich, ſolche feinen Marken 
zu erzielen. Sind doch Preiſe von 17000 Mark für 
1000 ! bezahlt worden, ja im Jahrgang 1915 kamen 
ſogar bei den Käufen die Mittelarweine von 6000 


-———— 


nerung 


Heimfahrt 
von der Weintraubenlef 
bis 25000 Mark unb Die 
Ausleſeweine bis zu 60 000 
Mark. Ein Beweis dafür, 
daß in dieſen Lagen die feu— 
rigen Edelgewächſe erzielt roer- 
den, bie mit den Rheingau- 
UNIT E qe, weinen gleichen Schritt hal— 
ien, ja an Süße dieſe über⸗ 
treffen. Es gibt in dieſem 
Jahr Obſt- und Rotweinan- 
lagenfelder, die bis zu 300% 


eingebracht haben, alſo das 
Dreifache vom Wert. In den 
drei Gemeinden Wachen— 


heim, Dürkheim und Ungſtein 
ſind Winzervereine, die viele 
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Millionen für die 17er Ernte eingenommen haben. 
Den größten Beſitz von Wachenheim hat ein Haus, 
das fid) nod) bis in die Gemarkungen Forſt, Deides- 
heim, Ruppertsberg und Bad Dürkheim erſtreckt. 


Landſchaftlich bietet Wachenheim wie die meiſten 


der rebenumfrüng:en Orte ein ſehr anmutiges Bild; 
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hoch gelegen, am Ausgang zweier ſchöner Waldtäler, 


umgeben von Weinbergen und überragt von der um⸗ 


fangreichen Ruine ber Wachtenburg ift es im Som- 
mer das Ziel vieler Ausflügler. Unſere Aufnahmen 
geben ein Bild von der reichen Ernte der geſegneten 


Rheinpfalz. 


CE Nuß R il -< 


Novelle von Charlotte Nieſe. 


Auf der Straße ziehen ſie entlang. Eine graue Schar, 
mit Hacke und Spaten. Langſam gehen ſie, Luſt zur Ar⸗ 
beit ſcheinen ſie nicht zu haben. Unſer Feldgrauer mit 
ſeiner Knarre über der Schulter ſagt ein befehlendes 
Wort, aber ihr Schritt wird nicht viel ſchneller. Es kommt 
eine Straßenbiegung, und wir müſſen den ganzen Zug 
vorüberlaſſen. Unwillkürlich ſieht man in ihre Ge⸗ 
ſichter. 

Gar manche ſind alt, andere jung. Hier und dort 
wüſte, tieriſche Züge, dann wieder ein feines Geſicht, 
eine vornehme Haltung. „Rußkis!“ ruft ein Kind mit 
ſchriller Stimme, und die Frau neben ihm lacht und 
macht eine grüßende Bewegung. Da wendet ſich einer 
der Gefangenen zu ihr und lächelt. Er hat ein rundes, 
roſiges Geſicht, ſchwarze Haare liegen ihm tief in die 
Stirn, und ein Paar dunkle Augen ſehen ſehnſüchtig zu 
uns hinüber. Zu der Frau oder in die Ferne? Der 
Zug geht langſam weiter, er verſchwindet im Gewühl 
der Großſtadt. 

Wo habe ich dieſes Geſicht ſchon geſehen, dieſe dunk⸗ 
len, ſehnſüchtigen Augen, dieſe in die Stirn fallenden 
Haare? Es iſt lange her. Auf meiner Heimatinſel ſaß 
Pitter und ſtrickte ſeine Netze. Am Waſſer wohnte er, 
dort, wo das alte Gemäuer der Burg aus dem Sand 
hervorragte und einigen Fiſcherhütten Schutz bot vor 
dem heulenden Sturm. Es wehte viel dort an der Ecke, 
beſonders im Winter und Herbſt, wenn die Sturmvögel 
um das alte Mauerwerk ſchrien und der Wogenſchaum 
weißgelb auffprigte. Aber die Sonne konnte im Sommer 
heiß auf dem Dünenſand liegen, und dann war das wilde 
Waſſer eine Schmeichelkatze geworden, die ſanft über 
die großen Steine ſtrich. Denn damals lagen noch überall 
die großen Steine am Waſſer, die mit dem Eis aus dem 
fernen Norden gekommen ſein ſollten. Jetzt ſind ſie lange 
geſtohlen. Steinfiſcher zu ſein, war auch damals ein 
Gewerbe und kein übles; aber es mußte dunkel ſein am 
Strand und ſchlechtes Wetter, ſonſt konnte den Dieb 
ſchon damals irgendeine rächende Gerechtigkeit erreichen. 
Es gab Leute, die behaupteten, daß Pitters lahmer rech⸗ 
ter Arm mit einigen großen Steinen zuſammenhing, die 
einſtmals ein Schmuck des Strandes geweſen und dann 
plötzlich nicht mehr da waren. War es wahr ober Ge- 
rede? Wir Kinder machten uns nichts aus den großen 
Steinen, die doch noch immer in reicher Zahl im Waſſer 
lagen oder bei flacher See aus ihr herausragten. Aber 
Pitter war für uns eine Perſönlichkeit, der man mit 
einer gewiſſen Scheu gegenübertrat. Denn erſtens war 
er ein Ruſſe, ein Rußki, wie er wohl ſagte, zweitens 
konnte er nicht ordentlich Deutſch, und endlich war etwas 
an ihm. das man den Kindern nicht ſagte, das wir aber 
doch wußten. Wenn wir uns auch kein rechtes Bild 
davon machen konnten. Pitter konnte in die Zukunft 
feben. 


Daß Pitter etwas Prophetiſches oder linpeimtidjes 
an ſich hatte, konnte man nicht ſagen. Er war ein Mann 
unbeſtimmten Alters, mit einem verwitterten Geſicht 
und merkwürdig farbloſen Augen, die er meiſtens nicht 
ganz öffnete. Er war ungeſchlacht in ſeinen Bewegungen 
und mehr grob als höflich. Vor einigen Jahren war 
er auf unſere Inſel gekommen; auf welche Weiſe, weiß ich 
nicht, genug, er war da, ſaß in ſeiner kleinen Hütte am 
Strand, fing Fiſche, die ihm die Fiſchfrauen abkauften, 
wenn er ſie in Handwagen bis an die Stadt fuhr, und 
tat ſonſt nichts, was bemerkenswert war. Er ſaß nur 
viel am Strand und ſah mit ſeinen hellen Augen in die 
Ferne. Und wie es denn gekommen war, ich weiß es 
nicht, aber was ich ganz gewiß weiß, iſt, daß die Leute 
zu ihm kamen und ihn fragten, wann wieder ein Schiff 
an den Strand käme, und daß er es ihnen dann nach 
einigem Zögern und manchmal ſehr unfreundlich ſagte. 

Es war die Zeit vorüber, wo ſogar in der Kirche für 
einen „geſegneten Strand“ gebetet wurde. Wenn ein 


Schiff in Not war und auf einer der Sandbänke oder 


Steinriffe in Stücke ging, dann kam ſobald wie mög⸗ 
lich die Behörde und ſuchte vom Schiff zu retten, was 
zu retten war. Aber ſie war bedächtig und ließ ſich Zeit 
wie alle Behörden, und wo gibt es in der Welt nicht 
Hände, die fid) nach fremdem Gut ausſtrecken! Manche 
Kiſte mit gutem Inhalt, mancher Ballen Tuch iſt auf die 
Seite gebracht worden, ehe mein Großvater mit Gerichts⸗ 
diener und Schreiber zur Stelle war. Damals gab es 
weder Telephone noch Telegraphen, und Großvaters 
Pferde waren nicht die jüngſten. Es war immer ſchreck⸗ 
lich ſchön, wenn nach einer Sturmnacht die Botſchaft kam, 
an dieſer oder jener Stelle der Inſel liegt ein Schiff auf 
dem Strand, und gar manches Mal durſte ich mitfahren 
und habe gezittert, ob die, die in den Maſten hingen, noch 
gerettet wurden. ; 

Manchmal geſchah es aud) manchmal aber war 
das Schiff verſchwunden, ehe Retter kommen konnten, 
und die gierigen Wellen fraßen nicht allein Geld und Gut, 
ſondern auch koſtbare Menſchenleben. Wer aber zuerſt 
wußte, wo ein Schiff auffahren würde, und wer Luſt 
hatte, ſich zu bereichern, der wartete wohl eine Nacht lang 
und noch länger, um auf ein geſtrandetes Schiff zu 
treffen. Und Pitter wußte, wann ein Schiff kommen 
würde! 

Natürlich — niemand glaubte daran! Wer laut 
davon ſprach, der wurde ausgelacht, und es kam auch vor, 
daß Pitter ſich irrte. Er prophezeite ein Schiff im Weſten, 
und es liefen zwei im Oſten auf ein Riff. Aber irren iſt 
menſchlich, und im allgemeinen war ſo viel ſicher, daß die 
Schiffe wirklich kamen. Pitter ſah ſie. So erzählten die 
Leute, aber meiſtens wurde nicht allzuviel von dieſer 
ſeiner Eigenſchaft geredet. Mein Großvater ſagte, das 
mare Altweibergemäſch, und er verbäte fih fofthes 
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Gerede. Aber ſein Schreiber behauptete, wenn der Sturm 


käme, dann ſähe Herr Juſtizrat aus dem Fenſter und. 


ſagte: „Wohin der verwünſchte Schlingel nun wohl das 
arme Schiff beſtellt hat?“ | | 

Dann geſchah etwas, das niemand erwartete. 
Wenigſtens unſere Küchenherrſchaft nicht, die ſich laut 
und lange darüber ereiferte. Pitter war in den Stand 
der heiligen Ehe getreten! Pitter, der kein richtiges 
Deutſch verſtand, der ſchmutzig war und ſchlecht gekleidet, 
der niemand gerade anſehen konnte, den ein ordentliches 
Mädchen ganz gewiß nicht nehmen würde! Unſere 
Dienſtmädchen häuften viele unangenehme Eigenſchaften 
auf Pitter, aber mehr noch auf die Perſon, die ihn nahm! 
Das war Line Struders, eine ältere Perſon, die irgend⸗ 
wo Haushälterin geweſen war und wohl ſehr verlegen 
um einen Mann war, wie unſer ſehr hübſches Haus— 
mädchen kichernd ſagte. Sogar Kutſcher Hinrich betei- 
ligte fuf) an der allgemeinen Verdammung. 

„Nun geht die Kraft von ihm!“ ſagte er, langſam an 
ſeiner Pfeife ſaugend. 

„Die Kraft?“ 
. „Ru ja, er fonnte Dod) alles vorher fagen. 
die Schiffe auf den Strand liefen!“ 

In der Küche wurde es ſtill, und Strina, die Köchin, 
murmelte einen Vers aus dem Geſangbuch. Sie glaubte 
felſenfeſt an alles, was mit Zaubern und Prophezeien 
zuſammenhing, und wußte ſich vor der Angſt nur zu 
ſchützen, indem ſie einen frommen Spruch flüſterte. 

„Die Kraft geht von ihm!“ wiederholte Hinrich. 
„So was muß einer können: wenn zwei dabei ſind, dann 
iſt es nichts mehr!“ 

Er ging aus der Küche, und die Mädchen ſchwatzten 
weiter. Natürlich über Line Struckers, auf die ſich der 
weibliche Zorn lenkte. Sie ſollte Pitter einfach zum 


Wann 


Paſtoren geſchleppt und ihn gar nicht einmal vorher ge⸗ 


fragt haben. So was tat man doch nicht, wenn man auch 
oft die Männer etwas gewaltſam behandeln mußte. Denn 
fie waren nun einmal ſchwerfällig, und die Frauen muB: 
ten verſtändig mit ihnen umgehen. Aber wie Line 
Struders fid) benahm, war grauenvoll. 
Aſſo hörten wir viel Böſes von Line Struckers und 
waren erſtaunt, als wir ſie einmal ſahen. Eine zierliche, 
rundliche Frau mit unruhigen Augen, ſauber gekleidet 
und ſehr redſelig. Sie hatte etwas auf dem Kontor zu 
tun. Was es war, ſagte ſie uns nicht. Aber wie ſie 
wieder herauskam, lud ſie uns ein. : 
„Nu is es bald wieder feines Wetter! Kommen di 
kleinen Herrſchaften nicht einmal zu mich heraus? Ich 
laß eine Badekarre bauen, und bei mich können die Hand- 


tüchers getrocknet werden. Eine Badekarre mit Räders. 


Wenns Waſſer flach ift, fahr ich fie tief hinein, wenn es 
hoch is, zieh ich ſie aufn Strand!“ 

„Kann Pitter noch ſagen, wenn ein Schiff aufläuft?“ 
fragte mein Bruder, und Frau Pitter wurde rot. „Das 
hat er nie gekonnt!“ erwiderte ſie und ging eilig davon. 

Großvaters Schreiber, der unſere Unterhaltung 
gehört hatte, ſprach hinter ihr her. | 

„Sie hat gedacht, Pitter hätte viel Gelb. Weil er 
doch die Schiffe voraus ſagte, und wo fie aufliefen. 
Aber Pitter hat nichts. Nur das, was er von den Fiſchen 
kriegt, die er fängt. Und dann hin und wieder ein Trink⸗ 
geld, wenn er irgend jemand einen Gefallen tut. Dafür 
kauft er ſich dann Schnaps!“ 

Ob die Kraft wirklich von Pitter gegangen war, kann 
ich nicht ſagen. Jedenfalls wußte er nicht im voraus, 
daß an ſeinem Strand, faſt vor ſeinem Häuschen ein 
großes Schiff unterging. Es war eine wilde Sturm— 


geborgen wurde, ſoll nicht wenig geweſen ſein. 
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nacht im März. Die Schiffahrt hatte in der Oſtſee ſchon 
eingeſetzt. Deshalb waren viele Fahrzeuge unterwegs. 
An anderen Stellen der Inſel ſaßen auch zwei Schiffe in 
Lebensgefahr auf den Sandbänken, und es gab viel zu 
tun für die Behörden. Daß überall hin Wachen kamen 
und Aufſicht. Es war eine große Aufregung. Man 
erlebte jedes Jahr ſoundſoviel Schiffbrüche, aber daß ein 
ganzes großes Schiff mit Mann und Maus gradeswegs 
untergehen konnte, kam doch ſehr ſelten vor. Wir liefen 
alle zum Strand hin, wo Pitter wohnte. Hier ſah 
es traurig aus. Schiffstrümmer, Kiſten und Kaſten 
lagen wüſt durcheinander oder ſchwankten noch in den 
zornigen Wellen. Eine Menge von Menſchen ſtand um⸗ 
her, ſuchte und ſammelte. Die Strandwachen verſuchten 
aufzupaſſen, aber was damals eilig weggeſchnappt und 
Und 
Pitter ging zwiſchen all der Aufregung umher, hatte 
einen kleinen Jungen an der Hand und ſagte immer bas: 
ſelbe Wort: „Rußki!“ 

Der Junge war bewußtlos ans Land getrieben, und 
Pitter hatte ihn in ſein warmes Bett geſteckt und ihm 
Branntwein eingeflößt. Seine Kleidungſtücke waren 
inzwiſchen getrocknet, und nun ſtand der kleine Kerl im 
Wind und Sandregen, ſchüttelte ſeine ſchwarzen Haare 
und lachte. Lachte ſogar, als die Leute den Körper einer 
älteren Frau brachten, der ſoeben angetrieben war. Er 
kannte ſie, denn er ſagte etwas, das wie Mammi klang. 

Jetzt erſchien Großvater mit ſeinen guten, alten 
Pferden, und wir wurden nach Hauſe gefahren. Ebenſo, 
wie mit Hilfe des Gerichtsdieners und der Strandwachen 
einige Ordnung am Strand hergeſtellt wurde. 

Es war ein entſetzlich ſchönes Abenteuer. Ich ſehe 
mich noch vor unſerer Köchin ſtehen und ihr von meinen 
Erlebniſſen berichten. Sie weinte Ströme von Tränen, 
fragte unabläſſig und rief nach jeder Antwort: „Nu hör 
aber auf!“ Wenn ich dann die Küche verlaſſen wollte, 
zog ſie mich zurück. 

„Sag, wo viele Leichens haſt du geſehen? Bloß eine? 
Mein beſten Kind, beſinn dir! Auf ſo ein großes Schiff, 
da müſſen noch mehr Perſonens geweſen fein! Du haft 
man ſchlecht aufgepaßt, ganzen ſchlecht!“ 

Frau Pitter erhielt in dieſer Zeit bei uns eine andre 


Stellung. Wenn ſie erſchien, wurde ſie in die Küche ge⸗ 


laden und bekam Kaffee und Weißbrot. Denn ſie war 
doch bei allem dabeigeweſen, und es kam ihr auf einige 
Tote mehr oder weniger nicht an. 

„Ja“, ſagte ſie. „Wenn ich das denk! Ich ſchlafe ganz 
geruhig und Pitter auch. Den Wind ſind wir ja gewohnt, 
und wir liegen im Schutz. Aber denn hör ich Böllerſchüſſe 
und faß Pitter an. Er ſchläft wie ein Toter. Denn krieg 
ich ihn wach, und wie wir rauskommen, iſt es ſchwarze 
Nacht, und wir ſehen die Hand nicht vor Augen. Nur 
manchmal ein Blitzen. Sie ſchoſſen auf dem Schiff. Wahr— 
haftig, es war gerade auf einen der großen Steine ge— 
fahren und brach auseinander, ehe wir helfen konnten. 
Und was hätten wir helfen können! Das hab ich auch 
dem Gericht geſagt und Herrn Juſtizrat, und wenn da 
vierzehn Menſchen auf geweſen ſind, denn iſt das wohl 
ſchrecklich wenn ſie alle ſterben müſſen. Bis auf das Kind. 
Pitter will es ja behalten. Es heißt Iwan. Iſt wobl 
was Ruſſiſches. Die Frau iſt wohl die Wärterin geweſen. 
Aber ich muß Koſtgeld haben, darum komme ich her. 
Pitter ſagt, es iſt einerlei, ich ſag, es iſt nicht einer— 
lei! Sonſt geb ich das Wurm ins Armenhaus!“ 

Ihr Geſicht war hart geworden, und unſre Mädchen 
fragten nach anderen Dingen. Was wohl alles in dem 
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Schiff geweſen war. Irgendein Tagelöhner, gang im We- 


ſten der Inſel, verkaufte mit einem Mal unter der Hand 
Strohhüte für Damen und ſonderbare Dinger, die man 
Korſetts nannte, und die aus Seide gemacht waren. Und 
jemand anders hatte Hemden und Unterröcke zu ver— 
kaufen. Es war komiſch, und Herr Juſtizrat durfte es 
natürlich nicht wiſſen. Von dieſen Sachen ahnte Frau 
Pitter nichts. Sie glaubte auch nicht, daß fo etwas an- 
gehen könnte. Wofür gab es denn die Polizei auf der 
Inſel und die feinen Herren, die auf alles ſo achtgaben, 
daß die ehrlichſten Menſchen nicht den kleinſten Vorteil 
haben durften? Die ganze Ladung war geborgen bis 
auf das, was im Waſſer lag, und jede Nacht trieben 
Leichen an. Aber die wurden begraben und machten 
keine Umſtände mehr; ſie hingegen hatte das Kind auf 
dem Hals, und niemand nahm es ihr ab! 

Als ſie gegangen war, ſchwiegen die Mädchen. Nur 
Kutſcher Hinrich ſprach. Er nahm die Pfeife aus dem 
Mund und ſagte: „Von ihm iſt die Kraft gegangen, und 
ſie hat großartig geſtohlen!“ 

Im nächſten Sommer badeten wir am Strand, wo 
Pitters Hütte lag. Er ſchob die Karren nach dem Stand 
des Waſſers herein und hinaus, und ſie trocknete unſre 
Handtücher und die geflochtenen Schuhe, die bei dem 
ſteinigen Strand notwendig waren. Iwan half ihr. Er 
war groß geworden, hatte ein ſonnverbranntes Geſicht 
und harte, kleine Fäuſte. Er ſprach die Sprache Pitters, 
ein halb gebrochenes Plattdeutſch, und Frau Pitter ſchalt 
darüber. 

„Der Junge will nicht ordentlich Deutſch lernen. Sitzt 
mit Pitter zuſammen und ſchwatzt ein Kauderwelſch zu⸗ 
ſammen. Pitter lacht, wahrhaftig, er lacht. Und einmal 


haben fie auch zuſammen gelungen, aber da bin ich da- - 


zwiſchengefahren!“ 

Ihre Augen funkelten bile, und flagend ſetzte ſie hin⸗ 
zu, daß es noch immer nicht in Ordnung wäre mit dem 
Koſtgeld für Iwan. Die Herren ſagten, daß fie nach allen 
Seiten geſchrieben hätten, und daß der Junge ganz gewiß 
einmal von ſeinen Verwandten geholt würde. Bis dahin 
war aber noch niemand gekommen, und das Koſtgeld, das 
ihr die Gemeinde gab, war zu klein! Schon zweimal wäre 
ſie beim Gericht geweſen, die aber ſagten immer, daß 
ſie den Fall unterſuchen wollten, und weiter käme es 
nicht. 

„Er ſoll ins Armenhaus!“ ſchloß ſie ihre Rede, und 
Pitter ſtand plötzlich neben ihr und ſagte in ſeiner 
ſchweren Sprache: „Das ſoll er nicht!“ 

Was aus den Bemühungen der Behörden wurde, 
etwas über Iwans Angehörige zu erfahren, iſt mir nicht 
bekannt. Er blieb jedenfalls auf der Inſel und bei Pitter. 
Wir ſahen ihn häufig. Im Sommer am Strand, wo er 
oft bet uns war und uns die großen blauen Diſteln 
brachte, die damals noch dort ſtanden. Oder den Balg 
einer Möwe eine bunte Muſchel oder ſonſt irgend etwas, 
das uns begehrenswert erſchien. Er ſprach längſt ge— 
läufig Deutſch. Im Winter ging er in die Stadtſchule, 
und er erhielt ſogar Privatſtunden. Dieſelben, die ich 
hatte. Herr Sörenſen verſtand es, kleine und größere 
Kinder zuſammen fo zu unterrichten, daß jedes beſchäf— 
tigt wurde, und ſo ſaß Iwan zwar weiter unten als ich. 
aber doch in demſelben Raum und lernte eifrig, wenn 
er nicht einem Schmetterling nachſah, der durch das 
Schulzimmer flog, und der doch nur von Papier war und 
künſtlich fliegen mußte. Iwan verſtand mancherlei, an 
das die Jungen ſeines Alters nicht dachten. Er ſpielte 
ganz reizend die Mundharmonika und fand auf ihr Me— 
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lodien, die wir gar nicht kannten. Als er größer wurde, 
erſchien er mit einer alten Harmonika. Sogar Herr 
Sörenſen ließ ſich etwas von Iwan vorſpielen und ſagte: 
„Wo hat der Junge das her?“ 

Jwen erwiderte: „Weil ich ein Rußki bin!“ Denn ge: 
legentlich wurde er ſo genannt. Nicht allzuoft. Damals 
ſchon vergaß man die Schickſale der Kleinen und Einſa— 
men; aber gelegentlich briiftete fid) Iwan damit, daß er 
beffer wäre als die elenden Deutſchen. Dann gab es Prii- 
gel und eine ſchnelle Verſöhnung. Er war gleich wieder 
heiter, und die anderen Knaben wußten, daß feine Pile- 
gemutter ihn ſchlecht behandelte, ihn ſchlug und ihn wohl 
auch hungern ließ. Aber Pitter, der ſonſt die Stadt ſcheu⸗ 
te, ging mit Iwan zum Konditor und ließ ihm die großen 
weißen Männer aus Kuchenteig geben, die gelegentlich zu 
haben waren; oder die herrlichen Kröpel, die in der Ern⸗ 
tezeit auch von andern Leuten feilgeboten wurden. Als ich 
dann die Inſel verlaſſen mußte, war Iwan jhon ein gro- 
ßer Junge, der eingeladen wurde, weil er die Harmonika 
ſpielte, und der gelegentlich auch Geld in der Taſche hatte 
und es mit großartiger Gebärde ausgab. Mutter Pitter 
draußen am Strande durfte freilich nichts davon wiſſen; 
auch nicht, daß, wenn Iwan in Jungengeſellſchaften ging, 
er bei einem kleinen Schneider einen netten Anzug hängen 
hatte und überall anſtändig erſcheinen konnte. So iſt er 
auch bei uns im Haus geweſen, war merkwürdig anſtellig 
und verſtändig, und man hat wohl darüber geſprochen, 
daß er doch eigentlich etwas Ordentliches lernen müßte. 
Aber Pitter wollte feinen Jungen erſt einmal für fid) be- 
halten. Er ließ ihm, wie geſagt, Privatſtunden geben, 
damit ſchien er jid) vorläufig zu beruhigen, und die an» 
dern taten es wohl auch. 

Mein Vater würde ſich ſicherlich des Knaben ange⸗ 
nommen haben, aber er hatte ſchon längſt die Inſel ver⸗ 
laſſen. Als die Reihe an mich kam, gab es bald den 
Krieg von Siebzig, und wie ich eines Tages wieder auf 
der geliebten Inſel vom Schiff aus ausſteigen durfte, 
war doch auch hier manches verändert. 

Ich dachte erſt wieder an Iwan, als ich zum Strand 
ging, um zu baden. Da ſtand noch die kleine Hütte, bie» 
ſelben Badekarren, immer windſchief und zugig, und die⸗ 
ſelbe mit Strauchwerk und Gras überwachſene Ruine, 
von der ſo viele Geſchichten erzählt wurden. 

Ein ſehr hübſcher großer Junge fuhr mit der Hand 
durch ſeine Haare, was wohl ſeine Begrüßung war, und 
ich ſchüttelte Iwan die Hand. „Spielſt du noch ſo hübſch 
die Harmonika?“ fragte ich. Er ſchloß die dunklen Augen. 

„Ich will Muſikant werden!“ erwiderte er. 

Eine keifende Stimme kam vom Haus her, und Frau 
Pitter erſchien. Sie hatte eine Peitſche in der Hand, mit 
der ſie auf Iwan losſchlagen wollte; als ſie mich ſah, ließ 
ſie den Arm ſinken, aber ſie ſchalt weiter. Es war ein 
Kreuz mit dem Jungen! Nichts täte er, und ihr Mann 
wolle ihn nicht hergeben. Die Rußkis! Sie taugten nichts! 
Sie war atemlos, als ſie aufhörte, und Iwan ſtand dabei, 
rauchte eine kleine Pfeife und ſchien ſich zu beluſtigen. 
Mit zornigen Augen ſah ſie ihn an, er lachte aber nur 
und zeigte ſeine weißen Zähne. Dann trug er meine 
Sachen zur Badekarre und ſchob an dem klapprigen 
Ding, bis es gerade ſtand. 

„Du kannſt dich wohl immer noch nicht mit deiner 
Mutter vertragen!“ ſagte ich, und Iwan zeigte wieder 
ſeine Zähne. 

„Mutter iſt ſie nicht!“ erwiderte er dann. „Wenn 
Vater nicht wäre, ich ſäße lange nicht mehr hier. Aber 
Vater — — “er hielt inne und griff nach einem getrockne— 
„Vater iſt gut.“ 
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„Er verzieht dich!“ 

„Nun ja, ſind wir nicht beide Rußkis?“ l 

„Jetzt feid ihr doch Deutſche!“ i 

„Kein Gedanke! Ich bin ein Rußki, und Vater ift 
es auch. Und einmal geh ich auch nach Rußland!“ 

„Da kennt dich doch niemand, und du wirſt ganz 
allein ſein!“ l 

„Wer weiß?“ Der Junge ſtand vor mir, und feine 
dunklen Augen nahmen einen ganz beſonderen Glanz 
an. „Wer weiß?“ wiederholte er. 
was andre nicht ſehen, unb er [agt — — 

„Iwan!“ Frau Pitters ſchrille Stimme klang ſcharf 
vom Haus her, und aus den dunklen Sammetaugen 
ſchoß eine grünliche Flamme. Aber er ging langſam 
dem Rufe nach. 

Ein Jahr ſpäter kam die Sturmflut, die auch auf mei⸗ 
ner Inſel dahinfegte und grauſam am Strand wütete. 
Pitters Haus nahm fie weg und noch andere Wohnun: 
gen; als ich einmal wiederkehrte, war der ganze Strand 
anders geworden. Die mit Gras und Stauchwerk bewach⸗ 
ſene Ruine hatte ſich ein ganzes Ende weiter aus der 
Erde gehoben, und einige Neugierige ſuchten nach 
Schätzen, die einſtmals von den Seeräubern vergraben 
ſein ſollten. . 

Ich fragte nach Pitter. Ja, bas war eine merkwür⸗ 
dige Geſchichte. Pitters Haus war von einer großen 
Sturzwelle erfaßt und auf die kochende See getrieben 
worden. Wo ſeine Trümmer geblieben waren, wußte 
niemand. Aber irgendwo auf einer däniſchen Inſel war 
eine Frauenleiche angetrieben, die nach der Beſchreibung 
wahrſcheinlich Frau Pitter ſein mußte. Sie war aber 
nicht einfach ertrunken wie damals ſo viele Menſchen, 
ſie war auf ein Brett gebunden, und im Munde ſteckte 
ein Knebel. Ihre Ohrringe waren als Erkennungzeichen 
nach hier geſchickt worden; der Goldſchmied meinte, daß 
ſie Frau Pitter gehörten. 

„Und wo ſind denn Pitter und Iwan geblieben?“ 

Mein Gewährsmann, ein alter Schiffskapitän, ſetzte 
ſeine Ledermütze bedächtig von einem Ohr aufs andere. 
„Ja, davon weiß ich auch nicht viel zu ſagen. Die Leute 
ſprechen ja allerlei. Pitter hat die große Sturmflut im 
voraus geſehen und fih mit Iwan aus dem Staub ge- 
macht. Er hatte das zweite Geſicht, wiſſen Sie. Als er 
heiratete und ſoviel Streit mit der Frau hatte, ging die 
Gabe von ihm. Die will nämlich ihre Ruhe haben, ſonſt 
ſtiftet ſie bloß Verwirrung an. Aber allmählich iſt denn 
doch die Ruhe wieder über Pitter gekommen, und er 
hat gewußt, was bald eintreten würde. Da hat er ſein 
Geld von der Sparkaſſe genommen — er hatte recht viel 
darauf, und dann noch einiges, was er verwahrte — 
und dann ijt er mit Swan losgezogen. Mit einem Boot 
nad) Laaland hinüber und von dort vielleicht nad) Ruß: 
land. Vorher aber haben die zwei die Frau feſtgebun⸗ 
den und ihr einen Knebel in den Mund geſteckt. Sie 
war ja nicht nett, und Iwan hat ein paarmal geſagt, die 
ſollte noch einmal an ihn denken. Was ſie vielleicht auch 
getan hat, als ſie feſtgebunden lag, nicht ſchreien konnte 
und der Sturm das Haus mit ſich riß. Das kleine Mäd— 
chen vom Lotſen, dem das Haus auch wegging, ſagt, 
Iwan hätte ihr geſagt, er wollte Mutter Pitter mal ganz 
lange feſtbinden. Jedenfalls ſind die zwei Rußkis weg 
und nicht wiedergekommen.“ 

So erzählte der Kapitän, und andere berichteten Das: 
ſelbe. Aber niemand ſprach viel von der Sache. Weil 
die Sturmflut doch an der ganzen Oſtſeeküſte ſo gewütet 
und foviel Schaden angerichtet hatte, daß das Schickſal 
der einzelnen bald vergeſſen wurde. Nur das kleine 
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Mädchen vom Lotſen, das ich einmal am Strande traf, 
dachte nod) an Iwan. Sie war blaß und klein, man jab 
ihr die vierzehn Jahre nicht an, aber ſie war jetzt wieder 
vernünftig und konnte alle Fragen beantworten. Bei der 
Sturmflut war ſie nämlich zwei Tage im Boot auf der 
Oſtſee herumgetrieben und halb tot geborgen worden. 
Da hatte ſie das Gedächtnis verloren, und es dauerte 
Monate, ehe ſie ordentlich ſprechen konnte. Nun ſaß ſie 
neben den wenigen Stranddiſteln, die das Grauſen über⸗ 
dauert hatten, und ſtrickte. Als ich ſie nach Iwan und 
Pitter fragte, trat ein leiſes Rot in ihre Wangen. 

„Iwan ſagte mir, daß der Wind fame, fein Vater [al 
es im voraus. Da ſorgten ſie, daß ſie wegkamen.“ 

„Und Frau Pitter?“ 

Sie ſah ſich um, ſchüttelte aber den Kopf. „Ich weiß 
nicht. Sie war ſo ſchlecht und Iwan ſo gut.“ 

Weiter wollte ſie nichts ſagen. Nur, als ich meinte, 
Iwan würde nun nie wiederkehren, lachte ſie. 

„Er will mich heiraten! Der kommt wieder! Er holt 
ſich auch ſonſt was!“ Und ſie zeigte auf das Mauerwerk, 
das ſchweigend und geheimnisvoll aus dem Sande ragte. 
Aber Iwan iſt niemals wiedergekommen, niemals. Als 
ich ſpäter einmal das kleine Mädchen wiederſah, war 
fie eine febr ſtattliche und ernſthafte Handwerkerfrau ge: 
worden, die vielleicht nur ganz gelegentlich an einen 
Jugendtraum dachte, der vergangen war wie die meiſten 
Träume. 

Lebt ſie noch? Ich weiß es nicht; ich weiß nur, daß 
in dieſem eben vergangenen Winter die Eisſchollen ein 
Boot an die Inſel trieben, in dem zwei erfrorene Ruſſen 
lagen. Der eine war ganz alt; der andere ſehr viel 
jünger, aber auch mit grauen Haaren. Man nahm an, 
daß ſie aus einem Gefangenenlager ausgebrochen waren, 
um über die See nach Dänemark zu fliehen. Da iſt die 
Kälte gekommen, der Eisgang. Sie haben den Weg in 
die Freiheit gefunden, aber in eine andere Freiheit, als 
ſie dachten. Alte Inſulaner wollten die Zwei erkannt 
haben. Pitter war es unb fein Pflegeſohn Iwan. Bit: 
ter ſollte irgendwo in der Ruine noch Geld vergraben 
haben von damals her, als er die Schiffe, die ſtranden 
ſollten, im voraus erblickte und von manchem Räuber 
Geld erhielt. Jetzt hat er es vielleicht noch holen wollen. 
Aber von Pitter ſprechen die Leute wenig; er hatte die 
Kraft und hat ſie ſchlecht angewendet. Man muß reine 
Hände behalten, wenn man ſie ausüben will, ſonſt geht 
die Gabe des Hellſehens von einem. Aber von Iwan 
wiſſen noch viele Menſchen zu reden, beſonders die 
Frauen. Nun ſind ſie alt geworden, aber auch in alten 
Herzen können die Blumen der Erinnerung blühen, und 
vielleicht ſind ſie noch duftiger als vor vielen Jahren. 
Iwan war ſo gut, ſo ſchelmiſch, ſo freundlich. Er ſpielte 
fo fchön die Harmonika. Er ift gewiß ein Künſtler ge» 
worden oder ſonſt ein angeſehener Mann. Er war noch 
jetzt hübſch als Toter, und ſeine Hände waren fein und 
gepflegt. Seine Pflegemutter hat er vielleicht umgebracht 
und vielleicht auch gewütet und gemordet in Oſtpreußen. 
Aber ift er nicht ein Ruſſe, halb gut, halb ſchlecht, gerade, 
wie die Gelegenheit ſich bietet? 

Rußki! rufen die Kinder wieder. Da kehren die Ge- 
fangenen zurück. Einige ſtumpfſinnig ausſchreitend, ans 
dere mit ſanften Zügen und ſchwermütig dunklen Au— 
gen. Und ich möchte wohl wiſſen, ob die zwei Rußkis, 
die ich kannte, auf meiner Heimatinſel die letzte Ruhe 
fanden, nachdem die Welt ſie herumtrieb und ſie ge— 
wiß viel ſündigten. Aber ich werde es auf dieſer Erde 
niemals erfahren. 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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igkeit, nervofe Störungen u. Erregungs- 
zuſtände, Magen- u. Herzbeſchwerden. 
Reichel's „Baldrament“ (reiner 
Pflanzenauszug), ein ungemein berubie 
gendes, heilſam wirkendes Spezifikum, die 
natürlichſte Medizin f. b. Nerven. M. 2,50. 
Otto Reichel, Berlin 76. Eiſenbahnſtr. 4. 


Juckenden Hautausschlag 


bes. in der Bettwärme zu lástigem Kratzen 


reizend (rote Punkte, kl. wäbr. Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz" Haut- 
ausschlagsalbe. 2 Töpie (Preis 6,00 M.) 
unbedingt «erforderlich. | Nachnahmever- 
sand nur durch Apoth. Schanz, 
Einsiedel bei Chemnitz (Sa.) 
Bei Feldbestellungen Voreinsend. v. 6.20. 
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Gebrauchiv.,,Progresso™ 
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Prospekte gratis. Gust. 
Horn & Co., Magdeburg 8. 122 
Schóneuecker Str. 93. 
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3.—, 4.4— M. Grobe illustr. 
"Deere Liste über neue Kriegs- 
"twee? Gesellschaftsspiele, Kano- 
“7% nen, Zauber- und Scherz- 
Sn» Kech artikel gratis und franko. 
7 2 D 

"I S A. Maas, Berlin 42 
CI Markgrafenstraße 84. 


riefmarken 


Auswahlen nach Fehllisten. 
Vorzugspreisliste gratis. 


Kohl-Handbuch, X. Aufl. 1915, 2 Bd. M. 16.50. 


Paul Kohl °; 7; >; H. 


Chemnitz 33 W. 


entsetzl. Bett-Maufjucken geheilt in 2 Tag. 
o. Berufsstör. 100000 f. Lew. Monatl. üb. 


unnahbaren Menſchen imponieren und 
Hochachtung abringen, wird ſelbſt 
den härteſten Willen brechen. Einer 
machtvollen Perſönlichteit beugt 


100 Heilber. Vers. n. ausw. Ferscnenz. ang. 
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Zur Ergänzung meiner Sammlung — kein 


db Reines Gesicht sí 


sige ri geste fid) eben alles! Wahrlich, es ift Handel — suche von Privat oder aus 
Finch SC iden en bae SCH . tee Nachlaß schöne 

, “6 enſchen, wenn 
gegen“ go Unibertroffen Fabigteit bett ben alles Brieimarkensammlung 
H | b auch einzelne „Ganzsachen u. Briefstücke* 


öte, Rauheit und alle Haut- 
unreinigkeiten. — Tausend- 
fach erprobt. Sich. Wir- 
Preis 2.50 Mark. 
Blumenthalstr. 99 


eherrſchenden Zauber 
der erſonlichkeit 
zur Anwendung 

zu bringen Dies 

nicht nur für 


zu kaufen. Eingeschriebene Ansichissen- 
dung er wünsche. Sotortige Erledigung. 
Gell. Angebote an Dr. Eisert, München, 
Theatinerstraße 45/1. 
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H. Wagner, Cóln 24. 
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e, , e, 777777», vorwärts 4 
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f E /f Großes )!!!! OR EN, ane ne x dV E 4 bcseitigt sofort u. dauernd mein ,Edel- 
V P erreichen E EE e we, E EN > ev 85 L blab“. Kühlend u. beruhi rend. Preis 2.25M. 
E unb Geld und Gut erwerben wollen, ſondern aud fur Mädchen und Frauen, denn | exkl. Porto. (Paul Waser, Berlin- 


3ornstedter Straße 8. 


1 haben doch ebenfalls ihre oft ſtolzen Pläne und Hoffnungen für einen glücklichen 
usbau ihres Lebens! Alle, alle, die ſich jetzt vergebens nach den ſchönen Gütern 
des Lebens abmühen und verzehren, könnten das oft unerreichbar ſcheinende Ziel 
ihrer Wünſche wie im kühnen Fluge erreichen, wenn ihnen das geheimnisvolle 
überwältigende Machtmittel des perfönlichen Zaubers zur Verfügung ſtehen würde! 
Wollen Sie ſich dieſes bezwingende 
Machtmittel aneignen und damit ein 
Bevorzugter des Glückes 
werden? Folgen Sie dem prak— N eg 
tiſchen Wege eines Erfolgreichen! í 8 
Ifa 
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Beſtellen Sie heute rod, das Buch | | IB 
UT 


„Die Macht der Perſonlichkeit“. 

Wer dieſes Werk beſitzt, wird ſich A 
Ausführü ng u. simtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. / kostenl. 


aus allen unfreien, beengenden und 
Olrekter Versand nach allen Welttellen 


Haiensee 41, 


Marke .National’ 
Alleinverkau? für ganz Deutschland 
Ankerwerk Staubdicht hat sich | 
fürs Feld am besten bewährt / 


Photo -Haus 
WiesbadenW. 


Beste undbilligste Be- 
zugsquelle für solide 
Photugr. pope in 
einfacher bis feinster 


Armband-Uhren 
9*9, 12, 15. 18, 25, 30, 35—100 e 


Armee -Taschen-Uhren 
859, 10, 12, 15, 20, 25— 80 7 


Taschen-Wecker-Uhren 
25, 30, 35 und 45 A 
Cello. Glasschüfzer 1 M. 
Moderner Schmuck jeder Art. 


Pertofreier Versand geg. Voreinsendung d. Betrages 


Nachnahme ins Feld nicht zulässig. 
Mehrjährige Garantie 


Verlangen Sie meine Preisliste u. Prospekt kostenlos 


Garantie! 


SE 


niederdrückenden Verhältniſſen be» 


Rücknahme 
bei Unzufriedenheit! | sn: 
Grund aus liii) umgeftalten 


können. Ungeahnte perfönliche Kräfte entſtehen und drängen zur Entfaltung. Das 
ange Weſen ſteht im Zeichen ſieghafter Lebenskraft, ſicheren Könnens, großen 
zielbewußter, unbeugſamer Energie und 


Unent ehrlich für jeden 
kultivierten Menschen!! 


elbſtbewußtſeins, geiſtiger Ueberlegenheit, 2 
€ntfdjloffenbeit! Biele Kesten en SEN den Wert des Buches. Go und esichtsmassage 
ähnlich fchreiben bie Lefer: „Der Inhalt ilt nicht mit Gold aufzuwiegen. Endlich 


Wichtig zur Schönheitspflege für Damen 
und Herren. Preis M. 1.25 franko ver, 
schlossen, Anteress. illustra Büc »erkatalog 
eratis.) Bezug durch; Neuzeitlicher 
Buchvertag, Berlin- Schon-berg 93 


abe ich das, wonach ich mich lange geſehnt habe und fpiice wieder Lebensluſt und 
atkraft in mir.“ — „Ich habe jetzt ades fo ſchön im Gange, daß ich Ihr Buh 
nicht um viel Geld entbehren möchte.“ — „Das Werk iſt gerade für mich der beſte 
Wegweiſer.“ — Das Buch koſtet portofrei M. 3.20. beſtellen Sie heute noch bei 


Rudolphs Verlag, Dresden- P. 3435. 


J.Niesslein 


Uhren Special-Haus 
Dresden-A30 Wilsdrufferstr.2 
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| Herbert Gehring: „Morgenrot“. Dresden, Carl Reiner. 
i Büchertafel. | Ludwig Ganghofer: „Der Gegen des Irrtums“. Drei 
Beiprehung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in feinem Falle jtatt | Einakter. Stuttgart, Adolf Bonz & Comp. ; ` 
| Ludwig Ganghofer: „Die legten Dinge“. Zwei Komö— 
„Jahrbuch 1916/17.“ (Norddeutſcher Lloyd, Bremen.) dien. Stuttgart, Adolf Bonz & Comp. d 
3. Teil. Berlin, Welt⸗Reiſe⸗Verlag. : : 
Anna Croijfant » Ruft: „Winkelquartett“. Berlin, Annahme von Anzeigen }: August Sener G. m. b. H., Berlin SW 63, 


Kronenverlag. Zimmerstr 36-41, und jn den Geschäftsstellen 
. S i “ Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf. 

Q Paul Elsner: „Steen Steenſen Blicher“. Kobenhavn, OststraBe 105, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
ebmann & Stage. Georgstraße 20, Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
Dr. Eugen Jäger: „Krieg und Kriegsziele“. Regensburg, | straBe22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karolinen- 
Friedrich Puſtet straBe 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 
; Zeile oder deren Kaum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* Mk. 1—, 


Dr. Albert von Ruville: „Die Herrin der Meere“. | unter der Rubrik ,Stellen- Gesuche“ Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerungs- 
Regensburg, Friedrich Puftet. aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor ` 


$ Wa o tan” dem Erscheinungstage aufgegeben werden. — Chilfre-Briele, die innerhalb vier 
Dr. 3. B. £ o rig: „Unjer Berbündeter Bulgarien à Regens: Wochen nicht abgeholt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
burg, Friedrich Puftet. 


haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 
Baltik | | 2 D. R.-Patent, Ausl.- Pat. 
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Kartoffelschäl- Bitch 
Durch diese Erfindung ıst es möglich, 
und Reíbemaschínen | SE TETIK : , Tintenstifte, Signier-, Schreib-, Zeichen- 


u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts mit 
PAULA | 


beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
schálen und reiben ohne Eisenteile 2 bis | 


zum Schreiben od. Zeichnen zu versehen, 
3 Pid. Kartoffeln, Möhren, Rüben, Obst etc Handhabang wie be: einer gewShnl Schere 
in 2 Minuten fast ohne Schälabfall tadellos 


Tadelloses Funktionicren! Kein Abbrechen: 
Fingerbeschmut Ust. hi 

sauber, da nur die Haut (Pelle) entiernt Er Gig o ART 

wird. Augen müssen nachgestochen wer- 


ES Sane BS Bequemes Nachschleifen des Messers 
zm Ze i LG A Ti } E € D 
den. Preis M. 32.— mit Verpackung, brutto sr eer Caen 
ca. 15 Kilo, 7 Liter Topfinhalt. Kasse zu- 


du iR E 1 l uum VUE 55 ef r TN 
Jin En OW " DÉI j D L hei 3.50 e 
vor oder Nachnahme. Solide, farbig kera- i 7 (€ leidaisheln et re 
mische Steinzeugmaschine, jede Küche 


L. Doll, Heidelsheim, Jtr. Karlsruhe 1 Baden. 
zierend. Für Großbetriebe fabrizieren wir 


Schälmaschinen bis 40 Ztr. Stundenleistung. 
Baltik Maschinenvertriebs- Ges. m. b. H. 
Lübeck, Postfach 152. Telephon 904. 
Ein Ladengeschäft nachbestellte 
in 12 Tagen 106 Maschinen. 
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PUDER 


Antiseptisches Streupulver 
von vortrefflicher Wirkung, dient fiir 
folgende Zwecke: Als Kinderpuder 
zum Einpudern wunder Hautstellen, 
als Gesichtspuder, zum Abpudern 
des Körpers nach dem warmen Bad. 
oder nach Kürperwaschungen, als 
| Streupulver bei wundgelaufenen 
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für unsere Krieger, 
für Schule u. Haus. 


Preisliste Ire 
Jul, Heinr. Zimmermann, Leipzig. 
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Markensammlung 


gegen sofortige Kasse 
Philipp Kosack & Co., Berlin C, Burgstr. 13. 
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e riae o s völlig ungstänrlich im Gebrauch. Prächtiges Weihnachts- 
- geschenk, die best: Unterhaltung an langen Winterabenden. 
= LAM i be mel Preis nur M<, 82.50. Preisliste kostenfrei. 


200 000 | Ernemann-WerKe A-G. DRespentso. © 
: 7 5 000 " ^ Photo-Kino-Werke. Optische Anstalt. 


; 3 Ö 0 0 0 | Die hauptsächliohen alteuropäischen in Steindruck, Taschenformat. 
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Unverwüstlich. Nachn. 3.30 M. 
10000 
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Füssen, gegen s. g. Wolf beim Reiten, 
sowie gegen Achsel- u. FuBschweiss. 
In ges. gesch. Streuschachteln zu 60 Pf. 
Zu haben ind. Niederl, v. Kaiser-Borax, 
Fabrik: Heinr. Mack, Ulm a. D. 
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Menschenkunde . 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— 
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gegen vorherige Einsendung des Be- H [0 es e WEI ersan aus. ? Max Herbst, Karen, Hamburg A. 
trages mittels Postanweisung (Porto i H Illustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 
s E MUN MUR ; Spezialität: Damen- und Herrenpelze, aparte |i KEE 
ene, * . ;| Pelz-Jacketts u. Stolas in edelstem Pelzwerk. I hie: kisia der Meggie? 
auptversandstelle für Geldlotterie : à; ; w^ EN 
Cari Thomas, Altona bei Khan Auswahlsendungen bereitwilllgat / Umirbeltungen u. Modernisierungen zu H Harmoniums 
Gr. Bergstrasse 235. billigsten Preisen. ^ Jllustr. Katalog sowie Pelz- un offproben por:ofrci. i Spez.: Von jedermann ohne Notenkenntnis 
dé | sol. 4stimm. zu spielende Instrum. Katalog 
In Oesterreich-Ungarn verboten 0707-09-90 0^0: -0:-0.-9:-9:-9:-0--0--0--0--0--0--0--0--9- ne 


umsonst. Aloys Maier, Kgl. Hofl., Fulda. 


SA 2 das Ginreibemillel , Mexenschus, Reiten. 


„Woche“ Nr. 43. ; e 27. Oftober 


i 


3m Großen, Hauptau uartier im Januar 191 


pp IId 


Handpreſſen⸗ Kupferdruch | 


in zwei Größen 
Bild 32:46 cm, Papier 56:73 cm 6 DW 
handfoloriert 10 Mark, Porto u. Verpad 
50 Pfennig | 
Bild 19,5: 28 cm, Papier 40:52 cm 3 IN 
handfoloriert 6 Mark, Porto u. Verpac 
45 Pfennig 


edneflprefen-Siefbrid ] 


Bild 32:46 cm, Papier 45:59 cm 2 
handkoloriert 5 Mark, Porto u. Berpad 
40 Pfennig 


Pofitarte in Bromfllber 


20 Pfennig, Porto für Drudfache 3 Dien 
pofttaríe in Tiefdruck 
10 Pfennig, Porto für Drudfade 3 Pfenny 


Das Bild iſt als Kunſtblatt in verſchiedenen Ausführungen, einfarbig und farbig, ſowie als Poſt⸗ 
karte in Bromſilber und in Tiefdruck erſchienen / Zu beziehen durch jede Zug, und Kunſthand⸗ 
lung oder auch gegen Voreinſendung des Betrages bzw. unter Nachnahme direkt vom Verlag | 


Auguſt Scherl G. m. b. H., Abteilung Kunſtverlag, Berlin GW 68 
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Pepe t NI pelts guest verlangen Sie kostenlos ! 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 
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Befreiung sofort. Alter und Geschlecht an- 
geben. Ausk. umsonst. „Sanis Ver- 
sand‘‘, München 112, Landwehrstr. 44. 
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fub tang, bes homogenen SBecithinhautnähr- 
ftoffes „Creme Olan a“. Die welfende Haut 
u. erſchlafſten Gefichts muskeln werden wieder 
gefräftigt, „glatt u. elaſtiſch gemacht u. d. Altern 

er @efichtsatige weiterhin ernan 5 
Erfolge über Erwarten. Doſe 6.50 u. 8.50. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eifenbahnftraße 4 


Entzlehungskuren 

(Morph., Coc., Alkoh. nervöser 

Schtaflos! kelt Gett Schmalz, 

Dresden - L 25 SidonienstraSe. Nerven- 
arzt Dr. Schlegel. Tel. 10 463. 


amenbart 


: d lastiger Haarwuchs kann | 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Relchspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen, Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwend und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
gee. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cin 24. Blumenthalstr. 99. 
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erhalten eine vollk. natürl. Sprache in Prof. Rud. 
Denhardt’s Anstalt. Eisenach, nach dem wissen- 
schaftlich anerkannten, mehrfach 
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staatlich ausge- 


queen ZEICHN. Heilverfahren. Prospekt frei d. d. Anstaltsleit. 
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Städtisch subventionierte nere technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, GleBerei un“ Hüttenkunde. 


‚Programme kostenlos. 
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Buchführung. Wissenschaften. Kunst. — 

Sport. — Deutsche Referenzen v. Eltern. 


Stottern = 


ies jetzt radikal z. beseitig. Aber wie? Ausk. C. g 
ausdürfer, Bresiau, Wilhelmsruh A. 53, 
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Extension G. m. b. H. 

Frankfurt e. M.. 


Wer photographie 
sende seine Negative zum Kopier 
nur an unsere elektr. Photowerk 
Allerbeste, sauberste Arb 
billigste Preise, schnellste Liefer 
Hochinteressante Photo- X. 
nach von uns erworbenen Origina 
nahmen; 60 Stück Mark 5.— fra 
Wiederverkäufer Extra - Pr 
M. Becker & Co., Jimen 
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Leichter ee 
Ansichtspostkart. 


100 Stück schwarze Karten M. 2. 
bunt, Chromo M. 3.30, Tiefdruck ^ 
100 Liebes-Serienkarten, bunt M. ae 
Blumen, Landschaften, Frauenschö: 
billig. 300 St. alle Sorten gemischt 
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St. 5 Pf. 
6 


lh 


„Woche“ Nr. 43. 
Fürsten 
Welt-Macht 


KIOS Auto-Klub 


CIGARETTEN 8 Riviera 10 


——— TRUSTFREI Réro-Klub 12 
Türk. Tabak- & Ciqaretten-Fabrik „Kios“ E. Robert Böhme, Dresden 


MAX ERLER 
LEIPZIG 


Königl. Sachs. Hoflieferant 


PELZWAREN- 
CONFECTION 


Anfragen 


erbeten! 


Dr. Ernst Sandow's 


Künstliches 


Emser Salz 


bei Erkaltung altbewahrt. — Man verlange 
ausdrücklich Sandow's Salz. 


Halskranke! Seviangen Sie foftenfret 
belehrende Broſchüre über Heilverfahren ohne 
Berufsſtör. Sanitätsrat Dr. Weise's 
Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 
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Lungen-: 


— kin neues Heilverfahren 
= Pu rox yd gegen die meisten chronischen Krank- 


heiten, wie Nervenschwáche (Neurasthenie), 
Rheumatismus, Neuralgie, Harnsáureablagerun- 
gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst ärztl. Vorwort d. 
Allgem. Chemische Gesellschait, Köln IV, Herwarthstr. 17. 
oe 2 2 
Echte Briefmarken 
18 versch. Deutsche Krlegsmarken 3 Mark 
60 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 
Das Geheimnis, volle | 30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
Formen zu erlangen, 
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Norddeutschland. | Harz. 
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Die ſieben Tage der Woche. 


23. Oktober. 


Die Artillerieſchlacht nordöſtlich von Soiſſons ſetzt mit voller 
Wucht wieder ein. Der Munitions einſatz aller Kaliber erreicht 
am Abend im Kampfgebiet zwiſchen dem Ailette⸗Grunde und 


Braye eine gewaltige Höhe. Bei Eintritt der Dunkelheit ließ 
das feindliche Feuer nach, um dann von Mitternacht an ſich 
zu anhaltender Trommelwirkung zu ſteigern. Bei Hellwerden 
beginnt mit ſtarken franzöſiſchen Angriffen die Infanterieſchlacht. 


24. Oktober. 


Die ſüdlich des Oiſe — Aisne⸗Kanals fid) entwickelnden Kämpfe 
führen zu ſchwerem, wechſelvollem Ringen zwiſchen der Ailette 
und den Höhen von Oſtel. Der gegen unſere durch ſechs tägiges 
heftiges Feuer zerſtörten Linien anſtürmende Feind fand ſtarken 
Widerſtand und kam wegen ſchwerer Verluſte nicht vor wärts. 
Erſt einem ſpäteren, nach neuer Feuer vorbereitung geführten 
und durch zahlreiche Panzerwagen unterſtützten Stoß frifcher 
franzöſiſcher Kräfte von Weſten her auf Allemant, von Süden 
auf Chavignon gelang es, in unſere Stellungen einzubrechen 
und bis zu dieſen Dörfern vorzudringen. Dadurch werden die 
dazwiſchenliegenden Stellungen unbalttar. Bei der Zurück⸗ 
nahme der Truppen aus den in der Front zähe gehaltenen 
Linien mußten auch vorgezogene Batterien geſprengt und dem 
Feinde überlaſſen werden. Die Franzoſen drängten ſcharf 
nach, doch wird durch das Eingreifen unſerer Reſerven der 
feindliche Stoß ſüdlich von Pinon, bet Vaudeſſon und dem 
hartumkämpften Chavignon aufgefangen. 

Die Gefechtstätigkeit in Tirol, Kärnten und am Jſonzo ift 
merklich aufgelebt. Deutſche Artillerie hat in den Feuerkampf 
eingegriffen, deulſche und öſterreichiſch⸗ungariſche Infanterie hat 
heute morgen bei Flitſch, Tolmein und im Nordteil der Hoch⸗ 
fläche Bainſizza die vorderſten italieniſchen Stellungen ges 


nommen. 
25. Oktober. 


In mehr als 30 Kilometer Breite nach kurzer, ſtarker Feuer⸗ 
wirkung zum Sturm antretend, durchbrechen oft bewährte 
Diviſionen die italieniſche Iſonzo⸗Front in den Becken von 
Fliiſch und Tolmein. Die Täler ſperrenden ſtarken Stellungen 
des Feindes werden im erſten Stoß überrannt; trotz zäher 
Gegenwehr erklimmen unſere Truppen die ſteilen Berghänge 
und ſtürmen die feindlichen Stützpunkte, welche die Höhen 
krönten. Bis zum Abend find mehr als 10 000 Gefangene, 
dabei Diviſions⸗ und Brigadeſtäbe, und reiche Beute an Gee 
ſchützen und Kriegsmaterial gemeldet. 


26. Oktober. 


Nach ſtarker Feuer vorbereitung ſtoßen die Franzoſen von 
ben Nordhängen des Chemin «des» Dames in den Ailettewald 
vor. Ihr Angriff trifft gegen die in der vorhergehenden Nacht 
an den Südrand des Waldes von Pinon herangezogenen 
Vortruppen, die nach kurzem Kampf auf das Nordufer des 
Oiſe —Aisne⸗Kanals zurückgenommen werden. Es gelingt ba» 
bei nicht, das vor den letzten Kampftagen in dem zerſchoſſenen 
Walde von Pinon eingebaute Geſchützmaterial völlig zu bergen. 
An den übrigen Stellen des Kampffeldes werden nach erfolg⸗ 
reicher Abwehr des feindlichen Stoßes unſere Linien plangemäß 
hinter den Kanal bei und ſüdöſtlich von Chavignon zurück⸗ 
verlegt. Mehrfach verſucht der Gegner ſpäter die Kanalniede⸗ 
rung zu überſchreiten; er wird von unſeren Kampftruppen 
überall zurückgeworfen. 

In Ausnutzung des Durchbruchserfolges bei Flitſch und 
Tolmein find unſere Dtoifionen über Karfreit und Ronzina 
hinaus im Vordringen. Die Truppen des Nordflügels der 
2. Halieniſchen Armee find, ſoweit fie nicht in Gefangenſchaſt 
gerieten, geworfen und im Weichen. Unter unſerm Druck be⸗ 
ginnen die Italiener auch die Hochfläche von Bainſizza⸗ 
Heiligengeiſt zu räumen. Wir kämpfen vielfach bereits auf 
italieniſchem Boden. Die Gefangenenzahl ift auf über 30 000 
Mann, dabei 700 Offiziere, die Beute auf mehr als 300 Gee 
ſchütze, darunter viele ſchwere, geſtiegen. 


27. Oktober. 


Die 2. italieniſche Armee ift geſchlagen. Die italienifde 
Iſonzo⸗Front wantt bis zur Wippad; auf der Narht⸗Hochfläche 


hält der Gegner. 
28. Oktober. 


Italieniſche Kräfte, die unſeren Diviſionen den Austritt aus 
dem Gebirge zu verwehren ſuchen, werden in kraftvollem 
Stoß zurückgeworfen. Deuiſche Truppen dringen in das 
brennende Cividale, die erſte Stadt in der Ebene, ein. Görz. 
die in den Donan, Schlachten vielumkämpfte Stadt, ift von 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Diviſionen genommen worden! 

Die Zahl der Gefangenen ijt auf mehr als 100 000 ge» 
SH die Zahl ber Geſchütze bat fid) auf mehr als 700 ere 

öht. 


Das Welſche. 


Bon F. C. von Kuczynska. 


I. 

Stahlblau der Himmel, der Schnee, bas Glanzziegel⸗ 
dach der Pfarrkirche im kalten, feuchten Schimmer des 
Mondes. Hoch ragt der gotiſche Turm, ſchlank mit 
kunſtvoll durchbrochenem Helm empor. Der Mond, weiß⸗ 
blau und frierend, hat das gepuderte Geſicht eines Pier⸗ 
rots, das ſich zum Weinen verzieht. In der Mauerniſche 
eines müden, alten Hauſes ein Brunnen im pompeja: 
niſchen Stil. Eiszapfen hängen an ihm wie weiße Zie⸗ 


:genbürte. Sein Waſſer rieſelt durch die Stille der Nacht 


wie ein girrender Vogelruf. Er ſpeit es in einen breiten 
Steintrog aus halbzertrümmerter Satyrſratze, die mit 
erloſchenen Augen und breitem, gutmütigem Lachen 
wohl von Egeriens Quellennymphen träumt. Dicht 
aneinandergedrängt die altertümlichen, ſchmalen Häuſer 
der Altſtadt, ſchlafenden Hennen gleich, behaglich und 
gemütvoll. Wie Rieſentonnen lagern die Laubengänge 
und Torwölbungen der Häuſer da mit großen ſchwarzen 
Mäulern, in die ſich die Nacht mit ihren Pantherklauen 
krallt. Schritte verhallen geheimnisvoll auf dem Stein⸗ 
pflaſter der Lauben — rhrthmifch — die ehernen Schritte 
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unſerer Krieger. Prächtige, energiſche Geſtalten. Sie 
ſind heute erſt hergekommen und gehen morgen wieder 
in die Stellungen. Aus furchtbarem Kriegstaumel er⸗ 
wacht, ſehen ſie wie erſtaunt ins Leben, und etwas Wildes 
iſt noch in ihnen. Hin und wieder öffnet ſich ſcheu und 
ſchwer ein Haustor, wenn mit dem bronzenen Ring wie 
in Urväterzeit daran gepocht wird. Schatten gleiten hin⸗ 
ein in feldgrauer Montur, ſchlüpfen im Halbdunkel durch 
mittelalterliche Höfe über die kühlhauchenden Tennen, 
enggewundene Treppenſtufen hinan. Und da hält auch 
ſchon ein brauner Frauenarm den Nacken des Mannes 
umſchlungen, ein Joch, unter das ſich willig die ſtörriſche 
ſtarke Soldatenſeele beugt. Es zittert durch die Nacht 
eine Sehnſucht wie der Duft von Tauſenden von Linden⸗ 
blüten. Noch einmal in einem letzten Lebensrauſche 
verſchwimmt das Heute, in einem heiteren Taumel von 
Schönheit und Liebe. Das Morgen treibt vielleicht ſchon 
auf ſchiffbrüchigem Brett dahin über ſchwankenden Wel⸗ 
lengrund, in einer Zeit, in der nichts mehr ſicher ſteht. 
Bozen! Ein Städtebild aus dem 15. Jahrhundert! 
Liebliche, rundliche, efeuverwachſene Erker mit gligern- 
den Scheiben, wie große Dorflaternen unter weitvorſprin⸗ 
genden Giebeldächern ausgeſteckt! Lange, an der Au⸗ 
ßenwand der Häuſer aufſteigende Kaminſchläuche und 
ſchmale, ſchlingpflanzenumwucherte Türeingänge, eiſen⸗ 
beſchlagen, mit ſchön verzierten Gewänden nach der 
Sitte des italiſchen Südens. Kleine Gaſſen laufen in 
irrſinnigen Krümmungen wirr und kraus bald hinauf 
zu den Bergen, bald ſchleichen ſie über Ritſchen wie 
Diebe hinter den Häuſern her zu Hoftreppen und Brük⸗ 
kenſtegen, bohren ſich lichtſcheu zwiſchen ihnen hindurch 
an Mauern, Buſchwerk und Gärten vorbei zu Wiefen- 
hängen, die von Sonnenlicht glänzen. Auf freiem, hellem 
Platze ragt der zedernſchlanke hohe Säulenſchaft des 
Marktbrunnens empor mit dem kühn ſich gebärdenden 
Ritter an der Spitze. Ein rundes Marmorbecken, in 
ſeinen Füllungen ſchön gemeißelte deutſche Sagenbilder, 
fängt das aus vielen Röhren ſtrömende Waſſer auf. 
Schon manch ein Gretchen, das trippelnden Schrittes 
im Sonntagſtaat beim Kirchgang über das holprige 
Pflaſter der Stadt, „Katzenkopf“ nach italieniſchem Vor⸗ 
bild benannt, hier vorüberkam, läßt ſich plaudernd und 
kichernd auf dem Rande des Brunnenbeckens nieder und 
blickt träumend in die Flut. Hin und wieder abſeits 
von engbrüſtigen hökrigen Bürgerhäuſern ein Patrizier— 
haus. Wappengeſchmücktes Portal, hoher freier Giebel, 
idylliſcher Hof, Hermen unter dunklem Lorbeer, nuß— 
holzgetäfelte Trinkſtube, die einmal alle Jahr zur Zeit 
der Pfingſten die alten Burgritter beim „Meiſtertrunk“ 
vereinigte. — — 

Im kleinen Erker einer Weinſtube hinter Butzen— 
ſcheiben flackert noch ein Licht; wie ein grünes Katzen— 
auge blinzt es, als lauere es vor einem Mausloch. Hier 
wohnt des Gaſtwirts Tochter, die Regina Belmonte, die 
welſche Regina! Regina del Monte, „Königin der Ber- 
ge“, nennen fie die Leute, die Sirene Südtirols! Tags- 
über ſchenkt ſie im „Torgglhaus“ ſüßen, feurigen, weißen 
Terlaner aus, der uns wie Aetnawein durch die Adern 
rinnt. Alles tut ſie mit dem Anſtand einer Königin. — 
Am Abend nimmt ſie dann den ſchweren Kopf der ganz 
Jungen, der Unſrigen, die lehmbeſpritzt oder ſchneebe— 
ſtäubt, heiß in der Seele vom großen Erleben, von der 
Front kommen, in ihre Hände. Dem einen, dem blonden 
Germanen, ſtrahlen noch die Augen vor lauter Kampf— 
begier. Sie aber ſtreicht ihm das Haar glatt. „Was 
willſt du?“ fragt er unſicher. „Es iſt doch Krieg.“ Ihre 
blendenden Raubtierzähne, ihre ſtahlharten Augen blit— 
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zen ihn an. — Das Torgglhaus hat ſeinen Namen vom 
welſchen „Törkel“ (torcola), die Kelter!“ „Törkeln“ .. 
den neuen Wein bei den Bauern „verſuchen“ und dann 
heimwärts ſchweren Ganges taumeln, torkeln. Überall 
mit Katzenſchritten ſchleicht es uns nach, das Welſche, 
bis in die feinſten Aderſchläge des Lebens! Aber der Ad⸗ 
ler von Tirol mit ausgeſpannten Flügeln, feuerrot wie 
blutgetränkt, ſpreizt ſich herausfordernd auf den bunten 
Glasfenſtern der Schenfftubel „Ich bin es! Ich! Was 
ſchert mich das Welſche!“ „Adler von Tirol, warum 
biſt du ſo rot?“ „Ei nun, das macht, ich koſte von Etſch⸗ 
lands Rebenmoſte, darum bin ich ſo rot!“ — — 


Wer einmal die Weine an der Etſch und an dem Ei⸗ 
ſack, die von Virgil Beſungenen, die Lieblinge des Kai⸗ 
fers Auguftus, den Iſera, ben rubinroten Traminer, 
den lieblichen Muskat und feurigen Vino Santo gefoftet, 
wer einmal bie Reuetränen des Magdalener*) geweint 
hat in hellen Mondnächten beim ſüdlichen Gitarren⸗ 
klang, wer den Duft einſog der Magnolien im Lenz und 
das Blühen der Bozner Täler geſehen, der wandelt um⸗ 
her wie ein Verzauberter! — — 

Plötzlich aber bohrt ſich ein Blick in den deinen: 
ſtechend, ſchwarz, aus italiſchen Augen. Den Piraten⸗ 
mantel um die Schultern geworfen, den ſchrägen Kala⸗ 
breſer tief in die Stirn des Banditengeſichtes gedrückt 
und uns unterwürfig grüßend: der Welſche! Wir müſſen 
an das Bild denken, das irgendwo in einem Tiroler 
Bauernhaus beim großen Kachelofen hängt, roh gemalt, 
im Grödner⸗Rahmen, unter der Großväteruhr, die in 
jeder zwölften Stunde das kleine Holzfigurenpaar, den 
„Bua und ſein Deandl“, zum Tanze herausläßt mit 
einem Juchzer. Es ſtellt eine rußige Schmiede dar: Die 
ſchwelende Flamme, der breit mit trotzigen Armen im 
Lederſchurz heraustretende Schmied, wie er den Hammer 
ſchwingt und dem Mann im breitrandigen Hut und wei⸗ 
ten Mantel — dem welſchen Unterhändler — nachſchaut 
ber fid) im Dämmern längs den Häuſern binbrüdt.... 
„Welſcher, hüte dich!“ Wie ein Donner toſt die Stimme 
des Schmieds über das ſchleichende Geſpenſt dahin: 
„Hüte dich!“ 

Das iſt die deutliche Stimme unſeres Volkes, der 
volle, reine Glockenklang unſerer Heimatlaute, das iſt 
die Stimme des Herzens der Getreuen, die unſer Land 
bewachen, und die der ſchleichenden Schlange den Kopf 
zertreten. Das iſt der Geiſterruf eines Andreas Hofer, 
eines Pater Haſpinger und aller derer, die für den 
deutſchen Boden, die deutſche Sprache und für die öſter⸗ 
reichiſche Heimat im Krieg ihr Blut vergoſſen haben ... 

Monatelang können wir in einer Stadt gewandert 
fein, ohne fie zu kennen. So haben wir ein Menſchen⸗ 
antlitz auch oft betrachtet, ohne es zu ſehen. Eines Tags 
aber ſehen wir es, und ſeine Seele offenbart ſich uns. 
Da mag es denn wohl geſchehen, daß uns mit einem 
Mal ein Grauen, leiſes Grauen befällt, und wiederum, 
daß wir plötzlich von einer heißen Liebe erfaßt ſind. 
Warum? Wir wiſſen es felber nicht! Bozens deutſch— 
welſches Geſicht und Südtirols deutſchwelſche Seele 
offenbaren ſich erſt dann, wenn wir ſeinen Zaubern 
bereits erlegen ſind! . .. Das alte „Bauzanum“, von den 
Welſchen „Bolzano“ getauft, die bedeutendſte Handels- 
ſtadt Tirols, hat Zeiten erlebt, in denen fein „deut- 
ſcher Charakter ernſtlich gefährdet“ war. So, als 9ta- 
poleon, der mit ber Rückſichtsloſigkeit feines Gewalt- 
menſchentums Teilungen, Trennungen und Neuforma— 
tionen auf der ganzen Welt vornahm, auch in Südtirol 


*) Ein Wein, ber am Magdalenenhügel bei Bozen wächſt 
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bie neuen Grenzen feftgefegt hatte, „die Welſch⸗ von 
Deutſchtirol ſcheiden ſollten“. Bozen, das vermöge ſeiner 
Lage jahrhundertelang den Vermittler zwiſchen der 
ſchimmernden italieniſchen Lorelei und dem nordiſchen 
Siegfried: Deutſchland, gefpiett hat, war fdon im 
Mittelalter zu einem Brennpunkt der Intereſſen beider 
Länder geworden. Alljährliche große Meſſen, zu welchen 
Kaufleute aus beiden Lagern ſtrömten, hatten ſeinen 
Handelsverkehr und dadurch den Wohlſtand ſeiner Bür⸗ 
ger bedeutend gefördert. Wenn ſeine alten Feinde: 
Waſſer, Feuer und Kriege, von denen letztere ſich häufig 
in ſeiner unmittelbaren Umgebung abſpielten, nicht 
immer wieder ſeine Ruhe geſtört hätten, ſo würde es 
nur gute Zeiten erlebt haben. An Bozens glücklichem 
Geſchick ſind die Gegenſätze ſchuld, die ſeinen 
Charakter beſtimmen. Von nordiſch rauhen 
Winden geſchützt, von des Sommers Vulkanglut 
erwärmt und von Roſen umſponnen, im Lenz vom ſüd⸗ 
lichen Duft der Robinien durchhaucht, wird es zugleich 
von nordiſch ſtrengen Bergen umklammert, den Dolomi- 
ten einerſeits — dem feingliedrigen Latemar, dem 
zackigen, riffigen Roſengarten, dem Schlern, woher der 
ſcharfe Oſtwind weht, der dennoch das ſchöne Wetter 
bringt — anderſeits von den Nonsberger Alpen und dem 
Mendelgebirge, deſſen glatter „Porphyrrücken“ ſich wie 
eine mächtige breite Steinbank über dem Tal er⸗ 
hebt. Kriſtallener Schnee, eiſige Firne, Lärchen und 
Föhren auf der Höhe! Im Tal aber, im dichten Som⸗ 
merlaub die gelbflammende Zitrone, der ſchwefelgelbe 
Mais. Ein Paradies das weite weinreiche Etſchtal, der 
alte Gau des früheren Rätiens und der „Bozener Boden“ 
mit ſeinen duftenden, leuchtenden Obſtgärten und Welſch⸗ 
kornfeldern, den Turbanen ſeiner geſtreiften Kürbis⸗ 
köpfe, der mittelalterlichen Romantik ſeiner deutſchen 
Ritterburgen, ſeinen friedlichen Anſitzen und den be⸗ 
quemen, wohllüſtigen Landhäuſern mit dem Waſſer⸗ 
plätſchern und Quellgerieſel in der einſchläfernden Com: 
merglut, überall zwiſchen Weinberg und Wieſengrund. 
Eine Circe lauert hier in „meergrüner Sommerpracht“. 
Südlich lacht das Leben, der Himmel, lachen die Wein⸗ 
berge, der Jasmin und die Mädchen! Faſt andaluſiſch! 
Eine andere Heiterkeit blüht hier, eine andere Erotik als 
im kälteren Norden! Andaluſiſch die großen Korallen 
im Ohr der ſchlanken Schönen, die mit ihren braun⸗ 
ſchillernden Augen, dem zweideutigen Lächeln und dem 
ſchlenkernden „alla Zuecca- Gang” Zuloagas Straßen: 
bildern und ihrer ausſchweifenden Grazie zu entſtammen 
ſcheinen. Andaluſiſch die ſteinerne Heilige unter dem 
Miſpelbaum vor der Kirche: Wie ſie lächelt! Und die 
heilige Agathe gar — drüben bei der Stickerin Barchetta 
über dem Brückenſteg — die mit grellroten Wangen und 
ſaphirblauen Augen in reinlicher Maſchinenſtickerei als 
Altardecke im Glaskaſten zum Verkauf aushängt! Dieſe 
Heiligen! Ueberall ſtehen ſie als Statuen, als Bilder, 
in Häuſerniſchen, an Kirchenmauern, an Brückenſtegen 
und auf Bergpfaden! Heiter in ihrer Umrahmung 
grünen Laubſchmucks im Sommer und mit friſchen 
Blumenkränzen auf dem ſelig geneigten Haupt der 
Gottesmutter, die oft viel eher einer glücklichen irdiſchen 
Braut gleicht — — — | 

Bei bes Winters Uebergang in den Lenz, bei ber 
Schneeſchmelze, werden Eiſack und Talfer raſend. Ueber⸗ 
ſchäumend wie wilde Jungen ſtürzen ſie ſich, wenn ſie 
ausgetollt haben, in die ruhigen Arme der Etſch. Schon 
ſind die erſten Kamelienknoſpen hervorgekommen, aber 
noch liegt der Schnee wie eine leichte Schicht Obersſchaum 
in tiefen Bergmulden. Mitten hinein ſtrahlen ſmaragd⸗ 
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grüne Raſenflecke wie feines Schmelzglas. Junge Triebe 
an Birn⸗ und Apfelbäumen. Ueberall zwiſchen Geſtein 
und altem Gemäuer der Pfirſich und die frühblühende 
Mandel mit roſiger Wange. Auch die Roßkaſtanie hat 
ſchon ihre feiſten, braunen Knoſpen herausgeſteckt, die 
wie gebrannter Zucker glänzen. Vor den Schutzhäuſern 
für frierende Vögel, die auf Stangen und an Haus⸗ 
giebeln wie Starbrutkaſten hängen, ſind Brotkrumen 
geſtreut. Zwiſchen den Gutshöfen im Talkeſſel hin und 
wieder eine uralte Ulme . . . eine fromme Linde. . und 
ein mächtig blättriger japaniſcher Kaiſerbaum, der ſeine 
vorjährigen Samenkapfeln wie Kugeln eines Rofen- 
kranzes umherſtreut. Bis zum „geſcheibten“ Turm, dem 
alten Bollwerk aus Ritterzeiten, dem Burghaus eines 
Freibauern, klomm der duftende Feigenbaum empor und 
die edle Sykomore. Klöſter, Kirchen, Burgen, wie erneut 
im Lenz, ſonnbeglänzt auf dem ſtrahlenden Hinter⸗ 
grund der Berge, in deren Armen das Tal wie 
eine ſchöne Schale ruht. Wachtürme und Türmchen, 
Spitzgiebel und. Giebelchen, Balkone und Erker 
in hellen ſtarken Umriſſen wie Freilichtbilder. Am 
Hügelrand, von Zypreſſen umſtanden, Landhäuſer im 
italieniſchen Villenſtil, maisgelb getüncht und roſa ge: 
färbt. Die breiten Faffaden, die vielen gefuppelten Säu⸗ 
len und Bogenfenſter, das flach vorſpringende Dach⸗ 
geſimſe, unterhalb auf den Mauerhälſen mit Fresken 
und Skulpturen bedeckt, die ſchmal vortretenden Balkone 
verſetzen uns im Geiſt in die kunſtblühende Toskana, 
in das alte Tuskien. Kapuzinermönche, die zur Land⸗ 
ſchaft ſtimmen, in braunen Kutten und mit Sandalen 
an fchwieligen Füßen, wandern vorüber. Blauſchwarz 
gegen den Himmel ragt der Pinien maleriſche Gruppe. 
Nur ein kleiner, mürriſcher Fleck im Tal, am Ufer der 
Talfer, zeichnet ſich düſter auf der Farbenpalette ab: 
die ruſſiſchen Gefangenen im ſtaubgrauen Gewand, die 
ausgeführt werden, und unſere Feldgrauen, die exer⸗ 
zierende Mannſchaft .. .. In feinem Garten ijt ein 
alter Bauer beim Salatpflanzen beſchäftigt. Über das 
aufgelockerte Ackerfeld und die erſten Violen hat er große 
Matten aus Palmſtroh gebreitet, wie ſie auf römiſchen 
Kirchentreppen bei Feſttagen ruhn. Ein anderer lüftet 
ſein Heu im großen, offenen Heuſchober. Auf holpriger 
Karrenſtraße ſchreiten behäbig, die Wagen hochgepackt 
mit ſchweren Kornſäcken, Ochſen zur Mühle. Friedlich 
rauſcht das Waſſer und wälzt ſich über das große Mühl⸗ 
rad. Eine Dorfidylle . . . Abſeits am Weg ein Brunnen, 
wo die Ochſen zur Tränke gehen. Ihre dunklen Köpfe 
berühren faft bie feingemeißelte, wunderſchöne Rofette, 
die wie eine ſich öffnende, rieſige Chriſtusroſe auch dieſe 
einfache Brunnenwand ziert. Überall die alte, welſche 
Kultur, bei jedem Schritt, bei jedem Motiv, die uns mit 
Sirenenarmen umfängt! Am holgzgedeckten Brücken⸗ 
ſteg, unter dem hinweg, kaum durch ein Wehr gebändigt, 
bas Waſſer zu Tal ſchießt, wächſt Buſchwerk kraus 
durcheinander, Haſelnuß, Brombeer, Juniperus — und 
im Wieſengrund ſtehen kleine Primeln mit ihren rofas 
roten, neumodiſchen Frühjahrshüten auf dem Kopf. 
Hier ſitzen in einer echt italieniſchen „Pergola“, der 
Weinlaube einer Schenke, Bauern in Tiroler Tracht: 
hellgrüne Borten auf ſchwarzem Wams, Silberknöpfe 
auf der Weſte. Jeder Berg, jeder Bezirk hat ſein beſon⸗ 
deres Nationalkoſtüm, daher dieſe Farbenpracht und 
Mannigfaltigkeit! ... Weit hinaus ſchweift der Blick 
von der Pergola ins Ferne! Zu den Anſitzen Sankt 
Anton mit Burg Rendelſtein, zu den Schlöſſern Reifen- 
ſtein und Gröbenſtein und zum ſagenumſponnenen, 
märchenſchönen Runkelſtein mit feinem Triftan- und 
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Iſoldegemach, durch bas es wie ſüßer Minneſang zieht. 
f Breitſtapfig kommen wie flämiſche Zuchthengite, 
wuchtig, mit mächtiger Mähne, das Strohbündel im 
Schweif zu einem Zopf verflochten, den Bergpfad zur 
Schenke Tiroler Bauernpferde herauf und werden in 
den Hof abgeführt. Vor der Mauertafel beim Chriſtus⸗ 
bild und ewigen Licht lüftet der Fuhrknecht den Hut. 
„Herr Jeſus, ſchütz uns vor Not und Fahr.“ Gleich 
daneben wird der heidniſche Neptun mit dem Dreizack, 
auf Birkenholz gemalt, ber welſche Gott, angerufen! ... 
In der Laube erzählt das alte Mütterchen, die Tiroler 
Hofbäuerin, von ihrem ſechſten Sohn, der im Felde ſteht. 
An die Front abgegangen vor ein paar Tagen. 
geliefert worden“, ſagt der Wirt. Ihr Mann, der Hof⸗ 
bauer, iſt ſchon gefallen. Die Alte nagt an einem Stück 
harten Brotes mit ihren ſchlechten Zähnen, aber ſie beißt 
es doch tapfer zuſammen, wie ſie es wohl auch mit ihrem 
Schickſal gemacht hat. Ein Bauer neben ihr, mit trotz⸗ 
harten Zügen, blickt in vollkommener Ruhe auf ſeine 
beiden Ochſen, die am Wege warten. Sein Sohn mit dem 
blonden, ſcheu errötendem Knabenantlitz lehnt bei der 
trächtigen Kuh, die ſchwerfällig und ſonnbeglänzt die 
ſtraffe Goldhaut mit dem Schweife ſchlägt. Schweigend 
haben uns die Leute zuerſt empfangen. Immer begeg⸗ 
nen wir der feindlichen Abwehr in Blick und Gebärde 
beim Deutſchtiroler allem Unbekannten gegenüber! Erſt 
müſſen wir zu den Tieren, den Ochſen und den Kühen, 
reden. „Was macht die Braune? Hat ſie auch genug 
Futter? Wird ſie bald kalben?“ Dann erſt gewinnen wir 
ihr Vertrauen, und fie werden warm, bie Unfrigen!... 
Mit einem lauten „Grüß Gott“ hat ſich ein Soldat, einer 
von den Kaiſerjägern, zu uns geſellt. Seine Bruſt zieren 
die große „Silberne“, die „Goldene“ und das „Signum 
laudis“, das ſonſt nur Offiziere erhalten. Nun wird es 
erſt lebendig unter den Bauern: „Grüß Gott, grüß Gott“. 
Und ſie rücken auf ihren Bänken zuſammen und machen 
dem Eintretenden Platz. Nicht lange dauert es, daß er, 
vom roten Kretzer heiß geworden, ſeine Eclebniſſe aus 
Rußland erzählt. Er war bei ber erſten Armee Auffen- 
berg, bei der Einnahme von Lublin. Er kann eine 
Epiſode aus dem ruſſiſchen Feldzug nicht vergeſſen. Es 
mußte zum Sturmangriff vorgegangen werden. Die 
Offiziere ſelbſt gaben nur widerſtrebend das Kommando, 
4000 Mann wurden über Sumpfland gejagt. Sie 
gingen mit unglaublichem Heldenmut vor, denn fie wuß- 
ten, daß nur die Hälfte hinüberkommen werde. Die 
andere Hälfte blieb im Moorgrund, in den Sümpfen 
ſtecken ... tagelang. Der Kaiſerjäger fag in einem Buſch⸗ 
werk verwundet. Aber heißer als ſeine Wunde brann— 
ten ihn die Jammerrufe der Unglücklichen, die da fang: 
ſam von einem wilden Feind zu Tode gemartert wurden, 
der die Maſchinengewehre ausſetzen ließ, um Munition 
an den ohnehin Verlorenen zu ſparen. Während des 
Feldzuges hatte auch ſein Vater irgendwo an der Seite 
des jüngſten Bruders gekämpft. Als ihn der Sohn fallen 
ſieht, ſpringt er wieder hinein in die toſende Hölle der 
Maſchinengewehre ... fein Mantel wird von unzähligen 
Kugeln durchlöchert. Endlich hat er den Vater geborgen, 
da trifft ihn ſelbſt eine tödlich! Ueber ſeinen Jüngſten 
gebeugt ſitzt nun der alte Mann bis zum Morgengrauen, 
wo ihn die Sanitätſoldaten bei der Leiche halb ohn— 
mächtig finden und davontragen ... Ein anderer 
Bruder iſt verſchollen. Einer kam ihnen nach Hauſe, von 
Felsſteinen zum Krüppel geſchlagen. Keine Arme mehr! 
Stoiſch haben ihn die beiden Tiroler Eltern erwartet, bei 
ſeinem Anblick verbeißen ſie die Tränen, dann gehen ſie 
hinaus in den Stall zu ihren lieben Tieren, und da ſetzen 
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fte fid) nieder und weinen ... Während noch bie Leute 
ben Worten des Kaiſerjägers lauſchen, kommt ein 
großer Hahn vorbeiſtolziert. Seine gelben Augen im 
roten Fleiſch blinzeln uns hämiſch an: „Geh fort, 
Welſcher du!“ Wie eine Schlange ſchleudert der Ochſen⸗ 
bauer das Wort von ſich. „Welſcher!“ Es iſt der Feind, 
es ift der geheime, lauernde, tagtägliche Feind! — — — 
Der Kaiſerjäger, obwohl er von ſeinem Lungenſchuß 
noch nicht geheilt iſt und recht oft mühſam keuchen muß, 
ſagt nun, von einem Huſtenanfall unterbrochen, mit 
fröhlicher Stimme: „Ja, d' Waliſch'n! Hier ent'n im 
Kronk'nſeſſel halt's mi nimmer. Uebern Munat bin i 
wiedrum draußt. Da zoag'n m'r den letzten Pelz“), de 
fi fo gern ankrall'n taten an unſre Berg’, was 's hoaßt, 
mit unſer anem anbandl'n! Sell iſcht klor!“ Er zieht 
ſeine Börſe, klopſt der feſchen Kellnermaid auf den 
drallen Arm und deutet lächelnd auf die Inſchrift am 
Pfeiler: „Wer gleich bezahlt, vergißt es nicht, den 
ſticht der Dorn der Roſe nicht.“ Bedächtig zahlt er 
die einzelnen Geldſtücke hin, das Germanenantlitz 
vom breiten, blonden Vollbart umrahmt, aus dem 
die ganze Redlichkeit ſeiner deutſchen Heldenſeele blitzt. 
und ſieht ſich noch einmal treuherzig im Kreiſe um. Wie 
ein liebes Echo, ſo etwa wie des Waldhorns Klang, hallt 
ſein „Grüß Gott“ in unſerem Herzen nach. Wir ſehen 
ihn noch mit der Mütze winken und in den Weinberg⸗ 
pfad einbiegen. Mächtig ſchreitet ſeine kraftvolle Geſtalt 
dahin zwiſchen Mauerwerk und wildwucherndem 
Chriſtdornbuſch, durch huſchende Rebengänge, die in 
endloſen Reihen zu fliehen ſcheinen. Schmunzelnd ſehen 
ihm die altertümlichen Bauernhäuſer nach — die mit 
Schindeln gedeckten oder die in roten Ziegeldachmützen 
— die aus grünem Taxusgebüſch lugen. „Einer von den 
Unſrigen,“ ſprechen ſie, „einer von Tirol, einer aus 
unſerer Jugendzeit! In unſeren Mauern ſind ſie, Vater, 
Kind und Kindeskind, aufgewachſen .. Alle vom 
jelben Schlag ... lauter Helden!“ .. In den Reben- 
gängen binden die Mädchen des Weinſtocks alte Zweige 
an den Laubenſtangen auf und ſtecken ſich friſchen Bur 
ins Haar. Wie ſüß duftet die erſte Knoſpenblüte des 
Buchſes und des Feigenbaumes Holz in der warmen 
Aprilſonne! Weich und einſchmeichelnd! Und wie die 
Mädchen in roter Bluſe und weißem Kopftuch ſchäkern, 
wenn ein Mannsbild vorübergeht! „Brich mich!“ ſpricht 
die Blüte. „Zu was wären wir ſonſt da?“ Die welſche 
Roſetta hat einen Strohhalm durch ihre blendenden 
Zähne gezogen und zwitſchert kaum hörbar ein Liedchen 
vom „Tradimento“, ſingt: „Vado girando il mondo 
cercar il Traditor!“ Dann wirft fie einen Stein auf 
des Nachbars Grund! Was tut's! Wenn nur ihr Wein⸗ 
berg rein bleibt! Nur für Eigenwohl, Eigenwirtſchaft 
hat der Welſche Sinn! Dann verſpeiſt ſie einen „Tür⸗ 
fen“**) ohne Haft mit Grazie. Ihre Glieder find ſonnen⸗ 
warm, ihr Herz pulſt unter der offenen Jacke heftig und 
froh. Aber die Worte vom Tradimento! Wie Dolche 
blitzten ſie in der Sonne auf: „Verrat!“ — auch wir 
wiſſen davon ein Lied zu ſingen! Vom Süden kam er, 
war in welſchen Köpfen erjonnen . . . Am Grün der 
Hecken flattert ein ſchwarzer Trauerſchleier vorüber, 
bläht ſich im Wind und verſchwindet dann in der dunklen 
Toreinfahrt eines Hauſes. „Gedenket der Toten!“ Er 
weht eine leiſe Mahnung durch die blaue Luft, er weht 
ſie herab von dem altmodiſchen Hut, den eine Mutter 
trägt, die gerade vom Friedhof heimkehrt . . Am Weg 
beginnen {chon die Zedern zu dunkeln . . . Weiß wie 
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ein Greis, immer bleicher wird ber Rofengarten am 
Abend — — als müſſe er ſterben! Oben fouert ber tük⸗ 
kiſche Welſche, der König Laurin, bezwungen von dem 
Recken Dietrich, der ihm den Fuß auf den Nacken ſetzt! 
So ſteht die deutſche Treue in „ſchimmernder Wehr“ 
durch die Jahrhunderte da in ungebrochener Kraft. 
Zertritt Nattern und lauerndes Nachtgezücht! Es leuchtet 
ihr Schild im Glanz der ewigen Geſetze der Wahrheit! 
Und in unſerem Geiſte taucht die Statuette des tapferen 
Gaſtwirtes an der Mahr auf, des Peter Mayr, der durch 
Henkershand fiel, weil er die Treue höher ſchätzte als 
das Leben — und der in ſeiner Art ein deutſcher Recke 
Dietrich war, der einem König Laurin den Garaus 
machen wollte 

Wenn die erſten, warmen Regenſchauer im April vor⸗ 
über ſind, ſtehen die Magnolienbüſche im kleinen Kloſter⸗ 
garten der deutſchen Ordenskirche in inbrünſtiger Ver⸗ 
zückung und halten zaghaft die ſilbrigen Blütenknoſpen 
duftend wie Mädchenlippen geöffnet. Eingedrängt von 
Mauer und Gitter, prunklos, abſeits vom Leben und 
Lärmen der Straße, in einem Winkel verborgen, hat die 
Kirche der Deutſchen Ritter etwas Weltfernes, Menſchen⸗ 
fremdes, etwas, das nichts gemein hat mit der großen 
Menge und ihren Sorgen. Schmaler, hoher Spitzbogen⸗ 
ſtil, im Innern eng, einer Kapelle gleich, ſchlicht, faſt puri⸗ 
taniſch. Ein Bethaus für ſolche, die keine Zeit haben, 
ſich der Myſtik des Gebetes hinzugeben, die wie Kämpfer 
mit wehenden Kreuzrittermänteln hereinkommen, fid) auf 
ein Knie niederlaſſen und mit ihrem Herrgott wie mit 
einem Heerführer reden, der ſie wider die Ungläubigen 
geſandt hat. Die Wände kahl, kein Schmuck, keine Bilder. 
Nur das ſchwarze Kreuz im weißen Feld; dann die 
Wappenſchilder mit Inſchriften der Komture der Ordens⸗ 
ballei und unter ſturmzerfetzten zerſchoſſenen Fahnen — 
den Ruhmestrophäen der Deutſchen Ritter und der 
Tiroler Helden — unſcheinbare, weiße Stucktafeln. Wie 
welke, große, tote Blätter, ſchlaff und verblichen, hängen 
die Fahnen von der Mauer herab, wie von einem Rieſen⸗ 
baum herunter, dem alten, ſtarken Stamm der Habs» 
burger. Wenn die Abendſonne durch die hohen, bunt⸗ 


Seite 1495. 


gemalten Glasfenſter ſcheint, erſtrahlen ſie, und die 
Jahreszahlen auf den kleinen Tafeln beginnen zu leuch⸗ 
ten, nicht wie goldene Buchſtaben, nein, wie helle, große 
Sonnen! 1809! 1810! Und weiter zurück 1703! Und 
immer die tapfere Abwehr! Und weiter zurück zu den 
Türkenkriegen, in denen ſich ein öſterreichiſcher Erzherzog 
mit ſeinen Tiroler Mannen durch dreifach überlegenen 
Feind hindurchſchlug . . . und weiter: ein Wappen mit 
Turban und Mohrenkopf und das ſchwarze Kreuz des 
deutſchen Ritterordens, vom goldenen Jeruſalemkreuz 
überſchattet — Nachklänge aus dem Morgenland und 
von den Kreuzritterfahrten. Es zeigt uns, wie ſchon um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts des deutſchen Ordens 
Anſehen, durch Rührigkeit und Tapferkeit groß gewor⸗ 
den, in der Gewährung von allerlei Privilegien im 
Orient einen fichtbaren Ausdruck der Anerkennung ge» 
funden hatte. Ein eigenes Gefühl des Stolzes und der 
Rührung durchzittert uns, wenn wir jener gedenken, die 
nicht Abenteuerluſt, Chr: und Gewinnſucht aus der deut⸗ 
ſchen Heimat in den heiligen Kampf trieb, ſondern die 
Liebe zu ihrem Heiland und zur Marienblume, der 
„Mutter der vielſchönen Minne“, der im „Dunkel 
Leuchterinne“, „der Roſenblüh“, der „Lilienblatt“ — 
und welche der vielleicht törichte, aber inniggläubige 
Wunſch beſeelt hatte, auch andere Völker teilhaftig 
werden zu laſſen an den Himmelſeligkeiten ihres 
Chriſtentums. Es war die ſchöne Idealität jener Zeit 
und ihrer eigenen, naiven Seelen, die ſie das Wunder 
der Kreuzzüge vollbringen half ... Draußen an der 
Kirchhofsmauer ein überlebensgroßer Holzchriſtus am 
Kreuz, wie blutübergoſſen vom Schein des ewigen 
Lichtes in einer rötlichen Glasampel, die in ſein gram⸗ 
durchfurchtes Antlitz leuchtet. Und wie des Lichtes 
Flackern über den Göttlichen hinzuckt und der Wind 
pendelſchwingend die große Kugelampel bewegt.. ba 
rinnen unter der Dornenkrone langſam blutige Tränen 
herab, und im ſinkenden Abend beim Aveläuten ſtirbt 
wieder einmal für uns der Märtyrer der Welt. Aus den 
weißen, ſüdlichen Magnolien im Kloſtergarten ſteigt nun 
leiſe ein Duft wie von Gebeten auf 
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Eine Erinnerung von Emma Friedländer: Werther. 


Das Leben gefällt ſich manchmal darin, Schickſale zu 
ſchmieden, die ſo wechſelnd und romantiſch ſind, daß kein 
Schriftſteller ſie ſich effektvoller ausdenken könnte. 

So war das Daſein der indiſchen Tänzerin Mata 
Hari, die kürzlich in Paris als angeblich deutſche 
. Spionin — was nicht erwieſen war — ſtandrechtlich ers 
ſchoſſen wurde. Ich lernte die ſchöne Frau vor zehn 
Jahren in Wien kennen und will ihr Leben erzählen, 
wie ſie es mir mitteilte. 

Sie war als die Tochter einer holländiſchen Familie 
in Holländiſch⸗Indien geboren; ihre Eltern hatten Tee- 
und Kaffeeplantagen, und ſie verlebte ihre Jugend teils 
drüben unter dem heiteren Himmel, teils in Wiesbaden, 
wo ſie in einer Erziehungsanſtalt war. Später heiratete 
fie einen holländiſchen Offizier, der aber ſchottiſcher Ab⸗ 
ſtammung war, Sir Mac Lod, und wurde, wie ſie be— 
richtete, zur Hofdame der Königin von Holland er- 
nannt. 

Sie lebte nicht glücklich in ihrer Ehe, da der Oberſt 
ſeine ſchöne Gattin mit unbegründeter Eiferſucht quälte, 


ohne ihr ſelbſt treu zu ſein. Da er ſich einſt hinreißen 
ließ, in ſeinem mißtrauiſchen Zorn einen Schuß gegen 
ſie abzufeuern, ſo fürchtete ſie derartig ſeine Wutaus⸗ 
brüche, daß ſie ſich zur Flucht entſchloß. Sie ging nach 
Paris, und da ſie dort durch ihre frühere geſellſchaftliche 
Stellung viele Beziehungen zu den beſten Kreiſen hatte, 
lebte ſie ſehr angenehm, ohne viel an die Zukunft zu 
denken. Als aber eines Tages ihr Geld auf die Neige 
ging, begann ſie ihren Schmuck zu verkaufen und be⸗ 
unruhigte ſich nicht weiter über das, was werden ſollte. 
Sie verkehrte auch viel im Hauſe des Direktors des 
Louvre-Mufeums, der die indiſche Abteilung unter 
ſich hatte. Wie bei all ihren Freunden hatte ſie auch in 
dieſer Familie öfter ihre indiſchen Nationaltänze ge» 
tanzt, womit ſie die größte Bewunderung erregte. 

Eines Tages gewahrte ſie zu ihrem Schrecken, daß ſie 
doch etwas zu leichtſinnig in den Tag hineingelebt 
hatte, und als auch ihr letztes Schmuckſtück verkauft war, 
befand ſie ſich in der größten Verlegenheit. Sie eilte 
zum Muſeumsdirektor, der ihr den Vorſchlag machte, 
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Tänzerin zu werden. Um fie aber im rechten Licht unb 
nicht alltäglich auf einer Varietébühne anfangen zu 
laſſen, lieh er ihr echt indiſche, koſtbare Gewänder aus 
dem Muſeum und ließ ſie auch dort vor geladenem 
Publikum zum erſtenmal auftreten, vergaß natürlich auch 
nicht, der Preſſe Einladungen zu ſenden. Der Erfolg 
war glänzend, und alle Pariſer Zeitungen ſprachen mit 
wahrer Begeiſterung von der ſchönen neuen Jüngerin 
Terpſichores. „Als ich am Tage nach meinem Debüt 
aufwachte, war ich eine Pariſer Berühmtheit“, erzählte 
ſie mir. Aber ſie war auch eine ſo eigenartige 
Erſcheinung, daß man unwillkürlich von ihr gefeſſelt ſein 
mußte. Die herrliche, gertenſchlanke, biegſame Geftalt 
der echten Inderin trug auf ſchlankem, langem Hals, 
der an die klaſſiſche Antike erinnerte, ein kleines Köpf— 
chen mit dunklen Märchenaugen, “die von langen 
Wimpern beſchattet wurden; ſie hatte regelmäßige Züge, 
die durch ein liebliches Lächeln erhellt wurden, eine ſehr 
dunkle Haut, wodurch ihre Augen und Zähne noch feud)- 
tender erſchienen. Das Schönſte war aber ihre Grazie: 
die Bewegungen klaſſiſch, ſchien ſie zur Tänzerin 
prädeſtiniert. | 

Cie war damals in Wien zum zweitenmal ver- 
lobt mit einem preußiſchen Kavallerieoffizier und Ritter- 
gutsbeſitzer, einem bekannten Millionär. Das Paar er- 
zählte, daß der Leutnant die ſchöne Lady Mac Lod einſt 
in Brüſſel in Geſellſchaft kennenlernte. Sie hatte 
großen Eindruck auf ihn gemacht, da er ſie aber nie mehr 
wiederſah, ſo war ihr Bild allmählich aus ſeinem 
Gedächtnis geſchwunden. Mehrere Jahre ſpäter befand 
er ſich in Nizza, und es wurde im Freundeskreis be- 
ſchloſſen, ins Theater zu gehen, um den neuen Stern am 
Pariſer Varietéhimmel, Mata Hari, au ſehen. Wie groß 
war das Erſtaunen des jungen Mannes, als er in der 
Diva die einſt von ihm bewunderte Lady Mac Lod 
wiederſah. Natürlich machte er ihr ſeinen Beſuch, und 
die beiderſeitige Freude, die frühere Bekanntſchaft zu 
erneuern, war ſo groß, daß ſie mit einer Verlobung 
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endete. Er überredete ſeine Braut, die Künſtlerlaufbahn 
aufzugeben und ihm nach Verlin zu folgen, wo er ſie 
ſeiner Familie vorſtellen wollte. Da aber die Mutter 
des Leutnants dieſer Verbindung nicht denſelben Enthu⸗ 
ſiasmus entgegenbrachte wie ihr Sohn, ſo verzögerte 
ſich die Heirat. Lady Mac Lod trat nun nicht mehr auf 
und lebte einige Jahre in Berlin in der Motzſtraße. Nach 
einem Wortwechſel zwiſchen dem Paar hielt ſich Mata 
Hari nicht mehr an ihr Verſprechen des Nichtauftretens 
gebunden, eilte nach Wien, tanzte dort nach dem Pariſer 
Rezept erſt vor geladenem Publikum in der Sezeſſion 
und wurde am nächſten Tag ſo von allen Direktoren 
beſtürmt, daß ſie ein ſehr glänzendes Engagement fürs 
Apollotheater annahm. Ihr Bräutigam folgte ihr an 
die Donau, die Verſöhnung fand ſtatt, ſie beſtand aber 
darauf, ihre Theaterverpflichtung einzuhalten, und dies 
war möglicherweiſe der Grund, daß die Verbindung 
ſchließlich nicht zuſtande kam. Ihr Tanz war febr eigen- 
artig. In einem mit indiſchen Stoffen und orientaliſchen 
Geräten dekorierten Raum, in dem überall Opſerfeuer 
dampften, führte fie ihren graziöſen, erſt febr ruhigen 
Tanz in leichten duftigen Gewändern aus; plötzlich 
wurde er lebhafter, immer leidenſchaftlicher und endigte 
damit, daß ſie die Spangen auf ihren Schultern mit 
graziöſer Bewegung löſte und ihre Gewänder hinabfielen. 
Sie ſtand nur mit Trikot bekleidet in vollendetem Eben⸗ 
maß gebaut da. Doch konnte man ſie kaum erblicken, 
denn im ſelben Moment verlöſchte das elektriſche Licht, 
und die Bühne wurde finſter, während die Muſik weiter- 
ſpielte. Als ſich die Szene nach einem kurzen Moment 
wieder erhellte, tanzte ſie in ihrem indiſchen Koſtüm 
weiter, als hätte der Tanz keine Unterbrechung erlitten. 

Welche Kontraſte in dieſem Leben! Sorgloſe Kind⸗ 
heit in zwei Weltteilen abwechelnd verlebt. Dann vor: 
nehme Frau und Hofdame! Nachdem Tänzerin an 
Varietébühnen, ſchließlich in düſterer Kerkerzelle und 


das Ende vor den Läufen der auf ſie gerichteten 
! 


Gewehre! Arme ſchöne Frau — -- — ! 
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Holder⸗ und Roſenfrüchte. 


Bon A. Matthes, Berlin. 


Noch ſieht man überall die ſchwarzen Beerendolden 
an den Holunderbäumen und die roten Becherfrüchte 
an den wilden Roſenſträuchern, obwohl ſchon vor Wochen 
die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe einen Aufruf zur 
Einſammlung ergehen ließ. In Parkanlagen iſt das 
wohl zu verſtehen; ſie ſollen an erſter Stelle die Augen 
der Beſucher erquicken, und zu den Reizen bes landſchaft⸗ 
lichen Herbſtbildes gehören auch die formen- und farben— 
reichen kleinen oder größeren Früchte an Sträuchern und 
Bäumen. Aber allmählich trocknen ſie ein, oder ſie 
werden überreif und weich, verlieren an Ausſehen und 
fallen ab. So mag noch einmal an die Pflicht des Ein— 
ſammelns erinnert werden. Holunderbeeren und Hage: 
butten ſind deſſen durchaus wert. 

Der Holunder oder kürzer und richtiger Holder iſt 
heute eine gefallene Größe. Von unſern Voreltern wurde 
er außerordentlich hoch geſchätzt. „Es möchten alle Län— 
der der Welt ihre Arzneibäume rühmen, ſoviel ſie 
wollten,“ bemerkt z. B. gelegentlich ein älterer Dichter 
(Lohenſtein), „ſo reichte doch keiner unſerm an allen 
Zäunen und Gräben wachſenden Holderbaum das 
Waſſer.“ Man übertrug ſeinen Namen auch auf einen 


andern, feiner öl- und ameiſenſäurereichen Beeren wegen 
noch heute geſchätzten Strauch, den Wach- (urſprünglich 
Wed: oder Queck-) holder, d. h. den belebenden, und 
pflanzte beide gern in Haus- unb Hofgärten. Dem cigent- 
lichen Holder, dem Holunder, dichtete man ſogar einen 
Haus und Hof ſegnenden Geiſt, die Holdermutter, an 
und ſchrieb ihm die Kraft zu, vor Feuer und Seuchen zu 
ſchüzen. Der Name Hol — der bedeutete urſprünglich 
nichts als „hohler Baum“, ſo genannt, weil ſeine Zweige 
nur mit leichtem, weißem Mark gefüllt ſind, aber Volk 
und Dichter deuteten den Namen um und machten einen 
Holderbaum oder Holderſtock daraus, ſahen in ihm ein 
Sinnbild alles Holden und Lieben und erhoben ihn direkt 
zu einem Symbol des Geliebten, wie der Roſenſtrauch 
vorzugsweiſe ein Symbol der Geliebten war. Die beſon— 
deren Heilkräfte ſeiner Wurzel und Rinde werden. 
ſchädlicher Nebenwirkungen wegen, von Pharmakologen 
heute als nicht unbedenklich bezeichnet, die Blüten ſind 
bekanntlich das ſtärkſte ſchweißtreibende Mittel unter 
den Blütentees, und auch die Früchte ſollen eine blut— 
reinigende und geſunderhaltende Wirkung haben, wes— 
halb man ſie gern zu Suppen benutzt oder zu Mus ein— 
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kocht, obgleich jie eines be⸗ 
ſonderen Aromas und ange— 
nehmen Geſchmacks für ſich 
allein ermangeln. Der Saft 
hält ſich jedenfalls auch i 
nicht luftdicht verſchloſſenen 
Flaſchen, wie der von Heidel— 
und Preißelbeeren, ohne Auger. ` 
zuſatz, wahrſcheinlich infolge 
eines ausreichenden Gehalts 
an konſervierenden Salzen 
oder Säuren (bei den Preißel— 
beeren ijt es Benzotfäure) 
jahrelang unverändert und 
gibt, anderem Fruchtmark oder 
Rhabarber beigemiſcht, dieſem 
mindeſtens eine ſchöne, kräftig 
dunkelrote Färbung. 

Die Hagebutten kann man 
im Gegenſatz zum Holunder 
heute vielleicht zutreffend als 
eine auſſteigende Größe be— 
zeichnen. Obgleich ſie die 
Früchte der ſeit langem all: 
gemein als „Königin der Blumen“ geſchätzten Roſe ſind, 
weiß man ſie, die kleinen Kreiſe, wenige Kenner und 
Liebhaber ausgenommen, im allgemeinen noch nicht recht 
zu ſchätzen. Im Volk läßt man es ſich an dem doch auch 
nicht gerade auszeichnenden Namen „Hage-butten“ (fo 
genannt der krugartigen Form wegen) nicht genügen, 
ſondern nennt ſie verächtlich Kratzbeeren. In der Tat 
können die feinen Haare, welche die kleinen, ſteinharten 
Früchte in dem fleiſchigen Kelchbecher umhüllen, nicht 
nur für Gaumen und Zunge, ſondern auch für zarte 
Finger recht unangenehm werden, wenn man das Fleiſch 
von ihnen zu befreien ſucht. Doch auch als Blume hat 
ja die Roſe ihre Dornen und wird darum nicht weniger 
gern gepflückt und nicht minder geſchätzt. Das Kelchfleiſch 
der Roſenfrüchte ſcheint auch wirklich der „Königin der 
Blumen“ nicht ganz unwürdig zu ſein. Das Sammeln 
und Säubern macht ungewöhnlich viel Mühe, aber es 
lohnt ſich auch bei den allgemein verbreiteten wilden 
Hagebutten. Es brauchen nicht die großen Früchte der 


Phor. Perſcheld. 
Profeſſor Hans Olde + 
hervorragender Maler, Direftor der Kal. Kunſt⸗ 
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Generallt. Irhr. Adolf v. Seckendorff, 


der neue Gouverneur 
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Cividale (in der venezianiſchen Sens): 
(„Eividale ift in deutscher Hand.“ — Bericht des Chefs des Generalſtabes der öſterreichiſch-ungariſchen Armee). 


zum Einmachen und zur Gewinnung des Muſes eigens 
angebauten Rosa pomosa (aus den Alpenländern) und 
der Rosa rugosa (aus Japan) zu ſein. Dieſe ſtehen ſogar 
zum Teil den kleineren Früchten an Aroma und Geſchmack 
ähnlich nach wie die Gartenerdbeere der Walderd— 
beere. Die Hagebutten enthalten neben einigen Prezen: 
ten Eiweiß und Fett reichlich Säure, Salze, Zucker und 
ſonſtige ſtickſtoffreie Extraktſtoffe. Das aus ihnen (in 
Süddeutſchland bereits fabrikmäßig) hergeſtellte Mus 
wird als Füllung zu feinen Konfitüren und Pfannkuchen 
merkwürdigerweiſe übereinſtimmend von vielen Frauen 
höher geſchätzt als ſelbſt Himbeermarmelade. Ich kann 
mich zwar dem Urteil nicht ganz anſchließen, es aber auch 
nicht beſtreiten, möchte vielmehr vermuten, daß nur eine 
Frauenzunge den Feingeſchma“ voll zu würdigen vers 
mag, wie ja umgekehrt manche anderen Gerichte in ihrer 
vollen Wertung mehr den Männern vorbehalten zu ſein 
ſcheinen. Die Kerne erfreuen ſich in der neueren Medizin 
einer wachſenden Schätzung, weil ein von ihnen gekochter 


tetani Schnieber, 


Führer der Kompagnien, bie den Monte Matas 
zur ftiirmten, erhielt den Orden Pour le Mérite 
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Tee, der ſchwach nach Vanille duftet, als diureticum 
manchmal noch auf die Nieren wirkt, wenn alle anderen 
Mittel verſagen. Es ſoll Familien geben, die ihn ſelbſt 
als tägliches Getränk benutzen, wobei er natürlich, wie 
das meiſt geſchieht, durch Gewöhnung an ſpezifiſcher 
Wirkung verliert. Mir ſagte ein Verſuch weder im Aus⸗ 
ſehen noch im Geſchmack zu. Ich habe deswegen die Kerne 
gebrannt, wie man Kaffee brennt, bis ſie ſich zu feinem 
Pulver zerſtoßen ließen, und war überraſcht von dem 
feinen Aroma, das ſich beim Brennen entwickelte, dem 
dann auch der Geſchmack des Getränks entſprach. Das 
Getränk iſt nicht ſo ſchwarz und bitter, wie Kaffee und 
ſeine üblichen Surrogate. Die Bitterkeit und Schwärze 
dieſer rührt bekanntlich davon her, daß ſich der in den 
Rohprodukten enthaltene reichliche Zucker beim Brennen 
in ſchwarzfärbenden, bitterſchmeckenden Karamel ver- 
wandelt. An Zucker aber ſind die Kerne der Hagebutten 
nicht reich, wohl aber das Fleiſch. Ich brannte deshalb 
auch einmal das Fleiſch einer beſonders kleinen, trockenen 
Art mit und beobachtete hierbei zwar einen köſtlichen 
Duft wie nach allerhand Art feinſten gemiſchten Back⸗ 
obſtes, aber dieſer verflog völlig, und erzielt wurde dabei 
zwar ein dunkleres und kräftigeres, aber nicht ſo fein 
aromatiſches, dem echten Kaffee nicht ſo ähnliches Ge⸗ 
tränk. Wer koffeinfreien Kaffee nur des Aromas wegen 
genoß, dürfte, namentlich wenn ihm an der Schwärze und 
Bitterkeit wenig gelegen iſt, in gebrannten Hagebutten⸗ 
kernen einen befriedigenden Erſatz für Kaffeebohnen 
finden, die ja auch nur die Kerne einer roten Beeren⸗ 
krucbt find, von der man das Fleiſch nicht benutzt. 


Der Weltkrieg. 4a" 


Die Berichte der verfloſſenen Woche vom Oſten 
geben keine nähere Auskunft über die Art, wie unſere 
Heeresleitung den weiteren Verlauf der Ereigniſſe lenkt! 
Scheinbar herrſcht Ruhe nach dem Sturm auf Gilet, Eine 
Ruhe, die vom äußerſten Nordoſten ſich über die ganze 
lange ruſſiſche Front hinzieht. Was dahinter ſteckt, wird 
ſich ſpäter erweiſen. Deutſchland zweifelt nicht daran, 
daß alle eingeſetzten Kräfte in voller Spannung nach 
vorwärts gerichtet ſind, daß ihre Verwendung zweck⸗ 
mäßig und folgerichtig jederzeit von der einheitlichen 
Kriegsleitung beſtimmt wird. Gefeiert wird nicht, mag 
in den Berichten die bündige Meldung „im Oſten nichts 
von Bedeutung“ auch noch ſooft wiederkehren. 

Im Weſten dagegen werden Schlachten geſchlagen, 
deren Erfolge uns mit Stolz und Bewunderung für die 
Leiſtungen unſerer Kämpfer, für den Geiſt der Truppen 
und für die Tüchtigkeit aller einzelnen Führer im einheit⸗ 
lichen Zuſammenhang mit der Oberleitung wie. in ihrer 
Selbſtändigkeit erfüllen. 

Mit vollem Recht feierten wir zu Beginn der Woche 
einen neuen glänzenden Sieg in Flandern, den deutſche 
Truppen in ſchwerem Ringen über einen zahlenmäßig 
weit überlegenen Gegner errungen haben. Neun feind— 
liche Diviſionen, engliſche und franzöſiſche, unternahmen 
nach maßloſem artilleriſtiſchem Schlagfeuer nördlich 
Pasſchendaele und beiderſeits von Gheluvelt einen Ge- 
waltangriff. Ein wütendes Aufopfern dichter Maſſen, 
die wie die Schwaden vor der Senſe von unſerem Sperr— 
und Abwehrfeuer und unſern Maſchinengewehren um— 
gelegt wurden, ein ſchonungsloſes Einſetzen gedrängter 
Reſerven, die unſerm Flankenfeuer anheimfielen, trug 
dem Feind nur einen neuen ſchweren Mißerfolg ein. Das 
waren nicht, wie die zertrümmerten Feinde ihren 
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Völkern daheim fälſchlich meldeten, kleinere Unter⸗ 
nehmungen, das war eine gewaltige Kataſtrophe, in der 
ein einheitlicher großer engliſcher Angriff am 22. Oktober 
mit einem glänzenden deutſchen Sieg endigte. 

Auch der 26. brachte den Engländern eine [djmere 
blutige Niederlage. 

Die franzöſiſchen Angriffe brachten eine erneute 
Aktion im Sinn der feindlichen Abſichten auf Laon. In 
zwei Teilen unternahmen die Franzoſen einen großen 
Angriff am Damenweg vom Ailette⸗Grund nördlich von 
Vauxaillon bis zur Höhe von Paiſſy. Sechs Tage lang 
hatten ſie unſere Linien unter Trommelfeuer gehalten. 
Ihre Sturmtruppen fanden gleichwohl den heftigſten 
Widerſtand, erlitten ſchwerſte Verluſte und kamen nicht 
vorwärts. Es bedurfte erſt neuer Feuervorbereitung und 
ſtarken Einſatzes friſcher Kräfte, um bis Allemant und 
Chavignon vorzudringen. Gleichzeitig angeſetzte An⸗ 
griffe mehrerer franzöſiſcher Diviſionen ſcheiterten blutig 
bei Filain. 

Die geſamten ſchweren Kämpfe bei Soiſſons laſſen 
klar erkennen, daß wir allen Prüfungen auf unſere Ab⸗ 
wehrkraft nachdrücklichſt zu begegnen wiſſen. Sie zeigen 
anderſeits, daß die Kräfte Frankreichs in zunehmender 
Erlahmung ſind. Sie reichen, wie aus dem Gang der 
Handlungen klar erſichtlich, nicht hin, einen noch ſo heftig 
anſpringenden Angriff nachhaltig durchzuführen. 

Und nun Italien. Zum dutzendſtenmal hat es ſich 
zu einer Offenſive angefeuert und begeiſtert. Alle an der 
Weſtfront irgend abkömmlichen Franzoſen uſw. ſollten 
dazu mit heran trotz aller Verkehrsſchwierigkeiten und 
ſonſtigen Hemmungen. Denn eine ganz große Offenſive 
gegen [eine alten Verbündeten Ofterreich-Ungarn und 
Deutſchland ſollte es diesmal werden, eine Offenſive, die 
zur Entſcheidung führen ſollte und mußte. Die verfloſ⸗ 
ſene Woche brachte dieſe Offenſive, aber in umgekehrter 
Richtung. Italien erlebt das Mißgeſchick, daß ſeine ehe⸗ 
maligen Verbündeten trotz Flandern, trotz Ofel, trotz 
Soiſſons ſich gerade mit ihm beſchäftigten. Alle erdenk⸗ 
lichen Anſtrengungen waren nicht imſtande, dem Angriff 
der Oſterreicher und Ungarn Schulter an Schulter mit den 


Deutſchen ſtandzuhalten. Mit überraſchender Plötzlichkeit 


wurden die Italiener bei Flitſch und Tolmein, den beiden 
in ihre Stellungen vorſpringenden Punkten, gepackt, ge⸗ 
worfen und verfolgt. 

Auf einer vierzig Kilometer breiten Front ſetzte in der 
Nacht vom Dienstag auf Mittwoch bei einem Wetter, 
das Cadorna nicht umhin können wird, als für einen 
Angriff ſehr ungünſtig zu nennen, unſere Unternehmung 
ein. Die Italiener wurden überrannt, der Einbruch 
drang vor. X. 


An die Leſer der „Woche“ 


Die Steigerung der geſamten Herſtellungs⸗ 
koſten, insbeſondere der Papierpreiſe, zwingt 
uns, einen 


Teuerungszuſchlag von 5 Pf. 


einzuführen, ſo daß die „Woche“ von vorliegen⸗ 
dem Heft an nunmehr 30 Pf. koſtet. 


Auguſt Scherl G. m. b. H. 
Berlin 
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Bilder vom Tage 


General Ahmed Jet Paſcha. 


ürkiſchen Armee. 


Spezlalaufnahme der „Woche“ anläßlich feines Beſuches in Berlin. 
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(Kuul. Vv. Bieber. Beriur 


Rudolph Straß, Geh. Medizinalrat Erz. Dr. Junker 7 


der Gerfaffer unferes neuen Romans „Das freie Meer“ Leibarzt der Kaiſerin. 


Phot. d Ora 
Miniſter v. Coebell, Bernhard Baumeiſter 7 i 
Der neue Oberprüfibent pon Brandenburg der bekannte Wiener Hofburgfdhaufpteler. 
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Karte zu dem ſiegreichen Vorgehen der beufjden und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen 
an der italieniſchen Front. 
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Ein Mädchen von Runö. 


Einwohner von Runö. 
Bilder von Runs. 
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Brandraketenangriff eines feindlichen Fliegers 
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Das Jfonjotal zwiſchen Santa Cucia und 
wo der Durchbruch unjerer Truppen durch die feindlichen Linien querit erfolgte. 


an der Iſonzofront 


Zum Durchbruch der 


Oſterreichiſch· ungariſche Truppen auf einem Plateau 
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Das Pulver wird gefdnitten und in Bündel gepackt. Das Pulver wird in großen Boffihen gemahlen 
Frauenarbeit in einer ſtaatlichen Pulverfabrik. 902» Garde, 
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Deutſchlands Jugend und der Weltkrieg. 


Bon Hauptmann Felig Neumann. 


Dieſer furchtbare Kampf um unſere Exiſtenz und 
Weltgeltung greiſt nicht nur denen ans Herz, die bereits 
mit voller Verſtandesreife dem Verlaufe der Dinge fol- 
gen und von ihnen mittelbar oder unmittelbar getroffen 
werden, nein, Mars, der mit blutiger Flammenſchrift jetzt 
Geſchichte ſchreibt, ſtreckt ſeine Fäuſte auch nach unſerer 
Jugend aus. Nicht nur nach der Jugend, die jeden 
Augenblick des Befehles wartet, zu den Fahnen einbe— 
rufen zu werden, ſondern auch die Unmündigen ſpüren 
die Gewalt der Zeit geiſtig und körperlich, und wenn wir 
ſie auch auf den Spielplätzen und Straßen fröhlich und 
ſcheinbar unbekümmert ihren Zerſtreuungen nachgehen 
ſehen, ſo wiſſen wir doch, daß in Millionen und aber 
Millionen Fällen der Ernſt daheim die jungen Gemüter 
beeinflußt und in andere Bahnen lenkt, als wie dies im 
Frieden geſchehen wäre. 

Schon heute erkennen wir Erwachſenen und geben 
uns darüber keinerlei Täuſchung hin, daß wir vielleicht 
die völlige Rückkehr in normale Verhältniſſe, wie wir 
ſie gewohnt waren, kaum erleben werden. Die Schatten 
dieſes Völkerringens werden ſich noch lange, lange wie 
Nebelſchwaden vor den Glanz der Friedenſonne ballen 
und ihren Schein dämpfen und beeinträchtigen. Aus 
dieſem Grunde wiſſen wir fernerhin, daß wir nicht für 
uns allein, ſondern zum überwiegenden Teil für unſere 
Kinder und Enkel kämpfen, mithin das, was wir er⸗ 
reichen oder nicht erreichen, vor der Geſchichte des gan⸗ 
zen nächſten Jahrhunderts und darüber hinaus zu ver— 
antworten haben werden. 

Wir kämpfen für uns und das junge Deutſchland, 
und das neue Geſchlecht wächſt in harter, entbebrungs: 
reicher Zeit heran. Daß die ganzen Verhältniſſe, wie 
ſie zur Stunde herrſchen, der jungen Generation den 
Stempel der Eigenart aufdrücken werden, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Es iſt alſo damit zu rechnen, daß das kom⸗ 
mende deutſche Volk der nächſten Jahrzehnte eine ganz 
andere geiſtige und vielleicht auch körperliche Struktur 
zeigen wird, wie ſie das jetzt lebende Volk aufzuweiſen 
hat. An uns aber iſt es, aus dieſer Epoche gewaltiger 
Umwertung aller Werte mit ſorgender Hand alles das 
herauszuholen, was geeignet erſcheint, Jungdeutſchland 
ſtark und widerſtandsfähig zu machen. Nehmen wir 
ſelbſt an, daß die kommenden Generationen vor ähn- 
lichen Greueln und Opfern verſchont bleiben, indem wir 
die Zuverſicht haben, unſern Frieden auch für ſie mit— 
zuerkämpfen, fo ſteht doch feft, daß der wirtſchaftliche 3u- 
kunftskampf eine Aufbietung aller Kräfte bis zur äußer— 
ſten Grenze der Leiſtungsfähigkeit erfordert. 

Es ift verſchiedenfach vor der Offentlichkeit darüber 
geklagt worden, daß unſere Jugend jetzt mehr zu Aus— 
ſchreitungen neige als früher. Dieſe Klage hat zweifel- 
los ihre Berechtigung, wenn auch ein Grund zu ernſter 
Sorge nicht vorhanden iſt. Der Krieg hat Gutes und 
Böſes geweckt, und niemand wird von einem ſolchen 
kataſtrophalen Ereignis, das alle Tiefen des Gemüts— 
lebens aufwühlt, anderes erwarten. Wie die vom Sturm 
bewegte See Bernſtein als köſtliches Gut ans Ufer ſpült, 
ſo wirft ſie auch Schlick und Unrat ans Land und die 
Wrackſtücke zerſchellter Schiffe. Welch ein prächtiger 
Kern in unſerer männlichen Jugend ſteckt — von ihr 
ſoll hier in erſter Linie geſprochen werden —geht ſchon 
aus der Art und Weiſe hervor, wie unſere Jungens ſich 


unter Drangabe ihrer gering bemeſſenen Freizeit willig 
und mit nie erlahmender Begeiſterung in den Dienſt der 
Kriegshilfe und der Jungdeutſchland⸗Bewegung ſtellen, 
die ſo mannigfache Formen angenommen hat. 

Daß die Väter jahrelang dem Haushalt fern ſind, 
daß die Mütter mit Sorgen mannigfacher Art überlaſtet 
wurden und daher weniger denn je befähigt waren, den 
fehlenden Gatten auf erzieheriſchem Gebiete ganz zu er: 
ſetzen, iſt ein Umſtand, der auf die Jugend nicht ohne 
Einfluß geblieben iſt. Aber hier dürfte ein Wandel zum 
Guten ſofort nach Friedenſchluß einſetzen, ſo daß die 
Folgen der lockeren Kriegserziehung bald überwunden 
ſind. 

Viel ernſter aber tritt an uns die Frage heran, wie 
wir es erreichen können, unſere Jugend mit dem ſo 
empfänglichen deutſchen Gemüt mit dem nötigen Rüſt⸗ 
werk jetzt und in nächſter Zukunft zu verſehen, daß ſie 
für die kommende arbeitsharte Friedenzeit ſtark und 
widerftandsfähig wird. Wir vermögen dieſe Aufgabe, 
die des Schweißes der Edlen wert iſt, nur zu löſen, indem 
wir aus dem Kriege ſelbſt ſchöpfen und auf den Trüm⸗ 
mern des Geweſenen die Blumen und Früchte ziehen, 
die dereinſt dem Deutſchland von morgen als Weg⸗ 
zehrung und idealer Schmuck gereicht werden ſollen. 

Das Neuzuerſtrebende wird ſich auf faſt alle in Frage 
kommenden Gebiete erſtrecken. Damit wollen wir aber 
unter keinen Umſtänden ſagen, daß wir nicht das gute 
Alte mithinübernehmen ſollen. Aber die blutigen 
Lehren dieſes Krieges müſſen der Jugend eingehämmert 
werden, damit es ihr er[part bleibt, mit neuen unge. 
heuren Opfern die Erfahrungen zu ſammeln, die uns 
ſo ſchmerzlich ins Herz ſchnitten. 

Das ſchöne Wort „Freie Bahn allen Tüchtigen“ wird 
mehr denn je zur Geltung gelangen, denn Hunderttau- 
ſende trefflicher Männer aller Berufſtände deckt die 
kühle Erde, und ebenſo viele Junge warten auf den 
Augenblick, da ſie reif ins Leben treten, um die verwai⸗ 
ſten Plätze auszufüllen. 

Nach zwei Richtungen hin muß unſere Jugend für 
die künftige Arbeit vorbereitet werden, damit ſie im 
Sturm der Weltkonkurrenz ihren Mann ſteht: Körper⸗ 
liche und geiſtige Elaſtizität und Forträumung jeder 
letzten Spur von „Ofenhockerei“, deren Reſte noch aus 
früherer Zeit in manchen Winkeln ruhen, und als deren 
unmittelbare Folgen ein enger Horizont und mangeln’ 
der Blick in weite Zukunft angeſehen werden müſſen. 
In dieſer Beziehung gilt es, unſerer Jugend etwas von 
jenem Geiſt einzuimpfen, der unſeren grimmigſten 
Feinden, den Engländern, eigen iſt. Jenen verwandten 
Briten, die in allen fünf Weltteilen zu Hauſe ſind, und die 
ſich die Stürme aller Weltmeere um die Ohren blaſen 
ließen. 

Wir waren drauf und dran, die britiſche Weltpart— 
nerſchaft dank unſerer Tüchtigkeit aus dem Felde zu 
ſchlagen, als der Krieg über uns kam. Er mußte fom: 
men, denn der Engländer iſt gewohnt, keine anderen Göt— 
ter neben ſich zu dulden. Unſere Jugend hat vom erſten 
Tage an alle Hoffnungen und alle Schrecken dieſer 
Zeit miterlebt. Sie hat an Gräbern geſtanden, hat Trä— 
nen fließen ſehen, ſie iſt jubelnd aus den Klaſſenräumen 
geſtürmt, wenn die hallenden Glocken einen neuen Sieg 
verkündeten, ſie hat geſammelt für Arme und Verwun— 
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bete, für Witwen und Waifen, fie bat bei ber Ernte mit: 
geholfen und an Opfertagen feine Mühe geſcheut unb 
Millionen der Kriegsanleihe aufgebracht. 

Das alles iſt nicht ſpurlos vorübergegangen, ſondern 
hat ſeine Runen, je nach Gemüt und Veranlagung, mehr 
oder weniger tief in die jungen Herzen eingegraben. 
Auf dieſem friſch durchpflügten Acker nun ſoll die Saat 
geſtreut werden, die aufkeimend unter dem befruchten⸗ 
den Regen vergeſſener Tränen und dem wärmenden 
Sonnenſchein errungener Siege reiche Ernte in Deutſch⸗ 
lands Friedenſcheuern bringen ſoll. 

Wenn wir es als unſere Aufgabe betrachten, die 
Lehren dieſes Krieges in beſonders großem Umfang 
zur Erziehung der heranwachſenden deutſchen Jugend 
zu benutzen, ſo werden wir ganz gewiß nicht in den Feh⸗ 
ler verfallen, der beſonders den Franzoſen eigen war, 
den Haß gegen unſere Feinde über den Frieden hinaus 
zu predigen. Ein ſolches einſeitiges Vorgehen entſpricht 
durchaus nicht dem deutſchen Empfinden. Wohl aber 
wird es angebracht ſein, unter Hinweis auf die uns zu⸗ 
gefügte Unbill, das Selbſtbewußtſein Jungdeutſchlands 
zu heben. Nicht jenen Übermut, der mit Geringſchätzung 
über die Grenzen blickt, wohl aber jenen Stolz, der in 
der eigenen Tüchtigkeit ſeinen berechtigten Urſprung 
hat. Das eine aber ſei beſonders hervorgehoben: Man 
ſage unſerer Jugend täglich, ſtündlich, bei jeder ſich bie⸗ 
tenden Gelegenheit daheim und in der Schule, daß wir 
uns mit unſerer Beſcheidenheit und grenzenloſen An⸗ 
himmelung alles Ausländiſchen nicht nur keinen einzigen 
Freund erworben, ſondern uns überall lächerlich gemacht 
haben! 

Als der Krieg ausbrach, ging es wie eine Woge des 
Erkennens durch unſer Volk, und wir fegten mit eiſer⸗ 
nem Beſen alles Fremdländiſche, ſoweit es zu erreichen 
war, hinaus! Nunmehr aber, wo der Krieg jahrelang 
dauert, beginnen bereits die ausgerodeten Unkraut⸗ 
pflanzen wieder Wurzeln zu ſchlagen, und wir ſind 
überzeugt, daß einige Friedensjahre genügen können, 
um uns das Gelernte vergeſſen zu laſſen, wenn nicht 
unſere neue Generation in ganz neuen Anſchauungen 
erzogen wird. 

Weiß denn unſere Jugend ſchon, was der deutſche 
Kaufmann, Induſtrielle, Mechaniker, Chemiker, Ge⸗ 
lehrte, Forſcher uſw. geleiſtet haben? Daß wir das 
Ausland auf unzähligen wichtigen Gebieten in den 
Schatten ſtellten und gerade in dieſem Krieg, der uns 
dank der engliſchen Abſperrung ganz auf eigene Füße 
ſtellte, das Examen unſeres Könnens summa cum laude 
gemacht haben? — Sie hört es vielleicht hier und da, 
aber noch nicht in dem gewünſchten Maß. 

In kommender Friedenzeit werden wir damit red: 
nen müſſen, daß ein großer Teil unſerer Jugend als 
Kolonifatoren oder Kaufleute hinaus in die Welt gebt, 
um den Boden wieder zu erobern, den uns der Neid 
unſerer Feinde entriß. Wie viele dieſer wertvollen Kräfte 
ſind uns früher verlorengegangen, weil ſie ihr Deutſch— 
tum draußen nicht zu wahren wußten. Das muß eine 
der großen Errungenſchaften dieſes Krieges ſein, daß 
unfer Jungdeutſchland in dieſer Hinſicht beſſer ausge: 
rüftet über die Meere zieht. Selbſtbewußtſein ohne An: 
maßung iſt die beſte Waffe, um auf friedlichem Weg 
Deutſchland Achtung in der ganzen Welt zu verſchaffen. 
Wenn dieſer Krieg zu Ende ſein wird, wird auch der 
Vorhang fallen, den die Lügentätigkeit vor das Auge 
der Welt gezaubert hat. Die Völker werden dann all 
mählich zu der Erkenntnis kommen, daß die neue Kultur: 
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epoche nicht das Werk jener Senegaleſen, Maoris, Kir⸗ 
giſen und Tataren iſt, die gegen uns kämpften, ſondern 
daß aus den deutſchen Gräbern der Keim der Völker⸗ 
freiheit entſproß. Dieſe Aufklärungsarbeit weiterzu⸗ 
führen und zu vollenden, wird die Arbeit der kommen⸗ 
den Generation fein, denn fie wird Jahrzehnte umfaffen, 
bis ſie durchgedrungen ſein wird. 

Die Kinder der „Hunnen“ werden draußen wohl die 
gebührende Achtung finden, denn unſere Taten ſprechen 
für uns, aber die wahre Erkenntnis unſerer Weſensart 
wird erſt allmählich zur Geltung gelangen. 

Wir glauben, daß auch der Schulplan bei unſerer 
Friedenswiedergeburt einer erneuten Durchſicht unter⸗ 
zogen werden muß. Hier auf Einzelheiten einzugehen, 
würde zu weit führen. Aber Schule und Haus ſtellt die 
neue Zeit vor große, tiefgründige und dankbare Auf⸗ 
gaben. | 

Weil auf der von Feindeshand unberührten deutſchen 
Wieſe, wo ſich die Jugend tummelt, einige Fohlen aus⸗ 
ſchlagen, verzweifeln wir nicht an der trefflichen Weiter⸗ 
entwicklung Jungdeutſchlands. M 

Gerade die zahlreichen Entbehrungen, die jetzt auf 
unſerem Volk laſten, werden mit dazu beitragen, unſere 
Heranwachſenden ernſter und geſetzter zu machen. Sie 
haben in ihrem jungen Leben erfahren, was es heißt, 
wenn Feindeshorden mit gepanzerter Fauſt an die Tore 
der deutſchen Hochburg pochen, um Einlaß zum Sengen 
und Rauben zu erzwingen. | 

Dn bie ffaren Augen, die fonft nur Übermut unb 
Kindlichkeit ſtrahlten, ift ein reifer, wiſſender Glanz ge: 
treten, ber fein Gutes hat. 

Deutſchlands Jugend geht durch eine harte Schule, 
und die Aufgabe der berufenen Lehrer und Erzieher iſt 
es, dafür zu ſorgen, daß Tatkraft, Stolz und Wagemut 
aus ihr hervorgehen. 

Wir, die wir jetzt kämpfend auf den Baftionen ſtehen, 
um Deutſchland vor einem Einbruch der Feinde zu be⸗ 
ſchützen, bereiten nur die große kommende Zeit vor: 
wir fegen die Bahn frei, die wir gebrauchen, um vor⸗ 
wärts zu kommen. Bisher warf man uns fortgeſetzt 
Knüppel zwiſchen die Beine, drängte uns aus der Sonne 
in den Schatten und rempelte uns in ſo rüpelhafter 
Weiſe an, daß die ganze deutſche Ruhe und Mäßigung 
dazu gehörte, nicht die Fäuſte als Abwehr zu gebrauchen. 
Wie ſich Deutſchland dann auf dieſer freien Weltbahn 
bewegen wird. iſt Sache unſerer Kinder und Kindes⸗ 
kinder, und wenn unſere enormen Opfer nicht umſonſt 
gebracht ſein ſollen, müſſen die Nachfahren das Werk 
der Väter fortzuführen wiſſen. 

Noch iſt es in unſere Hand gegeben, auf die fernere 
Zukunft einzuwirken, wenn wir die Jugend in deutſchem 
Sinn erziehen. Wenn wir einſt nicht mehr ſind und 
das Samenkorn dieſer Zeit auf Fels fiel, ſtatt auf frucht⸗ 
baren Boden, iſt es zu ſpät. Wenn wir aber dieſe Auf⸗ 
gabe jetzt und hauptſächlich nach dem Kriege mit dem 
gleichen Ernſt beginnen, wie wir im Felde unſere 
Schlachten ſchlugen, braucht uns um das Gelingen nicht 
bange gu ſein. 

Das neue Geſchlecht muß zu Trägern unſerer Er— 
rungenſchaften gemacht werden, denn die Ausmaße der 
Ereigniſſe mit ihren Folgewirkungen find fo unge- 
heuerlich, daß wir jetzt Reifen fie nicht bis ans Ende ver- 
folgen können. l i 

Nach innen und nach außen wird bas deutſche Haus 
neu geſchmückt und hergerichtet, und es ſoll ſo beſchaffen 
ſein, daß unſere Jugend glücklich in ihm wohnen kann. 
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Damit jie fid) aber darin zurechtfinde, muß fie bie 
Wahrheit in fid) aufnehmen, warum wir zu kämpfen 
und zu bluten gezwungen waren, und wie wir es verbin- 
dern können, daß uns Ahnliches je wieder zugefügt wird. 
Wir wiſſen, daß das Leben rauher, um vieles ſchwerer 
und entſagungsreicher, aber auch großzügiger werden 
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wird, darum müſſen wir unſere Jugend mit feſter Hand 
aus dem windgeſchützten Tal ihrer Sorgloſigkeit zu 
jenen Höhen führen, wo zwar der Sturm des Lebens⸗ 
kampfes ſie umbrauſt, aber auch in klarer, heller Luft der 
Blick ſich weitet und die Bruſt freier und ſtolzer 
ſich hebt! | 


Das Kirms⸗Krackow⸗Haus zu Weimar. 


Bon Luife Marelle. — Hierzu 4 photographiſche Aufnahmen. 


Seit einigen Wochen geht in Weimar ein Fragen 
und Sagen um von den Einheimiſchen zu den Fremden 
und umgekehrt. 

„Haben Sie das Kirms⸗Krackow⸗Haus ſchon be- 
ſehen?“ Und mit dieſem Sagen und Raunen von dem 
alten Hauſe ſteigt es auf wie ein zarter Lavendelgeruch 
aus Schüben und Schränken, wie der Duft nachreifen⸗ 
der Apfel in ſonnigen Kammern; ſchwebt es heran, wie 
eine leiſe Melodie, die über Harfenſaiten ſtreicht: aus 
Weimars älteſten Tagen, aus Weimars großer Zeit. 

Das ſtattliche Haus Jakobſtraße Nr. 18 ſtammt 
aus dem 16. Jahrhundert. 

Es gehörte der Kirms⸗Krackowſchen Familie; die 
Stadt erwarb es von den Erben der letzten Beſitzerin — 
dem Fräulein Charlotte Krackow, die, mehr als 90 Jahre 
alt, 1915 dort verſtarb. 

Das erſte Stockwerk wurde als Anfang zu einem 
„Städtiſchen Muſeum“, Beſuchern eröffnet. 

Der zweite Stock und die Giebelzimmer find Ger, 
mietet, bis allmählich das ganze Haus umgeſtaltet wird 
„zu einer weihevollen Stätte Alt⸗Weimarer Erinne⸗ 
rungen“. 

Beim Eintritt in den geräumigen Flur des Hauſes 


mit der gradlinigen, mit ſteinernen Roſengewinden 


verzierten Front fällt der Blick auf ein erhaltenes Stück 
Mittelalter im Hofe: auf die Galerie mit dem niederen 
Dache, den abſchließenden Scheiben, an Rothenburg a. T. 
gemahnend. Wie ein Wahr⸗ 
zeichen ſtreckt der alte Birn⸗ 
baum die Zweige über den Hof 
bis zur altmütterlichen Plumpe, 
die auf dem Schwengel eine 
verirrte Kanonenkugel von 1806 
trägt. Trotzig ragt der runde 
Treppenturm in der Ecke auf. 
— Im erſten Stock erwartet 
uns in den Räumen, die das 
kleine, frohgemute Fräulein 
Krackow bewohnte, alle Zier⸗ 
lichkeit der Biedermeierzeit: 
„Einen zarten Geruch von Tee 
und ſchönen Sachen, von Re⸗ 
ſeda und Hyazinthen meint 
man zu ſpüren.“ 

Im lichten Vor⸗ und Speiſe⸗ 
raum grüßt uns des „Kuntſch⸗ 
Meyers“ freundliches Bildnis: 
Carl Auguſt mit ſeinen Hunden, 
aus einem alten Stich. Hier 
wie im Wohnzimmer ſchmückt 
den niederen Kacheloſen ein 
Reltefmotio von Klauer. 


Voll ſcheint die Sonne durch das breite Fenſter des 
Wohnzimmers. 

Der erſte Blick fällt auf Herders Bildnis, von Graff 
gemalt. Es prägt dieſen Raum. In der Mitte ſteht 
der liebe runde Tiſch, Stühle, mit buntblumigem Kattun 
überzogen. Am „Harfenflügel“ erklang wohl ein zier⸗ 


lich Menuett, ein „artig Liedchen“. 


Die alten Bücher über Wielands Schreibtiſch (hier 
aufgeſtellt), zeugen von den geiſtigen Intereſſen der Be⸗ 
wohner. 

An den von lichten gelben Tapeten gedeckten Wän⸗ 
den hängen Bildniffe der Goethezeit: vertraute Geſtalten. 
— An ſpätere Glanzzeiten erinnert Lichts Relief. — Ein 
Schattenriß zeigt die „drei Tanten Schellhaas“, die Be⸗ 
gründerinnen des erſten Kindergartens in Weimar. 

Im dämmrigen Nebenraum über dem alten Zylin⸗ 
derbureau wieder ein Meiſterbildnis Graffs: Johannes 
Falk, der Begründer des Waiſenhauſes — daneben ein 
kleines Bild ſeiner Gattin. Im aufgeſchlagenen Wirt⸗ 
ſchaftsbuche ſteht: „Ach Gott, wie wird es um den 1. De⸗ 
zember mit uns ausſehen.“ Darunter die Ausgaben, 


u. a.: Eine Henne: 4 Gr., 2 Tauben: 3 Gr. — Butter: 
12 C.! 

Ganz angefüllt von ihrem Hausrat iſt das Schlaf⸗ 
zimmer der letzten Herrin: das kaum ein Meter breite 
Bett in der Niſche, keuſch mit Spitzvorhängen verhüllt, 
Sofatiſch“, Büſten, 


der „verwandelbare Aquarelle, 
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Eine Ecke des Wieland Herderzimmers. 


Stiche, Stickereien. Ihr eigenes Bildchen mit gütigen 
Augen, das kleine Geſicht vom Tollenhäubchen um— 
rahmt. 1825 geboren, wurde fie im Haufe des Onkel 
Kirms erzogen.“) 

Durch die ſchmale Galerie über das ausgetretene 
Treppchen den Hof kreuzend, betreten wir den jetzt ver— 
wucherten langen ſchmalen Garten. 

Hier pflegte „Tobias Fritſch aus Taubach“, der junge 
Gärtnerburſche des Hofrats Franz Kirms, fünfzig Jahre 
höchſte Gartenkunſt: Roſen u. a. blühten in ſeltener 
Pracht, ſo daß der Garten im Sommer „eine Art leben— 
diges Muſeum war, in dem man von Beet zu Beet ging 
und die Prachtſtücke bewunderte“. — Da ſagte Carl 
Auguſt wohl gelegentlich zum Hofgärtner Schell, wenn 
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*) Frau Stirms, geb. Kradow, erzog mit Frau Prof. Batſch, geb. Dunder, 
zuſammen die Töchter Maria Paulownas: Marie unb Auguſte (nachmalige 
Kaiſerin von Deutichland). 
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Wieland Herderzimmer mit Blick- nach dem Charlotte Krackowzimmer. 
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er feltene Gewächſe von Rei⸗ 
ſen mitgebracht: „Wenn es 
bei uns nicht gedeiht, kommt 
es vielleicht bei Kirms fort.“ 
— „Ein ſüßes Mandelbäum— 
chen trug ſo viel Früchte, daß 
ſie einen Winter reichten für 
Schüttchen und Puddings.“ 
— An der Front des Garten⸗ 
hauſes nach der jetzigen Mar: 
ſchallſtraße zu durfte Hofrat 
Kirms 1814 — „nach gnädig 
erhaltener Erlaubnis“ — auf 
der alten Stadtmauer „eine 
ihmale Galerie aufbauen bin: 
ter dem Gartenſaal mit vier 
Fenſtern und einem Ausguck“. 
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Der Keller des Gartenhauſes 
diente 1806 bei der Plün— 
derung der Stadt der Fa— 
milie Kirms als ſicherer Zu— 
fluchtsort. 

Im Abendwinde tönen 
die Glocken des Schloßturms, 
ſchwingen die Klänge von 
der nahen Herderkirche her— 
über zu dem alten Garten 
mit der Roſenlaube, dem ge: 
wölbten Fliederbuſche unterm 
Giebel des Hinterhauſes, wo 
das alte kleine Fräulein Char— 
lotte Krackow ſo gern „luſt— 
wandelte“ und „ihre Som— 
merfriſche genoß“, von „Er— 
innerungen umſchwebt“. 
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Je düſterer der frühe Oktoberabend von 1914 über 
den Wogen dunkelte, deſto mehr belebten ſich die 
Lüfte von unſichtbaren Wellen. Tauſende von Stim⸗ 
men im Sturm flogen über die windgepeitſchten Län⸗ 
der und Meere, kreuzten ſich, hallten ineinander mit 
ihren Meldungen: „Krieg auf Erden!“ Alle Antennen 
des Feſtlandes arbeiteten, alle drahtloſen Stationen 
Europas raſſelten, alle Funkentürme der Erde 
ſprachen, verkündeten mit ihren Schwingungen den 
Tagesverlauf des Weltbrands dem Freund und wider 
Willen auch dem Feind, empfingen von dem eben⸗ 
ſolche praſſelnde Schwärme höhnender, unverftand- 
licher Rätſel, ließen fie laufen, ſuchten fie zu über- 
holen. Die Maſten von Nauen ſchwangen, der Ciffel- 
turm ſprühte, Stationen des ſchwarzen Erdteils ſuch— 
ten durch die ſchwarze Nacht den Anſchluß an die ferne 
deutſche Heimat, Marconiapparate plapperten von 
London nach Neuyork über den Atlantik wie 
zwiſchen guten Nachbarn, die Schiffe auf allen Meeren 
des Erdballs riefen fid), warnten fih, gaben fid) Nad: 
richt vom Kanonendonner in der Südſee, vor Sanſibar 
und Patagonien, von brennenden Wracks im Indiſchen 
Ozean, von japaniſchen Leichenhügeln vor Kiautſchau, 
von Flintengeknatter in Südafrika, vom neuen Tod 
unter See und dem Untergang der Britenkreuzer durch 
u 9. 

Die Wogenberge der Nordſee rauſchten über ihrem 
Grab. Nacht und Grauen lagen über der leeren Stelle 
in der Waſſerwüſte. Rings brüllte das Dunkel. Aber 
fern davon, an der belgiſchen Küſte, ſtand in der 
Finſternis eine weit leuchtende purpurdüſtere Lohe. 
Dort brannte, wie das Wahrzeichen des flammenden 
Erdballs, eine große Stadt. Sie brannte nicht nur. 
Weite Feuerbogen ſenkten ſich von drei Seiten in ſie 
hinein, krachendes Feuer ſtürzte vom Himmel auf fie 
hernieder, an dem lange, blaue Lichtbahnen fegten 
und ſekundenlang hoch oben ſchwimmende, unbe: 
kannte, fiſchähnliche Ungeheuer enthüllten, und die 
Stadt unten knatterte ihr Feuer dagegen und hinaus 
wider den Flackerkranz von Blitzen in der Nacht, und 
durch die Nacht jagten ihre drahtloſen Notſchreie 
immer verzweifelter in die Weite und über den Kanal: 
England, hilf! Antwerpen in Not! England, hilf! 
Sonſt ift es zu fpat! . . 

Aus Blut⸗ und Brandſchein und Völkerdämme— 
rung flehten es bie Funkſprüche des entſetzten Landes, 
zitterten an den Kreideklippen Englands über den aus 
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dem Donner der Brandung ragenden Maſtſpitzen ver: 
ſenkter Dampfer, trafen ſich mit den zu Hunderten und 
Tauſenden gleich den apokalyptiſchen Reitern durch den 
Sturm heranjagenden Kriegsnachrichten von nah und 
fern, brauſten mit ihnen gen London und vergingen 
dort in Nichts. 

Denn dieſe große, ſtockdunkle Häuſermaſſe tief unter 
ihnen, das war die City. Die war jetzt am Abend ſo 
ſtill und leer wie im Frieden. Alle Menſchen hatten 
Der Drache ſchlief vor ſeinem Hort und 
dachte nicht einmal im Traum an den Krieg. 

Denn dieſe lärmende weite Lichterhelle aus zähem 


gelbem Rebel, das war Londons Strand. Da waren 


alle Singſpielhallen und Luſtſpielhäuſer offen, da 
gleißen die Kinos, da rollten zu Tauſenden die Kraft⸗ 
wagen, da bummelten ſchwarz wie die Ameiſen die 
Menſchen, da kümmerte ſich keiner von ihnen um den 
Krieg auf dem Feſtland. 

Nur eine Stelle gab es im Londoner Weſten, wo 
bie Belgifchen Hiobspoſten gleich einem Schwarm böſer 
Geiſter niedergehen konnten. Das war die Ecke von 
Downing Street und White Hall unten im Reich der 
Regierungspaläſte nahe der Themſe. Hier im briti- 
ſchen Auswärtigen Amt entzifferte man die belgiſchen 
Nachrichten mit dem gleichen Stirnrunzeln, mit dem 
ein Großkaufmann einen vorübergehenden Geſchäfts⸗ 
verluſt bucht, und unten auf der breiten, windumpfiffe⸗ 
nen Straßenfläche von White Hall ſagte der Marqueß 
Harald von St. Aſaphs, Mitglied des britiſchen Unter⸗ 
hauſes und Seniorclerk vom Auswärtigen Amt: „Ge: 
nug jetzt von Antwerpen, mein alter Craven!“ 

Der Markgraf von St. Aſaphs, der älteſte Sohn 
und Erbe des Herzogs von Chicheſter, lachte dabei, daß 
ſeine ſtarken, weißen Zähne unter dem bürſtenartig 
kurzgeſchnittenen ſchwarzen Schnurrbärtchen blitzten. 
Cr ftanb, ein Mann in den Dreißigern, ſechseinhalb 
Fuß hoch in ſeinen Schuhen, er hatte die hagere 
Athletengeſtalt und die läſſige Haltung und den Ge— 
ſichtsausdruck des vornehmen Engländers. Aber was 
als Raſſenmerkmal blond, blauäugig und ſommer⸗ 
ſproſſig war, das hatte fid) bei ihm zu einem tiefbrü- 
netten Typ gewandelt und verlieh ihm mit ſeinem 
kurzen, dunklen Haar, den lebhaften, ſchwarzen Augen 
und der bräunlichen Geſichtsfarbe etwas Fremd— 
artiges, einen Widerſpruch zwiſchen dieſer ſüdlichen 
Tönung feines Äußern und feiner urbritiſchen Art 
des Weſens und der Sprache. 
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Er lehnte im langen ledernen Automantel, die 
ſchwere Schutzbrille noch über die lederne Sturm— 
kappe geſchoben, lange Lederſtulpen an den Händen 
neben ſeinem ventilloſen Daimler, deſſen Kühler, den 
Rennwagen verratend, in einen ſpitzen Schnabel aus⸗ 
lief, und deſſen Oberbau beinahe nur aus einem mäch⸗ 
tigen Benzintank beſtand, und meinte hoffnungsvoll 


zu ſeinem Begleiter, dem Reverend Craven: „Ich 
ſchätze ernſtlich, heute ſchaffen wir's!“ 
„Wenn wir's heute nicht ſchaffen, dann nie!“ 


ſagte der glattraſierte, ſchmächtige junge Gottesmann 
der anglikaniſchen Hochkirche. Ein alter Gentleman 
kam von nebenan aus dem Schatzamt. 

„Was Neues, St. Aſaphs?“ 

„Wohl! ... Ich habe eine Wette gemacht, von 
einem Punkt hinter Hamſtead die ſechzig Meilen bis 
Ogmore Caſtle in neunzig Minuten zu fahren! Heute 
haben wir einen nützlichen Sturm im Rücken, und 
jetzt am Abend ſind die Straßen frei von den ver: 
wünſchten Hammelherden!“ 

Er ſchwang ſich auf den ſchmalen Doppelſitz neben 
Mr. Craven. Dabei leuchtete ihm ein neuer Sport: 
gedanke auf: „Es wäre wahrhaft intereſſant, Craven, 
feſtzuſtellen, wer raſcher in Ogmore ankommt — eine 
Depeſche oder wir? Ich werde zur Probe meinem 
Vater das üble Ding von Antwerpen voraustelegra- 
phieren!“ 

Der Marqueß Harald von St. Aſaphs ſchrieb ein 
paar Zeilen und gab fie einem der Türhüter zur Be- 
ſorgung. Dann fuhr er los. Im Wirbelwind flog 
an ihm und ſeinem Begleiter, nachdem ſie die letzten 
Ausläufer des Häuſermeers von London hinter ſich 
gelaſſen, das alte England vorbei. 

Aber der elektriſche Funke war doch ſchneller als 
der Motor. Die Depeſche kam vor ihnen in Ogmore 
Caſtle an, gerade als der lange Zug der Ladies ſich 
von der Tafel im Speiſeſaal erhoben hatte und feier- 
lich und ſeidenrauſchend, mit hochfriſierten Blond— 
köpfen, roſig leeren Geſichtern, magern weißen Schul: 
tern und glitzernden Familiendiamanten durch die 
ungeheuren Hallen des Tudorſchloſſes und die mar- 
morne Freitreppe zu den Geſellſchaftsräumen hinauf- 
bewegte. Mit ihnen waren die Herren aufgeſtanden. 
Während ſie ſich wieder ſetzten und zuſammenrückten, 
erſah der Haushofmeiſter die Gelegenheit. Die gol- 
dene Kette um den Hals trat er feiſt und würdevoll 
hinter den uralten geſchnitzten Eichenſtuhl ſeines 
Herrn und reichte ihm die Botſchaft, die jener halb 
unter dem Tiſch vom Silberteller nahm. 

John Herbrand, der elfte Herzog von Chicheſter 
aus dem Hauſe Glun und Vater des Marqueß von 
St. Aſaphs, war ein äußerlich unſcheinbarer, magerer 
und mittelgroßer Mann mit einem ergrauenden röt— 
lichen Vollbart, deſſen ungepflegte Wirrnis ſeine völ— 


lige Gleichgültigkeit gegen alles verriet, was irgend— 
Streng ge— 


ein Menſch auf Erden über ihn dachte. 
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nommen erkannte er auch von allen Menſchen auf 
Erden höchſtens einen als über ſich ſtehend an, den 
Herzog von Norfolk als Erſten Herzog und Earl von 
England. Er hatte kalte, blaue Augen und ein leiden⸗ 
ſchaftloſes, roſig getöntes Geſicht, das bis auf die 
ſtark entwickelten Kiefern fein, faſt zart geſchnitten 
war. Ein grämlicher Zug lag darauf. Der Herzog 
von Chicheſter ſtand mit ſeinem Ende der Fünfzig 
an der Schwelle der Jahre, wo ſeit Jahrhunderten 
alle regierenden Häupter ſeines Geſchlechts in Trüb⸗ 
finn zu verfallen pflegten, wenn fie nicht vorher wegen 
Felonie enthauptet worden waren, wie ſein Stamm⸗ 
herr David Glun auf dem Bilde gezade über ihm und 
viele andere. 

Sein ſtiller und unnahbarer Geſichtsausdruck ver⸗ 
änderte ſich nicht, während er die paar Zeilen las. 
Er betrachtete ſich als ein Stück England. Was Eng⸗ 
land nützte, war gut. Was England ſchadete, war 
ſchimpflich. Die Wahrheit war in dieſem Fall ſchäd⸗ 
lich. Ein plötzliches, freimütiges Lächeln überſonnte 
und verjüngte ſein Geſicht. 

„Zufriedenſtellende een ſagte er zwi— 
ſchen den Zähnen. 

„Und welche, mein Lord Herzog?“ 

„Oh — hört auf Seine Gnaden!“ 

„Die Hunnen haben in Antwerpen das Nachſehen! 
Die britiſche Beſatzung hat ſich ihnen durch einen 
glänzenden Rückzug entzogen!“ 

„Wie glorreich!“ 

„Und Antwerpen ſelbſt?“ 

„Antwerpen iſt ein Platz wie mancher andere. 
Laſſen wir ihn vorläufig den Hunnen!“ 

Der Herzog von Chicheſter goß ſeinem Nachbar 
zur Linken, dem Recht Würdigen Biſchof Abbot, 
eigenhändig den hundertjährigen Diamant⸗Jubi⸗ 
läums-Portwein ein. Rechts von ihm, dem Witwer, 
jab ſein Schwager, der Carl Fairtlough, ein klapper⸗ 
dürrer alter Lord und ſonſt nicht viel als kraft der Erb⸗ 
würde Lordleutnant und Cuſtos Rotulorum ſeiner 
Grafſchaft und Ehrenoberſt ihres Veomanry-Regi⸗ 
ments. Gegenüber von ihm, klein, breitſchultrig, mit 
rohem, braunem Bulldoggeſicht und Stiernacken, 
der Admiral Sir Henri Warrington von der König: 
lichen Marine, rechts und links von ihm Lord Beau— 
lieu, Mitglied des Geheimen Rats ſeiner Britiſchen 
Majeſtät und, ein nützlicher Neuling in dieſem blau— 
blütigen Kreis von Angelſachſen- und Normannen: 
adel, mit ſeinen ſarkaſtiſchen und beweglichen Zügen 
und Augen flink wie eine Maus, Sir Frederick Bacha- 
rach. Und es war, als ſtände hinter ihm wie Bankos 
Geiſt die feiſte Schattengeſtalt ſeines gekrönten 
Meiſters und Gönners, der ihn wie all die anderen 
Baronets von Goldes Gnaden zu ſeinem Vertrauten 
gemacht, als früge aus dem Jenſeits heraus Eduard 
VII., der Lebemann, der Spieler, der Wüſtling und 
Liebling feines Britenvolkes: Vollſtreckt ihr meinen 
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letzten Willen? Ich babe bas Land. eingefreijt, aus 
bem einft mein Bater als armer Ritter nad) Cngland 
tam! Geid ihr dabei, es zu vernichten? 

Die Großen des Landes um den Herzog von Gbi- 
heiter herum rauchten gedankenvoll. Ihre Augen 
ruhten fiſchblütig in den ſteinernen Zügen unbeſtimm⸗ 
ten, ſcheinbar bei allen ziemlich gleichmäßigen Alters. 
Aber hinter der undurchdringlichen Maske brauten 
Sorgen. . 

Der Mac Intyre of Mac Intyre, das Haupt feines 
Clans, deſſen ſchottiſches Geſchlecht ſo vornehm war, 
daß er keinen Herzogtitel trug, ſondern einfach Mac 
Intyre angeredet wurde, ſagte: „Ein rauhes Werk, 
dieſer Feldzug!“ 

„Nicht nur für das Heer!“ 

„Auch für die Flotte, Chicheſter?“ fragte der Ad⸗ 
miral. Breiter Dünkel ſtand auf ſeinem Bulldogg⸗ 
geſicht. „Oh — redet nicht von dieſer lächerlichen Un⸗ 
terſeebootpeſt!“ 

Sir James Warrington bekam beim bloßen 
Gedanken an dieſe ſchimpflichen Fahrzeuge einen 
dunkelroten Kopf. Draußen heulten Sturmſtöße um 
Ogmore Caſtle. Es war, als ſeien die zerriſſen an 
der gelben Mondſcheibe vorüberfliegenden Wolken 
ſchwarze Boten, die über die graue See her, im 
Wind verweht, das Grollen ferner Schlachten, das 
Stöhnen Sterbender nach dem frohen alten Eng— 
land brachten. 

„Der Krieg wird 
Bacharach. 

Die Lords ſchauten nachdenklich darein. Dieſer 
Krieg war ihre eigene Sache. Sie hatten ihn unter⸗ 
nommen, um dem drohenden iriſchen Aufruhr mit 
Blut und Eiſen vorzubeugen, um in England die von 
„Little David“, dem „kleinen Zauberer von Wales“, 
dem Volksmann Lloyd George unterwühlte Hochburg 
des Hochadels in ihren Grundfeſten neu zu mauern. 
Und zu ihren Peerskronen hatten ſich die Geldſäcke der 
City gegen den deutſchen Wettbewerb geſtellt. 

„Vorſicht, daß der neutrale Gentleman nichts 
hört!“ Zugleich erhob ſich, ziemlich weit von den Lords, 
ein großer, ſtarker Herr, breitſchultriger als ein Eng— 
länder, in der Mitte der Vierzig, mit ziemlich kahlem 
Kopf und angegrautem Schnurrbart und machte eine 
Handbewegung der Entſchuldigung. 

„Ich habe etwas Kopfſchmerz!“ ſagte er lächelnd 
in ausgezeichnetem Engliſch. „Ich werde, wenn es be- 
liebt, meine Zigarre im Freien zu Ende rauchen.“ 

Er ging hinaus, bedächtig, in etwas gebeugter 
Haltung. Sein Geſicht zeigte den jedem Briten ver— 
trauten gelben Anflug eines langen Aufenthalts in 
den Tropen. 

„Iſt er wirklich krank?“ 

„Ich fürchte, es iſt nur ein allzu feines Takt⸗ 
gefühl des Gentlemans! Er beſorgt, uns als Aus— 
länder im Geſpräch beim Portwein zu ſtören!“ 
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„Ein verbündeter Ausländer, Herzog Chicheſter?“ 

„Ein Holländer! Ein Ponkheer Ter Meer aus 
vornehmem altem Haus. Er war lange Jahre im 
Dienſt ſeines Landes in manchen Teilen der Erde. 
Seine Geſundheit zwang ihn kurz vor SEND bes 
Kriegs, zur Heimkehr!“ 

Oh — ein Holländer! Man hatte nichts gegen die 
kleinen Staaten. 

„Er hätte bleiben ſollen!“ ſprach der Admiral. 

„Sehr richtig, Sir James! Man muß ſich jetzt um 
jeden Neutralen rund um die Welt ſo bemühen, als ob 
es auf ihn allein gegen Deutſchland ankäme!“ 

„ . . . aber nicht, wenn feine eigene Frau gerade 
eine Deutſche iſt!“ 

„Oh... ob. 

„Sprechen Sie von qu Mynheer Ter Meer, 
mein n Herzog?“ 

„In der Tat, ich tue es... id) verbeſſere mich und 
ſage: Wenn ſeine eigene Frau gerade eine Deutſche 
war! Denn durch ihre Heirat mit dem Yontheer Ter 
Meer iſt ſie ſeit zehn Jahren Holländerin geworden 
und hat ihn an alle Enden der Erde begleitet!“ 

„Und wo iſt ſie jetzt?“ 

„Nun: ſie ſtand eben hier mit den andern Ladies 
von der Tafel auf!“ 

„Dieſe ſchlanke, blonde Dame, die dort unten ſaß?“ 

„Allerdings!“ 

„Sie ſah lieblich aus!“ 

„Oh — wie gefährlich iſt das!“ 

„Nirgend im Himmel und auf Erden ſehe ich eine 
Gefahr für Briten!“ ſagte John Herbrand, der elfte 
Herzog von Chicheſter, und in feinen eiskalten, hell⸗ 
blauen Augen lag ein Dünkel, ein ſtiller Wahnſinn 
der Macht, wie ihn die Welt ſeit Römerzeiten nicht ge⸗ 
kannt. „Wir haben vor der Lady nichts zu verbergen. 
Im übrigen ſucht Yontheer Ter Meer hier nicht mich, 
ſondern meinen Sohn Harald, den er von früher her 
kennt. Es handelt ſich um den Krieg!“ 

„Bei einem Neutralen?“ 

„Ich erwähnte fon, daß feine Frau aus Deutſch— 
land ſtammt. Der Mann ihrer Schweſter, ein füd- 
deutſcher Reiteroffizier, iſt auf einem Spähritt in 
Flandern gefallen und liegt hinter unſeren Linien be⸗ 
graben. Yonkheer Ter Meer hofft durch die Vermitt⸗ 
lung von Downing Street für ſeine Frau die Erlaub— 
nis zu erhalten, die Leiche ihres Schwagers über Hol⸗ 
land in die Heimat zu befördern. Deswegen kam er 
mit ihr über den Kanal hierher!“ 

Bei der Erwähnung des Marqueß Harald von St. 
Aſaphs, des älteſten Sohnes und Erben des Herzogs 
von Chicheſter, war unten an der Tafel, wo die jünge⸗ 
ren Gentlemen ſaßen, eine Heiterkeit entſtanden. Dort 
kannte man Seine Herrlichkeit. Man mutmaßte, wo 
er wohl augenblicklich ſei. Vielleicht nach Paris her⸗ 
übergeſpritzt? Dort war er zu Hauſe, auch im Krieg. 
Oder in London, in dem Bummel des Strandes, wo jetzt 
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feine Freundin Miß Phillis Phelps zum fünfhundert— 
ſtenmal in dem Singſpiel „The French Girl“ ſingend, 
tanzend und vor dem Vorhang radſchlagend die Bri— 
ten entzückte? Lord Harald ſuchte jetzt ſolche kleinen 
Zerſtreuungen ohne Belang, ſeitdem er in dieſem 
Frühjahr, kurz vor dem Krieg, gerade in dem ſkandalö— 
ſeſten der eben fälligen zwölf Eheſcheidungsprozeſſe 
der Londoner Welt als unfreiwilliger Zeuge der zur 
Seaſon verſammelten Geſellſchaft Englands und der 
Vereinigten Staaten atemloſen Geſprächſtoff gelie⸗ 
fert hatte. Immerhin ... was ein Lord: und Peers- 
erbe tat, war gut. 

„Ich ſchätze, daß der Marqueß in Portsmouth iſt 
zu Verſuchen mit ſeinem Waſſerflugzeug, das wie eine 
Robbe an Land gehen kann!“ 

„Hat er es ſelbſt erfunden?“ 

„Er hat! Wenn ich Seine Herrlichkeit recht ver— 
ſtand, will er in dieſem Winter damit in Fayum in 
Aegypten Wildgeflügel aus der Luft ſchießen!“ 

„Ein glorreicher Sport!“ 

„Mir ſagte er, er wolle wieder in Zentralafrika 
das Löwengebrüll im Phonographen aufnehmen, um 
dann die Ladies hier damit zu erſchrecken!“ 

„Welch ein Kopf!“ 


Man war von England aus immer unterwegs 


auf dieſem kleinen runden Erdball. Von dem Turm⸗ 
gewimmel und den langen lichthellen Fenſterreihen 
des Schloſſes Ogmore auf hohem Hügel aus be- 
trachtet, ſchien die Weltkugel nur ein einziger großer 
Sportplatz Englands. Niemand wußte das beſſer als 
der Mynheer Cornelis Ter Meer, der in fünfund⸗ 
zwanzig Jahren und fünf Erdteilen im Dienſte ſeines 
eigenen kleinen Vaterlandes zugleich Großbritannien 
am Werk geſehen hatte. Er ging draußen einſam, 
bedächtig rauchend, in Frackanzug und bloßem Kopf, 
die Hände auf dem Rücken, auf der windigen end⸗ 
loſen Schloßterraſſe auf und ab. Er ſchaute gelaſſen 
mit ſeinen ruhigen grauen Augen, aus denen natür⸗ 
licher Verſtand ſprach, um ſich und fühlte, ſo ſehr er 
ein freier Holländer und ſtolz auf diefe Freiheit war, 
doch eine Art Andacht vor der ſchrankenloſen Weite 
dieſer britiſchen Verhältniſſe. 

Er hatte nichts gegen die Deutſchen. Seine Frau 
ſtammte ja aus Bayern, wo er ſie durch Zufall beim 
Kuraufenthalt in Kiſſingen vor elf Jahren kennen— 
gelernt. Er hörte gern deutſche Muſik, trank gern 
deutſchen Rheinwein, war gern im Sommer in 
Baden-Baden. Noch lieber in Paris. Paris war 
„Moj“. Dort aß man gut. Er las faſt nur franzö— 
ſiſche Bücher. Er liebte die Franzoſen. Aber er be- 
wunderte die Briten... 

Weithin dehnte ſich vor ihm unter. der Terraſſe 
des Schloſſes Ogmore der Park, verlor ſich, mit 
Wieſenflächen beginnend, über Baumgruppen in 
ſtundenweite Waldwildnis. Vor hundert Jahren 
hatten noch Bauerndörfer da geſtanden, wo jetzt das 
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gefleckte damwild im Mondſchein die Schaufeln hob, 
verhoffte, ruhig weiter äſte. Es war nichts Befonde- 
res. Nur ein Auto, das wild ſchmetternd, mit weiß— 
glühenden Augenpaaren, gleich einem Dämon der 
Nacht, die leere, glatt aſphaltierte Parkſtraße, über 
die Leichen wilder Kaninchen hinweg, mit Hundert- 
kilometergeſchwindigkeit heranſchnob, langſamer 
wurde, in dünnem, bläulichem Schmirgelnebel vor 
dem Schloße hielt. 

Zuerſt kletterte der Reverend Craven heraus und 
ſchwenkte glückwünſchend die Armbanduhr gegen 
den Marqueß Harald von St. Aſaphs, der ihm folgte. 
„Glorreich gewonnen!“ rief er, und man hätte glau- 
ben können, fein Triumph gelte einem Sieg in Flan- 
dern und nicht einer Kaminfeuerwette im Londoner 
Marlboroughklub. 

Die beiden, der hünenhafte brünette Lord und der 
ſchmächtig athletiſche Gottesmann, liefen in das Haus, 
um vor allem die Minuten- und Sekundenzahl der 
Rekordfahrt an den fieberhaft harrenden Klub zu 
telephonieren und ſich dann in den Abendanzug zu 
werfen. Als der Markgraf von St. Aſaphs eine 
halbe Stunde ſpäter ſich der langen, glänzend hellen 
Flucht der Geſellſchaftſäle näherte, deutete nichts 
mehr in ſeinem Aeußern auf die wilde Jagd durch 
Nacht und Wind. Er war mit ſeinen ſechs Fuß Länge, 
der durch Kinderſtube und Sportplatz geſchulten 
federnden Leichtigkeit feiner Bewegungen, dem Det, 
teren Ausdruck eines Halbgottes das Urbild eines 
jüngeren Engländers der höchſten Stände, nur daß 
das Weiß der Halsbinde und Hemdbruſt nod) fremd» 
artiger die bräunliche Färbung ſeines Antlitzes, das 
Schwarz der Augen, des Scheitels und des kurzen 
Schnurrbarts hervortreten ließ. 

Auf der Türſchwelle des erſten Raumes blieb er 
ftehen, [ab auf die Damen drinnen und gähnte. Viele 
Ladies und Gentlemen ſaßen da im Halbkreis um den 
riefigen Kamin. Durch das Knattern der Buchen- 
ſcheite klangen die halblauten Stimmen. Man bee 
ſprach leidenſchaftslos die Einzelheiten der großen 
Gymkhana zu Ende dieſer Woche. Es wurde ein 
gutes Ding: Miß Briggs und Mr. Graham würden 
nebeneinander über die Hürden galoppieren, ihre 
rechte und ſeine linke Hand mit einem Taſchentuch 
zuſammengebunden. Oh — ſie hatten ſchon oft in 
Indien das halsbrecheriſche Kunſtſtück zuſammen 
gemacht! Und dann würden die Ladies um die Wette 
laufen, jede ein rohes Ei auf einem Teelöffel in der 
Hand. Alle Miſſes würden ihre Schuhe ausziehen 
und auf einen großen Haufen werfen, und wer aus 
dem Wirrwarr die ſeinen zuerſt wiedergefunden und 
angezogen, war Siegerin. Zum Schluß das Ge— 
flügelrennen: Die Ladies hüpften rückwärts und 
lockten durch Körnerfutter jede ihre Pute, ihre Gans, 
ihre Ente oder Henne, damit ſie raſcher liefe als die 
Mitvögel rechts und links. .. 
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Der Krieg... wer ſprach denn ba nebenan 
vom Krieg? ... Eine helle Damenſtimme . ? 
Was ging einen der Krieg hier an? Aber da war 
das Wort ſchon wieder! Erregter! Leidenſchaftlich! 
Der Marqueß von St. Aſaphs reckte feine ſechs Fuß 
Länge noch auf den Fußſpitzen und ſchaute von der 
Schwelle, wo er ſtand, hinüber in den zweitnächſten 
Raum. Er hörte ein eindringliches: „Was haben euch 
denn nur die Deutſchen getan?“ 

Die mageren Schultern der Ladies, die da ſaßen, 
hoben ſich alle aus weißen oder buntfarbigen Roben. 
Nur ein ausgeſchnittenes Kleid in ihrer Mitte mahnte 
durch ſeinen ſchwarzen Samt an Halbtrauer. Eine 
junge, ſchlanke Frau zu Ende der Zwanzig trug es. Die 
Lichterfülle des Kronleuchters fiel gerade von oben auf 
ihr ſchmales, zartes und lebhaftes Geſicht, über deſſen 
reiner und roſig klarer Hautfarbe aſchblondes Haar ſich 
von der Stirn wellte. Ihre Augen waren blau und 
viel wärmer und belebter als die kalte Inſelruhe im 
Blick der Britinnen um ſie her, auf die ſie fortwährend 
gedämpft und raſch einſprach. 

„Wer iſt denn die Lady dort drüben, Sir James?“ 

„Eine niederländiſche Neutrale, aber aus vorneh— 
mer Hunnenfamilie!“ 

„Eine geborene Deutſche?“ 

„Ja. Zu allem Glück ſeit zehn Jahren eine Mev⸗ 
rouw Ter Meer. Sie verteidigt ihr früheres Vater⸗ 
land!“ 

„Oh — kommen Sie zum Bridge!“ 

Der Markgraf Harald von St. Aſaphs hörte das 
hinter ſich. Er blieb ſtehen und ſchaute auf Johanna 
Ter Meer und betrachtete ſie wie ein Bild. Ihr Mie⸗ 
nenſpiel war in ſeinem raſchen Wechſel viel urſprüng⸗ 


licher und temperamentvoller als die ſeelenlos lächeln⸗ 


den Züge der Damen um ſie. Sie hob unwillkürlich 
beim Sprechen etwas die Hände und rang ſie ineinan⸗ 
der und wiederholte zu den Ladies halblaut, etwas 
atemlos von innerer Unruhe und Erregung und in 
einem fließenden Engliſch, deſſen unſchöne Quetſchtöne 
der weichen Färbung ihrer Stimme widerſprachen: 
„Was haben euch denn nur die Deutſchen getan?" 

„Oh, fragen Sie das nicht, Mrs. Ter Meer!“ 

„Wozu dieſer entſetzliche Krieg zwiſchen euch und 
ihnen? Es iſt ein Wahnſinn!“ 

„Beten wir zum Herrn, Mrs. Ter Meer!“ 

„Ich kenne Britannien! In den zehn Jahren mei- 
ner Ehe bin ich meinem Mann überall auf der Erde 
hin gefolgt. Ich habe das britiſche Weltreich überall 
mit eigenen Augen geſehen und aufrichtig ſeine Größe 
bewundert! Aber mein Herz hängt an dem Land, in 
dem ich geboren bin... .” 

„Nichts iſt begreiflicher, Mrs. Ter Meer!“ 

„England iſt das Land der Freiheit! Warum gönnt 
es den Deutſchen nicht die Freiheit zu leben? Unzäh⸗ 
lige andere weiße und farbige Menſchen dürfen es 
doch! Warum alſo der Krieg?“ 


Seite 1515. 


„Kriege ſind Handelskriege, Madam!“ 

„Nun, Sir, mein Mann iſt Holländer! Warum 
dürfen die Holländer Handel treiben und die Deutſchen 
nicht?“ 

„Weil die Holländer keine fo große Kriegsflotte 
bauen, Madam!“ 

„Oh, Mylord... Sie als ehemaliger Seelord wiſſen 
es — wir alle, bie hier ſitzen, haben die Welt umfegelt 
und haben es geſehen: Warum dürfen die Japaner 
und die Amerikaner mächtige Kriegsflotten bauen 
und die Deutſchen nicht?“ 

„Die Kolonien...“ 

„Oh, Mylady: Warum dürfen die Franzoſen alles, 
was nicht britiſch iſt, auf der Welt annektieren und die 
Deutſchen nichts?“ 

„Die Deutſchen haſſen uns ...“ 

„ . . . nur ſoweit fie euch nicht kennen! Und haßt 
ihr ſie nicht? Weil ihr ſie noch viel weniger kennt! 
Das iſt ja eben meine Verzweiflung! Ich möchte 
immer euer beider Hände ineinanderlegen, damit die 
beiden größten Völker, die es gibt, ſich verſöhnen!“ 

„Nicht, ſolange der preußiſche Militarismus 
herrſcht, Madam!“ | 

„Oh, Mr. Maxwell, antworten Sie mir freimütig 
als Oberſt ... Sind die Heere des Zaren nicht viel 
zahlreicher?“ 

„Es iſt nicht die Zahl, es iſt der Geiſt der Heere! 
Potsdam iſt der Sitz der Herrſchſucht!“ 

„Er iſt es nicht, mein Lord Biſchof! Aber wenn es 
wäre: Beginnt nicht die Nationalhymne Ihres 
großen und freien Reiches: Britannia, beherrſche die 
Meere! Warum iſt dem einen erlaubt, was dem andern 
verboten iſt?“ 

Johanna Ter Meers zarte und regelmäßige Züge 
hatten ſich mit einer feinen Röte bedeckt. Sie atmete 
raſch. 

Die Peereſſes und ihre Verwandten und die 
Frauen und Töchter der Landherren um ſie lächelten 
kaum merklich. Eine Dame, die fih aufregte ... Das 
war das Feſtland! Auf den Briteninſeln kam das nur 
bis Sonnenuntergang während des Sports vor! Zum 
Glück ſtammte die blonde Lady im ſchwarzen Samt: 
kleid aus einem vornehmen feindlichen Haus und war 
mit einem vornehmen Neutralen verheiratet. Sie 
würde ſchon keine Taktloſigkeiten ſagen! Alles übrige, 
außer geſellſchaftlichen Verſtößen, verzieh man... 

„ . . . Und ich habe immer noch die Hoffnung,“ vers 
ſetzte Johanna Ter Meer, und über die unterdrückte 
Leidenſchaft und Unruhe ihrer ſchmalen Züge legte ſich 
wieder die Selbſtbeherrſchung der Diplomatenfrau, 
„daß England und Deutſchland eines Morgens in den 
belgiſchen Schützengräben ihre Gewehre beiſeite— 
ſtellen . . .“ 

„Oh .. . Armes Belgien ...“ 

Ein „Poor Velgium“ rauſchte durch den Raum. 
Ein Seufzen. Zum Himmel verdrehte waſſerblaue 
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Augen. Es gehörte bei der Erwähnung Belgiens zum 
guten Ton. 

. und England und Deutſchland fid) zurufen: 
Genug! Wir waren ja verdreht! Wir wollen wieder 
Geſchäfte miteinander machen und voneinander ler⸗ 
nen und uns künftig beſſer vertragen! Die Welt iſt doch 
ſo groß! Da iſt doch reichlich Platz für uns beide! Alſo 
fort mit den Schrecken dieſes Krieges!“ 

Schrecken des Krieges? Im Vereinigten Königreich 
merkte man davon nichts. Die Leute in der Ferne, die 
den Krieg führten, wurden angemeſſen dafür bezahlt. 
Daheim gingen die Geſchäfte wie gewöhnlich. Es gab 
guten Sport. Die Londoner Seaſon im Frühjahr 1915 
verſprach glänzender denn je zu werden. Man hörte 
Johanna Ter Meer höflich zu wie einem plaudernden 
Kind. Es war fo drollig, daß die fremde Lady immer 


ganz ernſthaft England und "^ miteinander. 


verglich und ul eine Stufe ie 
Deutſchland. 


England und 


„Hoffen wir, meine teure Madam, daß Gott beiden 


Ländern bald die Erkenntnis von Recht und Unrecht 
ſendet!“ ſprach der Biſchof Abbot ſalbungsvoll ſich er⸗ 
hebend und trat nebenan in einen Kreis der Herren 
um den Mac Intyre, und dort war ſeine Stimme voll 
unterbrüdter Entrüſtung: „Es war ſoeben das erfte- 
mal, daß ich dieſe erſtaunliche Pyramide des Böſen 
und Hochburg des Satans verteidigen hörte, die man 
das Deutſche Reich nennt, und ich möchte es nicht wie⸗ 
der hören . ..“ 

Drüben war Johanna Ter Meer verſtummt. Sie 
ſah ihren Gatten auf ſich zukommen. Neben ihm einen 
großen, ſchlanken Mann zu Mitte der Dreißig. Viel⸗ 
leicht auch ein paar Jahr jünger. Denn der tiefbrünette 
Einſchlag ſeines Aeußern gab dem Markgrafen von 
St. Aſaphs hier, auf den Inſeln der Flachshaarigen, 
einen ſcheinbaren Vorſprung im Alter. Der Yonfheer 
Ter Meer an ſeiner Seite ging raſcher, als es ſonſt 
ſeine Art war. Er ſah feierlich aus. Sein gewöhnlich 
wohlgelauntes verſtändiges Geſicht war von ver— 
haltener Ehrerbietung durchleuchtet. 

„Seine Höchſte Ehren, der Marqueß von St. 
Aſaphs!“ 

Der Lord Harald von St. Aſaphs zeigte lächelnd 
die weißen Zähne unter dem geſtutzten ſchwarzen 
Bärtchen, durch das er ſich von den glattraſierten Gro— 
Ben und Herren ringsum unterſchied. Er reichte Jo- 
hanna Ter Meer ſeine mächtige weiße Hand und ſagte 
raſch, einfach und herzlich: „Was kann ich für Sie 
tun?“ 

„Mein Lord Markgraf . . .“ 

„Kommen Sie! Wir wollen unshierbeiſeiteſetzen!“ 

Er nahm in einer Ecke neben ihr Platz, ſchlug ein 
Bein über das andere, daß der taubengrau geringelte 


Seidenſtrumpf bis zur halben Wade ſichtbar wurde, 


warf, nach der zwangloſen Art des Landes, den Ober— 
körper tief in den Lederſeſſel und ſchaute ſie über die 
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Schulter lächelnd an. Er war ein großer „Ladykiller“, 
ein Damentöter! Johanna Ter Meer ſah es auf den 
erſten Blick an dem verräteriſchen Spiel ſeiner dunk⸗ 
len Augen. Seit er in dem Raum war, ſchien deſſen 
Luft verändert und durchzittert. Alle jüngeren Damen 
hatten einen neuen und belebten Geſichtsausdruck . 
Dieſe ſtille Erregung galt nicht nur dem noch immer 
unvermählten Peerserben, ſondern auch ihm ſelbſt und 
ſeinem Ruf. 

„Ich bin ſo froh, Ihre Bekanntſchaft zu machen, 
Mrs. Ter Meer!” ſagte er. „Ich kannte Yonfheer Ter 
Meer, noch ehe Sie ihn kannten. Ich war vor zwölf 
Jahren viele Wochen lang in Java ſein Gaſt. Es 
waren prächtige Tage in Weltewreeden. Ich war 
damals ein junger Burſche von kaum zwanzig!“ 

Er überging, daß ihn ſeine Familie zu jener Zeit 
mit Mühe in Agypten aus den Netzen einer der vie⸗ 
len fahrenden anglo-indiſchen Witwen geriſſen und 
zur Abkühlung auf eine Weltumſegelung geſchickt 
hatte. Er meinte mit einem lächelnden und forſchen⸗ 
den Blick: „Wiſſen Sie, Mrs. Ter Meer, daß ich Sie 
eben, als ich die Ehre hatte, Sie zum erſtenmal zu 
ſehen, für eine Holländerin hielt? Ich hätte nie ge⸗ 
glaubt, daß Sie eine Deutſche ſeien . . ." 

„Ich bin von deutſcher Abſtammung, Herr Mark⸗ 
graf!“ 

„Oh, ich weiß! Es macht nichts, Madam!“ 

„Eine Bayerin. Eine geborene Freiin von Forch⸗ 
heim.“ 

„Man ſieht es Ihnen nicht an, daß Sie aus einem 
ſo wilden Lande ſtammen!“ 

„Wild?“ | 

„Wohl, es find doch nod) halbe Wilde in diejen 
rauhen Bergen? Gind fie es nicht?” 

„Mein Gett! Waren eure Herrlichkeit je dort?” 

„In Ofterreich ?" 

„Nein. In Bayern!“ 

„Nun — Tirol gehört doch zu Sſterreich!“ 

„Aber Bayern gehört nicht zu Tirol!“ 

„Oh — ich wußte nicht, daß es preußiſch ſei!“ 

Johanna Ter Meer ſchwieg. Sie dachte ſich: 
Das iſt nun einer ihrer Höchſten! Ihrer erblichen 
Geſetzgeber! Wie ungeheuerlich ijt die Unwiſſen— 
heit in deutſchen Dingen erſt in der großen Maſſe 
ſeines Volkes! Kein Menſch in Deutſchland würde 
es mir glauben! Sie hub an: „Ich ſprach von meiner 
deutſchen Herkunft, um auf meine Schweſter zu kom— 
men. Sie war mit einem württembergiſchen Ritt⸗ 
meifter verheiratet. Einem Freiherrn von Ruben: 


berg. Württemberg liegt auch in Deutſchland, 
Mylord . . .“ 

„. . . und er fiel! Jongherr Ter Meer erzählte 
es mir! Die Witwe möchte ſeine Leiche durch Ihre 


Vermittlung aus unſeren Linien nach Holland über— 
führen?“ 
„So iſt es!“ 
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„Wo liegt er begraben?“ 

„Bei Sluysbeke. Das Dorf wurde wiederholt 
verloren und genommen.“ | 

„Ja. Es waren friſche Tage!“ Lord Harald er» 
hod ſich elaſtiſch in feiner ganzen Länge. Er war ſo⸗ 
fort bereit zu helfen. Sie merkte, daß er überhaupt 
einer hübſchen Frau nicht leicht etwas abſchlug. 

„Ich werde Viscount Killigrews in Whitehall 


anrufen!“ ſagte er. „Wir ſaßen in Oxford zuſammen 


in einem Boot. Wir ſind beide vom Chriſt⸗Church⸗ 
College!“ | 

„Und wird Seine Lordſchaft denn jetzt noch auf 
dem Kriegsamte ſein?“ 

„Oh, ſicher! Der alte Burſche iſt ſo ängſtlich im 
Dienſt! Er wird noch einmal ſeiner Geſundheit 
ſchaden!“ : j 

Der Marqueß von St. Aſaphs ſagte es mit einem 
$reimütiger 2adjen. Ihn drückten die Pflichten dez 
Lebens nicht. weder der Sitz im Unterhaus, der ihm 
mit ſiebenundzwanzig Jahren in den Schoß gefallen 
war, noch jeine Tätigkeit als vornehmer Dilettant in 
der Politik von Downing Street. Er ging. Irgend⸗ 
wo war in England immer ein Fenſter offen. Man 
fühlte plötzlich n der Luſt das ſalzige Wehen der 
nahen, grau crollenber, an den Kreideklippen im 
Mondſchein ſich aufbäumenden See. Nebenan 
eniſterte das Kaminfeuer. kicherten bie Miſſes. Eine 
zou ihnen ſtand plötzlich auf une verſchwand, das 
Tuch krampfhaft vor dem Geſicht. Zwei Freundin- 
nen mit ihr. 

„Was ift mit Miß Rogers? Ift ds krank?“ 

„Sie bekam eben eine Depeſche. Gewißheit, daß ihr 
Bruder mit ber Abukir' unterging!“ 

Es war, als lange der Schattenarm eines Rieſen 
über die brauſende Finſternis des Kanals, als klopfe 
eine knochige Fauſt dröhnend an die Tore des Tudor⸗ 
ſchloſſes: Aufgemacht! Ich bin da! Der Krieg! In 
der plötzlichen Stille tönten Lord Haralds ſich raſch 
nähernde Schritte. Er kam zurück, frohgelaunt und ge⸗ 
ſund, und ging raſch auf Johanna Ter Meer zu. 

„Sie werden erſtaunt ſein zu hören, Madam!“ 
ſagte er, vor ihr ſtehenbleibend, die Hände inden Hoſen⸗ 
taſchen. „Sluysbeke ift ja ‘eit kurzem wieder in den 
Händen der Deutſchen! Der gute Killigrews telepho— 
nierte es mir. Es gehi da ſtürmiſch zu in Flandern! 
Er meint, Napoleon ſelber würde da in Verwirrung 
geraten!“ 

„Was ſoll ich nun tun?“ 

„Sehr einfach! Sie reiſen über Holland nach Bel⸗ 
gien und holen das irdiſche Teil Ihres Schwagers von 
den Deutſchen. Ich werde ſorgen, daß man Ihnen fo- 
fort in London Ihre Väte viſiert!“ 

„Ich bin Euer Herrlichkeit innig dankbar!“ 

Der Lord St. Aſaphs beugte ſich etwas zu ihr her— 
unter, die, die Hände im Schoß verſchlungen, aufrecht 
daſaß und aus ihren blauen Augen zu ihm aufſah. 
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„Wiſſen Sie, daß Sie in dieſen Tagen ganz einzig⸗ 
artig auf der Welt find, Madam?“ 

„Wieſo, Marqueß St. Aſaphs?“ 

„ . . . weil Sie überall find! Heute hier bei uns, 
morgen bei ben Hun... bei den Deutſchen in Brüſſel, 
dann wieder bei den Neutralen in Holland. Sie ſehen 
mehr ols andere! Sie ſind ein wahrhaft intereſſanter 
Menſch! Madam! Wir follten Freunde werden ...“ 

Er ſah ſie mit dem unbefangenen Lächeln eines 
Mannes an, der keine Hinderniſſe im Leben kennt. Es 
lag in Johanna Ter Meers zarter und weicher Erſchei⸗ 
nung, daß ſie nicht auf den erſten Blick wirkte, aber 
dafür um ſo nachhaltiger. Aus dem Muſikſaal rauſch⸗ 
ten gedämpfte, feierliche Klänge. Eine der Ladies in 
der Nähe verſetzt gerührt: 

„Oh .. Bätſch!“ 

Es war wirklich Johann Sebaſtian Bach. Die Fuge 
wandelte über die Taſten. Der Marqueß von St. 
Aſaphs ſagte unvermittelt in einem leidlichen Deutſch, 
das er merkwürdigerweiſe plötzlich konnte: „Warum 
macht ihr Deuifche nicht Muſik ftatt Panzerplätten?? 
So ſtünde alles zum beſten!“ 

Johanna Ter Meers feine, ſchmale Züge wandelten 
ſich bei den deutſchen Worten zu der unwillkürlichen 
Lebhaftigken ihres Weſens. Sie beugte den ſchlanken 
Oberkörper vor und begann halblaut mit ihrer tiefen 
und weichen Stimme wieder auf engliſch, während ſie 
in ihrer unterdrückten Erregung die Hände ineinan⸗ 
derſchlang: 

„Sie ſagten vorhin, Mylord, mir ſei mehr gegeben 
als andern, weil ich äberall daheim bin! Aber Ihnen 
iſt noch viel mehr gegeben! Sie ſitzen im Unterhaus: 
wenn Sie ſprechen, hört es England und der ganze 
Erdball!“ 

„Ich mache dem Speaker wenig Mühe, Madam! 
Ich ergreife ſelten das Wort.“ 

„Aber Sie ſollten es, nein Lord Marqueß! Jetzt 
eben!“ Johanna Ter Meer ſah dem rieſigen, brünetten 
Peerserben neben fid) trotz ihrer Erregung unbefan- 
gen ins Geſicht, mit dem ruhigen Zutrauen irgend» 
einer Frau zuj der Welt zu einem Gentleman, deffen 
Schutz ſie ſuchte. „Sie ſollten es! Sie könnten ein 
Wohltäter der Menſchheit feini” 

„Das iſt die Aufgabe jedes Briten, Madam!“ 

„Mein Lord . . . Sie haben Ihren Zylinderhut auf 
irgendeinen der Plätze auf den Bänken von Weſtmin⸗ 
ſter gelegt! Auf dieſem Platz ſind Sie mächtiger als 
die Kaiſer und Könige, die jetzt ſtreiten! Denn von ihm 
aus können Sie zu Freund und Feind laut die Wahr⸗ 
heit ſagen!“ 

„Ein Engländer iſt der Lüge unfähig, Madam!“ 

„Das Parlamentzepter liegt vor Ihnen auf dem 


Tiſch! Es iſt das Zeichen der britiſchen Macht! Sonſt 


hat Britannien dieſe Macht zum Frieden benutzt. 
Warum jetzt zum Krieg?“ 
„Man zwingt uns dazu, Madam!“ 
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„Niemand in Deutſchland! Ich kenne Deutſchland, 
und ich kenne euch! Ich weiß, es ift nur ein furcht⸗ 
bares Mißverſtändnis! Marqueß St. Aſaphs — ich 
beſchwöre Sie: erheben Sie Ihre Stimme! Jeder Tag 
früher kann Tauſende von Leben hüben und drüben 
retten! Sagen Sie, es ſei doch wider Europas Stolz 
und Würde, daß die Koſaken in Europa ſengen und 
brennen, daß die Wilden aus Afrika nach Europa ge— 
bracht werden, daß die Japaner ſich in die Angelegen— 
heiten Europas mengen! Europa iſt doch eine große 
Völkerfamilie! Engländer und Deutſche find doch Bet- 
tern! Blutsverwandte müſſen ſich doch vertragen!“ 

„Ich danke Ihnen, Madam!“ ſagte der Marqueß 
von Aſaphs ernſthaft. „Ich werde es auf das griind- 
lichſte überlegen, ob ich nicht eine ſolche Rede halten 
kann!“ 


Was eine Frau wie ich ſpricht . 
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Auf Sie hört man! 
wenn ich auch viel 
von der Welt geſehen und viele Vorurteile abgelegt 
habe .. . Aber [o wenig auch an mir liegt wenn 
ich jetzt nach Deutſchland komme, will ich auch mein 
Beſtes tun, um zur Verſöhnung zu reden! Ich meine 
es ja nur gut...“ 

Lord Harald wurde aufmerkſam. 

„Sie gehen jetzt nach Deutſchland, Mrs. Ter Meer?“ 
fragte er. 

„Ich begleite jedenfalls meine Schweſter, wenn ſie 
die Leiche ihres Mannes dorthin e er⸗ 
widerte ſie unbefangen. 

„Und dann?“ 
„Dann kehre ich zu meinem Mann nach Holland 


zurück!“ (Fortſetzung folgt.) 


— 


„Oh — tun Sie es, Mylord! 


Beim preußiſchen Land wirtſchaftsminiſter 


Bon Dr. Friedrich Jacobſen — Hierzu 7 Spezialaufn ahmen der „Woche“. 


Hart an dem Punkt, in dem die in ihrem ſteinernen 
Bett reſtlos drängenden Ströme des Berliner Verkehrs 
in verwirrend endloſer Folge ſcheinbar aufeinander⸗ 
prallen, auf einen Wink dann aber plötzlich ſich hier 
ſtauen und dort ruhig aneinander vorbeiſchieben, liegt 
das preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium: am Leip⸗ 
ziger Platz, der vor dem verſchwiſterten Potsdamer 
Platz voraushat, daß er nicht wie dieſer nur ein 
Produkt von Straßenkreuzungen, ſondern ein wirklicher 
Platz, eine nur durch den einen Tralt der Leipziger 
Straße geteilte große Fläche iſt. Und ein ſchöner Platz 
dazu. Eine grüne Oaſe, im Sommer mit bunten Bosketten, 
beſtanden mit ein paar wunderſchönen, großmächtigen 
Lindenbäumen, die wie in Sehnſucht die Häupter mit 
den ſtolzen Laubkronen aus der ſteinernen Umdrän⸗ 
gung der Häuſer ringsum zu Himmel und Sonne 
emporrecken. 

Hand aufs Herz, haſtender Großſtadtmenſch: was 
weißt du viel vom Leipziger Platz und feiner llmge: 
bung? Du weißt zunächſt einmal, daß von ihm zwei 
Treppen zur Untergrundbahn ſühren. Dann weißt du, 
daß an der einen Ecke des Oktogons ein Hotel und 
an der anderen Ecke ein Warenhauspalaſt liegen. Biſt 
du Abonnent der Straßenbahn, ſo biſt du auch wohl 
etwa alle Monate einmal gezwungen, vom geraden 
Wege der Leipziger Straße abzuirren und an der leb— 
hafteren Seite des Platzes das Geſchäftshaus der Großen 
Berliner zwecks höchſt läſtiger Erneuerung des Abonnements 
aufzuſuchen. Aber weißt du auch etwas von der gerade 
gegenüberliegenden ſtillen Seite des Platzes? Sei ehrlich 
und ſage: „Nein!“ Du weißt in 99 unter 100 Fällen 
ſchon nicht einmal, daß an der Ecke der Leipziger Straße 
das Handelsminiſterium liegt, und die ſtillen ſchmuckloſen 
Häuſer No. 6 vis 10 — du lieber Gott, auf die hat man 
überhaupt noch nicht geachtet. Auf dieſer Seite fährt 
keine Trambahn, gibt es keine Läden und überhaupt 
nicht das mindeſte zu ſehen. Und auf der Leipziger 
Straße doch ach ſo viel! 

Die Stille, die hier auf Fahrdamm und Bürger— 
ſteigen herrſcht, kommt der Arbeit zugute. Es iſt, 
als breiteten die Linden ihre gewaltigen Aſte wie 
ſchützende Arme vor dieſen ſtillen Häuſern aus, in denen 


Hunderte von Köpfen und Händen für die Intereſſen, 
um Wohl und Wehe des deutſchen Landmannes in 
gewiſſenhafter Beamtenarbeit ſorgen. 

Man macht ſich kaum einen Begriff von dem Ap⸗ 
parat, den ein preußiſches Miniſterium vom Miniſter 
bis zum Bureaudiener, vom Unterſtaatsſekretär bis zum 
Portier umfaßt. Iſt an ſich die Überſicht über das 
hundertfach veräſtelte Syſtem eines Miniſterialbureau⸗ 
betriebes ſchon ſchwierig, ſo wird ſie zu einem ſteten 
Kampf mit dem Objekt, wenn das Miniſterium mit 
dem Anwachſen des Perſonals die notwendig werdende 
Vermehrung der Bureauräume nur durch Kauf neben: 
einanderliegender Miethäuſer ſchaffen kann, wie das 
Landwirtſchaftsminiſterium es tun mußte, als fein Sitz 
von der Schützenſtraße nach dem Leipziger Platz verlegt 
wurde. Da kauſte der Fiskus nacheinander die Häuſer 
9, 8, 7, 6, bei denen, von der Verſchiedenartigkeit der 
Faſſade ganz abgeſehen, nicht einmal das Niveau der 
einzelnen Stockwerke miteinander übereinſtimmte. Es 
iſt um die alten Kaſten nicht ſchade, wenn ſie einmal 
dem geplanten Neubau werden weichen müſſen, zu dem 
die Pläne im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten ſchon 
vor dem Kriege fertig ausgearbeitet waren, und kein 
lunſthiſtoriſch empfindſames Gemüt wird verletzt ſein, 
wenn auf dem Grunde der Häuſer Nr. 6—10 fic der 
ſchöne, ernſte Werkſteinneubau des Landwirtſchaſts⸗ 
miniſteriums erheben wird, deſſen Pläne der Krieg 
vorläufig in die Schubladen des Baubureaus hat vers 
ſchwinden laſſen. 

Nur um das unvermeidliche Verſchwinden eines 
der zu dem Miniſterium gehörigen Häuſer iſt es doch 
vielleicht (abe: das ift die Wohnung des Miniſters, 
das Haus Leipziger Straße Nr. 10. Wahrlich nicht 
wegen der ſchmuckloſen Außenſeite. Die ift von alt. 
preußiſcher Einfachheit, wendet fid) ſpröde vom Se. 
ſchauer ab. Aber die jetzige Miniſterwohnung, das 
ehemalige Palais der Frau Prinzeſſin Friedrich Karl, 
das dieſe nach dem Tod ihres Gemahls bewohnte, 
hat es im eigentlichen Sinn des Wortes in ſich. Die, 
hohen, ſtillen, reich mit Holz ausgeſtatteten Räume, 
deren Fenſter mit den breiten Simſen nach dem Gar 
ten zu bis zur Knieliefe reichen, atmen noch jenen 
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Das Damenzimmer. 


Nummer 44. 


Der Empfangsraum. 


Geiſt, der vor Jahren 
in ihnen umging, und 
es iſt zehn gegen eins 
zu wetten, daß der mit 
dem Miniſterium alt ge— 
wordene geheimrätliche 
Vorſteher des Haupt— 
bureaus in ſeinen ſpie— 
gelnden Mahagonimö— 
beln ſich wohler fühlen 
wird als inmitten des 
zweiſellos hochmodern 
geplanten Komforts des 
künftigen Neubaus. 
Leichter ſchon wird ſich 
der jetzige Herr des Hau— 
ſes, wenn einmal der 
Umzug in das neue Haus 
notwendig wird, von ſei— 
ner Wohnung trennen, 
die er noch nicht lange 
innehat. Herr von Ei— 
ſenhart-Rothe hat es ſich 
ganz gewiß nicht träu— 
men laſſen, als er im 
Jahr 1878 als Kam— 
mergerichtsreferendar zu 
einem Aufenthalt von 
doch nur begrenzter 
Dauer nach Berlin kam, 
daß er zum zweiten— 
mal als Miniſter in 
die Hauptſtadt Preußens 
wiederkehren werde. Ein 
echtes Kind ſeiner Hei— 
mat, ein hochgewachſener, 
blauäugiger Pommer, 
hat Paul von Eifenhart- 
Rothe, dem ſeines Königs 
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Vertrauen plötzlich 


die Bürde des 
höchſten preußiſchen 
Beamten auflud, 
dieſe Laſt auf ſich 
genommen, die ſei⸗ 
ner unverbrauch⸗ 
ten Kraft nicht 
zu ſchwer erſchien. 
„Mehr als auf 
gründliche Kenntnis 
der landwirtſchaft⸗ 
lichen Technik“ -- 
ſo ungefähr ſagte 


der Miniſter in ei⸗ 


ner kurz nach ſeiner 
Ernennung vor der 
Deutſchen Landwirt- 
ſchaftlichen Geſell⸗ 
ſchaft gehaltenen 
Rede — „kommt es 
für meinen Poſten 
auf die Liebe zur 
Landwirtſchaft an 
und auf die feſte 
Ueberzeugung, daß 
das Wohl und Wehe 
des deutſchen Vater⸗ 
landes untrennbar 
verbunden iſt mit 
dem Wohl und Wehe 
der deutſchen Land⸗ 
wirtſchaft. ^ Dies 
Bekenntnis gewann 
dem Redner damals 
die Herzen ſeiner Zu⸗ 
hörer. 

Exz. v. Eiſenhart⸗ 
Rothes Berufung be⸗ 
deutet für den in der 


Der Candwirtidaftsminiffer am Schreibkiſch. 


Blick in das Herrenzimmer. 
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Provinzialverwal⸗ 
tung bewährten Be⸗ 
amten einen in der 
Beamtenlaufhahn 
ſonſt nicht übüchen 
Sprung. War er 
doch nicht, wie In: 
wohl üblich, d 


Sproſſenleiter d- 


Miniſterialbeamten⸗ 
tums emporgeftc:: 
tert. Der jetzige M'. 


niſter weiß von fic; 


ſelbſt nichts ander 
zu erzählen, als b: 5 
fi feine Lau‘: 
bahn bis zu feine: 
Berujung in bbc 
normaler Weile en.- 
wickelt bat. Am 5. 
April 1875 zu Niet- 
gom (Kreis Regen- 
walde) als Sohn 
des Generalland— 
ſchaſtsdirektors von 
Eiſenhart Rothe ge⸗ 
boren, ` abiolpierte 
Paul von Gifenbart- 
Rothe bas Gymna: 
fium zu Treptow 


an der Rega, diente 


1878 bei bem neu- 
mätkiſchen Drago- 
nerregiment Nr. 3 
einjabrig, ſtudierte 
bie Rechte, leate die 
beiden — Ctaatsprü- 
fungen ab unb trat 
1885 als Hilisarbei- 
ter bei ber Provin- 
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Geſellſchaftsraum. 


gialvermaltung in Stettin ein, bei der er ein Jahr darauf 
Landrat wurde. Seit dem Jahr 1898 iſt er dann 
ununterbrochen Landeshauptmann der Proving Pom: 
mern. Vermählt iſt Exz. von Eiſenhart⸗Rothe ſeit 1885 


mit einer Tochter des Juſtizrats a. D. von Loeper. 
Von drei Kindern des Miniſters ſind zwei Töchter, 
Marie und Helene, am Leben. Ein Bruder des Miniſters 
iſt Oberpräſident der Provinz Poſen. 


Die Freiheit 


Roman von 
Sophie Hoechſteiter. 


Nachdruck verboten. 
9. Fortfegung. 


Wie ſoll denn das nur werden, dachte Preißing. Er 
wußte ganz genau, was er hätte tun können, um ſie 
zu ändern: nicht ſanft fein, nicht durch Worte, Ge. 
ſpräche innere Harmonien mit ihr zu ſuchen. Er hatte 
nur eine Wirkung auf ſie, wenn er hart, herriſch oder 
brutal war. Würde er ſie jetzt mit einer groben, 
harten Hand aus ihrer Erſtarrung, ihrer Abkehr 
reißen, einfach ſeine Mannesrechte verlangen — ſo 
würde er wieder eine Dienerin ſeiner Wünſche finden. 
Aber ihn ſchauderte bei dem Gedanken an ſolche 
Siege. Er wußte es ganz klar, ganz deutlich, ſo 
ruhig, daß nicht einmal mehr etwas wie An- 
klage darin lag, ihre Natur zog ihn herunter. 
Gegen ihre normale Einfachheit, gegen ihre ſinnliche 
Wirkung hatte er keine andere Macht zu ſtellen als 
die Härte, das: Geringe in ihm. 

Er ſehnte ſich nach ihr — manchen Abend, manche 
Nacht. Und dachte: ich tu nicht mehr mit. Nein, ich 


Amerikaniſches Copyright 1917 by 
Auguſt Scherl G. m. b. H. Berlin 
will keine ſolchen Grundlagen mehr für eine Stunde 
deſſen, was wohl Glück heißt. 

Einmal ſuchte er den Kammerherrn v. Zenge auf. 


Saß eine Stunde bei ihm, und ſie redeten vom Krieg. 


Der alte Herr kannte den Zaren von Bulgarien aus 
der Zeit, da er noch der Koburger Prinz geweſen, 
und von Feſtſpielbeſuchen in Bayreuth her. Er holte 
das ſchöne Lenbachbild des Prinzen hervor, es hatte 
eine Widmung an Zenge. 

„Daß dieſer Fürſt jetzt ſeine Weltſtellung hat, 
freut mich über alle Maßen. Nun, mein lieber Fer- 
dinand, nehmen Sie ſich ein gutes Beiſpiel. Nein, 
Sie ſind zu jung, Sie wiſſen nicht mehr, was die 
Preſſe ſich früher über dieſes Ferdinands Naſe 
leiſtete. Sie iſt ja ein bißchen groß — und Ihre eine 
Schulter iſt ein wenig höher als die andere.“ 

Preißing mußte lachen. „Nun, Herr v. Zenge, Sie 
ſind wirklich heute in gnädigſter Laune. Es erinnert 
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mich: Meine Mutter hatte einmal in der Zeitung ge: 
leſen, der alte Kaiſer hätte nur baumwollene Regen: 
ſchirme benutzt. Das hielt ſie mir vor, als meine Ter⸗ 
tianerſehnſucht einmal nach einem ſeidenen ſogenann⸗ 
ten Nadelſchirm ſtand. Trotz meines baumwollenen 
Prügels konnte ich mich nicht in die Ehre des Ver⸗ 
gleichs finden.“ 

Herr v. Zenge ſtreichelte ſeinen weißen Spitzbart, 
ließ das Einglas fallen und fragte geradezu, 
ob Preißing nun mit ſeiner Frau etwas verreiſe. 

„Sie hat mir neulich nicht gefallen, ins Gleis 
bringen, lieber Ferdinand. Nicht ſo zuwarten.“ 

Er kam noch am hellen Nachmittag zurück — fand 
Hanna wieder in dieſer rätſelhaft wartenden Stellung 
am Gartenzaun. Zwiſchen regennaſſen, blattlofen 
Gebüſchen ſtand fie ba — ſinnlos — frierend — jon: 
derbar erregt. 

„Komm jetzt mit herein“, ſagte er etwas rauh. 
„Ich möchte Kaffee trinken. Ich möchte auch nicht, daß 
du immer ſo in der Näſſe herumſtehſt.“ 

Sie kam ſofort, war faſt freundlich, machte ihm 
ein Brot zurecht und fragte, wie es Herrn v. Zenge 
ginge. Und er dachte melancholiſch, ſobald er ſie nur 
ein wenig grob anredete, veränderte ſie ihr Weſen zu 
ſeinen Gunſten. 

„Ich möchte mal nach Berlin fahren, hörſt du, 
Hanna, und will, daß du mitkommſt. Wir wollen 


einige Vorträge hören und ein paar Kriegsfürſorge⸗ 


ſtellen beſuchen. Ich habe beſtimmt vor, zum Früh⸗ 
ling Rekonvaleſzenten ins Haus zu nehmen.“ 

Sein Ton war feſt und enthielt keine Frage. 
Preißing zündete ſich eine Zigarre an, ging im 
Zimmer auf und ab — und entwickelte ihr, daß, wer 
über ein ſo großes Haus verfüge und viele landwirt⸗ 
ſchaftliche Produkte, fid) nicht mit Feldpaketen. unb 
Geldgaben begnügen dürfe. Der März ſei hier ſchon 
ſo warm, und bis dorthin könne man alles einrichten. 
Kurz und klar ſagte er, welche Zimmer bereitgemacht 
werden mußten, und daß er um Rekonvaleſzenten aus 
dem Einjährigenſtand oder den Kriegsfreiwilligen ein⸗ 
geben würde. ' 

Sie antwortete ſonderbar willfährig, daß es fid) 
bald einrichten ließe. Und da ſie wie belebt ausſah, 
ging er zu ihr, küßte ihre blonden Haare — legte den 
Arm um ihre Schulter und ſagte eine Zärtlichkeit. 

Sie ließ es ſtill geſchehen. Er wanderte wieder 
durch das Zimmer, ſetzte ſich endlich in einer Ecke 
nieder und redete in die beginnende Dämmerung hin⸗ 
ein, daß man in dieſer Zeit doch nicht nur an ſeinen 
eigenſten Kummer denken dürfe. Das müſſe man 
zurückſchieben und für andere handeln lernen. Im 
Hauſe würde es dann lebhaft ſein, man höre von 
draußen — und es wäre doch ſchön, fein Haus auch 
für andere zu haben. 

Sie hörte zu. Ein wenig angeregt, wollte ihm 
ſcheinen. Und er dachte, faſt leichten Herzens, viel⸗ 
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leicht würde alles doch noch beſſer, oder gar noch in 
irgendeiner Weiſe gut. Endlich verſtummte er, hing 
ſeinen Gedanken nach — und ſah Hanna wie ein 
ſchönes Bild weitab in dem großen Raum. 

Da ſchlug außen der Hund an. Das kam oft 
genug vor, und er wunderte ſich, daß er es überhaupt 
hörte. Und dann war ein Schritt im Flur. Hanna 
wandte das Geſicht nach der Tür. Preißing blieb 
fißen. l | | | 
Ohne Anklopfen wurde bie Klinke niebergebrüdt 
— die Tür, die ſich gegen den Flur öffnete, war 
offen — und unter der Schwelle ſtand ein grauer 
Soldat — bleich im Geſicht — mit einem leeren 
linken Armel, der ſonderbar baumelte. Preißing 
ſprang auf — und blieb bann ſtehen, als fei er ge: 
lähmt. Er dachte gar nichts. Cr fab, wie Hanna eine 
Bewegung machte, als wollte ſie ſich vorwärts ſtürzen 
— hörte ſie aufſchreien — hörte einen Ton des Jubels 
— ſah ſie auf den Soldaten zueilen und ihre Arme 
um ſeinen Hals werfen. 

„Guten Abend“, ſagte Kurt, der Bruder. 


9. Kapitel. 

Wenn ein Totgeglaubter wieder vor einem ſteht, 
kann man es nicht im Augenblick begreifen. Preißing 
fühlte einen Schwindel, konnte kaum ſprechen. 

Der Heimgekehrte, dem Hanna um den Hals ge— 
fallen war, verlor nicht ſein ernſtes Geſicht. Die Hand, 
die er ſeinem Bruder reichte, hatte keinen Druck — die 
Worte, die Preißing ſuchte, blieben Abgeriſſenes, ein 
„wie iſt es möglich“ — ein „Gott ſei Dank“, was ihm 
ſelber ſchauerlich klang, denn in ſein Herz war das 
Bild eingebrannt, wie Hanna ſich mit einem Schrei 
der Freude, in Gebärden, die er nie an ihr geſehen, 
Kurt entgegengeſtürzt. Preißing hörte ſie fieberhaft 
reden, fragen — ſah ſie in bebender Beweglichkeit 
um Kurt beſchäftigt. 

„Was möchteſt du — Kaffee — Wein — willſt du 
gleich eſſen?“ Sie lief aus dem Zimmer, war wieder 
da, ehe die Brüder nur zwei Worte getauſcht hatten 
— ſtellte ein Glas vor Kurt hin — goß ihm etwas ein 
— und ſtellte dabei Frage um Frage. 

Kurt Schierſtein dankte kaum. Er ſaß an dem 
Tiſch — ſein Geſicht war überaus blaß — ſeine Art 
faſt unverändert. Langſam ſah er ſich im Raum um, 
langſam, wie abgehackt, kamen Worte, die ſich zu Ge⸗ 
ſchehniſſen aus weiter Ferne umdenken ließen. — 

Bei Lüttich — ja, bei Lüttich. Rock und Hemd 
hatte es ihm vom Leibe gefetzt — den Arm zer— 
ſchmettert. 

Da war auch ſeine Erkennungsmarke verlorenge⸗ 
gangen. Er hatte in einem franzöſiſchen Lazarett ge: 
legen mit einer Dum⸗Dum⸗Geſchoß⸗Vergiftung. 

Ganz hilflos. Er habe ſpäter geſchrieben. Ohne 
Glauben, daß es ankäme, denn er bekam ja auch nichts. 
Dann ſei er in ein Gefangenenlager gekommen. Da 
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wäre ein Infanteriſt aus der hieſigen Gegend geweſen 
— der habe ihm von zu Haufe erzählt. 

„Daß die Mutter tot ijt, und daß ihr geheiratet 
habt. Da habe id) nicht mehr geſchrieben. Und bann 
bin ich endlich nach Konſtanz gekommen — als Un— 
tauglicher ausgetauſcht. Da habe ich mich ganz ge— 
ſund pflegen laſſen. Und jetzt bin ich da und will 
ſelber feben." 

Ganz begriff Preißing in ſeiner Betäubung das 
alles nicht, beſonders wie das Rote Kreuz in Genf 
keinerlei Beſcheid gegeben. Und daß man nie einen 
Brief aus dem Gefangenenlager durchgelaſſen hatte. 
Aber darüber war nicht Zeit nachzudenken. Kurt ſaß 


da. Ihm fehlte der linke Arm. Er war ſehr bleich. 


Aber er ſagte, er ſei wieder geſund. 

Trotz und Kälte klang aus ſeinen Worten. Und 
Preißing dachte, das alles habe er ja ſchon einmal 
erlebt: daß Kurt wiederkam, hier ſaß — und for— 
derte. Er wartete faſt ſchmerzlich darauf, dieſe For— 
derung möchte ſofort kommen. Dieſer Menſch, ſein 


Bruder, aus deſſen Worten auch nicht die Spur eines 


Gefühles klang, möchte anders reden. 

Aber er ſaß da, trotzigen Geſichts — und Hanna 
machte auch nicht den geringſten Verſuch, zu ver— 
bergen, daß ſie ſelig war. 

„Trauert ihr noch um mich?“ fragte Kurt plötz— 


lich — und fabh langſam von einem zum andern — 


mit dieſem einfachen, etwas gebundenen Blick, der 
ihm nicht verlorengegangen war in allem Schreck— 
lichen, das er erlebt. | | 

Da warf Hanna ben Kopf in ihre Arme unb 
weinte. 

„Wir haben drei Wochen lang ein Kind gehabt, 
Kurt — und es vor vierzehn Tagen begraben 
müſſen“, ſagte Preißing. 

Kurt Schierſtein blickte ſeinen Bruder an, nickte 
mit dem Kopf und antwortete langſam: „So, ja — 
das iſt wieder geſtorben — und die Mutter iſt ge— 
ſtorben.“ 

Er ſtand plötzlich auf. „Ich möchte in Mutters 
Zimmer gehen. Und Briefe wird ſie mir auch ge— 
ſchrieben haben. Sind die nicht zurückgekommen? 
Ich möchte ſie leſen, ihr müßt mir ſie geben.“ 

Er lächelte verächtlich, als man ihm ſagte, oben 
wäre es ſo kalt, und ſein Zimmer müſſe erſt geheizt 
werden. „Ich komme nicht aus der Verwöhntheit“, 
ſagte er. 

Sein Weſen war Preißing ſo fremd und unheim— 
lich. Faſt erleichtert ging er mit Kurt nach oben — 
machte überall das elektriſche Licht an und ſuchte die 
alten Briefe. Als er über den Korridor zurückkam 
und in Kurts Zimmer trat, fand er ihn dort mit 
Mamſell plaudern. Die alte, treue Perſon ſchwankte 
zwiſchen Tränen und Lachen — Feuer kniſterte in 
dem alten Kachelofen auf. 
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„Bi't du denn zu Fuß heraus — ja? Und mo 
iſt in Jena dein Koffer? Soll ich noch am Abend 
hinunterſchicken laſſen?“ 

Da verzog Kurt wieder etwas höhniſch die 
Mundw'nkel. Er habe fid) leider in den Lazaretten 
keine Koffer und ſonſtigen Beſitztümer erwerben 
können. Die Reiſe hierher ſei ihm vom Roten 
Kreuz bezahlt worden. Und morgen müſſe er zu 
ſeinem Regiment. Darum wolle er heute abend die 
Briefe ſeiner Mutter hier leſen. 

Seine Art ſchloß weitere Geſpräche aus. Preißing 
legte die Briefe auf den Tiſch, und Kurt ſagte, wenn 
er damit fertig ſei, würde er wieder hinunterkom— 
men. Aber ſie ſollten mit dem Abendbrot nicht auf 
ihn warten. 

Preißing ging wieder ins Eßzimmer, fand es 
leer und ſuchte Hanna in der Bibliothek. Auch da 
war ſie nicht. Halb erleichtert, daß er ſie nicht ſofort 
ſprechen mußte, ſuchte er das dritte Zimmer auf, 
das er ſich ſchon vor einiger Zeit als Arbeitzimmer 
eingerichtet hatte. Er brannte ſich eine Zigarre an. 
nahm medjanijd) die Feder zur Hand, als könne er 
jetzt arbeiten. Er war ganz ohne Faſſung. Wirre 
und ungeordnete Gedanken drängten fid) ihm durch— 
einander. Er verſuchte, ſich zu freuen, aber dagegen 
ſtand dieſes trotzige, ernſte, abwehrende Geſicht von 
Kurt. Er dachte gequält, was hat dieſer Menſch 
leiden müſſen, und ſah plötzlich Hannas Affekt in 
einem andern Licht. Wäre nicht jede Schweſter 
einem ſo heimgekehrten Bruder in die Arme ge— 
fallen? Einem Totgeglaubten, der plötzlich wieder 
daſtand? Sollte es für den, der fo heimfam, im 
Hauſe ſeiner Mutter nichts als warme Zimmer und 
Händeſchütteln und Fragen geben? 

Kleine Hanna, dachte er faſt zärtlich. Und er 
grübelte, wie es nun wurde. Zunächſt mußte Kurt 
wohl noch beim Regiment bleiben. Bekam im 
Garniſonlazarett einen künſtlichen Arm und würde 
vielleicht über Kriegsdauer noch als Schreiber ver- 
wendet oder ſonſt im Garniſondienſt. Aber dann —. 
Ja, dann mußte er den Hof haben. Selbſtverſtändlich. 
Wenn auch der ältere Bruder, von deſſen Vater das 
Erbe ſtammte, die Vorhand beſaß. Nein, Kurt 
mußte alles hier bekommen. | 

Und in dieſem Entſchluß verſchönte er fid) fein 
erſtes, faft erftarrtes Benehmen zu dem Bruder. Er 
ſaß und dachte, die Zigarre war längſt verraucht. 
Preißing merkte nicht die Zeit, bis die Mamſell 
hereinkam und fragte, ob ſie anrichten laſſen könne, 
es ſei ſchon acht Uhr. Die gnädige Frau ſchicke ſie. 
Die gnädige Frau habe ſo entſetzliche Kopfſchmerzen 
und ſich zu Bett legen müſſen. 

„Zu Bett — jetzt um acht Uhr?“ fragte er er— 
ſtaunt. 

Die alte kleine Mamſell nickte begütigend: „Die 
Aufregung, Herr Doktor — ſie iſt doch noch gar ſo 
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ſchwach vom Tod bes Kleinen Der. 
mütsbewegungen.“ 

Er ging nach oben. Hanna hatte das Geſicht in 
die Rue: vergraben. Er machte etwas rückſichtslos 
Licht und ſah, daß ſie wirklich in einem Zuſtand 
völliger Erſchöpfung dalag. Ein Glas mit Reſten 
eines Pulvers ſtand auf dem SEET Hanna war 
nod) in den Kleidern. 

„Ich habe Kurt von der Mutter erzählt — mir 
iſt ſo ſchwach im Kopf — ich habe ein Pulver ge— 
nommen — vielleicht kann ich ſpäter wieder auf— 
ſtehen. Oh, ſei ſo gut, Ferdinand — ich kann kein 
Wort mehr irredjen.^ 

„So ſchlafe nur“, ſagte er ſtill. Es fiel ibm erft 
nachher wieder ein — ſie hatte mit Kurt geſprochen, 
war zu ihm ins Zimmer gegangen, wo er doch allein 
ſein wollte. Von der Mutter mußte ſie mit ihm 
reden? Es war zum erſtenmal, daß ſie Mutter, 
nicht Tante ſagte. Er ging wieder ins Eßzimmer. 
Da lag nur ein Gedeck. Herr Kurt habe ſich ein 
wenig belegtes Brot hinaufbringen laſſen, meldete 
die Mamſell, er läſe immer noch die Briefe von der 
ſeligen Frau Mutter. 

Preißing aß unruhig, ohne Hunger, nur um die 
Mamſell nicht zu kränken. Es ſchien bod) jo wunder: 
lich, daß Hanna zu Kurt gegangen — und ſich nun 
als krank zu Bett gelegt hatte. 
die ganze Zeit ſeit dem Tode des Kindes ſeltſam ge— 
weſen, und dieſes Ereignis von heute mußte wohl 
Gefühl und Nerven treffen. 

Er wartete, ſah nach der Uhr, es war neun. So 
endlos konnte doch Kurt nicht Briefe leſen. Ob er 
hinaufging? Auch er mußte doch mit ihm reden. 
Aber er zauderte noch, rauchte, griff nach den Abend- 
zeitungen. Kurt hatte ja geſagt, er wolle kommen. 
Die Mamſell räumte den Tiſch wieder ab und ſagte, 
daß ſie das Mädchen zu Pfarrers geſandt hätte mit 
der Nachricht. Ach, und wenn das die ſelige Frau 
Mutter erlebt hätte. 

Die Mutter — ja. Kurt hatte durch einen Zu— 
fall draußen von ihrem Tod und der Hochzeit gehört 
— und ſich dann verſchloſſen. Wohl direkt dazu 
beigetragen, daß keine Nachricht von ihm hierher 
drang, bis er ſelbſt „nachſah“. Sonderbar. Preißing 
hörte kaum, was die Mamſell redete — und während 
ihres aufgeregten Geplauders trat Kurt wieder ein. 

Preißing ſtand auf, ging ihm entgegen und ſagte 
gemütliche kleine Fragen. Kurt müſſe ſich ſchön in 
einen Lehnſtuhl ſetzen, und was er trinken und rauchen 
möchte, und ob auch oben bei ihm alles recht wäre. 

„Hanna mußt du entſchuldigen, ſie iſt zu Bett ge— 
gangen. Weißt du, ihre Nerven waren noch gar 
nicht wieder in Ordnung — und nun die Freude.“ 

Er überſtürzte ſich: „Mußt du wirklich morgen 


Soviel Ge⸗ 


ſchon wieder fort? Ich hoffe, du mußt dich nur 


Aber freilich, fie war 
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melden und kannſt dich doch dann zu Hauſe erſt 
gründlich erholen.“ 

Und er fuhr fort, wie anoetan es ihm ware, 
daß man keine, aber auch nicht die geringſte Auskunft 
über ihn erhalten konnte — er habe wohl ſelbſt die Ant⸗ 
worten aus Genf und Paris geſehen — die wieder— 
holten, verneinenden Antworten aus Genf. 

Kurt hatte ſich in einen bequemen Stuhl geſetzt, 
die Zigarren, den Wein rührte er nicht an. Zu des 
Bruders Reden fand er keinerlei Erwiderung. End— 
lich wurde Preißing aufmerkſam und dachte, vielleicht 
iſt er ſo ermüdet, daß ihn das Reden quält, oder daß 
er von ſeinen Erlebniſſen noch kaum ſprechen kann. 

„Soll ich dir nicht eine Zigarre anzünden?“ 

Kurt hob langſam die Augen — ſah den Bruder 
feſt, ſtill und ohne jede Wärme an und ſagte langſam: 
„Morgen muß ich vorerſt wieder fort. Darum will 
ich das alles gleich heute noch reden. Die Hanna ilt 
bei mir geweſen und hat mir alles erzählt, wie ſich 
die Mutter abgeſorgt hat, und wie ſie geſtorben iſt. 
Alſo nun bin ich wieder da, wie ſoll nun das werden?“ 

Die Sätze waren klanglos geſprochen, in einem 
ſchweren Ton. Mein Gott, er iſt ſehr angegriffen, 
dachte Preißing mitleidig. 

„Lieber Kurt, wie es werden ſoll? Und das 
müſſen wir heute abend noch beſprechen, ſtatt daß du 
einmal ordentlich zu Hauſe ſchläfſt? Du findeſt alles 
ſo in Gang, wie es in der Kriegzeit möglich zu machen 
ift. Aber das Erbe ber Mutter werden wir wohl 
heute abend nicht mehr teilen. Ich möchte dir nur 
ſagen, wenn du den Hof behalten willſt, ſo werden 
wir uns ſchon einigen können.“ 

Kurt hatte wieder dieſe ſonderbar unbeweglichen 
Augen, über die ſich die Lider ſo ſelten ſenkten, auf 
Preißing gerichtet. Sein Geſicht ſchien noch bleicher 
als vorher. 

„Du haſt mich wohl nicht verſtanden, Ferdinand. 
Die Hanna hat der Mutter verſprochen, daß ſie ihr 
ein Enkelkind gibt. Und weil ich doch totgeſagt war, 
weil ſie mich in einem Maſſengrab glaubten, in deſſen 
Nähe man nachher meine Erkennungsmarke fand, da 
mußten alle denken, ich wäre tot. Und wie ich das 
von euch wußte, da ließ ich nichts mehr von mir 
ſchreiben. Alſo der Mutter hat Hanna verſprochen, 
daß ſie ihr ein Enkelkind gibt. Da hat ſie dich ge— 
nommen, weil ich doch totgeſagt war. Nun bin ich 
alſo wieder da. Wie ſoll nun das werden?“ 

Preißing ſtarrte ſeinen Bruder an. Die unge— 
heuerliche Simplizität ſeiner Fragen konnte er nicht 
gleich begreifen. Nur — plötzlich jal er fid) als An- 
walt in einer Gerichtsverhandlung — für einen alten 
törichten Mann plädieren — der hg er hatte unter 
dem Talar einen grauen Anzug an und eine ſchilf— 
grüne Krawatte, und die Klägerin hatte zu dem alten 
Mann gejagt, daß ein Überflüſſiger doch einen Un: 
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ftand haben folle und fid) MINEN. 
gleich Worte. 

Er rauchte heftig, obgleich ihm das ein wenig un: 
ſchicklich vorkam. Nicht gerade Kurts wegen — aber 
um ſeiner ſelbſt willen. Er hatte doch eben gehört, 
daß feine Frau ihn „genommen“, weil der andere 
tot geſagt war. War man es da nicht wenigſtens 
ſeiner Frau ſchuldig, zu ſagen: Du lügſt. 

„Eine Frage, Kurt: Denkſt du dir das — oder —“ 

In dieſer aufregenden Ruhe kam es: „Ich denke 
mir nichts aus. Ich ſage nur, was ich weiß. Die 
Hanna hat es mir geſagt, daß ſie der Mutter ein 


Er fand nicht 


Enkelkind verſprochen hat — wie die Mutter auf dem 


Sterbebett lag —“ 

„So laß doch wenigſtens die Mutter in Frieden —“ 
ſchrie Preißing, von einem ſinnloſen Zorn befallen. 
„Es geht mich nicht das Geringſte an, roas Hanna da 
verſprochen oder nicht verſprochen hat. Nur ziehe 
nicht die Mutter in dieſe gräßlichen Sachen hinein. 
Du behaupteſt, die Hanna habe mich geheiratet, weil 
du tot geſagt warſt. Und nun willſt du mir mitteilen, 
du liebſt ſie — und ſie liebt dich, und ihr wünſcht, ich 
ſoll mich ſcheiden laſſen —?“ 

Er warf diefe Worte in ihrer ganzen, ſchonungs⸗ 
loſen Plumpheit hin — verächtlich, wütend, in dem 
Gedanken, ich ſoll mich wohl noch mit den Feinheiten 
dieſer Herzen und Hirne beſchäftigen? Und ſie breiten 
noch die urälteſten Sentimentalitäten aus, ihre nackten 
Wünſche zu umhüllen. 

Nun war Kurt betreten. Und Preibing ſah es faſt 
in Haß — er war von derſelben Art wie Hanna. Vor 
brutalen Worten, vor Zorn, Heftigkeit bekamen ſie 
Reſpekt, dachte er achtlos. 

„Ich habe dich bloß gefragt, was da werden ſoll, 
Ferdinand. Und die Mutter iſt doch wichtig dabei. 
Denn wenn Hanna das tat, weil ihr das Verſprechen 
heilig war, und ſie es an mir nicht halten konnte, ſo 
mußt du denken, daß Frauen nicht ſind wie wir. Du 
biſt doch klüger als ich — und du haſt das Recht auf 
Hanna — darum frage ich dich, was da werden ſoll?“ 

Preißing war entwaffnet. Er fühlte, daß er dem 
Bruder unrecht getan. Er hatte die ſchonungsloſe 
Ehrlichkeit für ſich. 

Faſt ſanft ſagte er, als wäre der Bruder ein Kind: 
„Eine Ehe ift eine Ehe, Kurt. Das heißt eine über- 
nommene Pflicht. Die Hanna hätte mir ihre Mit- 
teilungen früher machen müſſen, das ſiehſt du doch 
ein.“ 

Kurt war nun auch aufgeftanden. 
überragend ſtand er da. Der Ernſt ſeines Geſichtes 
hatte nicht viel Ausdruck. Jetzt ſah man, er quälte ſich, 
vielleicht etwas Kluges zu erſinnen — es zu formen. 
Es kam: „Aber euer Kind iſt doch geſtorben. 
nun weiß Hanna, warum. Weil es nicht das richtige 
Enkelkind war, das die Mutter wollte.“ 


Den Bruder 


Und 
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Wieder ſtand Preißing wie vor den Kopf ge⸗ 
ſchlagen. Was für eine Einfachheit. Was für eine Art 
von Logik. Er dachte, wie um Gottes willen ſoll ich 
mich denn da überhaupt noch begreiflich machen? 

Er ſah den Bruder an. Der fam aus dem gräß- 
lichſten Erleben. Kam heim mit dem Wiſſen, er fand 
die einſt geliebte Couſine im Elternhaus als die Frau 
eines andern. Und nun hatte eine einzige Aus- 
ſprache mit Hanna genügt, daß die alte, halb unbe- 


wußte Neigung zu einem Begehren wurde und die 


„Untreue“ völlig verziehen war. Ja fo, er war ‘ot 
geſagt geweſen, und das Verſprechen an die Mutter 
bedeutete die weitere Schuldloſigkeit Hannas für ihn. 

Preißing raffte ſich zuſammen. Er trank von dem 
Wein, den der Bruder — vielleicht auch in einem 
Schicklichkeitsgefühl — abgelehnt hatte, rauchte von 
neuem und fragte endlich: „Hat dich nun etwa 
Hanna in der erſten Stunde deines Hierſeins mit 
einer Botſchaft an mich, ihren Mann, beauftragt? 
Und haſt du das angenommen?“ 

Zum erſtenmal zeigte Kurts Geſicht etwas wie 
Bewegtheit. Er errötete — ftotterte irgend etwas Un- 
verſtändliches vor ſich hin und wußte ſich nicht zu 
helfen. Da kam Preißing faſt ein wenig Mitleid für 
ihn. Vielleicht dachte Kurt, Hanna hätte in dieſer 
Ehe nur Verzweiflungen durchlebt und die trauer— 
vollſte Entſagung, während ſie doch — ſelbſt wenn 
Preißing fo beſcheiden fein würde, ſich jegliches Bor- 
zugs zu begeben — an Haus, Hof, Beſitz ihre herzliche 
Freude gehabt. 

„Verlegenheit iſt wirklich nicht mehr nötig, Kurt, 


alſo nahmſt du einen Auftrag von ihr an mich an?“ 


Und während er auf die Antwort wartete, fiel ihm 
ein, wie oft, wie endlos oft ſich ſein Gewiſſen abgequält 
mit dem Gedanken, daß er damals dem Zögernden 
nicht zugeredet — und der Mutter Drängen zurück— 
gedämmt hatte. 

Oh — nun bezahlte er alle Schuld. Er dachte keine 
Sekunde lang an ſeine lächerliche Lage — an das 
Kränkende, was für ihn in Hannas Losbrechen lag. 
Er ging ein paarmal durch das Zimmer, hörte, 
draußen wehte der Wind, hörte Regentropfen an 
die Fenſterſcheiben fallen und fühlte, es müſſe ſchon 
ſehr ſpät in der Nacht ſein. 

„Du kannſt ja das alles nicht wiſſen, Kurt — 
Hanna iſt ſeit dem Tode des Kindes noch zu keinem 
inneren Gleichgewicht gekommen. Nun bedenke, wie 
in ihr verirrtes Herz hinein heute dein Wiederkommen 
wirken mußte. Ob es morgen ihr noch wahr iſt, was 
ſie heute geſprochen hat?“ 

Es war eine lange Pauſe. Kurt ſchien ſich zu 
beſinnen. „Du möchteſt ſie freigeben“, hat ſie geſagt. 
„In dem Tod von dem Kind und meiner Heimkehr 
ſieht ſie ein Zeichen —“ (Gortfekung folgt) 

Schluß des redaktionellen Teils. 
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PREIS pro Stück: 
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Kochplatien 


D. R. G. M. 


verhüten das Anbrennen und Uberkochen 
der Speisen, Durchbrennen der Töpfe, 
dienen als Unterlage für heiße Töpfe, Plätt- 
eisen, Einlage in Backofen und Bratröhre, 
ermöglichen das langsame Weiterkochen 
bei kleingestellier Flamme, verteilen die 
Hitze gleichmäßig unter der Braipfanne 
(wichtig für Eierspeisen), beste Schutzein- 
lage in Kochkisten. Die , Moha"-KKochplatten 
sind unempfindlich gegen Hitze u. Feuchtig- 
keit, feuerfest, abwaschbar und dauerhaft. 


In allen nn Geschäften erhältlich. 
„Moha“-°2%:#. Nürnberg 2. 
eg 
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Katarrhe und Tod. 


Betr. Bronchialkatarrh, Kehlkopf⸗, Nachenkatarrh, 
Aſthma, Schnupfen, Erkältungen, Huſten. 
Ohne Luft kein Leben! Wenn die Atmungsorgane ihre Tätigkeit 


einſtellen und der Lunge keinen Sauerſtoff zur Weiter vermittlung mehr 
zuführen, iff es aus mit dem Leben. Sind die Atmungsorgane ers 


krankt, ſo können ſie natürlich nicht intenſiv genug arbeiten, und der 
Nun leiden viele Menſchen ſchon jahre⸗ 
Sie kennen wohl 


ganze Körper leidet darunter. 
lang an ſolchen Krankheiten, ohne es zu wiſſen. 
die Namen, wie Bronchialkatarrh. Lungenſpitzen⸗ 
fatarrb, Luftröhrenkatarrh, Kehlkopf-, Nafen-, 
Rachenkatarrh, Schnupfen, Erkältungen, Aſthma 
uſw., wiſſen aber nicht, woran man dieſe ſich ſo 
furchtbar rächenden Krankheiten erkennt. Wir 
wollen Sie aufklären und fragen Sie deshalb: 


1. en Sie oft Huſten? 
2. Fühlen Sie oft Trockenheit im Halle ? 


3. Sind Sie oft heiſer? 4. Sind Sie oft erkältet? 
5. Sind Ihre Kë d 


6. Befonders bes M in 27 f Ihre Re topft? 
8. 5 5 Sie Beschwerden Län one grim 
9. Beſonders beim Treppenſteigen? 

10, Auſſen Naſenſchleimabſonderung oft (tart? 

11. en Sie zeitweife anhaltend niefen? 

12, Hören Sie zeitweiſe hwer? 

Beantworten Sie fid) dieſe Fragen felbft! Es 
find dies alles Anzeichen von vorhandenen Cnt. 
zündungen der Schleimhäute (Katarrhe), dieſe ſind gefährlicher, als 
man allgemein annimmt. Im Intereſſe der Allgemeinheit ſenden 
wir koſtenlos eine belehrende Schrift über die Selbſtbehandlung der 
Schleimhäute mit dem Wiesbadener Doppel-Inhalator an jeder- 
mann. Man ſchreibe ſofort, jeder Tag bedeutet eine Gefahr und 
Qual, oder beſtelle gleich einen Doppel ⸗-Inhalator bei: 


Wiesbadener Inhalatoren⸗Geſellſchaft 
Wiesbaden 5, Rheinſtraße 34. 


Der „Wiesbadener Doppel⸗Inhalator“ ift eine neue Erfindung, 
welche von erſten Spezialärzten als hervorragend gut befunden wurde. 
Auf kaltem Wege überführt er medikamentöſe Flüſſigkeit in einen 
gasartigen Zuſtand. Dleſer gasartige Medizinnebel wird genau wie 


Luft eingeatmet und vermag bis in die verſteckteſten Teile der Atmungs- | Sfterreih Ungarn Alte Salvator-Apotheke 


organe und Lungen zu dringen. Die Wirkung ift verblüffend. Des- 
halb verordnen ihn Spezialärzte, Cungenheilſtätten uſw. 

Der Preis iſt ſo geſtellt, daß ihn jeder kaufen kann. Er koſtet, 
ſofort gebrauchsfertig für Mund und Naſe, mit Inhalationsflüſſigkeit 
(Eucal.-Präp.) oder (Spezial - Aſthma-Präp.) nur 14.— M. (Porto 60 Pf., 
bei Nachn. 95 Pf.). Keine weit. Unkoſten, nur einmalige Anſchaffung. 

Zirka 2000 Anerkennungen von Aerzten und Patienten erhielten 
wir in einem halben Jahre. Ein noch nie dageweſener Erfolg! 
Nachſtehend nur einige: 


Heilung des Bronchialkatarrhes. 

Wolfseck, Station Lengenwang, den 8. Sunt 1916. Im Februar kaufte ich Ihren 
Doppel-Inhalator und vertrieb durch regelmäßige Inhalation einen langjährigen Bron- 
chlalkatarrh, mit bem ich infolge eines Lungenleidens [eit 5 Jahren behaftet war. Die 
Heilung bes Bronchialkatarrhes, der weder einer Inhalations- 
kur im Sanatorium noch Heimkuren mit allerkomplizlerteſten, 
teuerſten i prota noch einer langwierigen, lokalen Bepinje- 
lungskur weichen wollte, verdanke ich allein Ihrem Apparat. 

Dr. Richard Bolte. 


Hulten nach 14 Tagen verſchwunden. 
Charlottenburg ben 19. 6. 1917, Oranienftr. 12. Ihr In- 
halator leiſtete mir ſehr gute Dienſte, nach 14 MINE Anwendung 
verlor fid) der Huſten. Senden Sie noch einen Apparat für 
eine Bekannte. Fr. Greitzke. 


Bei 4jährigem Aſthma und Lungenleiden. 

Charlottenburg, den 4. 3. 1917. Kaiſerin-Auguſta-Allee 78. 
Seit vier Jahren litt ich an einem chroniſchen Lungenlelden 
und Aſthma ſo ſtark, daß ich dachte, ich müßte erſticken. Nun 


empfahl mir ein alter Herr von 70 Jahren Ihren Doppel -In - 


balator. Nach breimonatigem Gebrauch bin ich Gott fei Dank 
ziemlich geheilt. Nichts half mir, nur Ihr Apparat. 
Frau Wolter. 
Es gaben uns die Ehre, den „Wiesbadener Doppel- Inha⸗ 
lator" von uns zu beziehen: 


Vorſicht! Es gibt minderwertige Nachahmungenl Achten Sie 

deshalb genau auf unfere Firma, um auch den wirklich echten, vleltauſendſach bes ` 

währten „Wiesbadener Doppelinhalator mit dem Doppelzerſtäuber“ zu erhalten. 

Deutſches Reichs-Pat. Ausl. Patente. — Natürliches Wiesbadener Kochbrunnen « 

Quellſalz zum Gurgeln, Inhalieren und für Trinkkuren (unter ftrengfter Auf- 

e der Stadt Wiesbaden und der Städt. Aurdireffion gewonnen) ift zum 
reife von 2.50 M. per Glas ebenfalls von uns zu beziehen. 


Alleinige Fabrifanien: Wiesbadener Inhalatoren-Geſellſchaft, Wies- 
baden 5, Rheinſtr. 34. Telegr.⸗Adr: „Doppelinhalator Wies baden“ 
Depot für die Schweiz: Mie Zeller Söhne, Romanshorn; 

ien, Kärntenerſtr. 
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Beinkorrektionsapparat 


Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaltl. feinsinnig kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
jüngeren, sondern auch bei älteren 
Personen unschön geformte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) oigenh nd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stan u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nachtu. nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
| (11/2—2 kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von! M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaft, (anatom.-physiol.) Broschüre, 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaft|. orthopäd. Versand haalt" 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopaugrstr.2. 
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Armee-Uhren 


mit Leuchtblatt 


: — . 


NN 
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Marke .National“ 


Alleinverkaul für gent Deutschland 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 


9 fürs Feld am besten bewährt 
| Armband-Uhren 


9*9, 12, 15. 18, 25, 30. 35—100 .« 


Armee -Taschen-Uhren 
859, 10, 12, 15, 20, 25— 50 a 


Taschen-Wecker-Uhren 
25, 30, 35 und 45 .« 


Cello. GlasschüUizer 1 M. 
Moderner Schmuck feder Art 


Portofrelar Versand geg. Voreinsendong d. Betrages 
Nachnahme ins Feld nicht zulässig. 
Mehrjährige Garantie 


Verlangen Sia meine Preisliste u. Prospekt kostenlos 


J. Niesslein 


Uhren Special-Haus 
í Dresden-A30 Wilsdrufferstr.2 
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Der von Leutnant — abgeſchoſſ 
| nach feiner Candung in ben deutſchen Linien. 


| (Knochenfehler nicht). Einfachste Handhabung. Jll. Beschreibung umsonst. Bisher 


da. pnt 


eue RM franzöfiſche Dreidecker 


Breſſe⸗Ceutrale. 


Ti 
Die Perle der fm 
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SCH 


Echter alter deutscher Cognac 


EL. Kempe & Ce, Aktiengesellschaft 
Oppach i. Sa. 
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GEN pezialmarken zur Zeit ausverkauft 


Sie spielen Klavier 


oder Harmonium .ohne jede Vorkenntnis nach der 5 sofort les - und 
spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-, Ziffern - oder Tasten- 


| 1 17 verschiedene, massive, bemalte Figuren, 
| Landsturm-Ausbildung bis 11 cm groD, jede ein kleines Kunstwerk, 
prachtige, humoristische Ale ir Kompl. Karton von 12 Stück 8 M., geg. Eins. 
| v. ei, Nachn. 4.10 M. Qr. illustr. Liste üb. neueste Kleg u. Gesellschaftsspiele, 
| Scherz- n. Zauberartikel, Spielwaren gr. u. fr. A. Maas, Berlin 42, Markgrafenstr. 84. 


schrift, die so viele os hat, wie RAPID. Seit 12 Jahren weltbekannt als billigste 
ethoden. Anleitung mit verschied. Stücken und Musikalien- 
Aufklärung umsonst. 


und erfolgreichste aller 


Verzeichnis nur 4,15 M. Verlag Rapid, Rostook 1. 
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Solche Nasen- 
fehler hne lem 


dem orthopäd. 
Nasenformer „Zello“ verbessern. Modell 20 über- 
trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 
schlenen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- 
schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem 
anatomischen Bau der Nase genau an, so daß die 
beeinfluBten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 

eformt sind. (Angenehmes Tragen.) 7 fache 

erstellbarkeit,daher für alle Nasenfehler geeignet 


100000 ,Zello* versandt. Preis M. 5, M. 7 u. M. Io u. th. 
Anleitung u. Arztl. Rat. Spezialist L. M. Baginskl, Berlin 


1 mit 


W 125, Winterfeldtstr. 34. 


In einem kürkiſchen £ajateft: 
votgelejen. 


8. November 1917. 
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Der Brief aus der Heimat wird 
f. u. N. Nriegspreſſeamk 


Eine herrliche, edelgeſormte Baste und 
rosig weiße Haut erhalten Sie durch 
meine langbewährte Methode „Ta- 
delies™. Bildet keinen Fettansatz 
in Taille u. Hüften. Einfache äußerliche 
Anwendung u. vollig unschádlich. Laut 
Garantieschein bei Nichterlolg Geld 
zurfick. — Der Preis meiner Methode 
„Tadellos“ nebst nötiger Creme beträgt: 
1 Dose 3 M., 2 Dosen 5M. meist dazu 
erforderlich, 3 Dosen 7M. per Nach- 
nahme und Porto extra. 


Ein neues Gesicht 


ohne Massage — ohne Apparat. 
Veredelung der Gesichtszüge sowie 
Beseitigung von Falten und welker 
Haut nach wissenschaftlichem System 
mit „Orion“, Preis 6und 8 Mk., mit 
Toilette-Essenz 3,50 M. mehr. — Durch- 
aus einfach, um ein regelmáDiges, schó- 
nes, ausdrucksvolles Gesicht und zarte 
jugendfrische Haut zu erhalt. (Garantie.) 


Bleich-Haut-Creme 


gegen Sommersprossen und Nasenróte 
sowie gegen graue, fleckige Haut. 
Preis 3,50 (Garantie) — 


Braunschweig 352, Postfach 273 
Zahlreiche freiwillige Anerkennun- 
gen zeugen für die V 

meiner Systeme. — 


Kostenloser Rat In voll- 
endeter Schonhe ege. 


— Oberraschende Wirkung 
in kurzer Zeit. 


9 
Casanova’s Memoiren 
17 Bände jetzt 12 M., früher 20 M, ia 
6 Prachtbänden nur 18 M. 
Booonooio, 100 veia EE des Dela 


meron 2 
W. Xadostook's Vorlag, Leipzig 


og itesser 


a Pickel, auch bie hartnäckig⸗ 

UN ol ut u. tone 
fige ue n neben ſicher ſten 
bewährten Speglainitee bejeltigt K. SED 
Otte Helder Berlin 78. Cifenhehnfivaiia. 2° 
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= Schwimmbad = 
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Glidd (Gaata)? 


Auen NIMM EH MEER LEE GA 


Katalog U 134:  Juwelen, 


ZUNG 


KC 


Patente aller Kulturstaaten 
mit allen Vorteilen, aber ohne die Nachteile des 
bestsitzenden Korsetis,mdaht elegante,schlanke 
Figur,stützt Leib und Rücken, ohne sonstwie zu 
beengen. Die weltbekannten, von keinerlei Nachahmung 
auch nur annähernd erreichten Eriolge unserer lür Gesunde 
wie Kranke gleich wertvollen Erzeugnisse, beruhen auf der 
genauen Berücksichtigung jeder einzelnen Individualität. 
Auskunft und illustrierte Broschüre kostenlos durch 
Kalasiris G. m. b. H., Köln 10 — 
Spezial-Geschälte u. Niederlagen an all: 'n grösseren Plätzen. 
SIS Se fiir Osterreich: Kalas siris, Wien, Kohlmarkt 4—10. 


Magentrampf | Hurra, jetzt habe ich 


Magenleiden Seiienſchmer⸗ | Lust zum Leben, seit 


ien, Ztublbe. | ich Mixtur- Magnesia 
ſchwerden entſtehen nur, weilim Magen zuviel einnehme 
Säure ift Mixtur⸗Magneſia nimmt die Säure fort, 
damit hört auch jeder Schmerz auf, was Tauſende 
Dankſchreiben bezeugen, auch von 30 jähr. "Wagen: 
leidend., denen e$ geholfen hat. Auskunft mit Dank: 
ſchreiben geg 20 Pf. Briefm. durch H. Welter, 

Niederbreiſig, Rh. Abt. 51. 


Musterschutz Nr. 640826 
Neuheit! — Adier's verstellbarer Neuheit! 


Umstands-Rock ` 


ilti inl CHEE n HE eed 
für junge Frauen 

zum Erweitern ohne Trennen, 
Nähen und Schneiden. 


Gesetzlioh geschützt 


Deutschlands erstes Spezialgeschält, 


Großcs Lager in Umstands 
Kleidern, Röcken u. Mäntel . 


Maoanlertigung ouine 
Preiserhöhung. 


Versand-Abteilung: 
Nach auberhalb werden auf Wunsc.. 
zur Bestellung Abbildungen und 
>iuliproben gesandt, Fur guten Sitz 
und Austubrung wird garantiert, 


Auch werden Stoffe zur Vere ` 
Mod. Umstands-Nieid. arbcituug angenommen. mod. Umstands-Rock, 


Adler's Mode-Haus für junge Frauen 


Berlin W 34, Potsdamer Straße 115c, hochparierre. — Kein Laden 
Sachgemäße Bedionung 


Nur eigenes System 
w938ÁG seuobıo Gn 


— SOG 


AIG 
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Home a ig 
Dresden fun Au und BodenbaosiB.f) Ofer Ung) 
das vornehmste Handelshaus fiir den erleichterten Zahlungsweg, liefert nach wie vor 
zweckmäßige und geschmackvolle Qualitétswaren gegen Bar- oder Teilzahlung. 


An ernste Interessenten Kataloge kostenfrei 


— — — 


Gold- und Silber- 
waren, Uhren. 
Katalog P 134: Photographische Apparate. | 


VETTER LE ROO E E E UELLE I een ELE EE PRU ERUIT Fe 


EMANOIL 


HERE GIGIN aH. 


D, 


idt UU 


SEIN) 


Katalog S 131 Beleuchtungskörper. 
Katalog O 134:  Tafel-Porzellan. 


VALOFIN 


GVALOFIN" Wortma:kc 
Ein ideales Vÿk᷑ care 
an m . . . Ed 
bei nervösen Störungen 
E sence AT.. 
Wohltchmeckender und ffefs gebrauchs- 
ferfiger Erfaß für frifche BaldrianaufguUlle. 
1 Originalflasche M. 2.— 
Zu hasen in allen Apotheren. 


Chemifche Fabrik Helfenberg A. d. 


vormals Eugen Dieterich in Helfenberg bei Dresden 
Kari Dielerich-ltrabe 15, Post Niederpoyitz. 


E 


9 77707, Tm mmm 
find nur von uns hergeftellt 


und als echt zu erkennen, 


falls fie 


"wie unt 


Diefe burg 


Leite s1 E 


SE 


Tagen. 


YHP PEPPER UU 
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emen 


STILLE A LAU HAUT 


nde: Rr. 44. 


å 
USSRRENSEREERERERESERSEHRESERER ` 


„Lebensbund“ 


t Organisation zur Re- 
form des Sichfindens.: 


a — 
- Unſere weitverbreitete, von allen Gel. & 
w ten als überaus zeitgemäß bohan» ag 
-~ erkannte Organiſalion bietet feit 1914 S 
a mit ganz beiſpielloſem Erfolg Gelee m 
8 genheit. in taftvolliter Form und auf 8 
m verſchwiegenſte Weiſe unter Gleidh» e 
2 geſtnuten paffenden Lebensgefährten B 
zwecks Ehe kennenzulernen. Keine ? 
3 gewerbsm. Vermittlung! Ständig un, 8 

verlangt Eingang glänzendfter An m 
Z erkennungen aus allen Kreiſen. Man 2 
w fordere vertrauensvoll gegen (int m 
„von JO Pf. (auch Marken) unſere 8 
a hochintereſſanten el e Zum 
& fendung erf. fof. unauffäutg in ger, 8 
a ſchloſſenem Brief ohne Aufdr. Ge» 8 
B ſchäftsleitung u. Adr.: Verlagsbuch⸗ B 
2 händl. G. Bereiter, Schkeuditz 350 & 
B bei Leipzig. Allerſtrengſte Ger, S 
" ſchwiegenheit wird zugeſichert. u 
BSERRSBSRERSSESLERESELBENENNER 
Ec een billigst.— 

hte Briefmarken AM dam 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen, 


———2—üäc . EE 


auftreten, ob Sle in 


gender We 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei und einflufreich reden! 

Gründliche Ausbildung zum frelen Redner durch den 

von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 

F. A. Brecht herausgegebenen tausendfach bewahrten 

Fernkursus fir praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


=> freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer allbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantle zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien. ein- 
flu8reichen Redner und fesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
ra ikal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
hóchste Lelstungsfahigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Geselischaftsredner oder In öffentlichen Versammlungen 
Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
reifen, ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
se frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 

Erfolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. — 

usfühtliche Broschüre versendet vollständig kostenlos. 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


3 November 1917. 


erlangen ſchöne Büſte, volle Körperformen, 
friſches Ausſehen durch die echten Lenclos 
Nähr⸗ u. Kraftpillen, welche eine natür- 
liche Vergrößerung, beſſeres Wachstum un. 
entwickelter oder geſchwundener Büfte bewir⸗ 
ken und welke, erſchlaffte Bruſt durch natür» 
liche Kräftigung wieder feſtigen. Für Biut 
und Nerven zugleich von hober Wirkung. 
Se n Reflamemittel, durch med.⸗wiſſenſchaft - 
liche Erfahrung begründet! In Wirkung 
einzig und völlig unſchädlich. Mark 6.—. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 


Auch in den hartnickigsten Fällen von 


Nasenrote 


bediene man sich ausschließlich 
des idealen Mittels 


mem Blanca. — 


Garantiert unschädlich. Zahlreiche Aner- 
kennungen. Preis M. 3.50 (Nachn. 40 Pf. 
mehr). Durch Apoth. u. Drog. od. dir. durch 


| Bianca-Vertrieb, Wiesbaden 4. 


NIT së e 
Lehrpläne unb prope ber hier angezeigten Unterrichts anſtalten vermittelt foflenios 
die Anzelgenverwaltung ber Woche, Berit SW 68. 


erhalten umsonst die Broschüre: 


Die Ursache dos Stotterns und 
Beseitigung ohne Arzt und ohne 
Lehrer sowie ehne Anstaltsbesuch." 


Früher war ich selbst ein sehr starker Stotterer und habe mich nach vielen ver- 
cee Kursen selbst davon befreit. Bitte teilen Sie mir nur Ihre Adresse mit. 

ie Zusendung meines Büchleins erfolgt sofort im verschlossenen Kuvert ohne 
Firma vollständig kostenlos, L. Warnecke, Hannover, Friesenstr. 33. 


Marie Voigt? Bildungsanftalt” 
Qrfurt ` 


. Jeder 


Seminare fur (dude Lehrerinnen 
—— SJanusbaltungsfoule. 


Betrieb bei vollem Lebrplan '"' 


| Der Ville wirkt Wunder 


Der Wille zum Leben und zur Freiheit hat es bewirkt, dass das Volk des auf der Welt- 


Deutschland 


braucht Männer, 


die fähig sind, an dem großen wirtschaft- 
lichen Wettstreit teilzunehmen, der eine 
unbedingte Folge des Weltkrieges sein 
muß und eine tiefgreifende Aenderung 
unseres gesamten wirtschaftlichen Lebens 
herbeiführen wird. Ueberall werden 


Mita: und leistungsfähige 


itarbeiter. n 


sein. Beamte, Lehrer, Angesteute des 
Handels u. d. Industrie sollten mcht ver- 
säumen, jetzt ihre Vorbereitungen zu 
treffen. Das beste Mittel, rasch un nd- 
lich, ohne Lehrer, durch einfachen Selbst- 
unterricht auf ein Examen vorzubereiten. 
die Einj.-Freiw.-Prüfung u. das Abitur.-Exa- 
men nachzuholen u. die fehlenden kaufmann. 
Kenntnisse zu ergänzen oder eine vortreffl. 
Allgemeinbildung sich anzueignen. bietet 
die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“. 
Austührl. 60 S. starkeBroschüre kostenlos. 


Bonness & Hachteld, Potsdam, 
i Postfacn 30. 


Buchführung us 


F. Simon, Berlin W 35, Magdeburgerstr. 
Verlangen die gratis Probebrief k. 


karte so kleinen Stückchens Erde, genannt das „Deutsche Reich", den vereinten Feinden aller 
5 Weltteile mit ihren unermesslichen Menschenmassen und Hilfsmitteln nicht nur Trotz bietet, 
sondern siegreich in Feindesland eingedrungen ist und weiter eindringt. Aber dieser Wille zur 
Selbstbehauptung und zum Sieg, der unser Volk beseelt, muss im wirtschaftlichen Leben auch 
jeden einzelnen von uns erfassen. Durch den Willen und die Tatkraft einzelner Männer sind 
solche Unternehmungen, wie Krupp, Thyssen, Badische Anilin-und Sodawerke, Höchster Farb- 
werke, A. E. G., Siemens-Schuckert, Hamburg-Amerika-Linie und viele andere, zu hoher Blüte 
gelangt. Durch den Willen zum Leben sind während des Krieges weittragende Entdeckungen 
gemacht und ausgebaut worden. Wo also ein Wille ist, da ist auch ein Weg. Deshalb hat niemand 
eine Entschuldigung, wenn er nicht vorwärtskommt, wenn es ihm andauernd schlecht geht. 
Natürlich haben die meisten Menschen den Wunsch, vorwartszukommen und etwas zu leisten, 
aber der Wunsch genügt nicht, nur der eiserne ee ya Wille führt zum Ziel, wie immer das 
auch gestaltet sein mag. Nun fehlt freilich vielen Menschen solche Willenskraft, aber das Tröstliche 
ist, dass man sich dazu erziehen kann. Die beste und praktischste Anleitung hierzu bietet 
Ihnen Poehlmann's Geistesschulung und Gedáchtnislehre. Mit ihrer Hilfe können Sie sich nicht 
nur einen ausdauernden Willen anerziehen, sondern alle nötigen Kenntnisse und Charakter- 
eigenschaften aneignen, die Sie zum ersehnten Ziele führen werden. 

Auszüge aus Zeugnissen: „Meine früher so lästige Zerstreutheit ist geschwunden. Ferner hat 
meine Willenskraft eine ausserordentliche Stärkung erfahren. M L. — „Immer höher, von 
Stufe zu Stufe höher führt Ihre Methode. H. J.^ — „Ihre Geistesschulung macht Lebens- und 
Schaffensfreude und weist uns tatsächlich den Weg zum Erfolg. Das Wichtigste, ich habe Wollen 
KE Sie haben mich auf den rechten Weg geführt mit Ihren Erfolg- und Willensübungen. 
hre Lehre, dass der Erfolg den Willen zum Erfolg immer wieder verstárkt, habe ich im eigenen 
Erleben, im eigenen zähen Ringen bekräftigt gefunden. O. D." 

Verlangen Sie heute noch Prospekt von L. Poehlmann, Amalienstr. 3, München A 69. 


Dr. Jiſcherſche 
Borbereitungsanitalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin ID 57, Zieten- 
ſtraße 22,23, für alle Militär- u. Sdulpril., 
auch für Damen. Hervorragende e 
Bis 5. Uugult beftand. 4688 u.a.: 3146 
pene. 1916/17 u. a. 50 Abituc., 184 Cinj. 

ereitet zu allen Jtofprüfg., namentl. Beurl 
ob. Kriegsbeſchädigte zur Reifeprüfung vor. 


LUGANO si 


(Schweiz). Gutes Klima, Unterricht in 


Deutsch, Französisch. Italienisch. Englisch, 
Buchführung, Wissenschaften. Kunst. — 
Sport. — Deutsche Referenzen v. Eltern. 


Deutsche Fachschule 


Rosswein i.5. ag Maschinen” 
Gegri89'r. Draxis Studienpan fıcı 


Wyk a Föhr 
A | 
kinderhelm. Sch@estemn. Frau Dr. Hom. 


Milltär-Vorbereitungsanstait 
Nur für Fähnrichprüfung. 


Jede sachkundige Auskunít. 
1917 bestancen 606, seit Kriegsbeginu 1656. 
Berlin W 57, Bülowstr. 1 Dr. P. Ulich. 


UNTERRICHTS- 
Anzeigen finden in den Zeitschriften 
des Verlages August Scherl G. m. b. H. 
Berlin SW, erfolgreichste Verbreitung. 


fettglans und Mitesser, 
Pickel, Sommerspross., groß- 
porige. hóckerige u. löcherige 
aut meist über Nacht oder 
in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint z weiß u. rein. Preis 3 M. 
exkl Porto. aul Waser, Berlin. 
Halensee 5, Bornstedter StraBe 8. 


Flechtenleiden Reſchepat poor 
gratis. Sanitas-Depot, Halle 8.95. 


E Damenbari 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und ailein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 186617. Prámiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 


| peg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 


atentinhaber und Fabrikanten Herm. 


| Wagner, Colin 24, Blumenthalstr, 99. 
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m sooBriefmarker Zätowieru ng | 


M. 4.25. 1000 Stück M. 1325 Salomonis-Apotheke, Leipzig 4. 
2000 St M.45.—. 30005t M 118 - _ - 
400gutscheKolon.). PostenM 275 | 


3} 
‘100 Obersee-Marken M. 1.50. 


alte echt Albert Friedemann 
serschieden LEIPZIG 18, Tlosplatz | 
Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


Gegen unreines Blut 


sum Ausscheiden aller Schärfen aus den 
Säiten gibt es nichts Besseres ais 
Apotheker Lauensteins Re 
novationsplilen — ganz besonders 
bei Ausschlägen, Oesichtsblüten. roter 
Haut, Flechten, Blutandrang u. Verstopfg. 


` Feldordensbleche 


Bander, Orden 
Chr. Heinr. Arnold 
Coburg W 38. 


25 2 lang 


treue Kunden und lauſende Anerken- 
nungen hoͤchſt. Zufriedenheit find das befte 
Zeugnis für meine garant. unſchädliche 


Alcolor⸗Haarfarbe 


echt und natürlich färbend. In allen 
arbtönen erhältlich. Flaſche 3.50 Mk. 


____ FRANKFURT AM MAIN 


Srierieon- Verkaikumul 


(Blutandrang, ie ri e gag ze sekle, hierüber 
erhalten Sie: Proípekte erüber mit 
K OSIC nlos Vorwort von Dr. med. Weiss durch: 
Allgemeine Chemische Gesellschaft Cöln a.Rh. 44, Herwarthstr. 17, 


Der Verasatz macht jede Kamera zum Universal- 
instrument. Er besteht aus dem Vorsatzlinsen- 
halter und 4 Vorsatzlinsen: a) Weitwinkellinse, 
b) Portrátlinse, c) Reproduktionslinse, d, Tele.inse 


Es ist eine Eigenschaft der Veralinsen, daß 
/ die Bilder trotz der Aer:derung der Objektiv- 
Brennweite sehr schön eben bleiben. 


Verasätze werden in 3 Größen hergestellt. Preis in 
fein. Etui f. Gr. I, in. Linsen, 31 mm Durchm., M. 13.50, 
Gr. II. 40 mm Durchm., M. 18.—, Gr. HI, 52 mm 
Durchm. M. 29.70 Bezug durch die Photohandl., 
sonst ab Fabrik, Vera-Sonderprosp. aut Verlangen. 


thagee Kamorawerk G. m. b. H., Dresden-A.5. 


Der Verasatzi 


Moderner Briefsteller 


M 5 M ee enn rrr tan d tto Reidel, Berlin 76, Eifenbahnftr. 4. 
ioci ens 
Stellen Angebote Geld- EES 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpar Nonpareillezeile. 


Vertreter Kaes 


Rin 


Rébierfoblentabril, Rew No — de. 


Fafe Sch westernvertand 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin von 
Mässenhausen, Städt Kranken- 
baus, Frankfurt a. M. I. 

Stastiich anerkannte 


Ce., Berlis 
Wil. Frieira OOOO 0 ⁰⁰H 9. 


egpüchtige Buohhendlunge- Buohhandiungs- 
Reisende gesucht. Gutberlet- Ver- 
lag, G.m.b.H., Leipzig, Elisenstr. 103. 


fü Neuheiten sucht 
Vertreter P. Holfter, Breslau. n. Id l. 
für Pers. jed. Standes. 


Nebenerwerb Näheres im E 


Adressenveriag Joh. H. Schultz, Cöin 49 


Leichter Nebenverdienst! 
Ansichtspostkarten. 


100 Stück schwarze Karten M. 2.40, 100 
bunt, Chromo M. 3.30, Tiefdruck M. 4.20. 
100 Liebes-Serienkarten, bunt M. 3.60. Auch 
Blumen, Landschaften, l'rauenschónheiten 
billig. 300 St. allc Sorten gemischt M. 8.70, 
keine Gratismuster! Prosp. u. 8 Must. 30 Pf. 
Leinenbriefmapp, 10 St. 3.50, Nartenbrieſe 
100 St. 2.40. ein .Briefmappen 50 St. M. 5.60. 
Kunstverlag Heros, Berlin, Sellerstr. 3. 


Prakt. Anleitung, wie 
man Briefe nach den 
Regeln den guten Stils 
schreiben soll. Eine 
Sammlung ven zahlr, 
Freundsch.. Familien- 


briefen, Glückwunsch-, 
Finladungs- Empfehlungs-, Danksegungs-, 
Trostschreiben,  Bittschriften, Verweisen, 


Mahnbriefen. Liebesbriefen u. Heiratsanträ- 
gen, kaufmännischen Briefen, Formulerea 
zu Anzeigen, Quittungen, Wechseln, Anwei- 
sungen, Eingaben, Klagen, Kontrakten, Titu- 
laturen nebst 1 Fremdwörterbuch - zusammen 
408 Seiten — M. 1.80 — per Nachnahme M. 3.10 


Großer Bücherkatalog gratis durch: 
Albreeht Donoth, Leipzig 49. 


Petri & Lehr, Otfenbach a. M. 3, 
m. vers.grat.Katal.A überSelbst- 
Lahrer (Invalidenräd.). Kat. B. 
bb. Krankenfahrstühlefür | 
Yo Straße u.Zimmer, Klosett- 
X Zimm.-Rollstühle,ca.150Med. 


Können Sie plaudern? 


Wollen Sie als gebildeler u. gern geschc- 
ner Gesellschafter eine Rolle spielen und 
überall beliebt werden, in der Gesellschait. 
bei Frauen, bei Ihren Vorgesetzten, so 
lesen Sie: „Die Kunst zu plaudern u. was 
ein Gebildeter wissen mub” von Dr. E 
Machold. Preis M. 2.—. Nur zu bez. von 
W. A. Schwarze's Verlag, Dresden &,6 70. 


Vom Mädchen Zur Fran. 


Ein Ehebuch ven Frauenirztie 
Dr. Em. Meyer. 70. Tausend. Er- 
riet be. 
Gatteuwahl, Brautzeit, 
Serualleben ia der Ebe, 
Mutterscheft esw. 
stheakbech | 2.40 l. Fria 
1 


pl. 
| i “4 1 & erate We Stuttgart W. 


Muiracithin 


Versand durch die Schweizer-Apothe Ke 


seit Jahren von vielen Aerzten bel 


vorzeitiger Neurasthenie 


erfolgreich verordnet. Professoren- 
Qutachten gratis durch das Kontor 
ét em Präparate. Berlin SO 16. 


Berlin. riedrichstr. 173. 
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Das Geheimnis, volle 
Formen zu erlangen, 
teile jeder Dame gegen 
Einsendung von 20 Pt. 
streng diskret mit 


— Erfolg garantiert. — 


Fa. I. Ledwoch, 


Hellerau - Dresden. 


Verzeichnis okkulter Bücher versendet 
gratis Wilhelm Besser, Leipzig. Markt 2. 


Teilzahlung 
Uhren und Schmucksachen, Photo- 
artikel, Sprechmaschinen, Musik- 
instrumente, Vaterllind. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u, portofrei liefern 
B 
Jonass B Co., r die-. t 


Echte Briefmarken 
18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
60 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 
30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark 
Preisliste gratis 
Paul Siegert, Hamburg 36. 


— nn S — — D 


Auskünfte 


über Heirats-, Familien- u. Vermögens- 
Vernältnisse, diskret, zuverlässig. 
Auskunftei, Ri form‘ Berlin 
102. Heinersdorier Str. 28 Handels- 
gerichtlich eingetis :n. Gegr. 1972. 


Ges!_ats-, Rangen- 


5 
sowie jeden Blutanu:ang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort u. dauernd mein ,Edol- 
bla". Kühlend u. beruhigend. Preis 2.25M. 
exkl. Porto. Paul Waser, Berlin. 
Halen see 41, Bornstedter Straz: 8. 


Aberraſ 


und ider..en Sie ihnen jetzt, belonbers der heranwachſenden Jugend, das 
Gloria-Piltoria-Album, bas Nachſchlage⸗ und Bolttarten-Sammel: 
werk bes Volkerkrieges. Preis des Albums mit Kriegskarte 5.— 
Raum für 800 bis 1000 Gloria - Bittoria - und Feldpoſt-Karten. Alle 
wichtigeren Kriegsereigniſſe ſind meiſtens nach Originalaufnahmen aus 

Rolttarten in Serien dargeftellt, die nach einem gef. geich. 


dem Felde auf 


Syſtem zu den im Album befindlichen Terten an Hand der vorzüglichen 
Kriegsſchauplaßkarte aller Fronten geſammelt werden. Senden Sie einige 
Serien von Gloria BittoriaeRarten der entiprechenden Kriegsſchauplätze an 


Ihre Angehörigen im Felde. 
terjebenen Karten erhalten 


familie. 
Für Oeſterreich⸗Un 
amt) eine eigene 


„tiegshilje München Nordwe 


Gicht Rheumotismus Berlin W. 9. Linkstraße 2/3, am Potsdamer Platz. Telephon 
egen ; S Nollendorf 25C5. Fahrstuhl. Erstklassiges reelles Büro. Sümtliche 
SCH Blasen.Nieren u Gallenleiden Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. Spezialität: Auskünfte. 


es eo 
| belehrende Broſchüre über Heilverfahren ohne 
@Verufsftör. Sanittitsrat Dr. Weise's 
Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 
2 ↄ ↄ 


Graeger 


Kgl. Krim.-Beamter a. D. 


Detektiv 


u. Hals kranke! Verlangen Sie Loftenfrei 


Risin-Salbe 


Ca po aar 


gegen Schnupfen 


erhalten Gratis- Broschüre über diätlose 


Zuckerkranke ku wach Dr. med. Stein - Callenfels) 


— d. W. Richartz, Cöln 1, Georgspletz 2 


Die hauptsächlichon alteuropäischen m Steindruck, Taschenforma. 
orzellan- arken- nverwüstlich. Nachn. 3.30 M. 


Jede Schrift wird schon! 


Sicherste Methode zur Erlangung einer 
flotten, schönen u. eleg. Handschrift. Mit- 
erfolg vollstand. ausgeschloss. Preis M. 1.22 
Nachn. M. 1.50. Interess. Bücherkata!c«z 
gratis. Presto-Versand, Dresden-A. 1 48. 


onogramme Alfred Kock,Verlag, Bremen. 


— 


Ein neues Heilverfahren 
-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 
"Duroxy 


heiten, wie Nervenschwäche (Neurasthenie), i as = 
Rheumatismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- B e t t n a S — e n 

gen. Stoffwechselstórungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst árztl. Vorwort d. 
Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV. Herwarthstr. 17. Befrei sofort. Alter und Geschlecht an- 


iet “eben. Áusk. umsonst. granis Vor- 
Juckenden Hautausschlag 


— — nn 


Ueber ½ Million im Gebrauch! sand‘, München 112, Landwehrstr. 44. 
bes. in der Bettwàrme zu lästigem Kratzen 


reizend (rote Punkte, kl. wäit, Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth: Schanz' Haut. 
ausschlagsaibe. 2 Töpfe (Preis 6.00 M.) 
unbedingt eríorderlich. achnahmever- 
sand nur durch Apoth. Schanz, 
Einsiede! bei emnitz (Sa.) 
Bei Feldbestellungen Voreinsend. v. 6.20. 


dk Damenbart d 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästigs 
Haare durch ein unschädliches V 
nenne zu beseitigen sind. Frau 


da 
F. Uike, Köln-Nippes 44, Neusserstr. 171. 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 


uttermelcherstr. 


Aderverkalkung! 


Verlangen Sie Gratisbroschüre. 
Dr. Gebhard 0. 
Berlin 164, Hallesche Straße 25 a. 


| 
| 


Risiko ausgeschlossen! 
Damani, en: g | H- Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Haarfärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 

„Hoffera‘‘) 

färbt graues 

ed. rotes Haar 

echt blond, 

¢ ; braun oder 
' schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Rud. Hoffers, Komet onen € 


d eines Gesicht ir 


rosigeFrischeverleiht 
rasch und sicher „Krom 
Haifa“. Unübertroffen 

egen Sommersprossen, 

öte, Rauheit und alle Haut- 
unreinigkeiten. — Tausend- 
fach erprobt. Sich. Wir- 
kung! Preis 2.50 Mark. 


we Asthma- 


Katarrh. und Heufiebericidende 
verlange unbedingt Prospekt von der 
Oberkasseler Apotheke, Düsseldorf. 


Für Runftfreunde 


Gummistrimpfe, 


Lelbbind., Gradehalt. u. elektr App. etc.etc. 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. G. mn. b. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl.gr.u.frko. 


ANGUFOR NT 


ein flüss., zitronensaures Eisen- 
d, ohne Mineralsäure herge- 
stellt, far Rekonv. u. Blutarme ein 
empfeblensw. Präparat. Zu haben in 
allen Apotheken. Pr. p. Fl M. 1.50 
Dr. Praetorius & Co. Breslau 5. 


Mittel, 1000 fach bew. M. 4 u. 7.50. Prosp Ir. 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8. 


@ Luckerkranke, 
Nierenleidende 


erhalt. kostenlos belehrende 
Broschüren von 


Dr. Julins Schäfer, Barmen 9. 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55 
Musikinstrumente 


Welches Instrum. interessiert? 
Katalog Nr. 55 gratis. 


den Sie Ihre Lieben 


eee 


Die veicriebenen, mit dem Feldpoſtſtempel 
hohen 
Album zu einer beionders wertvollen Erinnerung für jede Krieger ⸗ 
ezug durch den Buchhandel und die Kriegshilſe München ⸗Nordweſt. 
arn bat das K. K. Kriegsminiſterium (Abt. Kriegsſürſorge 
usgabe des Wertes retanſtaltet. Wien IX. Berggaſſe 15. 


die für Crizinal: Radierungen erſter Künſtler, für cin- 
und mehrfarbige Handpreſſen-Kupferdrucke, für künſt ⸗ 
leriſch wertvolle Mappen⸗ und Wandbilder jeder Art 
Intereſſe haben, verlangen unberechnet u. portofrei den 
neuen Katalog Auszug mit über 100 Abbildungen von 
der Jirma Auguſt Scherl G. m. b. H., Berlin S. W. 68. 


riefmark 

Auswahlen nach Fehllisteg,. 
Vorzugspreisiiste gratis. 

Kobi-Handboch, I. Aufl. 1915, zu. N. 16.58. | 


Paul Kohl Cemal: 23 u. 


Wo ſtehen unſere Heere? 


TTT 


Antwort erteilt Die „Wöchenlliche Kriegsſchauplatzlarte“ mit 


Mark. 


Chronik vom Verlage der Kriegshilfe, München. Sie zeigt 
den jeweiligen Stand aller Heeres- und Flottenaktionen auf 
ſämtlichen Kriegsſchauplätzen durch vierfarbige Karten und 
textliche Wiedergabe der Ereigniſſe. Im Abonnement wödent 
lich 25 Pf. frei Haus durch den Buchhandel und die Kriegs- 
bilfe, München Nordweſt. Durch die Poft vierteljährlich 3 Mk. 
20 Pf. Bisher wurden über dreizehn Millionen Karten abgeſetzt! 
Man verlange zur Probe die ſoeben erſchienene Karte Nr. 160 
zum Preiſe von 30 Pf. frei ins Haus. 


Sammelwert und geſtalten das 


u, Poſtſcheckkonto München Nr. 5825 


— ee HR 
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Verschiedene Mitteilungen. 


l — Heilung des Bronehialkatarrhs bei vier- 
Jührigzem Asthma und Lungenleiden. Charlottenburg, 
den 1. März 1917, Katserin-\ugusta-Allee 78. Seit vier Jahren lit! 
ich an einem chronischen. Lungenleiden und Asthma so stark, dab 
ich dachte, ich müßte ersticken. Nun empfahl mir ein alter Herr 
von 70 Jahren Ihren Durpel-Inhalator. Nach dreimonatigem Ge- 
brauch bin ich Gott sei dank ziemlich geheilt. Nichts half mir, 
nur Ihr Apparat. Frau Wolter. Der Wiesbadener Doppelinhalator 
ist sofort gebrauchsfertig von den alleinigen Fabrikanten: Wies- 
badener Inhalatoren-Gesellschaft Wiesbaden 2, Rheinstraße 34, 
Telegr.-Adr.: .Doppelinhalator Wiesbaden“ zu beziehen. 

— Haarfärbekamm (System Hoffers), Ueber % Million 
Stück dieser vorzüglichen Harfärbekämme sind bereits im Gebrauch, 


3. November 1917 


— — nn —— —— — — — — ——M — — — —À 


sind. Diese Kämme sind ganz unschädlich und färben rotes oder 
graues Haar nach Wunsch schon und echt blond, braun oder 
schwarz. Die Firma Rudolf Iloffors. Berlin- Karlshorst D versendet 
diese Kämme à 3 M. in Briefform (siehe Inserat). 


1 bci August Scher! C. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen Zimmerstr. 36-41, und ih den Qescháftsstellen 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsselderf. 
OststraBe 105, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
GeorgstraBe 20, Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz A Leipzig, Pe*ers- 
straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karo! en- 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareule- 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1—. 
unter der Rubrik Stellen- Gesuche“ Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerungs- 
aufschlag von 20° erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
dem Erscheinungstage aufgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abgeholt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 


ein Beweis, daB sie wirklich etwas Praktisches zum Haarfärben haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


\ Neuverbesser- 
ter Abzieh- 
Apparat 
für alle 
Rasierklingen wie 
Gilette usw. D.R.G.M. 


REENEN 
28 


möglicht in einfachster 
Weise ohne jede Uebung 
das Schärfen und Abzie- 
hen der Rasierklingen. 
Der Apparat hat verstell- 
bare Walze, mechanischen 
Verschluß und durch Druckknopf regu- 
lierbar, ist anerkannt vorzüglich und be- 
hebt, im Etui Preis M. 5.58. Vorzüglicher 
Rasierapparat mit 6 Kling M. 8.40, extra 
fein, schwer versilberter Rasi arat mit 
6 Klingen M. 7.00, gute Rasi en per 
Diz. M. 8.80. Beste Klingen per Dtz. M. 4.80. 
Versand gegen Voreinsendung oder Nach- 
vahme. — ins Feld Nachn. nicht zulässig. 


Aileinvertrieb durch 


M. Winkler & Co. 


München, Sonnenstrage 10/W. 


Waren- 


Stifto Stück M. 1 u. Warzen- Tabletten, 
Schachtel M. 4; glänzend bewährt. Apoth. 
Lauonstoino Versand Spremberg L.8. 


77 
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Bin ausführlicher 
Wegweiser für jeden 
der sich im inter- 
essantesten Beruf 
der Gegenwart aus- 
bilden will Det 
Berufsdetektiv fin. 
det in diesem Buche 
ebensovielNeues,Spannen- 
des, Wertvoll wie der 
Liebhaberdetektiv, der 
von Zeit zu Zeit einmal 
Qelegenheit nimmt, ver- 
schwiegenenVerhältnissen 
nachzuspüren, geheimen 
Zusammenhängen, Tätig- 
keiten usw. auf den Grund zu kommen. 
- Bildungsgang des Detektiv. — 
Besondere Detektivkünste. — Triks 
großer und kleiner Diebe. 

Sie selbst können schon morgen 
in der Lage sein, sich vor schaden, 
Uebervorteilung, Lug und Trug hiiten 
zu müssen. Berühmte Detektive, die 
heute ein mürchenhaft hohes Ein- 
kommen haben, mußten mit kleineren, 
personicheo Aufgaben beginnen. Der 

etektivberuf hat eine ungeahnte Zu- 
kunft, große Verdienstmöglichkeiten. 
Das Buch wird Talente wecken! M.2.70 


portofrcL Rudolphs Verlag. 


Dresden - D. 373. 


—  Dresden-D.375— 
„Weit-Detektiv 


Auskunftel Preiss-Berlin WI. Dar- 
. Beob- 


(Vorleb., enswand., Vermög. pp.) 
an allen dischen, Osterreichi- 
schen u. neutralen Plätzen. Diskret. 

Zuverlässigst | 


gesetzlich geschützt, er- | 


| 
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Ernemann 
FELD-KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLATZEN. BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDLUNGEN . PREISUSTE KOSTENFREL 


Ernemann-LIERKE AG Dacspen (50 


PHOTO KINO- WERKE OPTISCHE ANSTALT 


Niemand fennt ben 


Tod! 


und niemand weiß, ob er für den Menſchen nicht das allergrößte Glüd 
ift! So ſprach der große griechiſche Weiſe Sokrates vor über 
2000 Jahren. Doch auch heute irren viele noch im Dunklen. Für fie tit 
der Tod „ein Sprung in bie Finſternis“. 

Wir fragen uns, gerade in der heutigen Zeit, febr oft 


Das wird aus unſeren Toten? 
Gibt es ein Miederiehen? 


ohne für diefe doch fo überaus wichtige Frage eine befriedigende Ant- 
wort zu finden. 
Max Kröning, der Verfaſſer des Buches 


„Gibt es ein 


Fortleben 


nach dem 


Tode?“ 


beantwortet dieſe Frage und gei > an Hand von zahlloſen Begeben- 
an aus der Vergangenheit und Gegenwart ben Nachweis, bap unſere 
oten weiterleben und wir überzeugt fein dürfen, fie einft wiederzuſehen. 
Aus dem Gubalt: 
Vorwort: Den Trauernden zum Troft! — Die ie Ne der 
e 


en? 

Ten? — We 

Itfrieg. — Der Heldentod. — € 
unfere Unfterblicfett beweiſen7 — 
en Seele. — Die Trennbarkeit der Seele 
der 18 Leib. — 
eelen · 


b 3 


ene vom vir vei surüds 
€ $mu$. — aftlide unb geſundh i : S habt ungen. an 
find die Toten? " $ mmel ober Arie — Es gibt ein Wiede eben! 


BB Faft * gehen bei uns begeiſterte Anerkennungsſchreiben 
über Kröning's Buch ein und wurde es in verſchiedenen Zeitungen glän- 
zend beſprochen. — Das Werk ift zu beziehen zum Breie von M. 2.70 
ber Nachnahme 80 Pf. mehr durch jede Buchhandlung und durch den 


Zentral -Verlag, Stuttgart B, Eberhardstr. 4c. 


E lustr. Liste, auch üb. 


-— 


D. R.-Patent, Aus!.-Pat 


Bleistiftsthore 


Durch diese Erfindung ist es mög'ich, 
| Tintenstifte, Signier-, Schreib-, Zech en- 
u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts mit 

beliebig langer u. beliebig scharfer "ze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu vers... en. 
Handhabung wie bei einer gewóhnl. Schere ! 
| Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 
Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen ! 
Bequemes Nachschleifen des Messers! 
Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 
| verwendbar: Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 3.50 M. fr. u. Nachn. 
L. Doll, Heidelsheim, Kr. Rarlsruhe |. Baden. 


Wriegs-Rrietmarken! 


versch. der Zentralmächte M. 3.— 


ums kostenl. 
Bar-Ankauf von Sammlungen aller 
Erdtelle, als auch einzel. Seltenheit. 
Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 


| — 
| 


xL B: 


Cari Gottlob Schuster Jun. 
Bedeutende Musikinstr.-Pirma 
| Markneukirchen Nr. 887. Katalog gratis. 


Liebesgaben-Pake 


53 prakt. Gegenstände franko.... 4— 
100 gemischte Kunstkarten ..... 8.— 
100 Weihnachts- u. Neujahrskart . 8.— 
D. Weinmann, Berlin N. 58. V. 


Fort mit 
dem 

| Belnverkürzung unsicht- 

bar, Gang elastisch und 

| leicht. Jeder Ladenstie- 

| fel verwendbar. Qratis- 
| Broschüre senden 

, Extension G.m.b.H. 

Frankfurt a. M., Esohersheim Nr. 234. 


Wir kaufen 


Markensammlung 


gegen sofortige Kasse 
Philipp Kosack & Co., Berlin C, Bergstr. 13. 


Die Königin der Hausinstrumente : 


Harmoniums 


Spez: Von Jedermann ohne Notenkenntnis 
sof, 4 stimm. zu spielende Instrum. Katalog 
| umsonst. Aloys Maler, Kgl. Hofl., Fulda 


Zahnpulver 


Bewährtes Vorbeugungsmit- 
tel gegen das Hohlwerden 
der Zähne u. gegen Zahnweh. | 
In Schachteln zu 20 u.AO Pf. 
Zu haber in den; Niederlagen 
von Kalsef Borax. 
Fabrik: Henr, Mack, Ulm a. D. 
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Druckschriften der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos 
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entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers*, 


Berlin SW*os, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschaftsstellen von August Scherl O. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 
Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gíbt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 

(Mecklbg.) am Schweriner See. Sanatorium für 

Bad Kleinen innere e Nerv.-Leid, San.-Rat Dr. A. Steyerthal. 
Brandenburg. 


Falkenhagen “irsin Sanatorium 


San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 9—11 M.) 


— 


Arzt im Hause. 


Atmung organe. 


Erstkl. komf. Einricht. Prosp. fr. Bes. u. Leit. 


Sch/esien. 
Blitzengrund (660 m) f. Gürbersdorf, Schl. Kl. Lungensanat. 
f. d. Mittelstand. Anwend. sämtl. mod. Heilfakt. 


Teutoburger Wald. 


Bad Lippspringe “°°: Lungen- u. Halsleiden 


ini Frequens 8000. Kriegsteiln. 
Ar miniusbad Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse.) 


Bad Lippspringe &urbad = rene Wald. Bahn- 
Kurbrunnen: radioaktive Heilquelie. Bestbewährt bei Lungen- und 


Halsleiden, Bäder und Inhalationen. Ermäßi 
für Kriegsrekonvaloszenten. Briefadresse: Kurbad Lippspringe. KR 


Sanatorium Lippspringe Priv.-Heilanet. für alle Erkrank. der 


Vergünst. Prosp. d. d. 


Eig. mod. Inhalat. 


r. Brackmann, Badearzt. 


Mitte / deutschland. 


anze Jahr offen. Prosp. postir. M. Möbus. 


Der Quellenhof“, bish. „Hotel Quisisana". 
Bad Wildungen Cie deg Haus im Rur Bän Preise. 
„at ganze Jahr offen. Trogg. postir. M. HBb unn. 


Sachsen. 


Rad Elster Sanatorium. Geh. 8.-Rat Köhler. Vorn. Einr., Moor-, 
Stahibad. Zanderinst. Diätkuren. Eig. Gutsbesite. 


Bad Reiboldsgrün k Zog 7» = gant. t 


Br. Walt 


Dresden Hotel Bellevue ne Tags u. vornehm. Unverai. 


gegenüb. 


d. Kgl. Schloß u. Opernhaus. ZeltgemAB erneuert. Gr. Garten u. Terrasee. 


Weisser Hirsch Piva i N Dr. Teuschers Sanat. 


Kleine Pat.-Zahl. 


Zöbisch Haus Vogtid. Xe». Avent. t Erhohed, Hot, u. 
GOUBISCH Haus Vogtid. yii, Pros. d. Bad Relboldsgriin 1.V. 


Villen. Prosp. d. Bad Reiboldsgrün 1. V. 


Sächsisches Erzgebirge. 
Aue e Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings SSMO t. N 


ervenkranke, 
4, Hydrotherapie, Diät.. 
Massage. Elektr. Luft-Lichtk., Heilgymn. Réntgenkabinett. 


erz-, Magen-, Darmieid., Stoffw 


Harz. 


Siizhayn Süd-Harz, Sanatorium ,,Otto Stubbe für Leichtlungen- 
kranke. Beste Lage im Südharz. Spezialarzt. Prosp. 


Thüringen. 


Sommerstein Waldsanatorium bei Saalfeld, Thür. Re 
| generations- u. Schrothkuren. Schrift Ha frei. 


Süddeutschland. 
Sanat. Kurh. Walzer. Herz-u.Nerv.-Leid. Tabes. 


— —— ey it a 
Wiesbaden Hotel Badhaus Goldener Brunnen. Eig. Quelle. Pens. 
inkl. Bad. Trinkkur 7—10 Mark. 
Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunnen, beste Kurgelegenbeit. 150 
Zimmer. Prospekt. 
Kölnischer Hof, Hotel u. Badh. m. eig. Thermalquell. Jahresbetr. Prosp. 


Haus Dambachtal, Dambachtal 28 u. Neubg. 4, neuzeitlichste Pension. 
Jahresbetrieb. Z. m. Pens. 7,50 an. 


Bayern. 
Bad Kissingen im Herbst u. Winter Trink- u. Badekur. 
Hotel Wittelsbach, gut. angenehm. Aufenthalt. 
Kurhaus Axelmannstein. Allererst. Rang. 
Bad Reithenhall Jabresbetr..cig Badehaus,Okon.u.Fischerel, 
Lindau rm zn auf einer Insel schön gelegen, herrliche 
penauseicht. 


Hotel Bayerischer Hof. I. Ranges. alle net- 
seitl.Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spaeth. 


p ——Ü 
Partenkirchner Hof. Mod. tkl. Hotel-Pen: 
Partenkirdien Gute Verpfl., eig. Kond. Janresboir. Tel. 806 


21. — evo Gute Verpfl. eig. Kond. Jahresbetr. Tel. 508 
i liche 
Partenkirdhen-Kainzenbad esr» tur Inner 

bed., Frauenleid. Moor- u. Mineralbäd. Jahresbetr. Leit. Arzt Dr. Behrendt. 


Schweiz. 
Arosa Hotel Rh&tia u. Villa Germania. Mod. Komf., beste Lage a. 
Wald. Deutsches Haus. 
Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstk!. Familienhaus, sonnig. am Walde. 
Alpensonne. Dtsch. Hotel. Hygien. erstkl. Komf., flieB. Wass.i.jed.Zim. Proep. 
Mäßige_ Preise. Prosp. 


Hotei Bellevue, vornehmes Haus, sonnige Lage. 


Arosa Waldsanatorium. All. Komfort. Modernst. Arztl. Einricheg. 
Leit. Arzt, San.-Rat Dr. W. Rosmisch, Näh. Prosp. 


—————ͤ——— P ö ͤH3— —— 
Arosa Kulm. Eretkl. Familienhaus. Neubau 1915. 

Inner- Ar osa Eig. Orchester. Keine Lungenkranke. 
D 08- Dorf, Neues Sanatorium. Alle hyg. Einricht. Gr. Vestibül, 
av Terrasse. Bes. M. Neubauer. Leit. Arzt Dr. E. Nienhaus. 


Davos -Dorf s Guardaval. Vornehme Lungenheilanstalt. 


SchloBartig gelegen. Prospekt. 
Sanatorium Davos-Dorf. Leit. Arst: Dr. J. Biland. 


Davos - Dori 


Moderne Hygiene. III. Prospekt. 


Leit. Arzt: Geheime Hefe 
Davos-Platz 5m Tert ir S 


Sanstorium Dr. Dannegger f. Lungenkr. Ruh. sonn. Lage. MAS. Pr. Prosp. 
D Ider-Zürich Waldhaus Dolder. I-klass. Familien-Pens. u. 
| 0 Hotel. Prächt.erhöhte Lage. Blick a. See. Rube. 


Schenkt unferer Jugend Bücher 


aus dem Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H. 
Bezug durch alle Buchhandlungen 


v. 12 M. tgl. an inkl. Bhdl. Offiziersh. Dr. Walzer. 


Druck n Verlag von Augujt Scherl G. m. b. H., Berlin SW, 


7 17. für 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Gbejrebatteur Paul Dobert, Berlin: in Oeſterreich⸗Ungarn für die 
Redaktion vetantwortlich: B. Wirth, Wien Vi, Theobaldgafie 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Wien l, Domgaſſe 4 — Für den Anzeigenteil verantwortlich: SL Pienial, Berlin 
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handel und die Großberliner Geſchäftsſtellen der 


Firma Auguſt Scherl G. m. b. H. zu beziehen. 


Preis 1 Mark 50 PE 


Deutſche Helden der euft 


Irmmmelmann 4. Meme Kampffläge. Stan ee n san 


mann. Das mit 28 Originalaufnabmen und Skizzen verſehene Buch enthält die geſammelten 
Briefe, die unſer volkstümlichſter Rampfilieger während des Weltkrieges an feine Mutter 
F chrisben «di Alles, was Immelmann während feiner Ausbildung unb im Felde erlebt 


ſelne erſten Blige, | eine abenteuerlichen Fahrten unb aufregenden Luftkämpfe, bat er in 
Klarheit unb pa 2 Anſchaulichkelt geſchildert. — Preis 1 Mark. Gebunden 2 Mark. 


Do decker C 66 4 uis A BE im Weſten. Bon Oberleut⸗ 
ppe Li „ nantheydemarck. Der Berjaffer gibt aus feinem 
unmittelbaren, täglichen Erleben uns in ber Heimat unb den feldgrauen Kameraden ein Bild 
ven ber aufopfernden Tätigkeit unferer Nufllärungsilieger. — Preis 1 M. Gebunden 3 M. 


dé Bon Carl Werner 
Kë 181". Im Zeppelin gegen Bukareſt. Danfmort, Leutnant 
tuo Eritem Offisier eines „3“ Luftſchiſſes. Einer unferer jungen Seppelin- Offiziere hat 
als erſter die Erlaubnis erhalten, feine Erlebniſſe bei einem erfolgreichen Luftangriff gegen 
Dukareſt zu erzählen. Er gibt keine Geng os ee le ye er ſchreibt als Fachmann mit 
der Lebendigkeit und Anſchaulichkeit eines riftſtellers von Beruf. — Preis 1 Mark. 
Gebunden 2 Mart 
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Scherls Jugendbücher 1918 


Scherls Jungdeutſchland⸗Buch 1918. 


Fünfter Jahrgang. Serausgegeden von Major M. Gager 
Mit einem Geleitwort Sinbenburgs — Elnundfünfzig 
Belträge und dundertneungig Illuſ trationen. — Aus dem 
Inhalt: Um Gräben und Trichter. Rampfigenen aus dem 
Welten — Fitil Erzählung aus der germantſchen Borgelt — 
Jürgen Potigteßers Abenteuer. Seemannserzädſung aus bem 
Weltkriege — Hans Diifels Kampf in den Alpen, - Humoriſeiſche 
Kriegserzäblung — Lichthürer und Qernfeber — Krlegsorden — 
frieg@-Bricfmarfen — Oftafrita und Helgoland — Karl Peters. 


In künſtleriſchem Geſchenk⸗Einband 5 Mark 


Scherls Mädchenbuch 1918. erte 
Jahrgang. 
Herausgegeben von Botte Sub alte. — 87 Beiträge und 
180 Allufirationen, Aus dem Mhali: Die Auferweckung des 
Ewiacuß, Bon fgne& Miegel — Die Miderne Kugel. Von 
Bezug durch den Buchhandel und die Sophte Morrss — Schuppen männchen. Gon Agnes Qarber — 


Mus ber imberjett, Mon Gabriele Reuter — Die Ingenſeſte 
Großberliner Geſchäftſtellen des Verlages Bou Me Molde — Bie Magd im Werde. Ven Muguſte Supper. 


Auguſt Scherl G. m. b. H. ^ Berlin GWG n Einflerifchem Geſchenk. Einband 5 Marl 
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DIE WOCHE 


Rummer 45. 


Berlin, den 10. November 1917. 


13. Jahrgang. 


Inhalt der Nummer 45. 


Die Reben Tage ber Woge 1527 
Die Wacht am Sund. Bon Univ.-Prof. Dr. Dinger (Sena). Mit 9 Abbild.. 1527 
Die Offenfive gegen Italien. Bon Dr. Sof. C. Wirth 1532 
Der Weltkrieg. (Mit Abbildungen: 1534 
Weber vom Tage (Bhotograpaiite Aufnahmen) . . . . 2 . 1535 
Das Welſche. Bon F. T. von Kuczynska. QN ML 
Wolframs-Efhenbad. Bon Dr. Ludwig Grimm (Mit 3 Abbildungen) 1546 
Bilder aus Weſtfalen. (Mi! Abbildungen 1547 
Das Johann -⸗Heß⸗Denkmal in Breslau. (Mit Abbildung . . . . . 1548 
Die Rriegs- und Runftausftellung in Kufſtein. Mit 2 Abbildungen) A 

Das freie Meer. Roman von Rudolph Stray (1. Gettiepgung: . . . 1540 
Die Harzgewinnung in der Uckermark. Bon R. Heuer (Mit 8 Abbildungen) 1554 
Die Freiheit. Roman von Sophie Hoechſtetter. (10. Jortzetzung) . . 1557 
Neue Moden für den Winter. (Mit 4 Abbildungen) d . 1561 


Die ſieben Tage der Woche. 


29. Oktober. 


Der durch die Erſolge beflügelte Angrifisgeift der deutſchen 


und öſterreichiſch⸗ungariſchen Divifionen der Armee des Generals 
der Infanterie Otto von Below bringt die ganze italieniſche 
Iſonzo⸗ Front zum Zuſammenſturz. Auch nördlich bes breiten 
Durchbruchs kommt die italien ſſche Front in Kärnten bis zum 
Plöckenpaß ins Wanken. 


30. Oktober. 


Udine wird von den verbündeten Truppen der 14. Armee 
genommen! Unaufhaltſam drängen unſere Diviſionen in der 
Ebene dem Lauf des Tagliamento zu. Die aus Kärnten vere 
gehenden Truppen betreten auf der ganzen Front venezianiſchen 
Boden und ſind im Vorwärtsdrängen gegen den Oberlauf 


des Tagliamento. 
31. Oktober. 


In der Mitte der flandriſchen Schlachtfront ſpielen ſich 
erbilterte Kämpfe ab. Die Engländer tragen, ohne Vorteile 
zu gewinnen, erneut ſchwere blutige Verluſte davon. 


1. November. 


Teile des feindlichen Heeres ftellen fid) am Tagliamento 
um Kampf. Die Brückenkopfſtellungen von Dignano und 
odroipo werden von preußiſcher, bayeriſcher und württem⸗ 
ber giſcher Infanterie im Sturm genommen. Auf allen Krieg⸗ 
ba bewährte brandenburgiſche und ſchleſiſche Diviſionen 


urchbrechen von Norden her in unwiderſtehlichem Anlauf die. 


Nachhutſtellungen der Italiener öſtlich des unteren Tagliamento 
und ‘dagen den Feind zurück, während erprobte öſterreichiſch ⸗ 
ungariſche Korps vom Iſonzo her gegen die letzte dem Feinde 
verbliebene Übergangſtelle dei Latifana vorwärts drängen. 
Durch den Stoß don Norden abgeſchnitten, ſtrecken, Seiderfeits 
umfaßt, mehr als 60 800 Italiener dert die Waffen. Mehrere 
hundert Geſchüge fallen in die Hand der Sieger. 


2. November. 


Amtlich wird gemeldet: Seine Majejtät ber Kaifer und König 
hat den Reichskanzler 2c. Michaelis auf feinen Antrag von [einen 
Umtern als Reichs kanzer, als Präſident des Königlich Preußiſchen 
Staatsminifteriums Ind als preußiſcher Minifter der Aus» 
wärtigen Angelegenheiten unter Verleihung der Kette zum 
Großkreuz des Roten Adlerordens entbunden und zu ſeinem 
Nachfolger in diefen Amtern den Königlich Bayriſchen Staats» 
miniſter Dr. Graf von Hertling ernannt. 


Vom Fella⸗Tal bis zum Adriatiſchen Meer ift das linke 
Tagliamento-Ufer frei vom Feinde. 

Eins unſerer Bombengeſchwader greift in der Nacht vom 
31. 10 zum 1. 11. die militäriſchen Ziele im Herzen Londons 
und in den Hafenſtädten Gravesend, Chatam, Ramsgate, Rare 
gate und Dover kräftig und wirkungsvoll mit Bomben an. 
Andere Bombengeſchwader greifen Feſtung und Werftanlagen 
von Dünkirchen ſowie militäriſche Ziele hinter der flandriſchen 
Front an. 

3. November. 


In der Nacht vom 1. zum 2. 11. haben wir die ſchon 
längere Zeit beabſichtigte Verlegung unſerer Linien vom 
Chemin-des-Darnes ohne Störung zu Ende geführ!. 

An der italieniſchen Front ſind dis jetzt Aber 200 000 
Gefangene und mehr als 1800 Geſchütze gezählt worden! 
4. November. 

Die Gefechtstätigkeit am Tagliamento nimmt zu. 

5. November. 

Deutſche und öſterreichiſch⸗ ungariſche Diviſtonen haben fid 
am mittleren Tagliamento den Übergang erkämpft und ſind 
im weiteren Vordringen. Den dort geſchlagenen italieniſchen 
Brigaden werden über 6000 Gefangene und eine Anzahl Gee 
ſchütze abgenommen. 


Die Wacht am Sund. 


Von Anlverfltäts⸗ Prof. Dr. Dinger (Sena). 


Generalfeldmarſchall v. Hindenburg jagt in feiner 
denkwürdigen Mitteilung an Reichskanzler und Reichs⸗ 
tag: „Es darf auch nicht verzeifen werden, was an 
ruhigen Fronten täglich und ſtündlich geleiſtet wird. 
Nervenfpannende Wachſamkeit, erhöhte Arbeitsleiſtung 
in ausgedehnten Stellungen fordern auch dort treueſte 
Pflichterfüllung.“ Das gilt auch für die Marine. Es 
iſt ja leicht begreiflich, daß in der Ofſentlichkeit eigentlich 
nur das beachtet wird, wovon täglich Berichte und Cr» 
folge bekanntgegeben werden, und daß ſich ſomit jetzt 
aller Intereſſe auf die U⸗Boote vereinigt. Aber eben 
auch zur See wirkt ein ſtilles Heldentum unabläſſig und 
in immer geſteigerter Leiſtung am Großen und Ganzen 
der Vaterlands verteidigung mit. Und an erſter Stelle 
ſteht da auch die Wacht am Sund. Sie bedeutet nichts 
weniger als den Abſchluß der Oſtſee gegen das Ein⸗ 
dringen feindlicher, zumal engliſcher Streitkräfte und 
damit den Schutz der nördlichen deutſchen Küſte. 

Die über Deutſchland verhängte Sperre vermag 
England nur in der Nordſee durchzuführen. Hingegen 
hat auf der Oſtſee Deutſchland die Oberhand behalten, 
und das iſt nicht nur in ſtrategiſcher Hinſicht von größter 
Bedeucung. Es kommt dazu die Hut bes immer noch 
regen Verkehrs von Fahrgäſten, Gütern und Poſt 
zwiſchen Deutſchland und den ſkandinaviſchen Ländern, 
der Schuß unſerer für die Volksernährung [o überaus 
wichtigen Fiſcherei und die Kontrolle der Schiffahrt 
zwiſchen Neutralen oder Feinden und Rußland zur Ber- 
hütung der Durchfahrt von Bannware. Die Wichtigkeit 
dieſer Aufgabe vermag der Laie ſchon im großen und 
ganzen zu erkennen; fie würde noch deutlicher hervor— 
treten bei Angabe von Einzelheiten, z. B. ſtatiſtiſchen, 
wie etwa die Höhe der durch eine deutſche Halbflotille 


Geite 1528. Nummer 45. 


infe. (Norwegen und Schweden), bie Halbinfel Jütland 
(Dänemark) und die däniſchen Inſeln. Der Zugang 
erfolgt — abgeſehen vom Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanal, ber feft 
in deutſcher Hand iſt und darum von unſeren Feinden, 
insbeſondere England, im Namen der Freiheit, Kultur 
uſw. gern internationaliſiert werden möchte — 
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Dampferverkehr im Winker 1916/17. 
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erbeuteten Menge von für Rußland beſtimmten Kriegs- — ES 
und Verpflegungsmaterials, das nun dem eigenen Lande REN EE 
zugeführt worden ift. Aber zu nube ber deutſchen Kriege EERIE EN mai tim 
führung müffen fofdje Zahlen bisher nod) geheim bleiben. . rca 
Zur Kenntnis ber Wacht am Sund diene zunächſt e 3 
ein Blick in den Atlas. Die Oſtſee wird vom offenen n?n?n??] — 
Meer — Atlantiſchen Ozean bzw. Nordſee — getrennt Durch Eis losgelöfte unb herankreibende Mine, 


durch das große Landmaffiv der Skandinaviſchen Halb” e,, ee 


zwiſchen den beiden Halbinſeln 
hindurch durch die breiten Ge. 
. mëller des Skagerrak und des 
Kattegatt, während alsdann 
R ^. zwiſchen den vorgelagerten däs 
W niſchen Inſeln Fünen, Seeland, 
Laaland uſw. nur verhältnis⸗ 
mäßig ſchmale Durchfahrten vor⸗ 
handen ſind: Kleiner Belt, Großer 
Belt, Sund. | 
Den Großen Belt haben 
bie Dänen gefperrt in ihrem 
eigenen Sntereffe, den Kleinen 
Belt wir; er liegt unter bem 
Feuer der deutſchen Siifte. 
Außerdem wäre ein Durch⸗ 
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SN EC denn doch zu gewagt: eine 

War x feindliche Flotte würde zu nahe 

d P de LA Adee NS [^5 * » unfere ſtarke 9 
è SUMI il Kä tel gelangen und Gefahr laus 
CUP Ai 975 TU 3 fen, daß ihr der Rückzug abe 
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für den Verſuch, in die Oſtſee 
einzudringen, nur der Sund 
übrig (Oreſund), die Meerenge 
zwiſchen Seeland und dem ſchwe⸗ 
diſchen Schonen. Ungefähr 50 
Kilometer lang und an der 
ſchmalſten Stelle, zwiſchen dem 
alten Hamletſchloß Kronborg 
und der ſchwediſchen Fabrik⸗ 
und Hafenſtadt Helſingborg, 
vier, zwiſchen Malmö und Ko⸗ 
penhagen 26 Kilometer breit, 
iſt er die uralte und meiſt befah⸗ 
rene Handelſtraße, weil die kür⸗ 
zeſte Schiffahrtſtrecke zwiſchen 
Nord- und Oſtſee. 

A Ares Minenéeb!et B. neues Minen gebiet — Wed der Dampter, die durch die Kogrund- Der Sund erreicht an einigen 
rime fahren ava Hoherts enzen C oanisches Fe euerschiff Và Untiefen D tonne Stellen eine Tiefe bis zu dreißig 
C. Stelle, wo das Englische U-Boot £134 strandete. Meter: ei fann auf die gefamte 
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Schnee an Deck, Winker 1916/17. 


Länge nur von kleineren Schiffen mit verhältnismäßig 
geringem Tiefgang befahren werden. Ein modernes 
engliſches Großkampfſchiff geht aber bis auf neun Meter, 
folglich kann nur mit Kreuzern geringeren Tief— 
gangs gerechnet werden. Aber auch ſchon mit dieſen 
könnte uns empfindlicher Schaden zugefügt werden. 
Kriegeriſche Angriffe auf die deutſche Küſte wären 
nur in der Oſtſee möglich. Eine Beſchießung unſerer 
Nordſeeküſte, unter Umſtänden der Verſuch, dort zu lan⸗ 
den, erſcheint den Briten denn doch nicht rätlich: dort 
ſind nicht nur die frieſiſchen Inſeln mit ihren vielen 
Bänken vorgelagert, ſondern da ſtehen auch auf den ehe— 
mals fröhlichen Badeeilanden dicht gereiht die deutſchen 
Küſtenbatterien, und in den Strommündungen liegen 
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Aus guck von der Brücke. 


Streitkräfte bereit, die ihr Fahrwaſſer ſehr genau 
kennen. In der Oſtſee dagegen lägen für den Feind die 
Verhältniſſe günſtiger, da unſere Hafenſtädte dort faſt 
dicht am Meer liegen und nur zum Teil bef:ftigt find. 
Wie vorzüglich haben doch unſere Kreuzer — z. B. die 
„Augsburg“ — gegen die Häfen der ruſſiſchen Küſte gz 
wirkt! Ein Durchbruch feindlicher Streitkräfte durch den 
Sund würde, wie bereits angedeutet, auch unſeren Handel 
und deſſen notwendige ſchützende Baſen in Gefahr 
bringen. 

Zur Wacht am Sund dienten als Mittel anfänglich 
nur Torpedoboote, mit der Steigerung der Aufgaben 
kamen nach und nach hinzu: Vorpoſtenſchiffe, Flieger, 
die auf Flugzeugmutterſchiffen beheimatet ſind, ein 


Bereiftes Torpedoboot im Sund. 
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immer wieder verſucht wird. 
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Linienſchiff und ſogenannte Hilfsſchiffe. Jedes Fahrzeug 
hat ſeinen beſonderen Zweck bei der Ausübung des durch⸗ 
aus nicht leichten Wachtdienſtes. Rings um die Küſten 
der neutralen Staaten läuft die von uns — im Gegenſatz 
zu den Feinden — wohl beachtete neutrale Zone des drei 
Seemeilen (rund fünfeinhalb Kilometer) breiten ſoge⸗ 
nannten Hoheitsgebietes, das überdies von Dänen und 
Schweden durch Minen und Torpedoboote gehütet wird. 
Wie aus der beigegebenen Karte erſichtlich iſt, greifen an 
den engen Stellen die Hoheitsgrenzen übereinander: 
Streitkräfte kriegführender Mächte dürfen dort keinen 
längeren Aufenthalt nehmen oder kriegeriſche Handlun⸗ 
gen ausführen, wohl aber diefe Meerengen zur Durch⸗ 
fahrt benützen. So erklärt ſich, daß das eigentliche Ge⸗ 
biet unſeres Überwachungsdienſtes mehr ſüdlich liegt, 
während Flieger und Torpedoboote zur Aufklärung bis 
hinaus ins Kattegatt, ja Skagerrak vorſtoßen Da aber, 
wo ſich ſüdlich die Gewäſſer erweitern, haben wir in die 
freie See Schiffahrtshinderniſſe gelegt und ſomit die 
Durchfahrt ganz weſentlich verengt. 

Die Vorpoſtenboote, bewaffnete Fiſchdampfer mit 
drahtloſer Telegraphie verſehen, liegen draußen an 
der nördlichen Grenze vor Anker, weiter drinnen, das 
Minenfeld umſäumend, die Hilfsſchiffe, ehemalige 
Bäder- und Fahrgaſtdampfer des transatlantiſchen Ber: 
kehrs. Dahinter beherrſcht bas Linien⸗ 
ſchiff mit feinen weittragenden Ges r 
ſchützen als ſchwimmendes, gepangertes 
Bollwerk die ganze Lage. | 

Aus ber vorher erwähnten geogra- | 
phiſchen und militäriſchen Lage der 
Oſtſee⸗ Einfahrten ergibt ſich, daß jetzt e % 
im Kriege alle Durchfahrt nur dur he 
den Sund gehen kann, und es muß 
verhindert werden, daß neutrale oder b La. AE 
feindliche Fahrzeuge mit Bannware 
oder gar Bewaffnung unbemerkt durch⸗ b; / E 
ſchlüpfen, was ja bei Nacht unb Nebel of 
oder im regen Verkehr der Schiffe immer 
wieder verſucht werden kann und auch 
Hier ſetzt 
die Arbeit der flinken Torpedoboote ein. 
Sie halten ſich in dem freien Teil der 
engen Durchfahrtſtraße auf und jagen, 
die Geſchütze und die Priſenmannſchafft 
ummer bereit, auf jedes auftauchende 
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füngs[eit eines ſchwediſchen Dampfers, der zur Unterſuchung angehalten wurde. 
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Handelsſchiff zu, um es rechtzeitig zum 
Stoppen zu bringen, ehe es wieder 
neutrales Hoheitsgebiet erreichen und 
damit ſich der Unterſuchung entziehen 
kann. Es gewährt einen beſonderen, 
oft ſpannenden Reiz, dieſe Schiffahrts⸗ 
kontrolle mitanzuſehen. Kaum daß der 
Ausguck das Nahen eines Fahrzeuges 
gemeldet, raſt ein deutſches Torpedo⸗ 
boot dem entgegen, wie der Wind iſt 
es darum herum und zwingt es zum 
Halten. „Woher der Fahrt? Wes Nam 
und Art?“ gilt auch hier. Und dazu: 
Wo kommt ihr her? Wohin wollt ihr? 
Was habt ihr geladen? — Die Prü- 
fung iſt ſcharf. Von unſerer Back aus 
fliegt eine Leine hinüber, daran läuft 
ein waſſerdichter Beutel, und in dieſen 
muß der Frachtfahrer die Schiffspapiere 
tun, die zum Teil von dem deutſchen 
Vertreter im Ausland beglaubigt fein müſſen. Oben, 
im Kommandohaus, werden ſie eingeſehen und mit den 
Schiffsregiſtern verglichen. Sind ſie unverdächtig, ſo 
gener fie mit der Erlaubnis zum Paſſieren >urüd, ſonſt 
erfolpt eine freundliche Einladung nach einem beutſchen 
Hafex, und wir geben ein Ehrengeleit mit hinüber an 
Bord, das man ſonſt „Priſenkommando“ nennt. Die 
Harmloſen ſind ſo im Laufe der Zeit bekannt geworden, 
zum Teil ſogar gute Freunde. Die ſchicken dann mit⸗ 
unter intereſſante Zeitungen des Auslandes mit herüber. 
Ja, auf einer Neujahrsfahrt erhielten wir ſogar viele 
und herzliche Siegesgrüße! Aber es gibt eben 
auch Verdächtige. Und denen werden nicht nur Rohs 
materialien zur Kriegführung abgenommen, ſondern 
Kriegsmaterial ſelbſt, das auf den ruſſiſchen Schlacht⸗ 
feldern gegen unſere Feldgrauen zur Verwendung 
kommen ſollte. Ei, iſt das dann drüben an Bord ein 
Aufſtand, ſchimpft der biedere dicke Kapitän, wenn unter 
drohenden Kanonen unſere Nußſchale flottgemacht 
wird und mit dem Priſenkommando hinüber durch die 
Wogen tanzt, um dafür zu ſorgen, daß der Kurs nach 
Swinemünde ja hübſch eingehalten wird! Denn dort 
wird ausgepackt und eingehender nachgeſehen, als das 
auf See möglich iſt. Da, wie geſagt, die ſchützenden 
Hoheitsgrenzen dicht in der Nähe find, innerhalb deren 
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einer, ber kein reines Gewiffen hat, fid) an ber neutra: 
len Küſte entlang zu ſchleichen vermag, wird drüben 
auch manch tolles Schmuggler und wiederum hüben 
manch tolles Huſarenſtückchen gewagt, um ſolchen Bur⸗ 
chen abzufangen. Für die Zeit nad) dem Kriege Regt 
a noch viel ſpannender Stoff für Karl⸗May⸗Geſchichten 
in Vorrat, nur mit dem Unterſchied, daß ſie ſich wirklich 
abgeſpielt haben. a 
Im Anſchluß hieran muß der Kogrundrinne Ere 
wähnung getan werden, über die ſo viel in den Zeitun⸗ 
gen ſtand. Die Kogrundrinne iſt ein nur kurzes Stück 
Fahrwaſſer, nicht länger als vier Kilometer, nördlich von 
der hammerförmigen Landzunge gelegen, die ſich, etwas 
weſtlich von Trelleborg ab, in die Oſtſee hinein erſtreckt, 
und an deren Südſpitze das hiſtoriſche Städtchen Sot, 
ſterbo liegt, einſt berühmt durch ſeinen Heringsfang, 
jetzt dem Oſtſeereiſenden bekannt durch den weithin ſicht⸗ 
baren Leuchtturm. Die Bedeutung der Rinne liegt darin, 
daß ſie ganz innerhalb des ſchwediſchen Hoheitsgebietes 
gelegen ift, und daß [omit durch fie unter Umftän- 
den eine von uns unantaſtbare Küſtenfahrt von den 
ſchwediſchen und ruſſiſchen Häfen der nördlichen Oſtſee 
her bis durch den Sund nach der Nordſee ermöglicht 
wird. Infolgedeſſen ſpielte ſich im Laufe der Zeit durch 
ſie ein lebhafter Verkehr mit Bannware ab. Zur ſtren⸗ 
gen Aufrechterhaltung ſeiner Neutralität ſperrte Schwe⸗ 
den anfangs Auguft 1916 dies Fahrwaſſer durch Minen 
ab und ließ nur Schiffe eigener Nationalität, unter Füh⸗ 
rung ſchwediſcher Lotſen, durch eine ſchmale Lücke hin⸗ 
durch. Dadurch war es engliſchen Dampfern unmög⸗ 
lich gemacht, aus der Oſtſee herauszukommen, ſie muß⸗ 
ten in den neutralen oder ruſſiſchen Häfen ſtilliegen, und 
Schweden hatte gegen engliſche Bedrückungen ein ſehr 


empfindliches Gegenmittel in der Hand. Leider gab die 


ſchwediſche Regierung dem britiſchen Drängen nach und 
öffnete am 1. Mai dieſes Jahres die Rinne wieder 
für die Durchfahrt engliſcher Dampfer. Ja, und wenn 
nun der Union⸗Jack jetzt höhniſch am Heck engliſcher 
Frachtdampfer vor den Augen unſerer Streiter vorbei⸗ 
zieht, da ballt ſich wohl manche deutſche Geemannsfauft 
von wegen des tragiſchen Unterſchiedes der Tugend⸗ 
anſchauungen: ſie darf ſich nicht rühren und muß den 
Feind ruhig vorbeiziehen ſehen, während die engliſche 
Beſatzung ruſſiſcher U-Boote droben im Norden rück⸗ 
ſichtslos und ohne jeglichen Anruf deutſche Handels⸗ 
dampfer dicht vor ſchwediſchen Häfen mit Granaten und 
Torpedos verſenkt. Die Kogrundrinne iſt und bleibt 
eins der weſentlichſten Dinge in der ganzen hochwichti⸗ 
gen Sundangelegenheit. Möge es der deutſchen Diplo⸗ 
matie recht bald gelingen, durchzuſetzen, daß der alte 
Stand wiederhergeſtellt wird. 

Bei regem Schiffsverkehr und gutem Wetter bietet 
ſich dort oben am Sund zwiſchen den beiden Küſten 
und der leeren, unheimlichen Fläche des Minenfeldes 
oft eine Fülle von entzückenden Marineanſichten bei Tag 
wie bei Nacht. Da blenden die gebraßten Segel der 
Vollſchiffe im Sonnenſchein oder ſtehen als düſtere 
Schattenriſſe vor dem Licht des Mondes, und wie 
Rubine, Smaragde und Brillanten aus ſchimmern⸗ 
dem Silberſchmuck glühen die Bordlichter der Schiffe 
und die Leuchtfeuer der Küſte, die blitzenden Schein⸗ 
werfer der Marine. Schön ſind die Mondaufgänge in 
den Sommernächten, wenn im Oſten die kupferfarbige 
Scheibe des Erdbegleiters in täuſchender Übergröße dem 
Meer enttaucht, indem gegenüber am Horizont noch 
bie purpurnen Wolkenſäume glühen, von ber entſchwun⸗ 
denen Sonne die letzten Grüße zurückſtrahlend. Schön 


Seite 1531. 


war auch unſere jagende Aufklärungsfahrt bis zum Katte⸗ 
gatt hinauf an einem Sonntagmorgen: an den ſchwedi⸗ 
chen Hafenſtädtchen vorüber und der bekannten däni⸗ 
chen Riviera von Kopenhagen hinauf bis Marienlyſt, 
durch Scharen von Segelbooten und Lokaldampfern, die 
mit fröhlichen Sonntagsgäſten gefüllt waren. Vom 
Land aber trug der Wind die Klänge unverſehrter 
Kirchenglocken her ... Es war eigen um die Herzen, 
als Augen und Ohren ſich an Landſchaft und Frieden⸗ 
ſtimmung der Fremde laben durften. Auch die dienſt⸗ 
freie Mannſchaft ſammelte ſich an Deck und genoß die 
ſeltenen Stunden. | ae 

Seit drei Jahren fteht fie nun in der Kriegsarbeit, 
die bart genug ift. Denn bie Sommerfreuden find targ 
und kurz. Man gönnt darum deren, foviel es nur zu er» 
möglichen iſt. Abends, nach des Tages Müh und Plage, 
legt wohl einmal —ſofern fid) die Pfade des Dienſtes tref» 
fen — ein Fahrzeug neben dem anderen an, dann gibt es 
ein kurzes Plauderſtündchen von Bord zu Bord. Auf. 
den Hilfsſchiffen hauſen — als Reſerveoffiziere — die 
liebenswürdigen Kapitäne der großen Überfeelinien, 
und gern lauſcht der Gaſt ihren Mitteilungen aus den 
Schätzen ihrer reichen Fad- und Welter fahrungen, ihrer 
Kenntnis von nationalen und wirtſchaftlichen Dingen 
des Auslandes. Auf der Brücke eines gekaperten großen 
Engländers aber hatte deutſcher Sinn ſogar verſucht, 
Blumen zu ziehen. 

Und doch iſt das „Still“liegen eben nur ſcheinbar. 
Denn ununterbrochen herrſcht rege Tätigkeit und Arbeit. 
Das zeigten mir, unter anderem, die umherſchwirrenden 
Flieger und ein imponierendes Artillerieexerzieren auf 
dem Linienſchiffe. 

Aber kommt erſt die rauhe Jahreszeit, zumal der 

Winter mit Schneeſturm und Eismaſſen, dann wird die 
Wacht am Sund bitterhart und beſonders gefährlich 
Welche Kunſt der Navigation gehört dazu, in pechſchwar⸗ 
zer Nacht, ohne Lichter fahrend, Zuſammenſtöße zu ver⸗ 
meiden, den Minen fernzubleiben und doch raſtlos hin 
und her zu jagen, um in Schnee⸗ oder Regenböen kein 
verdächtiges Schiff durchſchlüpfen zu laſſen! Wie bart 
muß ausgelugt werden, um feindliche U-Boote im 
rechten Augenblick noch zu entdecken oder die vom Eis 
losgeriſſenen und entgegentreibenden Minen rechtzeitig 
zu erkennen und unſchädlich zu machen (Siehe Abbil⸗ 
bung). Im Kampfe gegen U-Boote — fie find das ganze 
Jahr über auf der Lauer — handelt es ſich um Sekunden. 
Und wie oft haben Offiziere und Mannſchaften von der 
deutſchen Sundwacht ihr Leben aufs Spiel geſetzt, wenn 
durch Sturm und Nebel oder auch durch Leichtſinn und 
Unkenntnis ein fremdes Schiff ins Minenfeld geriet, und 
nun die Beſatzung aufgefiſcht und geborgen werden 
mußte! — Auch die Sundwacht hat auf dem Meeres- 
grund ihren ſtillen Heldenfriedhof. 
„Schön“ iſt es im Winter dort droben nicht, wenn 
auf den Schiffen, allen Geräten und allen Kleidern fuß⸗ 
dickes Eis laſtet, wenn im Raum die Feuchtigkeit von den 
eiſernen Wänden herabträuft und keiner mehr über einen 
trockenen Faden verfügt, wenn die hochgehende See die 
Brücke zerſchlägt und — doch gefahren werden muß! 
Wem Näſſe und Kälte aber noch äſthetiſche Wirkung zu⸗ 
laſſen, dem wird die winterliche Natur droben ſich als 
erhaben offenbaren. Aber gibt es nicht auch ein Pſychiſch⸗ 
Erhabenes, das ſich in menſchlicher Leiſtung zeigt? 

„Mannhaft werden nun ſchon im vierten Kriegs— 
jahr alle Entſagungen und Entbehrungen heimiſcher 
Lebensgewohnheit willig und gern ertragen und werden 
in feſtem Siegeswillen überall Heldentaten verrichtet“, 
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fagt Hindenburg. Und menn es nad bem Frieden 
erlaubt wird, jetzt noch geheime Dinge zu veröffentlichen, 
dann werden auch die Erfolge der Wacht am Sund, die 
Berdienſte und Pflichttreue dort oben im Norden in 
See geſchichtsbekannt werden: den Helden zum 
edächtnis, den Künftigen zum leuchtenden Vorbild. 


ut 


Die Offenfive gegen Italien. 


K. u. K. Kriegspreſſequartier, Ende Oktober. 

- Ein einziger Gedanke, ein glühender Wunſch war es, 
der in elf blutigen Schlachten die öſterreichiſchen und 
ungariſchen Iſonzoverteidiger beſeelte, wenn ſie, mit zu⸗ 
fammengebiffenen „Zähnen, die Hand um den Gewehr⸗ 
kolben gekrampft, den Höllenfturm und den Eiſenhagel 
über ſich ergehen laſſen mußten: wenn nur endlich, endlich 
der Tag käme, an dem wir herausdürften aus dem ver» 


wünſchten Gefängnis der felſigen Gräben und Kaſernen, 


an dem wir uns mit der ganzen, in zwei langen Jahren 
aufgeſpeicherten Wut auf den Italiener ſtürzen dürften, 
um ihn zurückzuwerfen in ſeine Ebene, die ſo lange grün 
und ſonnig vor uns lag, in der es keine eiſige Bora gibt 
und keine Steine. Keine Steine, keine Felſen — wer den 
Karſt nicht kennt, kann nicht ermeſſen, was dieſe einer 
Fata Morgana gleichende Vorſtellung für den Iſonzo⸗ 
ſoldaten bedeutet. Die Steine waren ſeine Feinde, 
grimmigere noch als die Italiener: denn doppelt ſo viele 
Opfer als die einſchlagende Granate forderten die von 
ihr emporgeſchleuderten Felstrümmer, der Männer 
Kraft ſchmolz dahin dei der furchtbaren Arbeit des Boh⸗ 
rens und Sprengens in den ſteinigen Gräben und Ka⸗ 
vernen. Ausharren, feſthalten, entgegenſtemmen — das 
war immer wieder die Loſung, ſolange drüben im Oſten 
der gefährlichere Gegner ſtand, ſolange den Alpenfronten 
immer nur ſo viel Leute gegeben werden konnten, als 
man zur Abwehr dringend brauchte. Durch 29 Monate 
hielten die Iſonzoleute mit eiſerner Fauſt das Zünglein 
an der Wage feſt, an dem die Uebermacht des Feindes 
mit wütender Zähigkeit rüttelte, in faſt zweieinhalb 
Jahren gaben fie da und dort ein paar Kilometer, nir. 
gends aber einen Punkt von wirklich ſtrategiſcher Wich⸗ 
tigkeit preis. Sie kämpften und warteten — warteten 
auf ihren Tag, der nun, vom Donner der Kanonen des 
treuen Bundesgenoſſen eingeleitet, herrlicher heran⸗ 
brach, als man je erwartet hatte. 

Die elf Iſonzoſchlachten, in denen die Italiener die 
Angreifer waren, hatten, im großen betrachtet, alle das⸗ 
ſelbe Angriffsſchema zur Grundlage. Immer wieder 
und wieder ein frontales Anrennen zuſammengeballter 
Maſſen, ein Draufloshämmern auf kleine, gelegentlich 
abbröckelnde Stellen der Verteidigungsfront, ein Stre⸗ 
ben nach örtlichen taktiſchen Erfolgen, die nicht ein einzi⸗ 
ges Mal zur ſtrategiſchen Auswirkung gebracht werden 
konnten. Nur zuallerletzt, in der elften Schlacht, ſchien 
ein operativer Gedanke aus dem Angriffsplan des ita⸗ 
lieniſchen Generalſtabes hervorzuſchimmern: man wollte 
die Fron“ ziemlich weit im Norden, am Mittellauf bes 
Iſonze. durchbrechen, um fie dann nach Süden, in der 
Richtung auf das Meer zu, aufrollen zu können. Der 
Plan ſcheiterte, weil auf der Hochfläche von Bainſizza⸗ 
Heiligengeiſt kein Durchbruch, ſondern nur eine teilweiſe 
Zurücknahme der Front erzwungen werden konnte. Wer 
den Italienern damals geſagt hätte, daß gerade dieſer in 
der Ententepreſſe ſtürmiſch bejubelte Teilerfolg zwei 
Monate ſpäter das Verhängnis der zweiten italieniſchen 
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Armee noch beſchleunigen, daß ihr ohne Bedenken vor⸗ 
wärts gedrückter linker Flügel einer Flankierung und 
Umfaſſung von Norden her ſchutzlos preisgegeben ſein 
würde! Die warnenden Stimmen wären im Lärm der 
Muſikkapellen, die auf dem kampflos beſetzten Monte 
Santo bei Görz Siegeshymnen anſtimmten, ungehört 
verhallt. 

Beim Leſen der italieniſchen Zeitungen konnte man 
in den letzten Wochen deutlich erkennen, daß man ſich in 
Italien keinen Zweifeln über die Angriffsabſichten der 
Verbündeten hingab. Man wußte in Mailand und Rom, 
daß irgendwo an der Alpenfront deutſche Truppen an⸗ 
gekommen waren, man fühlte, daß ein Vorſtoß zu gewär⸗ 
tigen ſei. Wo aber würde er kommen? Mußte man ſich 
auf eine großangelegte Operation oder nur auf einen 
Verſuch vorbereiten, gewiſſe Teile der Verteidigungs⸗ 
front günſtiger zu geſtalten? Wie ſtark mochte die 
deutſche Hilfe ſein, wie viele öſterreichiſch⸗ungariſche Di⸗ 
viſionen waren wohl inzwiſchen an der Oſtfront frei ge 
worden? Alles Fragen, auf die es keine ſichere Antwort, 
ſondern nur ein Raten gab. Dazu kam noch, daß die 
Jahreszeit immer weiter vorrückte, daß Kärnten und 
Tirol ſchon von den erſten Schneeſtürmen heimgeſucht 
wurden und immer noch kein Anzeichen für den begin⸗ 
nenden Angriff zu merken war. Sollte das Ganze nicht 
doch ein blinder Alarm geweſen ſein, hatten die Mittel⸗ 
mächte vielleicht endlich von der Entente die ſchwere 
Kunſt des „Bluffens“ gelernt? Da beleuchtet endlich ein 
Blitz das Dunkel: die Anweſenheit deutſcher Truppen 
wird aus Tirol gemeldet, bei einem Teilangriff in Süd⸗ 
tirol ſind die erſten deutſchen Stahlhelme mit Sicherheit 
erkannt worden, und gleichzeitig meldet der Draht, daß 


Kaiſer Karl eine Frontreiſe ins ſüdliche Tirol angetreten 


hat. Jetzt glauben die Italiener zu wiſſen, woran ſie 
ſind: ihr alter, grimmiger Feind, der Feldmarſchall 
Conrad von Hötzendorf, plant alſo einen Angriff in Tirol, 
eine Operation, die natürlich im vom Spätherbſt unweg⸗ 
ſam gemachten Hochgebirge gar keine Ausſicht auf Er⸗ 
folg haben kann und daher von vornherein als eine 
Teiloffenſive zu betrachten iſt, vor der ſich kein Italiener 
ernſthaft zu fürchten braucht. Laßt ſie nur kommen! 

Und ſie kamen — aber nicht aus Tirol und nicht mit 
ein paar mühſam zuſammengerafften Diviſionen, ſondern 
eine Springflut von unerhörter Kraft brach an einer 
Stelle hervor, an die die Italiener ſcheinbar überhaupt 
nicht gedacht hatten: in jener Gebirgsgegend, wo die 
karniſche und die küſtenländiſche Front faſt im rechten 
Winkel aneinanderſtoßen, zweihundert Kilometer öſtlich 
von dem Raum, in den Cadorna der Vorſichtige ſeine 
Reſerven beordert hatte. Gerade an der Iſonzofront, 
die das italieniſche Heer trotz des Opfers von eineinhalb 
Millionen Mann nicht hatte zerbrechen können, ſollte 
die Entſcheidung fallen! Und gerade hier hatten die 
Italiener doch von einem frontalen Anſturm ſelbſt der 
größten Maſſen ſcheinbar nichts zu fürchten. Ununter⸗ 
brochene, voll ausgebaute Grabenſyſteme, hohe Gipfel 
und Bergketten, die in unüberwindliche Artillerieforts 
umgewandelt worden waren, Tauſende von modernſten 
Geſchützen aller Kaliber, franzöſiſche und engliſche ſchwere 
Batterien — wie wollte je ein Feind diefe Front durch- 
brechen, die doch mindeſtens ſo ſtark, wenn nicht ſtärker 
war als bie ihrerſeits unbezwingliche öſterreichiſch-un⸗ 
gariſche? Ruhig konnte der italieniſche Kriegsminiſter 
an dem Tage, da ſchon die Sturmzeichen aufflatterten, 
in der Kammer ſagen, daß Italien auf alles vorbereitet 
ſei und nichts zu fürchten habe. 
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Gewiß: die Mittel gegen einen rüdfichtslofen und 
ſelbſtmörderiſchen Maſſenangriff nach italieniſcher Me⸗ 
thode waren bereitgeſtellt und hätten ſicherlich auch ihre 
Schuldigkeit getan. Auf eines aber waren die Armeen 
des Generals Capello und des Herzogs von Aoſta nicht 
vorbereitet: auf den ſchöpferiſchen ſtrategiſchen Gedan⸗ 
ken, nach dem der italieniſche Generalſtab durch zwei⸗ 
einhalb Jahre vergeblich geſucht hatte. Während und 
nach jeder Iſonzoſchlacht war das ungeduldig fragende 
italieniſche Publikum damit vertröſtet worden, daß es 
eben im ſchwierigen Alpengelände und im öden, dek⸗ 
kungsarmen Karſtland keine Ueberraſchungsſtrategie, 
keine in die Ferne wirkenden Umgehungsmanöver geben 
könne, daß man darauf angewieſen ſei, Stück um Stück 
aus der mächtigen Frontmauer herauszubrechen, ein 
Verfahren, das natürlich viel Geduld und Zähigkeit er» 
fordere. Jetzt haben die Italiener am eigenen Leib er⸗ 
fahren müſſen, mit welcher verblüffenden Schnelligkeit, 
mit welcher Fern⸗ und Tiefenwirkung ein ſtrategiſch 
richtig angeſetzter, kühn und energiſch durchgeführter 
Durchbruch die geſamte militäriſche Lage von einem Tag 
auf den andern, ja binnen weniger Stunden von Grund 
auf zu ändern imſtande iſt. Die Führer der verbündeten 
Heere haben den Italienern gezeigt, wie man das ſchwie⸗ 
rige Alpengelände nicht nur überwindet, ſondern ſogar 
für die eigenen Pläne ausnützt — eine Lehre, für deren 
praktiſche Anwendung den geſchlagenen italieniſchen Hees 
ren freilich wohl für immer die Gelegenheit fehlen wird. .. 

Betrachtet man, von Einzelheiten abgeſehen, den all⸗ 
gemeinen Verlauf der Kampflinien im Gebiet der Oſt⸗ 
alpen und beſonders den für den erſten Stoß gewählten 
Raum zwiſchen dem Predilpaß und dem Städtchen 


Tolmein, jo ſieht man, daß die gewaltige Brechſtange⸗ 


der verbündeten Armeen im Scheitelpunkt eines nahezu 
rechtwinklig abgebogenen Frontſtücks angeſetzt wurde, 
mit dem Beſtreben, ſchief, das iſt in dieſem Fall gegen 
Südweſten, in das Innere des Winkels einzudringen 
und auf dieſe Art den kürzeren Schenkel der Winkel⸗ 
front zwiſchen Flitſch und dem Meer aufzurollen. Un⸗ 
willkürlich drängt ſich die Erinnerung an die Durch⸗ 
bruchſchlacht bei Gorlice, die bisher größte und folgen⸗ 
ſchwerſte des Weltkrieges, auf: von der Verſchiedenheit 
des Geländes abgeſehen, war ihr ſtrategiſcher Grund- 
gedanke unzweifelhaft ähnlich. Und wie der Durchbruch 
bei Gorlice die ganze, quer durch Weſtgalizien nach 
Norden zu verlaufende Kampffront der Ruſſen faſt 
augenblicklich ins Wanken brachte und zum Abfluten 
zwang, jo wurde durch den Vorſtoß bei Flitſch und Tol- 
mein die ſtrategiſche Lage der zweiten italieniſchen 
Armee binnen weniger Stunden vollkommen unhaltbar 
gemacht, ihr Schickſal im Handumdrehen entſchieden. 
Hier wie dort drohte nach der ſchnellen Erkämpfung der 
erſten Angriffziele dem Gegner die dringendſte Gefahr 
eines Vormarſches quer über ſeine Rückzugslinien, und 
es blieb ihm nichts übrig als ſchleunigſte Flucht. Auf 
eine ſolche Möglichkeit waren aber die Italiener nicht 
gefaßt geweſen. Ihr ganzes, mächtiges Verteidigung⸗ 
ſyſtem, das, wie geſagt, keine frontale Bedrohung zu 
ſcheuen gehabt hatte, war nun vom Rücken und von der 
Flanke her bedroht, konnte aber unmöglich binnen 
weniger Stunden abgebrochen werden. Daß es am 
Iſonzo jemals zu einer Bewegungſchlacht kommen 
könnte, war auch dem kühnſten italieniſchen Strategen 
nie eingefallen, und daß diefe vollkommene Umpeftal- 
tung der Lage gar zwiſchen Morgen und Mittag des⸗ 
ſelben Tages eintreten würde, lag außerhalb des Be⸗ 
reiches aller Vorausſetzungen. Als nacheinander die 
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Gipfel des Canin, des Stol, des Matajur und des mit 
Kanonen geſpickten Kolowratrückens in die Hand der 
Angreifer gefallen waren, als deutſche und öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Trupen ſich anſchickten, nach Weſten in die 
Ebene hinabzuſteigen und die für den italieniſchen Rück⸗ 
zug unentbehrlichen Straßen im Natiſonegebiet zu 
ſperren, da packte die Truppen des Generals Capello, 
des Monte⸗Santo⸗Eroberers, das bleiche Entſetzen. Weit 
nach Oſten vorgedrückt ſtanden Diviſionen ſeiner Armee 
noch auf dem Heiligengeiſt⸗Plateau, während ſchon ſeine 
wichtigſte Artilleriebaſis, der Kolowrakrücken, dem An⸗ 
ſturm erlegen war und deutſche und öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſche Granaten die über den Iſonzo gelegten Kriegs⸗ 
brücken in Trümmer ſchlugen. Gegenangriff? Man 
verſucht ihn, er bricht faſt augenblicklich ohnmächtig zu⸗ 
ſammen. Nur Flucht gibt es noch, eilige, überſtürzte 
Flucht, bei der natürlich an ein Bergen der Geſchütze, 
der ungezählten, etagenförmig übereinander in die 
Bergkavernen eingebauten Batterien, der weitläufigen 
Truppenlager, der aufgehäuften Materialvorräte nicht 
zu denken ijt. Die italieniſche zweite Armee iſt ge: 
ſchlagen, was nicht liegenbleibt oder gefangen wird, 
ſtrömt zurück nach Südweſten, denn im Weſten, bei 
Cividale, ſteht bereits der unerbittliche Feind. Und wie 
die Sturmflut überſchwemmen die Verfolgten, von 
ihren natürlichen Abzugskanälen Abgedrängten die 
Rückzugſtraßen ihres ſüdlichen Nachbars, der dritten 
Armee des Herzogs von Aoſta. ; 

Des Königs Better bat bie ibm anvertraute Front 
öſtlich Görz und auf dem Karſt inzwiſchen aud) in 
Trümmer fallen ſehen. Kaum war der Monte Santo 
wiedererobert, da pflanzten auch ſchon die Kroaten, die 
in ſechs Schlachten die Podgora, in fünf weiteren den 
San Marco verteidigt hatten, ihre Fahne auf das zer- 
ſchoſſene Kaſtell von Görz, und der Diviſionär Freiherr 
von Zeidler zog in die wieder eroberte Stadt ein, deren 
Namen er, der Maria⸗Thereſien⸗Ritter, ſeit zwei Mo⸗ 
naten als Adelsprädikat führen darf. Kurz darauf fiel 
der mächtig aus der friauliſchen Ebene aufragende 
Monte Fortin, eine der wichtigſten natürlichen Ar⸗ 
tilleriefeſtungen der Italiener, ihre Diviſionen wurden 
vom Sturmwind der Angreifer über das Comen- und 
Doberdoplateau gefegt und hinab in die Ebene geworfen, 
aus der fie gekommen waren. Die ganze Jſonzofront 
vom Monte Canin bis Monfalcone war in Stücke und 
Trümmer geſchlagen, in fünf Tagen hatten die Italiener 
nicht nur alles verloren, was ſie in zweieinhalb Kriegs⸗ 
jahren mühſam erobert hatten, ſondern außerdem das 
ſtrategiſch wichtige Alpenvorgelände in der Nordoſtrecke 
ihres eigenen Landes und die bedeutendſten Straßen⸗ 
und Bahnknotenpunkte des Friaul. Noch war keine 
Woche ſeit dem erſten Angriff vergangen, und ſchon 
ſtanden deutſche Diviſionen weſtlich des Natiſone, öſter⸗ 
reichiſch⸗ungariſche zwiſchen Cormons und dem Meer in 
der italienifchen Ebene. Nicht viel weniger als die Hälfte 
des Geſchützparks der beiden italieniſchen Oſtarmeen war 
verloren, die Truppen ſelbſt im wilden, regelloſen Rück⸗ 
zug nach Weſten gegen den Tagliamento. Von Norden 
her aber, vom Plöckenpaß, donnerten bereits die Kanonen 
neuer Angreifer. . . 

„L'Italia farà da sé!“, bas ſtolze Wort Karl Alberts 
von Savoyen, findet feine neue Auslegung. Italien war 
eiferſüchtig darauf bedacht, ſich ſein Schickſal ſelbſt be⸗ 
reiten zu dürfen — es hat auch den Endkampf allein zu 
beſtehen, der jetzt im Gang iſt, und der anſcheinend zu 
einem Wendepunkt italieniſcher Geſchichte führen ſoll. 
„Einen Spaziergang nach Wien“ nannte italieniſcher 


Schnieber mit vier ſchleſiſchen Kompagnien. 
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fibermut im 1915 den Krieg gegen Ofterreid-Un- 
garn. Heute, nach zweieinhalb Jahren dieſes Krieges, 
iſt Trieſt zum Hinterland geworden und Trient unerlöſt, 
und in der venezianiſchen Ebene ſtreben Deutſche, Ofter- 
reicher und Ungarn in Eilmärſchen nach Weſten und 
Süden! Dr. Joſ. C. Wirth. 

\ 
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Die italienische Kataſtrophe bringt all unferen Feinden | 


in ihrer Geſamtheit eine neue ſchwere Niederlage von 
entſcheidender Bedeutung. Die Wirkung wird nicht aus⸗ 
bleiben. Der große Gang der Ereigniſſe geht planmäßig 
nach dem Willen unjerer Kriegsleitung weiter. In einer 
Woche iſt wettgemacht, was in dreißig Monaten unſere 
treuen Verbündeten an der italieniſchen Front ausge— 
halten, haben. Die italieniſche Front iſt zerſchmettert. 
Wenige Tage haben genügt, eine Wendung von er⸗ 
ſchütternder Schwere herbeizuführen. 
Zweimalhunderttauſend Gefangene einer Armee, die 
im ganzen etwa anderthalb Millionen beträgt! Dazu 
unbedingt eine Verluſtziffer an Gefallenen und Verwun⸗ 
deten, die nach vorſichtiger Schätzung mindeſtens weitere 
hunderttauſend Mann beträgt. Was bleibt ferner den 
Italienern noch an Artillerie, wenn ihnen 1800 Ge⸗ 
ſchütze genommen ſind? Schwere Artillerie wohl faſt gar 
nicht mehr und an Feldartillerie kaum noch die Hälfte. 
Der Durchbruch erfolgte mit einer elementaren 


Gewalt, die mit Recht mit einem Lawinenſturz verglichen 


wird, der ſich von Bergeshöhe herab ins Tal ergoß, alles 
vor ſich her zermalmend. Die Stelle des Durchbruchs war 
von der gemeinſamen Leitung des vereinten Unter— 
nehmens der verbündeten kaiſerlichen Truppen gerade 
dort gewählt, wo der Feind es am wenigſten vermutete. 
die er in dem engen Raum bei Flitſch und Tolmein für 
am wenigſten bedroht hielt. Von dort verbreitete ſich der 
jähe Anſturm mit zunehmender Geſchwindigkeit. Was 
als uneinnehmbare Stellungen galt, war im Nu über⸗ 
rannt. Die Höhen bes Stol ftürmten bie Defterreicher, 
den Kolowrat die Bayern, den Matajur Leutnant 
Die lang 
verhaltene Stoßkraft an der Iſonzofront, die ſich in zäher 
Abwehr von Jahr zu Jahr als zuverläſſige Abſtoßkrafk 
ruhmreich bewährt hatte, war entfeſſelt, und jeder ein⸗ 
zelne Truppenkörper führte feine ihm vorgezeichnete Wuf- 
gabe mit einer Genauigkeit aus, die, von ſolchem Geiſt 
getragen, zu dem gewaltigen Erfolg führte. 

Kaum konnte man von einem Heeresbericht zum 
andern in dieſer großen Woche dem reißenden Fortſchritt 
des Durchſtoßes folgen. Die Iſonzofront brach zuſammen, 
die 2. italieniſche Armee wurde in regelloſer Flucht gegen 
die Strombarriere des Tagliamento zurückgedrängt, die 
3. italieniſche Armee an der Küſte entlang. Die Kärntner 
Front bis zum Plöckenpaß im Wanken, die Verbündeten 
erreichten Udine, das italieniſche Hauptquartier flüchtete 
Hals über Kopf nach Padua. Das Panzerwerk Lanza 
fiel, das befeſtigte Lager von Gemona wurde genommen, 
Palmona bejebt. Schlag auf Schlag famen bie Mel- 
dungen. Zwiefacher Sieg am Tagliamento, die Brücken— 
köpfe von Dignano und Codroipo geſtürmt. Das linke 
Flußufer fret vom Feind. Einzug ins befreite Görz. Und 
aus allen Berichten klang die ſichere, ruhige Beſtätigung 
unſerer Oberſten Heeresleitung heraus: die Bewegungen 
nehmen den von der Führung beabſichtigten Verlauf. 

Wie mag Sarrail zumute ſein? Seine Lage wird 
immer einſamer. 


Auch in Tripolis ſind die Italiener 
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nicht erfolgreich gewe en, wie aus der Meldung von ihrer 
Niederlage auf dieſem Schauplatz erſichtlich, die über 
Konſtantinopel kam. l 

Natürlich verſuchen die Feinde auch die Ereigniſſe 
dieſer Woche auf ihre Art zu verdrehen. Ihre geſchäftigen 
Agenten liefern einen Nachrichtenerſatz, in dem kaum noch 
Spuren von Wahrheit nachzuweiſen ſind. Aber das war 
ja immer ſo und wird bis zuallerletzt ſo bleiben. Noch 
immer aber haben die Ereigniſſe dieſe Bemühungen Lü⸗ 
gen geſtraft, auch das wird ſo bleiben bis zu guter Letzt. 

Allein was in dieſer Woche die britiſche Admiralität 
über die angeblich geringen Wirkungen des Tauchboot- 
krieges zuſammengerechnet und auseinandergeſetzt hat, 
macht bei aller peinlichen Genauigkeit den unverkenn⸗ 
baren Eindruck, weit weniger genau zu ſein als vielmehr 
recht peinlich für England. Auch das findet ſich. 

Inzwiſchen hat England aufs neue einen großen 
Fliegerangriff auf London und andere Hafenſtädte mit 
ſchweren Wirkungen erfahren. In der Nacht vom 31. 
Oktober zum 1. November hat eins unſerer Bombenge⸗ 
ſchwader die militäriſchen Ziele im Herzen Londons und 
in Gravesend, Chatam, Ramsgate, Margate und Dover 
kräftig und wirkungsvoll angegriffen. Andere Bomben⸗ 
geſchwader griffen Feſtung und Werftanlagen von Dün⸗ 
kirchen ſowie militäriſche Ziele hinter der flandriſchen 
Front erfolgreich an. Alle unſere Flugzeuge ſind zu⸗ 
rüdgetebrt. 

Nirgend ruht unfere Kriegsarbeit. Die Kämpfe in 
Flandern, an der Aisnefront, an der Maas dauern an. 
Starke Angriffe wurden gemeldet. Eine heftige Schlacht 
zwiſchen Houthoulſter Wald und Kanal von Hollebeke 
bereitete den Engländern eine neue Niederlage. 

Bei Braye wurden die Franzoſen abgeſchmettert. 
Unter den im Weſten eingebrachten Gefangenen waren 
die erſten ameritanifchen Uniformen. Am Damenweg 
wurde die Linienverlegung durchgeführt. X. 


Weihnachten im Felde 


Wie bereits bekanntgegeben, ſollen in dieſem Jahre als 
Weihnachts⸗Liebesgaben unferer Lefer Bücher an unfere 
Tapferen im Felde und auf Gee verfandt werden. Die für 
dieſen Zweck eingehenden Geldbeträge werden dem Herrn 
Kriegsminiſter zur Verfügung geſtellt, der über Aus wahl, 
Ankauf und Verteilung der Bücher entſcheidet. Wir bitten 
unſere Leſer, nach Kräften dazu beizutragen, die überall mit 
großer Freude erwarteten Bücher ⸗Sendungen recht umfang» 
reich zu geſtalten. Gaden erbeten unter der Bezeichnung 


„Weihnachts⸗Bücherſpende“ 
Verlag Auguſt Scherl G. m. b. 9. 
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der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatz⸗ 
karte mit Chronik“ aus dem Verlage 
der Kriegshilfe München⸗Nordweſt 
in mehreren oferfarbigen *Teilfar- 
ten mit ſämtlichen militäriſchen Ereigniſſen vom 29. Okiober 
bis 5. November iſt ſoeben erſchienen. Einzelpreis 30 Pfennig. 
Im Abonnement 25 Pfennig. Durch den Buchhandel, auch im 
neutralen Auslande, und die Poſt. In Oeſterreich⸗Angarn 
durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 10. 
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Gräfin Julia Hertling, 
Schwiegertochter des Reichskanzlers. 
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Das Welſche. 


Bon F. C. von Kuczynska. 


II. 

Dante hat vor 600 Jahren die Zugehörigkeit zum Deut⸗ 
ſchen Stammesreich und den deutſchen Charakter des 
Landes Tirol in den Worten ausgedrückt: Ein See liegt 
an des ſchönen Welſchlands Rande, am Fuße des Alp⸗ 
gebirges, das Deutſchland ſchließt, Gartſee (Benacus), jo 
heißt er beim Tirolerland. “) 

„Seit Beginn unſerer Zeitrechnung war Tirol von dem 
Miſchvolk der Rätier bewohnt. Bei ihrem Vordringen 
über die Alpen ſtießen die Römer auf die rätiſchen 
Völkerſchaften, die im Laufe der Jahrhunderte in Nord 
und Süd romaniſiert wurden. Im Jahre 15 vor Chriſti 
ward auch das heutige nördliche Tirol von den Römern 
unterjocht. Mit der Auflöſung der Römerherrſchaft und 
dem Vordringen germaniſcher Volksſtämme vollzog ſich 
ein gewaltiger Umſchwung.“ „Die rätoromaniſche 
Bevölkerung konnte ſich mit der Zeit nur noch in den ab⸗ 
gelegeneren Seitentälern Tirols und außerdem in den 
angrenzenden Hochtälern der Schweiz und in Friaul 
halten.“ „Bajuvaren, Alemannen und Langobarden 
waren ſeit dem 6. Jahrhundert von Nord, Süd und Weſt 
in Tirol eingerückt und verdrängten auch nod) bie ſlawi⸗ 
ſchen Völkerſplitter im Land. 

„Im Jahre 952 ſchlug Otto 1. die Marken Friaul und 
Verona bis zum Po und Mincio und die Grafſchaften 
Trient und Iſtrien bis zur Adria zu Deutſch⸗ 
land. Von da an hörte der gewaltige Kampf 
zwi ſchen Germanentum unb Romanentum um „die Bors 
machtſtellung am Südrand der Alpen vom Monte Roſa 
bis zur nördlichen Adria mit dem wichtigen Vorpoſten 
Südtirols nie mehr auf.“ In dem mehr als „tauſend⸗ 
jährigen, weltgeſchichtlichen Kampfe germaniſcher Ab⸗ 
wehr gegen romaniſche Angriffsluſt“ ſind die Germanen 
wenigſtens äußerlich die Sieger geblieben. 

Die Unruhe und Wühlarbeit eines im Innern un⸗ 
ſerer öſterreichiſchen Länder fremden Elementes hat ſich 
bis in unſere Zeit fortgeſetzt. Zu einer offenen Irre⸗ 
denta kam es erft in den Jahren 1818 — 48. Aler- 
dings machten ſich ſchon im 18. Jahrhundert Anzeichen 
unter den Studenten in Rovereit und Trient und unter 
den „Illuminaten“ und „Freimaurern“ bemerkbar. Da⸗ 
mals ſchon erregten recht unliebſame Auftritte in Trient 
viel Aufſehen, und obgleich die Welſchtiroler von jeher 
ihre Landestreue beteuerten, ſchielten doch viele mit einem 
Auge zu dem „Heimatland“, zu Italien, hinüber. Immer 
ſchärfer wurden die Gegenſätze zwiſchen den beiden 
Raſſen, den Deutſchen und den Welſchen, immer ſtärker 
wurde von den Welſchen der Unterſchied ihrer feineren, 
romaniſchen Kultur und Sprache, ihrer anderen ge⸗ 
ſchichtlichen Traditionen betont, immer verletzender 
wurde das: „Italiani noi siam e non Tirolesi“ in alle 
Winde poſaunt. Ein Dichter, Vanetti, richtete in allerlei 
Flugſchriften glühende Worte an „fein italieniſches 
Vaterland“, bekämpfte mit „beißendem Spott“ Art und 
Sprache ſeiner Landsleute, der Deutſchtiroler, und eines 
Prieſters, des Joſef Pederzanis, Sonett, worin dieſer die 
Deutſchtiroler alſo charakteriſiert: deren Sprache „ein 
Geheul“, deren Häuſer Top". deren Menſchen „plump 
und blöd“ ſeien, fand große Verbreitung. „Kommſt du 

) Die biſtoriſchen Darſtellungen. die ich hier gebe, find aucaugemetfe Uus 


führungen aus Profeſſor Dr. Maners bemerkenswertem trefflichem Buche: „Der 
italieniſche Irredentis mus“. 


dahin, wo der Boden öde und ſchrecklich iſt, wo die Sonne 
zu jeder Jahreszeit im Zeichen des Steinbockes ſteht, wo 


es eine Menge Vieh und Fuhrleute gibt . . . dann weißt 


du, hier ift Tirol!“ . . . Auch der Tiroler Aufſtand 1809 
ward in Trient und von der Freimaurerloge der 
„Italianiſſimi“ hämiſch beurteilt, der „Barbone“ 
Andreas Hofer nur belacht. An dem tragiſchen Schickſal 
und großartigen Wagemut des deutſchtiroliſchen Volkes 
und [einer Aufbäumung gegen die Fremdherrſchaft 
nahmen die Welſchen geringen Anteil. Napoleon, der 
die „militäriſche Bedeutung Tirols wohl erkannte“, hatte 
getrachtet, es den Habsburgern zu entreißen, es aber auch 
den Bayern nicht zu überlaſſen und es ſchließlich mit 
Italien zu vereinen. „Ich brauche das ganze italieniſche 
Tirol, das iff das Land bis zur Waſſerſcheide!l“ „Tirol 
iſt eine große Feſtung, deren Beſatzung faſt ausſchließ⸗ 
lich öſterreichiſch iſt, daher muß es geteilt werden.“ Gleich 
von Anbeginn waren alle Sympathien der Welſchen auf 
des Welteroberers Seite, und ſie blieben es auch nach 
ſeinem Sturz. „Wenn es einen Gott gebe, ſo müſſe er 
Napoleon beſchützen“, ſo äußerten die irredentiſtiſchen 
Heißſporne. Man ſtand mit der Geheimgeſellſchaft der 
Karbonari in Italien in Verbindung, und der „ſtumme 
Krieg“ der Emiſſäre, die planmäßig das Land verhetzten, 
war eine ſtille Macht, gegen welche die Beamten und Ver⸗ 
walter der öſterreichiſchen Regierung nichts ausrichten 
konnten. Das „Tod den Deutſchen“, das Hiſſen der 


revolutionären Trikolore, das Abſingen von Spott⸗ 


liedern auf die Deutſchen gehörten in Trient zu den all⸗ 
täglichen Dingen. Der Geiſt der Freiheit, der von Italien 
herüberdrang und in den Schriften eines Manzoni. 
Silvio Pellico, Gioberti, d Azeglio zu glühendem Ausdruck 
kam — ſolche, die als Ideal ein einiges Italien er⸗ 
träumten — hatte auch die welſchtiroliſche Jugend er⸗ 
faßt. Auch die Werke welſcher Hiſtoriker mit dem Grafen 
Giovanelli an der Spitze gewannen großen Einfluß auf 
die nationale Erziehung im Sinn der Abſonderung von 
Deutſchtirol. Namentlich des talentvollen Dichters 
Johann Prati von Schmerz und Glut durchhauchte 
Poeme haben in Südtirol den Boden vorbereiten helfen, 
auf dem dann ein Frapporti, dieſer „Glutmenſch des 
Haſſes“, und andere Fanatiker und Simulanten ihre 
ſtaatsverräteriſchen Pläne ausarbeiten konnten. 

Leider knüpfte nach dem Sturz des Welteroberers die 
Regierung Metternichs nicht an die vom Volk ſo tapfer 
verteidigten altöſterreichiſchen Ueberlieferungen an, die 
von Maximilian I. bis zur franzöſiſchen Revolution die 
Kraft und Stärke Tirols und die Grundlage ſeines Be⸗ 
ſtandes gebildet hatten, ſondern „führte das Oeſterreich 
feindliche napoleoniſche Verwaltungsregime hilflos und 
gedankenlos weiter“. Die kleinlichen Polizeimaß⸗ 
regeln der Repreſſionspolitik des öſterreichiſchen Kanz⸗ 
lers und das ausgebreitete Spionageſyſtem allein, mit 
dem man einzelnen Revolutionären nachſpürte, konnten 
die Italianiſierung Südtirols nicht verhindern. Mit 
dem Ausbruch der Pariſer Julirevolution im Jahre 1830 
und dem Auftreten der von Mazzini und anderen natio⸗ 
nalen italieniſchen Geiftesheroen gegründeten „Giovine 
Italia“ erhielten naturgemäß auch die ultranationalen 
Ideen in Welſchtirol wieder neue Nahrung. Doch erſt 
im Jahre 1848 konnte der Irredentismus zur Tat über— 
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geben. Sein Anwachſen bis auf unfere Tage wird durch 
die Feldzüge 48, 59, 66 und die politiſchen Wirren, die 
ihnen vorausgingen, wie auch durch die Hoffnungen, die 
dadurch in den Gemütern der Abtrünnigen jedesmal neu 
erweckt wurden, erklärlich. l 

Nicht felten nimmt bie Nationalitätenfrage in einem 
Land einen hyſteriſchen Charakter an. 
fixen Idee in überſpannten Gehirnen, und dem Volk wird 
jo [ange vorgerebet, es jei an ihm eine Rechtsvergewalti— 
gung begangen worden, daß es, angeſteckt von der geiſti⸗ 
gen Erkrankung, endlich auch in den Chorus der Lärmer 
einſtimmt. Das beſte Volk kann künſtlich und ſyſtema⸗ 
tiſch verhetzt und verdorben werden, wenn es immer 
wieder der Boden ijt, in den illogale Gedankentriebe ge- 
ſenkt werden. So wurde auch das urſprünglich getreue 
Südtirolervolk zum Spielball einer Minorität fiebernder 
junger Politiker, Studenten, Literaten und älterer, in 
ihre Freiheitsideale verbiſſener Gelehrter . 


Die Treue und Opferwilligkeit der welſchen Bevölke⸗ 
rung, beſonders im Suganertal, Ledrotal und in allen 
Seitentälern, auch der Grödener und Faſſaner haben ſich 
trotzdem zuzeiten in hellem Licht gezeigt. So traten 
mit Begeiſterung eine große Anzahl Welſcher, allein 
20 000 Bauern in Perſen, im Jahr 66 unter die 
Waffen, um für Sſterreich zu kämpfen, als im „Augenblicke 
der Gefahr, wohl unbewußt, ihr altes deutſches Blut zu 
wallen begann“, und allenthalben erklang das „Siamo 
Tedeschi!“, als Garibaldi mit ſeinen zügelloſen Frei⸗ 
ſcharen den Gebirgskrieg gegen Südtirol aufnahm. Der 
italieniſche moderne Kondottiere mußte denn auch un- 
verrichteter Sache wieder abziehen, wie er ſelber ſagte: 
„Mit 1000 Mann haben wir Sizilien, mit 20 000 Mittel⸗ 
und Süditalien befreit, mit 40 000 Mann haben wir 
gegen eine kleine Minderzahl von Oſterreichern nichts 
ausgerichtet und hier nur zwei Berge erobert.“ 


Und ähnlich iſt es den Italienern laut ihrer eigenen 
Geſtändniſſe im jetzigen Krieg ergangen. Mit Roſen 
glaubten ſie beim Betreten des tiroliſchen Bodens und 
am Iſonzo von der Bevölkerung empfangen zu werden, 
und was geſchah? In hellen Scharen wanderten die 
Unſeren von ihrer Scholle aus und haben es vorgezogen, 
das elende Leben des Flüchtlings zu führen, lieber als 
daß fie fid) in die für fie bereiten Arme ihrer fogenann- 
ten „Stammesbrüder“ geworfen hätten. ... Trotz des 
ewigen Lamentos der Irredentiſten von Unterdrückung 
und Gefährdung der italieniſchen Nationalität iſt es eine 
bekannte Tatſache, daß in Südtirol deutſches Weſen und 
deutſche Sprache noch immer durch das italieniſche Ele⸗ 
ment verdrängt werden. Viele Bezirke, ſo Valſugana, 
Folgaria, zum Teil auch das Fleimstal, ſind heute faſt 
ganz italianiſiert. In den Kaufläden, im geſchäftlichen 
Verkehr, namentlich auf dem Land, wird häufig die italie⸗ 
niſche Sprache bevorzugt. Man leſe nur die Firmen⸗ 
tafeln mit den rein italieniſchen Namen in den Südtiroler 
Städten und die Benennungen der Waren und die Stra— 
Benaufichriften. Selbſt der Gottesdienft ift vielfach ita: 
lieniſch. Der Zwiſchenhandel, das Wein-, Schant- unb 
Wirtsgewerbe, die Seidenzucht, der Reisbau ſind in 
italieniſchen Händen... welſche Bauleute und Feldar— 
beiter werden mehr und mehr benötigt, da ſie fleißiger 
und genügſam ſind. Auch der reiche Kinderſegen der 
Welſchen, die ſtarke Einwanderung von Italien her und 
die Einheiraten ſind lauter Gründe, die es, wie Dr. Wil: 
helm Rohmeder ſagt, zu „einer Ehreupflicht des deut: 
ſchen Volkes“ machen, ſein Volkstum in einem deutſchen 
Lande zu verteidigen. Leider haben die öſterreichiſchen 


Sie wird zur 
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Regierungen in ihrem Wunſche, allen ihren verſchiede— 
nen Völkerſchaften gerecht zu werden, es an der nötigen 
Energie fehlen laffen, um dieſen Aufſaugungsprozeß zu 
verhindern, und ſo iſt der Damm, den die Vorfahren 
gegen das Welſche aufgerichtet haben, immer brüchiger 
geworden. „Schon die deutſchen Könige um die Zeit des 
Abſchluſſes des erſten Jahrtauſends hatten erkannt und 
nach ihnen die Hohenſtaufen bis auf Kaiſer Friedrich II., 
der ſeinem innerſten Weſen und ſeinen Neigungen nach 
mehr italieniſch als deutſch war, „daß das wichtigſte 
Bollwerk zur Erhaltung der Landesgrenzen und ihrer 
Sicherheit am Südrande der Alpen und an der Adria“ der 
überwiegende, durch die Macht der Geiſtlichkeit unter- 
ſtützte Einfluß eines „ſtarken bodenſtändigen Deutſchtums 
ſei“. Demnach nahm damals auch die Koloniſation durch 
„deutſche Beſiedelung“ einen großen Umfang an, und der 
„Bergbau war ganz in deutſche Hand gegeben“. „Zu 
einem Kreuzzug Deutſchlands gegen die Welſchen!“ ruft 
Alban Stolz, der bedeutendſte unter den geiſtlichen ultra⸗ 
montanen Schriftſtellern Deutſchlands, uns auf, und er 
konnte es den Welſchtirolern nicht verzeihen, daß im 
Jahre 1866 über 500 von ihnen freiwillig an Garibaldis 
Seite in den „Reihen der Feinde Oeſterreichs kämpften“. 
Auch in dieſem Kriege haben es Söhne des Landes und 
leider aus den intelligenten oberen Schichten nicht ver⸗ 
ſchmäht, an der Heimat Verrat zu üben und zum Feinde 
überzugehen. Die Konſkriptionsliſten und Güterkon⸗ 
fiskationen redeten eine nur zu deutliche Sprache. In un⸗ 
vergeßlichem Glanz aber erſtrahlte und wird ihren 
Schein in die kommenden Jahrhunderte vorauswerfen 
die Treue der deutſchen Bevölkerung auch jetzt wieder 
in dieſem größten Weltkampfe. Als es ſich darum han⸗ 
delte, den Boden Tirols zu verteidigen, war ihr kein Opfer 
zu groß, keine Laſt zu ſchwer, kein Menſchenleben zu koſt⸗ 
bar! Kaiſerliche Truppen waren zum großen Teil an 
unſeren anderen Landesgrenzen beſchäftigt, aber Stan⸗ 
desſchützen und Freiwillige, oft Greiſe ſchon, ſtürmten 
mit jugendlichem Feuer auf ihre Bergeshöhen, ſich dem 
übermächtigen Anſturm der zehnfachen Feindeszahl 
entgegenzuwerfen. Aufgehalten durch dieſen tollkühnen 
Todesmut und im Glauben, Armeen ſtünden zur feind⸗ 
lichen Abwehr bereit, zogen ſich die Italiener in der 
erſten Verblüffung zurück. Tirol war gerettet. Das 
tiroliſche Heldentum wird auch im ganzen deutſchen 
Reiche vollwertig anerkannt. Aber es wurde mit 
Schmerz bei uns empfunden, daß es dennoch Gegen- 
ſtrömungen in Deutſchland gegeben hat, durch welche 
die Meinungen unſerer Verbündeten derart beeinflußt 
wurden, daß fie die Lehren der Ottonen und Hohen- 
ſtaufen und die mannhaften Erklärungen der Franffur- 
ter Nationalverſammlung im Jahre 1848 fchienen ver⸗ 
geffen zu haben ... Südtirol, bas deutſche Bollwerk 
an der welſchen Grenze, darf niemals dem welſchen 
Feinde ausgeliefert werden. Wir ſind ein Stamm, die 
draußen im Reich und wir hier in Tirol! Bajuvari⸗ 
ſches Blut fließt durch die Adern auch unſerer edelſten 
tiroliſchen Geſchlechter. Des Cheruskers Heldenſeele, uns 
durch Langobardentreue“) ewig verbunden, wirkt in 
uns fort, lebt auf in germaniſcher Blutsbrüderſchaft zur 
germaniſchen Abwehr gegen alles Welſche, wie ſie ſich 
vor zweitauſend Jahren gegen römiſche Fremdlings— 
herrſchaft auflehnte. Auf alle Trennungsgelüſte und 
Verſchwörungen der Welſchen gibt es in Deutſchtirol 


») Die Treue der Langobarden ift dadurch (prichwörtlich geworden, daß 
dieſe unter allen germaniſchen Stämmen die einzigen waren, die unverbrüchlich 
bis zu ſeinem Tode an dem großen Een Freiheitshelden Armin fejt- 
hielten und zu ihm ſtanden. 
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nur eine Antwort:“) „Welſch wollen wir nicht werden, 


wir wollen Tirol nicht teilen, bie Grenzpfähle Deutſch⸗ 
lands und Tirols dürfen nicht eine Handbreit verrückt 
werden.“ Es iſt kein bloßer Zufall, daß, von einem 
echten, kerngetreuen Tiroler geſchaffen, auf dem Haupt⸗ 
platz der Bozener Stadt das Standbild Walters von der 
Vogelweide, des „Markwarts“ an der Schwelle wel⸗ 
ſchen Landes, des Sängers deutſcher Minne und deut— 
ſcher Geſinnung ſteht. Mag es immerhin ſeine Künſte 
an uns erproben, das Welſche! Es ringelt fid) an 'uns 
empor wie eine ſilberne Schlange, es iſt gleißend und 
verführeriſch! Es iſt zauberhaft mit ſeiner feinen Kultur, 
ſeinem Formenſinn, ſeiner ſüdlichen Pracht, ſeinen 
Blumen und Düften aber es iſt nicht von 
unſerer Art! Es packt uns, wie wenn in die ruhige 
Sternennacht unſerer deutſchen Seele Mittagsglut und 
Unruhe des Tages bräche. Es darf uns nicht ſiegreich 
bekämpfen; wir müſſen es überwinden, wie dietrich von 
Bern den falſchen Laurin überwand. 

Von ſeinem Standbild herab ſpricht Walter von der 
Vogelweide ruhige Worte, klar wie ein Bergquell, in 
den Verführungstaumel alles Welſchen hinein: „Laſſet 
nicht von eurer Art, nicht von eurem Boden, nicht von 
eurer Sprache, die hier neugeboren wurde. Bleibt 
deutſch in Sinnen und Minnen!“ Kalt und weiß und 
hoheitsvoll blicken die Alpenſtirnen der hohen Berge uns 
an, und ernſt ſprechen ſie: „Es gibt nur die Treue! Sie 
iſt ewig! Es gibt nur das Ringen um heilige Güter. 


) Mayer: Der italieniſche Irredentismus 
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Der Rauſch der Sinne vergeht in einer Nacht! Arm 
ſind ſeine Freuden gegenüber den goldenen Opfern des 
Herzens!“ Und die hohen, ſtarken, ſturmtrotzenden Fich⸗ 
ten rauſchen von den Bergen herab: „Germanentreue, 
Glaubenstreue, Herrentreue!“ Die hohen edlen Burgen 
aber rufen die Turmwächter auf ihre Zinnen, und weit 
hinaus ſchallt es in das Land hinein: Deutſches Land! 
Deutſches Volk! Das ganze Mittelalter ſpricht durch 
uns zu dir! Wir ſind die Überlieferung deiner tapferen 
Vorfahren, die alten Zeugen deines Rittertums und 
Minneſanges! Hier lebten deine Barden, hierher 
kamen fie aus allen Gauen Deutſchlands! Hier fampf- 
ten und ſaßen auf ibten Stammſchlöſſern deine edlen 
Ritter! Hier ſtand die Wiege deines größten Sängers, 
dem im Vogelweidhof noch heute dankbare Vögel ihr 
Lied zwitſchern! Rings in dieſen Gauen von der Donau 
bis zur Etſch erklang der deutſchen Sprache Laut! 
„Ausharren in Not und Tod!“ So ſprechen zu dir 
unſere Mauern und Türme, die Jahrhunderte über: 
dauert haben, und die in das Tiroler Land blicken, ſtolz 
und unbezwungen: „Sieg!“ verkünden ſie, „Siegl!“ 
Und Walter von der Vogelweide“) lächelt ruhevoll auf 
die kleinen Vögel herab, die des Abends zu ihm kom— 
men. um die Brotkrumen zu holen, die tagsüber zarte 
Frauenhände dort geſtreut haben, ihrem Dichter zu 
Ehren, der von deutſcher Frauentreue und Holdheit 
ſang. 

) Walter von der Vogelweide liebte die Vögel fo febr, daß er in, feinem 


Teſtament eine Summe ausle&te, die alljährlich für das Füttern der frierenden 
Vögel im Winter verwendet werden ſollte. : 


OO 


Wolframs⸗Eſchenbach. 


Von Dr Ludwig Grimm. — Hierzu 3photogr. Aufnahmen. 


Infolge königlicher Entſchließung wird das mittel⸗ 
fränkiſche Städtchen Eſchenbach im Bezirk Gunzenhauſen 
forthin Wolframs⸗Eſchenbach benannt. Wohl hatten 
ſchon die Brüder Grimm, Uhland und Laßberg an⸗ 
genommen, daß der Ort zwiſchen Altmühl und Rezat 
die Heimat des PBarzivaldichters fei. Lagen doch die 
von Wolfram genannten Orte Tollenſtein und Trühen⸗ 
dingen, Wildenberg und Abenberg, dazu „der Sand“ 
unfern der mauerumringten Stadt; war doch von Pute⸗ 
rick, von Reichertshauſen, Kreß und Grünenberg dort 
ein ſpäter verſchwundener Denkſtein des Dichters im 
Marienmünſter gefunden worden, weshalb auch Maxi— 


milian II. im Jahre 1861 unweit der ſchönen Kirche 
einen Denkmalsbrunnen zu Ehren des Sängers errichten 
ließ. Aber Eſchenbach in der Oberpfalz und noch einige 
andere Städte gleichen Namens ſtritten um die Ehre, 
Heimat des Dichters zu ſein, und erſt Ende 1916 iſt 
es dem Kuraten des Ortes, Dr. J. B. Kurz, gelungen, 
endgültig nachzuweiſen, daß der „Bayer“ Wolfram 
durch ,jeinen Herrn, den Grajen von Wertheim“, der 
auch Pleinfelden vom Eichſtätter Biſchof zu Lehen trug, 
auf den fränkiſchen Beſitz geſtellt iſt, daß er ſchon 
nach zeitgenöſſiſchen Bildern den Topf (Aſch) als Kenn⸗ 
zeichen führte. und daß die fpäteren Herren des frän⸗ 


—— — — — —— 


Ww E 
x 
we we 
Er Ww H 
> ; = 
l " 5 aO A i | 
MIL 1% er 


. 
- * 
prona iq» aa 


Geſamlanſicht von Eſcheubach. 


Geite 1548. 


! 
Nummer 45. 


kiſchen Eſchenbach, bie auch vielfach Wolfram heißen, 


mindeſtens von 1325 an mit dem Topfwappen ſiegelten. 
er hiſtoriſche Verein zu Mittelfranken hat unter Lei⸗ 
tung des Regierungspräſidenten Dr. von Blaul, Egz., 
die Kurzſchen Forſchungen in ihrer Tragweite früh 
erkannt und dauernd unterſtützt. So konnte eine Ver⸗ 
öffentlichung erfolgen, die mit den gelehrten Ergebniſſen 
Schönheit der Darſtellung verband und ſo etwas wie 
ben Erlöſungskuß für Dornröschen Eſchenbach bedeutet. 
Wer mag nicht der erwachenden Schönheit unter 
die grünen Vorhänge ſchauen? Vom Bahnhof Tries⸗ 
dorf an der Ansbach —Gunzenhauſener Strecke führt 
die Poſtſtraße und ein reizender Wieſenweg nach Merken⸗ 
dorf, einem ehemals Ansbacher Städtchen mit turm⸗ 
bewehrten Mauern aus dem 17. Jahrhundert und 
zwei Rokokotoren von heiterer Eigenart. Gleich hinter 
dem oberen Tor gewinnt der Wanderer den Blick auf 
das Eſchenbacher Marienmünſter. Dann ſteigen die 
ſtolzen Tortürme auf, die der Deutſchritterorden baute, 
als er Wolframs Erbe angetreten hatte. Und nun 
werden die doppelten Ringmauern mit dem tiefen Wall⸗ 
graben ſichtbar. Durch den Eingang ſchauen wir auf 
die Giebelſelder der Hauptſtraße. Holzgeſchnitzte Hei- 
ligenbilder zieren die Türbogen, auch zwei koſtbare 
Marienbilder aus italieniſcher Fayence haben der Zeit 
und den aufkaufluſtigen Händlern getrotzt. Das Re⸗ 
naiſſanceſchlößchen der Ordensritter wird heute als 
Rathaus benutzt, während der prächtige Fachwerkbau, 
der ehemals die Stadtverwaltung beherbergte, jetzt 
Unterrichtzwecken dient. Das Wolframdenkmal ſchaut 
nach der Kirche hin, darin der Sänger begraben iſt. 
Drinnen aber grüßen von den Seitenaltären Holz 
ſchnitzereien von unſchätzbarem Kunſtwert, ſtreben go: 
tiſche Pfeilerbündel über dem romaniſchen Grundbau 
aufwärts, und die Steine reden von verſchiedenen Pe⸗ 


rioden deutſcher Art und Kunſt. 


Es wird wenige al⸗ 
tertümliche Städte von ſoviel gleichmäßiger Unberührt⸗ 
heit geben wie Wolframs⸗Eſchenbach. Fernher grüßt der 
Lindenbühl, deſſen Steine die Eichſtätter Biſchöfe für 


die mannigfachen 
Kirchenerweiterun⸗ 
gen hergaben. Eine 
zweite Höhe trägt 
die Reſte der äl⸗ 
teſten Eſchenbacher 
Burg. Über dem 
Altmühltal drüben 
erhebt ſich der 
Fränkiſche Jura, 
während weiter 
weſtlich der Zug 
des Hahnenkam⸗ 
mes ſcharf aufſteigt 
am ſommerlichen 
Horizont. Auf den 
noch immer be⸗ 
wohnten Türmen, 
von den „Kellern !, 
die zwischen den 
Ringmauern in 
ſchattiger Kühle 
ruhn, ſchaut man 
weit hinein ins 
ſruchtbare Land. 
in das Wolfram ritt, Speere zu brechen und ſeine Lieder 
zu künden. Und in der Stadt erfreuen Häuſer und Men⸗ 
ſchen, über denen noch etwas ruht von der Feſtigkeit und 
doch auch der Traumſeligkeit einer längſt vergangenen Zeit. 
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Phot. Dr. 6. Reichling, Münſter f. M. 
Haus Rüſchhaus bei Rorel i. Weſtf. 
Einſtiger Lieblingsaufenthaltsplatz der weſtfäliſchen Dichterin Annette Freiin v. Droſte⸗Hülshoff. 


A 


Holtwider Ci. 
Der größte „Findling“ des Münſterlandes bel Holtwid. 


Bilder aus Weftfalen. 


Phot. De. H. Reichling, Münſter L £9. 
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Das Johann-Hek-Denfmal in Breslau, 


Das Johann-Heß-Denkmal in Breslau. 


In Breslau, das frühzeitig von der Reformation erfaßt 
worden ift, hat man ſoeben dem Reformator Schleſiens, Dr. 
Johann Heß, ein Denkmal geſetzt. An der Maria⸗Magda— 
lenen⸗Kirche hat man es angebracht, in der Heß, vom Rat Der 
Stadt und dem Biſchof Jakob von Salza gegen den Willen 
des Domkapitels berufen, das Evangelium gelehrt hat. Von 
Nürnberg war der Reformator gekommen, aber in Schleſien 
bereits heimiſch. Mit Luther und Melanchthon war er eng 
befreundet. Der Biſchof Johann von Turzo, der Vorgänger 
Jakob von Salzas, hatte ihn, ſeinen Sekretär und Schüler, 
ſelbſt nach Wittenberg gewieſen. So war die evangeliſche 
Lehre in Breslau bereits gut vorbereitet. Aber ohne Kampf 
ging es nicht ab Der Rat der Stadt ergriff ſchließlich ſelbſt 
Beſitz von der Maria-⸗Magdalenen-Kirche und ſetzte Dr. Heß 
dort ein. Verſöhnlich und milde hat Dr. Heß das Evangelium 
gepredigt und ihm damit weit über Breslau hinaus Boden 
gewonnen. Sein echter Gottesglaube wandte ihn den Armen 
und Kranken zu. Ihnen, den „Allerheiligen“, baute er das 
Hoſpital, das unter dieſem Namen noch heute beſteht. Das 
von Paul Schulz geſchaffene Denkmal, das ihm nun nach 
vierhundert Jahren geſetzt worden iſt, gibt dem Wirken des 
Reformators guten Ausdruck. G. H. 
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Die Kriegs: und Kunſtausſtellung in Kufſtein. 


Vom Kriegsfürſorgeamt in Kufſtein wurde eine Kriegs- 
und Kunſtausſtellung veranſtaltet, deren Erträgnis der heimat— 
lichen Kriegsfürſorge zugute kommt. Unſere Bilder geben 
einige Blicke in die Ausſtellung. 
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Das freie Meer 


Roman von 


1. nortfegung. 
Nachdruck verboten. 


„Dh — unb ich werde Sie dort beſuchen!“ fagte ber 
Marqueß von Ct. Aſaphs mit herzlichem Lächeln zu 
Johanna Ter Meer. „Sie werden mir erzählen, wie 
es in Deutſchland ausſieht, und was man dort denkt, 
und ich werde Ihnen von hier berichten, und wir wol⸗ 
len uns zuſammenſetzen und ſehen, wie wir unſer 
Beſtes tun könnten, um die Dinge zu beſſern!“ 

„Oh, ich wäre glücklich, Mylord! Niemand kann mir 
verdenken, daß ich Deutſchland ſo heiß liebe wie Sie 
Britannien! Wollte Gott, daß wir uns in der Ver— 
ſöhnung der beiden großen Länder träfen!“ 

„Ich ſagte Ihnen ja ſchon: Sie und ich — wir 
beide müſſen Freunde ſein, Mrs. Ter Meer!“ 

„Wir ſind es, Mylord, wenn Sie es mit dem 
Frieden ſo aufrichtig meinen wie ich!“ 

„Briten ſind ſtets aufrichtig, Madam! Sie wiſſen 
das! Denn Sie kennen uns! Geſtatten Sie, daß ich 
Ihnen die Hand drücke! Ich ſehe, daß der Jonkheer 
Ter Meer kommt, um Sie zu holen! Sie müſſen 
morgen früh heraus, wenn Sie reiſen wollen! Auf 
Wiederſehen in Holland!“ 

Der Marqueß Harald von St. Aſaphs verbeugte 
ſich mit einer verbindlichen Leichtigkeit und ging. Im 
Saal war es ſchon leer geworden. Die Damen zogen 
ſich zurück. Schloß Ogmore verſank in den frühen 
engliſchen Schlaf. In einem kleinen Raum ſaßen 
noch der Herzog von Chicheſter und ſeine Freunde 
um die Kaminglut. Sein Sohn trat heran und ſetzte 
ſich rittlings auf die Lehne eines Klubſeſſels. 

„Menſchen wollen haſſen“, ſprach der Herzog von 
Chicheſter. Die Flammen überſpielten den leiden: 
ſchaftsloſen Kopf, mit dem rötlichgrauen Haar- und 
Bartgewirr. „Haß iſt für Völker die beſte Methode, 
die Notwendigkeiten des Lebens zu ertragen. Wir 
müſſen dafür ſorgen, daß die Völker hundert Jahre 
lang Deutſchland haſſen, nicht uns! Wir werden es! 
Wir haben die Welt hinter uns!“ 

Der Herzog von Chicheſter beugte ſich vor, um 
einen der vor dem Kamin aufgeſchichteten Buchen— 
ſcheite mit der Zange in die Glut zu legen. Die an— 
deren Holzſtücke blieben vorläufig auf ihrem Platz. 
Es war, als warteten die Völker der Erde darauf, der 
Reihe nach von England, je nachdem es ihm weiſe 
dünkte, in den Weltbrand geſchoben zu werden. 

„Deutſchland muß aus dem Weg!“ 

Lord Beaulieu, P. C., machte dabei eine gleich- 
gültige Handbewegung, als habe er ſeinem Trainer 
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den Befehl gegeben, ein verunglücktes Rennpferd zu 
erſchießen. Hinter ihm gähnte der Marqueß un 
von St. Aſaphs. 

„Die Deutſchen bilden ſich immer noch ein, es 
handle jid) um einen Krieg und nicht um eine Beftra: 
fung!“ verſetzte er. „Ich hörte es eben wieder von 
der holländiſchen Lady aus Deutſchland!“ 

„Sie iſt lieblich! Iſt ſie es nicht?“ 

„Ich bin wahrhaft froh, daß ſie es iſt!“ ſagte Lord 
Harald mit einem Zug um den Mund, in dem ſich das 
Lächeln des Damenmannes mit dem nüchternen Ge- 


ſchäftsernſt des Politikers vermengte. „Denn ich 
hoffe ſie noch öfter zu ſehen!“ 

„Warum?“ 

„. . . um manches zu erfahren, was man in 


Deutſchland denkt! Nun gute Nacht! Ich will mor⸗ 
gen wieder im Unterhaus ſein!“ 

Unter einem blauen ſonnigen Herbſthimmel ſtieg 
er am nächſten Nachmittag vor dem Denkmal von 
Richard Löwenherz aus ſeinem Auto und ſchritt 
durch die Seitentür der Peers und älteften Peers- 
ſöhne und die ungeheuren Arkaden und Hallen von 
Weſtminſter nach der Parlamentsterraſſe über der 
Themſe. 

Ringsum lag die größte Stadt, die die Welt je ge⸗ 
ſehen, donnerte es von Wagenlärm im Nebel ihrer 
Gaſſen, winkten ferne Maſten und Wimpel aus allen 
Meeren, waren die Brücken ſchwarz von Menſchen, 
rauchten und rollten Tauſende von Eiſenbahnzügen 
über und unter der Erde, zitterte drüben die City, das 
Herz dieſer Stadt, in der es nichts gab als Geld und 
Geld, in der ſchon der Schuljunge wettete, der 
Straßenfeger Pfundhares in der Taſche hatte, die 
Lady durch den Fernſprecher Gummiaktien fixte. 

Gleich einer Inſel der Halbgötter erhob ſich daraus 
unnahbar, aller irdiſchen Not und Sorge entrückt, die 
Terraſſe von Weſtminſter, ſaßen die Auserwählten der 
engliſchen Roſe, der ſchottiſchen Diſtel und des iriſchen 
Klees, ſaßen die Herrlichkeiten des Oberhauſes und die 
Ehrenwerten oder Tapferen des Hauſes der Gemeinen 
mit ihren Damen und ihren Gäſten beim Fünfuhrtee 
und kümmerten ſich wenig darum, ob drinnen im Saal 
ein Arbeiterführer vom Hunger in Indien ſprach. 

Der Marqueß von St. Aſaphs ſchlenderte mitten 
hindurch. Er begrüßte Mr. Sprey, den Minenkönig 
vom Johannisburger Rand, der da mit Frau und 
Töchtern ſaß, nach errungenem Ziel ſeines Lebens, der 
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Aufnahme in die engliſche Geſellſchaft. Er nickte Mr. 
Morrow, dem auſtraliſchen Miniſter, zu, dem es noch 
wie ein Traum erſchien, daß er, der einſtige Hafen- 
arbeiter und Enkel eines deportierten Mörders, als 
amtlicher „Honourable“ zwiſchen den Unnahbarſten 
der Menſchen thronte. Er verbeugte ſich tiefer als 
vor ſeinen Landsleuten vor einem der braunen Va— 
fallen des Britenkönigs und Verteidigers des Glau- 
bens, Seiner Hoheit dem Maharadſcha Sir Kriſchnaja 
Mado Singh Bahadur, ohne mit einem Wimper— 
zucken feine innere Verachtung dieſes Farbigen zu gei- 
gen, der zum diamantenbeſetzten Turban die Onyx⸗ 
gemme im blauen Reifen und das hellblaue Band des 
Sterns von Indien trug. 

Und weiter ſchritt der Marqueß von St. Aſaphs, 
drückte beinahe ehrerbietig die Hand des kleinen, dicken, 
wohlwollend durch die Brillengläſer ſchauenden Chine⸗ 
ſen, der mit einem ganzen britiſchen Ehrengeleit an 
einem der Tiſche ſaß. Denn auch der Herzog Chang 
Ch'ien war als Nachkomme des Konfuzius eine Hoheit, 
der Sproſſe eines der großen Religionſtifter der 
Menſchheit, wie daneben der ſchwarzbärtige, aus Paris 
gekommene Scheich mit dem Kreuz der Ehrenlegion 
auf dem weißen Burnus, der Scherif Ullal ben Bel- 


gaſan, in deſſen Adern das Blut Mohammeds und der 


Fatme ſloß. 

Der Markgraf von St. Aſaphs ſetzte ſeinen Weg 
durch die Reihen der Menſchheit fort, nachdem er mit 
den beiden, dem gelben und dem braunen Heiligen, 
herzlich und höflich auf engliſch und franzöſiſch ge⸗ 
ſprochen, und dachte ſich dabei wieder: Verwünſchte 
Farbige! Bis zum Ende der Terraſſe reichte die Völ⸗ 
kerſchau. Beinahe verſteckt zwiſchen den baumlangen, 
ihm zugeteilten britiſchen Großen ſtand da wieder eine 
winzige gelbliche Kaiſerliche Hoheit, der Prinz Attihito 
aus dem Zweige Higaſhi des japaniſchen Kaiſerhauſes. 

Und ein noch größeres Gedränge als um den ver⸗ 
bündeten Zwerg, vor dem ſich der Markgraf von St. 
Aſaphs lächelnd verneigte, war weiterhin um den klei⸗ 
nen, nachläſſig angezogenen Mann mit einem Geſicht 
gleich einem verrunzelten Winterapfel, durch deſſen 
Falten ſich dünn und ſchwer zwei grauſam energiſche, 
bartloſe Lippen zogen, um Mr. Benjamin T. Brana⸗ 
gan, den Leiter der Kanaan⸗Steel⸗Company, den 
großen Granatenlieferanten aus Amerika. Er ſchüt⸗ 
telte dem Markgrafen von St. Aſaphs ſo nüchtern und 
geſchäftsmäßig die Hand wie irgendeinem feiner Bar- 
freunde in den Vereinigten Staaten. Eine Sekunde 
war es zwiſchen ihm und dem Japaner drüben leer von 
Briten. Ihre Blicke trafen ſich. Auf den undurch— 
dringlichen Zügen des fernen Oſtens und der Neuen 
Welt lag ein feindliches Schweigen, und doch war es, 
als hätten fie beide zugleich zu dem hochmütigen Ungel- 
ſachſengedränge um ſie herum geſagt: Ihr nennt euch 
die Herren der Erde! Macht nur ſo weiter! 
nennen wir uns eure Erben! ... 


Dann 
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„Haben Sie die Vermittelung angerufen?“ 

„Befehl, Herr Hauptmann! Eben meldet ſich die 
Etappe!“ 

Es ſchnarrte von weit her in den belgiſchen Kriegs⸗ 
fernſprecher. | 

„Hier Ctationstommanbant . . . Bitte gehorſamſt 
um Entſchuldigung: Hat vielleicht ein Marinekraft⸗ 
wagen heute an Ihrer Tankſtelle Benzin gefaßt?“ 

„Ein junger Marineoffizier, mit einem Sarg auf 
dem Auto? Der kam aus Sluysbeke ſchon vor einer 
Stunde hier durch... Warum?“ 

„Die Witwe des gefallenen Kameraden und ihre 
Schweſter warten hier auf der Station. Der Leut⸗ 
nant zur Gee, der den Sarg bringt, ijt ihr Bruder! ... 
Ich bin gar nicht auf Damen eingerichtet.“ 

„Wenigſtens kann ich ihnen melden, daß das Auto 
gleich da ſein wird.“ 

„Frohlocken Sie nicht zu früh! Die Straße iſt unter 
aller Würde! Auf Wiederhören!“ 

„Auf Wiederhören! Danke gehorſamſt, 
Oberſt!“ 

Der Hauptmann trat aus der Telephonzelle ſeiner 
belgiſchen Eiſenbahnſtation in das herbſtliche Regen⸗ 
ſprühen und die Windſtöße über der weiten Ebene. Er 
ſtieg, gewohnheitsgemäß die beſpornten Stiefel über 
bie am Boden geſpannten Telephon: und Telegraphen» 
notdrähte hebend, quer über die Schienen. Die zitter⸗ 
ten dumpf. Ein rotes Kreuz in weißem Feld nach dem 
anderen rollte langſam auf grauen Güterwagen vorbei 
und brachte die Verwundeten von Ppern. Schwerer 
noch dröhnten die Nachbarſtränge. Auf ihnen keuchten 
in entgegengeſetzter Richtung bie Munitionzüge an 
die ferne Front. Truppentransporte dazwiſchen. 
Weithin lagen auf der Strecke hinten noch drei, vier 
Züge im freien Feld und warteten. Man ſah die aus⸗ 
geſtiegenen Gruppen der Offiziere, wie ſie, die Hand 
vor den Augen, ungeduldig nach dem roten oder gri: 
nen Einfahrtzeichen ſpähten. Wieder grollte der Bo⸗ 
den unter der Wucht eines durchrollenden Granaten⸗ 
transportes. Verſtummte. Dafür kam aus der Ferne 
der unbeſtimmte, kaum hörbare Donner des Todes von 
Ypern. Der Herbſtwind ſtöhnte. Zwiſchen dem Grau 
der Krieger auf dem Bahnſteig flatterten ſchwarze 
Trauerflore. Der Stationskommandant drängte ſich 
zu ihnen durch. 

„Gute Nachricht, meine Gnädigſten: 
Bruder iſt bald hier!“ 

Johanna Ter Meer ſtand neben ihrer Schweſter 
und ſchlug ſich den Schleier aus dem Geſicht, das ſich 
in ſeiner blaſſen Regelmäßigkeit und ſeinen blonden 
Haaren noch ſchmaler und zarter von der dunklen Um— 
rahmung abhob. i 


„Und wann wird der Bug hier fahren?” 


Herr 


Shr Herr 
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„Ich werde bas menſchenmöglichſte tun, um ihn 
zwiſchen zwei Lazarettzügen abzuſchieben! “. 

Der Zug auf dem Nebenſtrang, von dem er ge⸗ 
ſprochen, glich einer Rumpelkammer auf hundert Rä⸗ 
dern. Halb zerſchmetterte belgiſche Autos ſtanden auf 
den Loren, franzöſiſche Geſchütze mit zerſtebten Schutz⸗ 
ſchilden, niedergebrochene Feldküchen, ein durchlöcher⸗ 
ter Ponton ... Zerbrochene engliſche Gewehre füllten 
einen Güterwaggon, kranke Pferde einen andern. Im 
letzten Wagen ſaß friedlich harrend eine Schar Kran: 
kenſchweſtern. Ein Johan» 
niter mit weißem Spitz⸗ 
bart zwiſchen den weißen 


Kragenaufſchlägen lief 

den Zug entlang. 
„Verehrteſter Herr 

Hauptmann: Ich muß 


meine Damen heute noch 
nach Brüffel befördern! 
Wie? Das wäre ja gött⸗ 
lich! Oberſchweſter, haben 
Sie es gehört? Der Herr 
Kommandant ift fr Leicht⸗ 
finnig und serspridy uns, 
daß wir zum Abend min- 
deſtens in Schaer den find! 
Hat ba die Weit stu Ende, 
ſo marſchieren wir 
ſchlimmſtenfalls das halbe 
Stündchen in die Stadt zu 
Fuß!“ 

Wieder ſchütterte es auf 
den Schienen. Vierzig 
Fuß lange Feldſchlangen 
glitten, auf Reihen von 
Cifenbabnmagen veran⸗ 
kert, geſpenſtig im Regen 
vorbei nach pern. Dump» 
fer Donner kam eine Se⸗ 
kunde ob dem Weſtwind 
aus der Ferne. Dann 
wieder Me Stimme des 
Hauptmanns: „Was iſt 
das mit dem gefangenen 
Franzoſen in Unterhoſen? Er hat im Feueroereid 
ſeine roten Hoſen ausziehen müſſen und vom Arm 
weg verloren? Ja, ich kann dem Piſang nicht helfen! 
Spedieren Sie mal die ganze Geſellſchaft in den vor- 
derſten Wagen! Den kleinen Belgier auch! Vorſicht, 
daß fid) das Unwurm nicht verkrümelt! Nu kommt 
Hagenbeck! Feldwebel, wo fteden die Bierhänder?“ 

„Sie frieren. Sie ſind alle im Damenzimmer un⸗ 
ters Stroh gekrochen, Herr Hauptmann!” 
. raus aus ben Poſen! Aha — da tauchen ja 
die erſten roten Lappen aus der Unterwelt auf! Nette 
Feinde, gnädige Frau — nicht?“ 
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„Mein Gott — das find ja Sikhs! Und bie Kiel- 
nen ba Gurkhas!“ 

„Woher kennen Sie denn bie Kulturbrüder?“ 

„Ich war oft mit meinem Mann von Java aus in 
Indien!“ ſagte Johanna Ter Meer. „Aber die ganz 
ſchwarzen daa.“ 

„Das ſind Senegalſchützen! Der Gorilla da iſt ein 
marokkaniſcher Tirailleur ... Ein bißchen Trapp, der 
lange Engländer und der Schotte! Feixen Sie nicht, 
Sie verfluchter Salontiroler mit den nackten 

Knien! Dies elende Volk 

ift an allem fchuld!” 

Die beiden Söldner des 
Britenkönigs ſahen unter 
den anderen Gefangenen 
aus wie große Herren. 
Sie glichen Sportmännern 
in nagelneuen Wollſachen, 
Wickelgamaſchen, beſtem 
Lederzeug, hellgelben Na⸗ 
gelſchuhen. Sie lächelten 
frech und dünkelhaft, bis 
ihnen der bayriſche Land⸗ 
wehrmann mit einem 

Schubs und einem grim⸗ 
migen: „Schwing di, du 

Schwerverbrecher, du Ver⸗ 

dächtiger!“ den Weg wies. 

Wieder loderte vor Jo⸗ 
p. ps þanna Ter Meers Augen 
— der Haß, ein Haß ſtärker 
als ſonſt zwiſchen irgend⸗ 
welchen Völkern des flam⸗ 
menden Erdballs. 

„Une permission, s'il 
vous plait, mon général!“ 
Eine dunkeläugige Wallo⸗ 
nin hob bittend die Hände. 
Man würde fie nach Xin: 
bruch der Finſternis in 
ihremHeimatſtädtchen ver⸗ 
haften ohne Paſſierſchein 
des Kommandanten. Der 
war ſchon wieder unter⸗ 
wegs zum Fernſprecher und rief eben noch dem Adju⸗ 
tanten zu: „Herr Leutnant, bringen Sie doch mal den 


Kraftfahrer da auf die Sprünge! Der Mann findet, 


vom Urlaub zurück, ſeinen Diviſionſtab nicht mehr und 
geiſtert nun ziemlich ziellos in Flandern herum!“ Und 
gleich darauf hörte man bereits ſeine Stimme am 
Schalltrichter: „Jawohl! Den typhusverdächtigen 
Mann hat mir der Transportführer zum Andenken 
hier gelaſſen! . .. Ach wo.. . es geht ihm ganz gut! 
Eben ißt er'n Butterbrot! . . . Wie? Wann foll ich das 
Beitreibungskommando erwarten? ... Schön!” 
Johanna Ter Meer ſchwindelte in dem geſchäfts⸗ 
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mäßigen Wirrwarr der Kopf. Gie trat mit ihrer 
Schweſter in den Wind und Regen vor dem Stations: 
gebäude, unter deffen Vordach eine Reihe alter belgi- 
[der Weiber ſaß und Kartoffeln ſchälte. Frau von Rü- 
denberg war einen halben Kopf größer und einige 
Jahre älter als ſie. Ihre bleichen Züge erſchienen wie 
leblos unter dem Witwenſchleier. Sie ſtarrte unver- 
wandt auf die ſchnurgerade, aufgeweichte Landſtraße 
vor ihr, auf der zu beiden Seiten ſich die Bäume unter 
dem grauen und regentriefenden Himmel im Sturm 
bogen. 

Hinter dem verwaſchenen Ruß des ausgebrannten 
Hauſes am Hügel lief etwas hervor wie eine flinke 
graue Maus, glitt den Weg entlang, wurde immer 
größer. 

„Da ift er!“ 

„Iſt ihm denn etwas paffiert, daß er immer fo im 
Zickzack fährt?“ 

„Das iſt wegen der Granatlöcher in der Straße!“ 
ſagte einer der Krieger, die mit den Schweſtern zu⸗ 
ſammen Waſſer holten und ihnen die Kübel trugen. 
„Bei dem Regen kann keiner wiſſen, ob das 'ne Pfütze 
iſt oder ein tieferer Trichter!“ 

Auf dem Bahnhof entſtand plötzlich Schweigen. 
Es bildete ſich von ſelbſt eine Gaſſe. Soldaten waren 
herbeigeeilt und trugen zu ſechſt den weißen, bülaer- 
nen, mit ein paar Aſtern geſchmückten Sarg des ge- 
fallenen Rittmeiſters hinüber zum Waggon. Dann 
ſetzte ſich der Zug, der die Trümmer und Opfer des 
Krieges heimſührte, langſam in Bewegung. 

„Laß Sybille ganz in Ruhe, Hans!“ 

Johanna Ter Meer ſagte es leiſe zu ihrem Bruder. 

Der Oberleutnant zur See Freiherr von Forch— 
heim war erſt in der zweiten Hälfte der Zwanzig. 
Aber ſein glattraſiertes junges Marinegeſicht ſchien 
ſeiner Schweſter Johanna um vieles älter geworden, 
ſeit ſie ihn, noch im Frieden, zuletzt geſehen. Ant⸗ 
werpen lag darauf. Die Dünen. Die fer. Der 
Krieg, der eben wieder draußen als geköpfter Kirch— 
turm in Nebelgrau, als ein kleines, ſchwärzliches 
Pompeji eines ehemaligen Dorfes vor den regen⸗ 
blinden Scheiben vorbeizog, der den Wagen erzit— 
tern ließ, wenn die Räder über die Schwellen der 
hölzernen Notbrücken neben geſprengten Steinpfei- 
lern rumpelten, der in dem tiefen Schweigen 
herrſchte, wenn der Zug, der Fliegergefahr wegen 
verdunkelt, ſtundenlang in der hereingebrochenen 
Finſternis auf freier Strecke hielt und nichts hörbar 
war als das Klatſchen der Herbſtgüſſe an den Fen- 
ſtern und das Witwenſchluchzen in der Ecke. 

„Begleiteſt du Sybille nach Deutſchland, 
hanna?“ 

„Ja, gewiß!“ 

„Du warſt noch gar nicht dort ſeit dem Krieg?“ 

„Bisher ging es ja nicht. Jetzt erft verkehren 
ja wieder richtige Zügel” 


RE 
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Es gab einen Krach, einen Stoß, daß fie fid) an 
den Holzbänken des Abteils dritter Klaſſe feſthalten 
mußten, um nicht herunterzufliegen. Der Zug ruckte 
zur Weiterfahrt ohne Bremſen und Lichter an, rollte 
an entgleiſten Lokomotiven, an ſtummen, vermumm⸗ 
ten Landſturmwachen in einſamer Nacht vorbei, kam 
glücklich durch das ſonſt ſtets verſtopfte Schaerbeek 
nach Brüſſel. 

Schwere deutſche Soldatentritte hallten verein⸗ 
zelt unter der mächtigen, tot und leer daliegenden 
Glaswölbung der Bahnhofhalle, eine Wache ſchützte 
den Eingang, Landſturmmänner und belgiſche Bür⸗ 
gergarde mit blauroten Armbinden ſperrten den 
Platz davor ab, Doppelpoſten ſtanden daneben vor 
dem Palaſthotel, eine Schar grauer Feldautos war 
an deſſen Eingang aufgefahren. Brüſſel war im 
Krieg. Brüſſel war in deutſcher Hand. 

Der Leutnant von Forchheim hatte alles wegen 
der morgigen Überführung der Leiche des Schwa⸗ 
gers geordnet und folgte jetzt ſeinen Schweſtern in 
das Hotel. Er ging an der Wachſtube am Eingang 
rechts vorbei, an dem großen Saal, der jetzt des 
Abends voll war von Maſſen von Offizieren in Feld⸗ 
grau und ein paar weißen Kitteln von Feldärzten 
darunter, und ſtieg dann, aus ſeinem Zimmer kom⸗ 
mend, die paar Stufen zu dem kleinen Lurusreftau- 
rant hinten hinauf. 

Auch hier war alles voll. Der Johanniter hatte 
ſich ſeine Oberſchweſter zum Abendbrot eingeladen 
und ſaß mit ihr und anderen Exzellenzen und Her⸗ 
ren, deutſchen Provinzgouverneuren und Kreischefs 
von außerhalb, am runden Tiſch. An einem andern 
Oſterreicher und preußiſche Kavalleriſten. Daneben 
Ypern: Herren aus den Schlamm- und Waſſergräben 
Flanderns, die ihre kotbeſpritzten Mäntel und Mützen 
draußen in dem beinahe ebenſo unkenntlichen Auto 
gelaſſen hatten und, ehe ſie wieder die Nacht hin⸗ 
durch an die Front zurückjagten, hier ſtumm wie in 
einer fremden Welt ſaßen, wenig aßen, Sekt tranken 
und gleichgültig den Seitentiſch wie einen Affenkäfig 
betrachteten. An dem thronten zwei Jüngelchen von 
ber Brüſſeler goldenen Jugend in ihren Vatermör⸗ 
dern, ihren weibiſch in die Hüften geſchnittenen 
Abendjäckchen und kokett geknüpften Lackſchuhen, ver⸗ 
lebt unb blafiert inmitten der wettergebräunten deut⸗ 
ſchen Offiziere, ſchlürften ihre Auſtern und ſchickten 
eben den Schloßabzug zurück, weil dem Bordeaux 
noch zwei Grad Wärme fehlten. 

Ein Tiſch in der Mitte war nur von einem ein⸗ 
zelnen Marineoffizier beſetzt. Er ſchaute gelaſſen vor 
fid hin und rauchte. Er hatte ein bartloſes, ſchein— 
bar ſehr ernſtes Geſicht, aber dabei einen ſtill humo— 
riſtiſchen Ausdruck in den hellblauen Augen. Wer 
eintrat, wandte unwillkürlich nach dem Gruß 
noch einmal den Kopf nach ihm. Denn er trug 
bereits das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe. Das war in 
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dieſen erften Monaten des Krieges bei der Marine, 
deren Hauptteil noch keine Gelegenheit gefunden 
hatte, ſich auszuzeichnen, eine große Seltenheit. Auch 
der junge Forchheim blickte zurück und erkannte den 
anderen. Der winkte ihm mit der Hand. 

„Na. .. ſagte er langſam und mit dem Ton: 
fall der Waſſerkante. Es ſchien ihm zur Begrüßung 
genug. 

„Guten Abend, Herr Kapitän!“ 

Der am Tiſch trug ſtatt der einen breiten goldenen 
Armeltreſſe des Oberleutnants deren drei als Zeichen 
des Korvettenkapitäns. Er war zehn Jahre älter, 
um die Mitte Dreißig. und ganz hellblond. 

„Na . . , ſagte er wieder, „find Sie auch noch 
bei der berittenen Landmarine, kleiner Forchheim? 
Ich reite ſchon bannig flott — rechter Zügel Steuer⸗ 
bord, linker Backbord! Schad, daß die Engelſchen 
das nicht jeben . . . Setzen Sie fid) doch! Mögen 
Sie Port? ... Sonſt trinken wir was anderes!“ 

„Danke gehorſamſt, Herr Kapitän! Aber ich bin 
nicht allem!“ 

Holen Sie ihn doch!“ 

„Ich bin mit Damen hier!“ 

„Tja . . wie machen Sie denn das?“ Es ging 
plötzlich wie ein heller Sonnenſchein über den trocke⸗ 
nen Ernſt des Geſichts und zwinkerte vergnüglich um 
die dünnen energiſchen Mundwinkel. Beſuch aus der 
Heimat war in Belgien ausgeſchloſſen. Es gab hier 
keine Damen... 

„Ach, wenn's ſo wäre, Herr Kapitän! Aber es iſt 
leider eine traurige Sache!“ 

„Oh .. . ſo . .. Das Antlitz des Korvettenkapi⸗ 
täns wurde wieder ernſt, plötzlich faſt ſtreng, ſo wie 
er im Dienſt ausſehen mochte. Er hörte zu, wie der 
Oberleutnant zur See erzählte und damit ſchloß: 
Ich war eben oben bei ihr. Sie will nur allein mit 
ſich ſein dieſen Abend. Nun kommt aber meine zweite 
Schweſter in ein par Minuten hier zu mir herunter.“ 

„Na — da werd ich ja wohl ein bißchen nach vorn 
gehen und Platz machen.“ 

„Um Gottes willen... wir wollen Herrn Kapitän 
doch nicht vertreiben! Sind Herr Kapitän mit Urlaub 
hier?“ 

„Nächſter Tage nehme ich Kurs Berlin.“ 
Ach, nad) Hauſe ...?“ 

„Ja. Ich muß mal endlich was tun!“ 

Sein Geſicht war nachdenklich, beinahe ſorgenvoll, 
während er das ſagte. Der kleine Freiherr von Forch⸗ 
heim war baff und ſchaute wortlos auf das Eiſerne 
Kreuz erſter Klaſſe drüben. Der und erſt etwas tun! 
Wenn man an heute vor zwei Wochen dachte ... Da 
meinte auch der neben ihm: „Erinnern Sie ſich noch 
an Antwerpen? ... Das war fein!“ 

Der Siegeseinzug in die von den Briten verratene 
und verlaſſene Scheldeſtadt, durch die alten Wälle hin⸗ 
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durch, über deren Trümmerwerk noch zwei Nächte zu⸗ 
vor der Abenteurer aus dem Hauſe Marlborough im 
Flugzeug wie ein Unglücksvogel der Weltgeſchichte ge⸗ 
kreiſt hatte. Die Artillerie, die Ehrenwaffe des Tages, 
mit ihren blank geputzten Pferden und neuem Leder⸗ 
zeug, die Geſchütze mit Herbſtblumen bekränzt, bie Ge. 
nerale und Admirale zu Pferd, der brauſende Maſſen⸗ 
geſang: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott!“ Die blauen 
Augen der beiden deutſchen Seemänner leuchteten, 
und der ältere ſagte: „Ja — das war ja nun wohl der 
Anfang 

Ein verwegener Zug ſpielte einen Augenblick über 
ſein glattraſiertes Geſicht, die tolle Luſt an Abenteu⸗ 
ern. Aber er ſagte weiter nichts, ſondern ſchlürfte ſtill 
ſeinen Wein, und der Leutnant von Forchheim dachte 
ſich, ob das wohl wahr ſei, was man, neben vielen 
ſicher beglaubigten Stücken, von jenem erzählte: daß 
er in den letzten Tagen der Belagerung, als Brite ver⸗ 
Heidet, ein paar Stunden drinnen in dem brennenden 
Antwerpen geweſen und glücklich mit wertvollen 
Nachrichten wieder herausgekommen ſei? Zuzutrauen 
war es ihm ſchon. Er ſprach Engliſch wie ein Englän⸗ 
der, kannte England wie ſeine Taſche, ſah, wenn er 
wollte, wie ein Engländer aus und machte in Haltung 
und Weſen täuſchend einen Engländer oder Amerika⸗ 
ner nach. Er beſaß überhaupt eine große ſchauſpiele⸗ 
riſche Begabung in der Richtung zur ernſthaften Ko⸗ 
mik. Selbſt die hohen Herren der Flotte waren, wenn 
man in der Meſſe unter fid) war, nicht ganz vor ihm 
ſicher. 

Plötzlich wandten ſich alle Köpfe nach dem Ein⸗ 
gang. Nach einem neuen Bild, das da im Rahmen der 
Tür ſtand. Dem ungewohnten Bild einer deutſchen 
Dame. Belgierinnen der hohen Brüſſeler Geſellſchaft 
kamen öfters hierher, kokettierten mit der Roten⸗ 
Kreuz⸗Binde am Arm. Man erkannte ſie an ihrem 
Franzöſiſch, an dem Puder, dem Parfüm, dem brü- 
netten Aeußern. Das da war deutſch. Aſchblond ge- 
welltes Haar über einem ſchmalen und lebhaften Ge; 
ſicht von deutſchem Schnitt und reiner Hautfarbe, 
eine ſchlanke, mittelgroße Geſtalt in trauerſchwarzem 
Abendkleid. Johanna Ter Meer zögerte, da ſie den 
Raum voll Männer und alle Tiſche beſetzt ſah. Ihr 
Bruder war ſchon neben ihr. 

„Aber natürlich kannſt du dich da hinſetzen! Drü⸗ 
ben zwiſchen den Bonzen ſitzt doch auch eine Schwe⸗ 
ſter. Erlaube, daß ich dir Herrn Korvettenkapitän 
Lürſen vorſtelle . ." 

„Ich ſetze mich bloß, wenn ich Sie nicht etwa ver⸗ 
treibe, Herr Kapitän!“ . 

„Ach — ich bleibe ſchon!“ ſagte Erich Lürſen ernſt⸗ 
haft. Sie ſah, daß dabei zwei ganz kleine verſchmitzte 
Grübchen rechts und links von ſeinen Mundwinkeln 
erſchienen. Sie ſah auch das Eiſerne Kreuz erſter 
Klaſſe und machte unwillkürlich eine ganz leiſe, ach 
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tungsvolle Kopfbewegung, ohne etwas zu ſprechen. Er 
merkte es doch. Sein trockenes und ſtill nüchternes 
Geſicht veränderte ſich nicht, während er ſie wohlwol⸗ 
lend anſchaute. Nur ganz hinten in den Augen flim: 
merte und plänkelte ihm ein verwegenes Licht. 

Ein junger Infanterieleutnant kam herein, ſteif⸗ 
beinig von langer Autofahrt, trat zu den Offizieren 
von Ypern und ſagte zur Begrüßung laut und recht 
von Herzen: „Gott ſtrafe England!“ In ebenfo auf» 
richtigem Baß antwortete der Major: „Gott ſtraf 
es!“ Der Leutnant von Forchheim hörte die Stimme 
ſchaute hinüber und ſprang jäh auf. ' 

„Was haft du denn, Hans?” | 

„Da drüben figt ja ber Major von Grambergl 
Der Diviſionsadjutant. Das ift eine wahnſinnig wid: 
tige Perſönlichkeit!“ 

„Warum?“ | 

„Das fragſt du noch? Von dem kann man, wenn 
man Glück hat, einen Platz im Auto kriegen!“ 

Obwohl Johanna Ter Meer erſt ein paar Tage 
in Belgien war, wußte ſie doch ſchon, daß das Daſein 
hinter der Front Kampf um den letzten Platz im Auto 
und Jagd nach dem letzten Tropfen Benzin hieß! Sie 
wunderte ſich alſo nicht, daß ihr Bruder ſich zu kur⸗ 
zem Beſuch bei den Herren drüben niederließ und 
ihnen eindringlich ihre Verdienſte um das Vaterland 
entwickelte, wenn ſie ihn bei ſeiner lächerlich dünnen 
Taille und ſeinem Schneidergewicht morgen als 
Überfracht im Kraftwagen mit zurück an die Front 
nehmen würden ſtatt der lodderigen Eiſenbahnfahrt. 

Neben ihr ſagte der Kapitän Lürſen: „Warum 
machen Sie denn ein ſo unmutiges Geſicht, gnädige 
Frau?“ 

„Ach .. . eben jetzt ... geleſen habe ich es 
{chon oft in den holländiſchen und engliſchen Bei- 
tungen. Aber gehört habe ich es vorhin zum erſten⸗ 
mal. ..“ 

„Gott ſtrafe England! . . .? Fein . . . was?” 

„Gott hat uns alle geftraft mit dieſem Krieg, nicht 
nur England. . ." 

„Na — da wird er fid) ja wohl bie Coufine noc): 
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mal extra auf ein Viertelſtündchen beifeite nehmen 
müſſen!“ ` 

„Wenn Cie fo reden — oder die Herren dort 
drüben — bas verftehe ich ... Männer, bie gegen: 
einander kämpfen, müſſen fid) ja jolieBlid) haſſen . ." 

„Oh — das geht aud) ganz gemütlich mit kaltem 
Blut! Ich bin gar nicht ſo für die Aufregung.“ 

„Aber dieſer Haß hinter der Front! Das iſt das 
Schreckliche! Dieſer Haß der Daheimgebliebenen! 
Dieſer Haß in ganz Deutſchland gegen England! 
Meine Schweſter jagt, daß ſchon die ganz kleinen Kin⸗ 
der in Deutſchland ſich „Gott ſtrafe England!’ au: 
ſchreien ...“ 

„Immer tau, Kinnings!“ 

„Die jungen Mädchen ſagen es, die alten Leute. 
Das ganze Volk. ..“ 

„Und ich hab die Vettern ſo gern!“ ſagte Erich 
Lürſen treuherzig. 

„Ach, laſſen Sie doch den Spott! Iſt es denn nicht 
furchtbar, dieſer Haß? Ich komme eben aus England! 
In England haßt man uns nicht.“ 

„Dann wollen wir es ſie lehren!“ 

Johanna Ter Meer rang ungeduldig die Hände 
ineinander. Sie beugte ſich etwas vor und ſagte, in 
der Gewohnheit einer Diplomatenfrau, mit fremden 
Männern und an vielen Orten ernſthaft und gleich⸗ 
berechtigt über politiſche Dinge zu reden, in einem 
vertraulichen, halb kameradſchaftlichen Ton zwiſchen 
zwei welterfahrenen Leuten: „Man kennt doch 
bei uns in Deutſchland Britannien viel zu wenig! 
Ewig verwechſelt man es mit den paar engliſchen 
Inſeln! An die Dominions und alles, was da 
hinten liegt, denkt man gar nicht! Auſtralien, die 
ſüdafrikauiſche Union, Kanada. .. Das ijt mit 
Indien die halbe Erdkugel! Ich kenne die Erde! Seit 
zehn Jahren! Ich bin eine gute Deutjdje. . . Warum 
ſehen Sie mich auf einmal ſo an?“ 

Die blauen Seemannsaugen vor ihr, die etwas 
von der Farbe und dem Wechſelſpiel des Meeres hat⸗ 
ten, lachten wie zwei Lichter über das unverbrüchlich 
ernſte Geſicht. 


(Fortſetzung folgt.) 


Die Harzgewinnung in der Ackermark. 


Bon Reinhard Heuer. 


Unter dem Zwang des Krieges ift infolge der Ab⸗ 
ſperrung Deutſchlands vom Weltmarkt die deutſche Harz⸗ 
gewinnung zu neuem Leben erwacht. Die erſten Verſuche 
wurden im Sommer 1915 in den Wäldern der Ober- 


förſterei Chorin in der Uckermark angeſtellt. Sie vers. 


dienen wegen der hier durchgeprobten verſchiedenen 
Harzgewinnungsmethoden beſondere Auſmerkſamkeit. 

Man griff zunächſt auf die in Polen übliche Art 
der Harzgewinnung zurück (Abb. 1). Indem man etwa 
10 cm über dem Boden begann, wurden Zorte, Baſt 
und zwei bis drei Jahresringe des Spintholzes in 


— Hlerzu 8 Aufnahmen. 


einem großen Dreieck geſchält. Die ſo entſtehende 
Blöße heißt Lachte. Das aus den verletzten Harz 
gängen austretende Harz rinnt in einen auf einen 
Nagel unter bie Lachte geſtellten Topf. Zwei ſchräg 
in den Stamm geklemmte Holzſpäne, ſogenannte „Holz 
ſcharten“, verhindern das Vorbeifließen. 

Da das Harz an der Luft durch Verdunſtung von 
Terpentin ſchnell erhärtet, es aber gerade auf die Ge 
winnung von Terpentin abgeſehen iſt, ſo wurde das 
auf Abb. 2 gezeigte Verfahren erprobt. Der Stamm 
wurde bis ins Mark angebohrt, in das Bohrloch kam 
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ein, Rohr, an das luftdicht eine retortenähnliche Flaſche 
angeſchraubt wurde. Das Verſahren mußte jedoch 
nach kurzer Zeit als zu koſtſpielig aufgegeben werden. 

Gegenwärtig geſchieht das Harzen auf folgende 


3. Das Róteu der Stämme. 


Weiſe. Im Februar werden die zur Harzgewinnung 
ausgewählten Kiefern „gerötet“, d. h., es wird mit einem 
kleinen Beil in mehreren Streifen am unterſten Teil 
der Stämme die oberſte Borke in etwa 20 cm Breite 
und 1 m Höhe glatt geſchält (Abb. 3). Am Grund 
der geröteten Streifen werden nun die „Grandeln“ 
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2. Zweiter Choriner Harzungsverſuch 
mit Bohrloch und luftdicht anſchließender Flaſche. 


hergeſtellt, 5 — 7 cm tiefe, napfförmige Löcher, die 
mit dem einem Hohlſtemmeiſen ähnlichen Grandeleiſen 
geſchlagen werden (Abb. 4). Nun werden mit dem 
„Plätzdechſel“ 10 cm breite und 15 em hohe Lachten 
„geplätzt“ (Abb. 5). Die Lachte muß recht genau ge⸗ 
ſchlagen werden, vor allem müſſen die Ränder eigen 
ſein, damit das Harz, das ſofort aus den Poren tritt, 
ohne Hindernis in die Grandeln fließen kann und auf 
ſeinem Wege möglichſt wenig Aufenthalt und Terpentin⸗ 
verluſt hat. 

Zuweilen iſt der Harzfluß ſo kräftig, daß die Grandeln 
überlaufen. Deshalb wird unmittelbar unter der Grandel 
ein flach gebogener Zinkblechſtreifen von 15 em Länge 


4. Das Schlagen der Grandel. 
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CEP 2 M adii. 
6. Das Einſchlagen der Jintbleche mit dem Vorſchläger. 


unb 4 cm Breite eingeſchlagen. Man benutzt dazu 
einen „Vorſchläger“. Er iſt einem Grandeleiſen ähn— 
lich, nur etwas größer und flacher. Auf der konvexen 
Seite trägt er einen Stahlſtreifen, der ſo aufgenietet 
iſt, daß ein Kerb entſteht. In dieſen wird der Blech— 
ſtreifen hineingepaßt und dann eingeſchlagen (Abb. 6). 

Damit ſind die Lachten „harzfertig“. Mitte April 
beginnt das Harzen. Der aus den verletzten Harz— 
gängen austretende dünnflüſſige Balſam rinnt an den 
Lachten herunter in die Grandeln, wo er zu einem 
weißen Wachs erhärtet. Dies wird mit einem Löffel 
herausgekratzt oder in einen Blech- oder Holzeimer abge— 
ſtrichen (Abb. 7) und in Fäſſern, die zum Schutz 
gegen Verdunſtung eingegraben werden, aufbewahrt. 
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Da nach etwa drei Tagen der Harzfluß inſolge der 
Verſtopfung der Harzporen aufhört, muß die Lachte 
mit dem Scharreiſen abgekratzt werden (Abb. 8). So 
wird das terpentinarme Schartharz gewonnen. Gleich⸗ 


zeitig wird die Lachte um 1 cm nach oben weiter ge— 
plätzt, fo daß ſriſche Harzgänge geöffnet werden. Auf 
dieſe Weiſe wird der Harzfluß bis in den September 
unterhalten. 
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7. Das Sammeln des Harzes. 
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8. Gewinnung von Scharthatz durch Abkratzen der Lachten. 
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Der durchſchnittliche Harzertrag vom Baum wird 
in der Choriner Forſt auf 2 kg über Sommer angegeben. 
Da man auf den Heltar dort rund 300 harzende Bäume 
rechnet, jo ergibt das einen Hektarertrag von 600 kg. 
Jedoch muß ſchon ein Ertrag von 5 dz als normal 
angeſehen werden. Die Unloſten beiragen zurzeit im 
Schutzbezirk Senftenthal auf einen Zentner 30 Mark. 
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Der Verkaufspreis iſt 150 Mark. Es ergibt ſich alſo 
ein guter Überſchuß. Ob die Harzgewinnung auch 
nach tem Kiiege lohnend bleiben wird, das wird von 
der Geſtaltung der Handelsbeziehungen zu den Ver⸗ 
einigten Staaten, unſerm Hauptlieferer vor dem Kriege, 
abhängen. Ganz zu entbehren wird die Harzzuſuhr aus 
dem Ausland wohl niemals ſein. 


Die Freiheit 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
10. Fortſetzung. 


Ah — ſo, Hanna ſah Zeichen, und aus ihnen wur⸗ 
den Wunder. In Hanna lebten oder erwachten 
myſtiſche Vorgänge. Sie muß ihn wohl wirklich lieben 


— dachte Preißing, immer ganz ſachlich, als habe er 


einen „Fall“ 
fernſtand. 

„Alſo gut, ich ſoll donis freigeben. Und mas 
wäre denn bann? Könnte fie dann auf dich rechnen? 
Allerdings hat ein Mann, der ſeine Frau freigibt, 
nicht die Pflicht, für einen neuen Gatten zu ſorgen —“ 
er hielt einen Moment inne. Es war nicht gerade 
würdig, in dieſem billigen, kalten Hohn zu reden von 
einer Frau, der vor einem Jahr ſeine heißeſten 
Wünſche gegolten hatten, und die er heute noch 
geküßt — 

„Ich meine,“ mäßigte er ſich — „willſt du mir 
mitteilen, Hanna und du haben bei dieſem Wieder⸗ 
ſehen entdeckt, daß ihr ohneeinander nicht weiter 
leben könnt? Weißt du, daß du zugrunde gehſt, 
wenn du ſie nicht bekommſt, und weiß ſie, daß ihr das 
Jahr der Ehe mit mir ein Nichts iſt, das man abwirft 
wie eine entſetzliche Bürde?“ 

Man hörte die Uhr ticken. Man hörte die Regen⸗ 
tropfen gegen die Fenſterſcheiben fallen. Es klang ſo 
ſonderbar laut wie ein Pochen. Endlich ſagte Kurt: 
„So vielerlei haben wir nicht gedacht, die Hanna und 
ich. Aber wie es einmal ſteht, kann man doch nicht zu 
dreien auf dem Hof ſein. Mich entlaſſen ſie bald 
beim Regiment. Ich wär doch faſt draufgegangen. 
Ich war anderthalb Jahre in der ſchauerlichſten 
Fremde. Daß ich daheim bleiben möchte, das kannſt 
du vielleicht begreifen —“ 

Dieſer Einfachheit von Begriffen war Preißing 
nicht gewachſen. Innerlich faſt tödlich erſchöpft, dachte 
er jetzt nur, er wolle allein ſein. Er ſah alles ſo deut⸗ 
lich im Zimmer — ſo ganz konkret. Sah den Bruder, 
um den bei jeder Bewegung der Urmel eines ver: 
tragenen Rockes ſchlenkerte — 

Die Regentropfen am Fenſter pochten ſo ſonder⸗ 
bar. Nervös überreizt ging Preißing an die Scheibe 
— öffnete — und ſah, von einer Laterne kläglich be⸗ 


zu e dem er perſönlich 


Sophie Hoechſtetter. 


Ee Zenit n 
leuchtet, den alten Pfarrer bes Dorfes draußen im 
Regen ftehen. Leife fam die Stimme: „Die Tür ift 
zu — ein Wort mit Ihnen allein, lieber Nachbar — 
bitte —“ 

Mechaniſch ging Preißing nach ber Tür — „du 
entſchuldigſt mal, Kurt.“ 

Er machte Licht auf dem Flur — ſperrte die Haus⸗ 
tür auf — ganz recht, die Mamſell hatte die Nachricht 
von Kurts Heimkehr ins Pfarrhaus geſandt. Aber 
fo {pat noch ein Teilnahmsbeſuch? E j 

Der Pfarrer ftand auf dem Flur. Von feinem 
Mantel und Schirm floſſen Regenſpuren. „Aber lieber 
Herr Pfarrer —" da fah er ein bekümmertes Geſicht. 

„Was iſt?“ 

„Ich mußte kommen — meine Worte waren ume 
fonft — nehmen Sie es als eine Überreiztheit — der 
Tob des Kindes — und nun diefes an fid) fo Freudige 
— eine ſeltſamſte Fügung Gottes —" 

Preißing legte bie Hand auf den Arm des alten 
Herrn. 

„Was ift?” 

„Ihre Frau — iſt vor zwei Stunden zu meiner 
Frau gekommen — ſie könne nicht mehr hier im Hauſe 
bleiben — meine Frau iſt tief erſchrocken — wir ahnen 
ja nicht, was iſt — aber ſie kommt mir krank vor — 
wir können ihr die Zuflucht nicht weigern — alles half 
nichts, ich habe ſie gebeten — nein, ich habe in allem 
väterlichen Ernſt von ihr verlangt, ſie ſolle mit mir 
zurück — feien Sie nicht zornig, lieber Ferdinand. 
Morgen früh wird ſie wiederkommen. Sorgen Sie 
nur dafür, daß vor den Leuten kein Aufſehen iſt: wenn 
fie dann heimkommt, kann es ja von einem frühen 
Beſuch von uns ſein, weil ſie uns die Nachricht 
bringen wollte.“ 

Preißing ſtand wie erſtarrt. Er fand ſich nicht 
ſogleich in dieſe Wirklichkeit. Doch der Bote ftand ja 
vor ihm, ein alter Mann, der durch den Regen ge⸗ 
laufen war, der Achtung verlangte. 

„Ich komme mit, Herr Pfarrer. Ich werde meine 
Frau jetzt nach Hauſe holen. Es tut mir entſetzlich 
leid, daß Sie die Mühe, die Erregung haben —“ 
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Der Pfarrer ftellte feine Laterne beiſeite, redte fid) 
gerade und jagte: „Es wäre Shr Recht. Aber id) 
bitte Cie, verzichten ‚Sie darauf. 
dieſe Nacht nichts tun, was fie vielleicht bitter bereuen 
müßte. In einem Wirrſal eine mütterliche Freundin 
aufgeſucht zu haben, das macht ſie nicht ſchlecht, und 
es iſt keine Unehre für Sie, lieber Ferdinand.“ 

Preißings Gedanken waren wie flatternde Vögel. 
Er fügte ſich den Worten eines alten Hausfreundes, 
weil er den dringlichſten Wunſch hatte, nur erſt einmal 
mit ſich allein zu ſein, und weil es ja wohl nicht anging, 
noch mehr Unruhe in das Pfarrhaus zu bringen. 

Der alte Herr lehnte auch jede Begleitung ab, 
tröſtete, morgen würde ſich mit Gottes Hilfe alles 
klären. Dann drückte er Preißing heftig die Hand 
und trat wieder hinaus in die Dunkelheit der 
Regennacht. 

Preißing ſah dem ſchwankenden Licht der Laterne 
nach — bis es um die Wegbiegung verſchwand. Er 
verſchloß die Haustür wieder. Es war beſſer ſo. 


Ja — und ba im Zimmer ſaß Kurt. Er mußte 


ihm jetzt noch gute Nacht ſagen, er war doch ſein 
Bruder. Der arme Burſche, dachte er dabei, nun hat 
er nur noch einen Arm. 

Kurt ſtand bleich am Tiſch. 

„Ferdinand — du ließeſt die Tür offen — ich habe 
alles gehört. Mein Wort, das wußte ich nicht. 
Daran habe ich keinen Teil.“ 

Ein flüchtiges Intereſſe ließ Preißing den Blick 
erheben. Ja, das hatte dieſer ehrliche, unbeholfene 
Menſch, der mit der Frage „was ſoll nun werden“ 
gekommen war, wohl nicht gemacht. Vielleicht war es 
kein glücklicher Zug, den Hanna, geborene Schierſtein, 
da getan. Oh — und nun wollte Kurt ihn wohl 
gar tröſten? Armer Burſche, dachte er wieder. Und 
endlich, nur um nichts mehr hören zu müſſen, ſagte er, 
Kurt möge jetzt zu Bett gehen. Er könne nichts 
mehr ſprechen. 

Faſt wie mit der Gebärde des Gehorſams ging 
Kurt. Sein Schritt klang auf der Treppe. Verklang 
oben in dem Korridor. 

Und nun war Preißing allein. 


10. Kapitel. 


Auf Demütigungen kam es durchaus nicht mehr 
an. Preißing hatte keine Luſt, etwa den Vormittag 
herumzuſtehen, die fragenden Geſichter der Leute zu 
ſehen — und zu warten, bis Hanna wieder in das 
Haus ſchlüpfte. | 

Es war nod) im Morgengrauen, ba 30g er fid) ben 
Wettermantel an, nahm eine Mütze unb ging bin: 
über ins Dorf. Es regnete nicht mehr, aber bie Luft 
war voll feuchten Nebels. 

Alfo erft foll fie mit mir nad) Haufe. Alles 
Weitere findet fid) bann. Cr hatte fein Programm. 
Man mußte alles von Hanna abhängig maden. 


Bei uns fann fie 


Sein. 
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Im Erdgeſchoß des Pfarrhauſes brannte Licht. 
Ohne ſich melden zu laſſen, klopfte Preißing an die 
Wohnſtube. Der Pfarrer und ſeine Frau ftarrten 
ihn an, als wäre er ein Geſpenſt. „Aber ſie iſt doch 
ſchon vor einer Stunde fort — ſie muß längſt bei 
Ihnen ſein, lieber Ferdinand.“ 

Er ſah die bleichen, alten Geſichter der Nachbarn, 
die um ihre Nachtruhe gekommen waren, wußte in 
einer Intuition ganz genau, daß Hanna ſie nicht 
verlaſſen hatte, um heimzukehren, verlor die Hal- 
tung und ließ ſich ſchwerfällig und wie einer, dem 
man gar nichts mehr vortäuſchen kann, in einen 
Stuhl fallen. 

„Ich möchte nur, verzeihen Sie, mich ein bißchen 


ausruhen.“ Die Frau Pfarrer —ſie hatte einen grauen 


Morgenrock an mit einer ſchwarzen Wollborte am 
Hals — ſtellte eine Taſſe Kaffee vor ihn hin und 
nötigte, er ſolle trinken. Er ſolle auch etwas eſſen. 
Das wäre Himbeermarmelade aus dem Garten. Sie 
ſchicke auch immer ihrem Arnold davon ins Feld. 
Und ſo redete ſie eine Weile — mit der Freundlich⸗ 
keit, die für ihre Worte keine Beachtung will, die nur 
gleichgültige Geſpräche für beſſer hält als das 
Schweigen. 

Und Preißing trank den Kaffee und aß das 
Himbeerbrot — vermißte eine Serviette, nahm ſein 
Taſchentuch und fab, daß es ein ſchmutziger, aer. 
knüllter Klumpen war. Hatte er vielleicht gar ge⸗ 
weint dieſe Nacht? Oh, wie unnötig. Und er ſah, 
daß ſeine Hände nicht rein waren, ſeine Hemdſtulpen 
nicht friſch. Ja, er hatte ſich nicht umgezogen ſeit 
geſtern mittag. 

„Wenn einer kommt wie aus dem Grabe, lieber 
Ferdinand, wie ſoll ein verwirrtes, ſehr gebeugtes 
Herz das gleich faſſen?“ 

Er mochte nicht antworten, daß ſie wohl ſehr 
ſchnell Entſchlüſſe gefaßt habe und recht genau 
wußte, was ſie wollte. 

„Der Tod des kleinen Jungen, der iſt ihr über 
alle Maßen nahegegangen. Wir hatten ſehr Sorge 
um ſie. Sie ſprach oft Sachen, die wir gar nicht 
verſtehen konnten.“ 

„Ja, Sie ſind gute Freunde. Ich danke Ihnen 
tauſendmal.“ | 

Cr batte bas Gefühl, nun muffe er wieder gehen. 
Aber diefe altmodiſche kleine Stube tat ibm wohl. 
Es war, als wäre er in einem fernen, verblaßten 
Er erinnerte fih, daß er den erſten Latein- 
unterricht hier im Hauſe gehabt hatte, und daß er 
mit den Kindern des Pfarrhofes lieber geſpielt als 
mit ſeinem eigenen kleinen Brüderchen. 

„Wenn Hanna Ihre Tochter wäre,“ doch er 
unterbrach ſich ganz erſchrocken, „nein, nein, Ihre 
Töchter würden niemals — “ 

Der Pfarrer redete nun. Er möge bod) be: 
denken, was Hanna mit der ſeligen Mutter durch⸗ 
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gemacht habe. Und dann den Tod bes Kindes. Zu 
viel, gar zu viel. Und nun wäre ſie ja zu Hauſe. 

Da hatte Preißing den Mut, ſich von der ſtillen 
Stube zu trennen und wieder heimzugehen. 

Er fand Kurt im Eßzimmer. Er hatte eine 
Zigarre im Mund. Seine Mütze, ein alter Mantel 
und ein Paar dicke, grauwollene Handſchuhe lagen 
in der Nähe des Ofens. Die Brüder wünſchten ein⸗ 
ander guten Morgen. Dann ging Preißing hinauf 
in das Schlafzimmer. Er ſuchte. Langſam, um⸗ 
ſtändlich. Und ſtellte feſt, daß Hanna ein anderes 
Kleid angezogen, als ſie geſtern getragen, und daß 
ſie einen warmen Mantel mithatte und wohl auch 
etwas Wäſche. Denn in ihrem kleinen Wäſcheſchrank 
herrſchte Unordnung, von ihren Kämmen, Bürſten 
und dergleichen fehlten auch einige Stücke. 

Sie mußte alſo wohl mit einer Handtaſche 
wiederkommen, wenn ſie noch kam. 

Da entdeckte er plötzlich einen Brief. Mein Gott 
— der übliche Brief — dachte er, und daß er den 
ſchon geſtern abend hätte finden können. 

Mit Bleiftift ſtand gekritzelt: „Die Nacht bleibe 
ich im Pfarrhaus. Ich muß fort. Kurt wird Dir 
alles ſagen. Du wirſt mich wohl nicht halten wollen, 
denn ich gehöre zu ihm. Und nun weiß ich auch, 
warum das kleine Kurtchen hat ſterben müſſen. 
Hanna.“ | 

Alſo fort. Aber um Gottes willen, wohin? 
Mechaniſch dachte er: meine Frau macht eine Reiſe. 
Eine plötzliche Nachricht von ihren Verwandten — 
nein, Verwandte hatte ſie nicht. Alſo von einer 
Freundin. | 

Müde ſtieg er die Treppe wieder hinunter. Kurt 
hatte nun ſchon den alten, häßlichen Mantel an. 

„Ich muß fort“, ſagte er. „Auf heut abend bin 
ich von Konſtanz aus zum Regiment gemeldet. Du 
warſt ſchon im Pfarrhaus? Iſt Hanna nun hier?“ 

Nein, Kurt mußte wohl auf eine Begegnung ver⸗ 
zichten. 

„Weiß ſie, daß du mit dieſem frühen Zug fährſt?“ 

„Ja,“ antwortete Kurt, „ich habe ihr wenigſtens 
geſagt, daß ich heute am frühen Vormittag wieder 
fortmüßte.“ | 

„Vielleicht erwartet fie bid) bann am Bahnhof in 
Jena, denn im Pfarrhaus ift fie nicht mehr.“ 

Kurt ſtand bleichen Geſichts. Eine Falte grub 
ſich zwiſchen ſeinen ſchön gezeichneten dunklen Augen⸗ 
brauen. Er ſchien heftig und erfolglos nachzudenken. 

„Ich hätte am Ende beſſer nicht kommen ſollen“, 
murmelte er. 

Faſt mehr in Mitleid als in Neugier fragte 
Preißing: „Beſinne dich. Hat dir Hanna gar nichts 
geſagt, was eine Andeutung gäbe, wohin ſie nun ge⸗ 
gangen iſt?“ 

Kurts mühſamer Denkapparat ſetzte ſich wieder 
in Bewegung, d. h., er ſtand wortlos da. — Preißing 
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ging aus dem Zimmer und beſtellte den Wagen. Das 
Kursbuch ergab, wenn Kurt gefahren wurde, war es 
noch etwas Zeit bis zum Aufbruch. Daß harisvater> 
liche Fürſorge auch ſo etwas Lächerliches bekommen 
kann, dachte Preißing. Für den armen Bruder 
mußte er ſorgen — möchte er beſſer ſorgen können, als 
im Augenblick möglich iſt — und zugleich war er wohl 
nun — wie ſagt man — der Liebhaber ſeiner Frau. 

Er nötigte Kurt zu einem richtigen warmen Früh⸗ 
ſtück, fragte einiges nach ſeiner Verwundung, nach 
dem Aufenthalt in den franzöſiſchen Lazaretten. Dann 
zog er den Zettel von Hanna aus der Taſche. 

„Alſo ehe du gehſt, was haſt du mir von Hanna 
auszurichten. Sie hat den Zettel da gelaſſen, auf dem 
ſteht, du würdeſt mir Mitteilungen machen.“ 

Er ſah den Bruder ſcharf an. „Hör einmal —. 
dies iſt unſer Elternhaus — alſo, du haſt doch ein 
Gefühl dafür, daß man hier nicht der ganzen Gegend 
unnötigen Geſprächſtoff gibt. Weißt du, wohin 
Hanna iſt?“ | 

„Nein. Sie hat mir nur gefagt, morgen würde 
fie [don ein Mittel finden, mit mir zu reden. Und 
bu müßteft bid) von ihr ſcheiden laffen, weil —1meil—" 

„Weil fie mid) nur geheiratet bat, während du tot 
geglaubt warft, id) weiß.“ ! 

Wieder entftand eine Pauſe. „Übrigens mußt bu 
Geld mitnehmen, Kurt. Sch will dir holen. Biel- 
leicht gleich taufend Mark. Es ift ja deins.” e 

Er ging ſchwerfällig aus dem Zimmer. Kurt fah 
das Geld an und zählte es nach, ob es richtig fei. 

„Alſo, ſie wird dich wohl auf deiner Reiſe treffen, 
ſie weiß ja, wo du biſt. Sage ihr dann, bis 
morgen abend ſteht ihr hier mein Haus ofſen. Bis 
morgen abend möge ſie zurückkommen. Wenn du 
ihr zu anderem zuredeſt, mußt du wiſſen, ob du ge⸗ 
willt biſt, ſie zu heiraten. Mache keine übereilten 
Dinge.“ 

Kurt Schierſtein nickte ein kurzes Lebewohl — 
ging aus dem Hauſe und rief dem Kutſcher zu, er 
möge ſchnell fahren. 

„Meine Frau hat raſch eine Reife machen müſſen, 
Mamſell. Morgen abend kommt ſie wahrſcheinlich 
zurück.“ Die Mamſell fah ihn nicht an. Sie glattete 
ihre Schürze mit den Händen. 

Preißing ging und nahm ein Bad. Er zog ſich 
ſorgfältig friſche Wäſche, andere Kleider an. Dann 
beſann er ſich, was er wohl nun tun konnte. Nichts und 
niemand konnte verlangen, daß er irgend etwas Ver⸗ 
nünftiges dachte. Er ließ ſich das Mittageſſen bringen 
und wieder wegtragen — er las die Zeitung, rauchte 
— und ſagte ſich vor, man muß doch ſeinen Willen 
zwingen können. Morgen abend, wenn Hanna 
wiederkam, dann durfte er an die Sache denken. Vor⸗ 
her nicht. Er las abſolut alles, was in der Zeitung 
ſtand. Die Heeresberichte und alle Vorgänge in 
Griechenland, Bulgarien, Italien. Er las weiter, 
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weiter, bis zu Ol» und Ledererſatz, die „ſofort 
greifbar” waren, bis zu ben Wohnungen, bie in 
Berlin leer ftanden. | 
Er [ab endlich von den Blättern auf, denn ein 
Gefährt rollte in den Hof. Der Zengeſche Wagen. 
War vielleicht auch ſchon Herr v. Zenge in dieſe Vor⸗ 
kommniſſe eingeweiht? 
Der Kammerherr betrat das Zimmer mit der 
Miene eines Leidtragenden. Er kam alſo nicht, zu 
Kurts Heimkehr zu gratulieren. Vielleicht — Gott 


ſei Dank — führte ihn eine eigene Angelegenheit 


hierher. 
„Guten Tag, lieber Ferdinand. Schön, Sie haben 


es hier warm. Da darf ich wohl auch noch Mantel 


Nummer zwei ablegen. Denn wenn Sie erlauben, 
möchte ich ein wenig bleiben. Wenn es Sie nicht 
ſtört — die Pferde — ich laſſe ſie nicht gern ſtehen — 
ja — es ſind meine einzigen, die zur Not an einem 
Wagen gehen.“ | 

Er half bem alten Herrn aus Mantel Nummer 
zwei — klingelte, hieß auszuſpannen. Fragte, was 
er bringen laſſen dürfte — ob Kaffee, ob Wein — 

Der Kammerherr erklärte ruhig, ein Glas Rot⸗ 


wein ſei ihm allerdings erwünſcht — und dann bäte 


er, daß man hier ungeſtört miteinander reden könnte. 

Preißing holte ſelbſt die Gläſer aus dem Geſchirr⸗ 
ſchrank und plauderte. Von der abnorm warmen 
Witterung — von den Kartoffeln, die in den Mieten 
wahrſcheinlich leiden würden — er führte ſo lange 
ſolche Geſpräche, bis die Mamſell den Wein auf den 
Tiſch geſtellt hatte. 

Der Kammerherr trank einen kleinen Schluck, 
ſtrich den Schnurrbart zurück und zeigte ſeine wohl⸗ 
konſervierten Zähne mit den vielen Goldſtellen und 
Goldkapſeln. | 

„Mein lieber Ferdinand, id) bin nicht wegen Kar: 
toffeln oder ſonſtiger Landwirtſchaft gekommen. Ich 
will auch keine quälenden Umſchweife machen. Nur 
eine Vorfrage: Befindet ſich Ihre Frau auf einer 
kleinen Reiſe, oder iſt ſie ſchon wieder zurückgekehrt?“ 

Noch etwas? Preißing wurde es dunkel vor den 
Augen. Aber er brachte es fertig, in höflichſter Ruhe 
zu antworten: „Ganz recht, Herr v. Benge, fie befin⸗ 
det ſich auf einer kleinen Reiſe.“ 

„Schön — oder vielmehr nicht ſchön — und wenn 
ich noch etwas fragen dürfte als Ihr Freund, lieber 
Ferdinand, wann erwarten Sie Ihre Frau zurück?“ 

„Ihr Intereſſe iſt ſehr gütig, Herr v. Zenge — 
doch weiß man manchmal nicht ſo ganz genau, wie 
lange eine Reiſe dauert. Vielleicht bis morgen abend 
— vielleicht auch länger — —“ 

Herr v. Zenge ließ ſein Einglas fallen. Er griff 
in die Bruſttaſche ſeines blauen Rockes — zog einen 
Brief heraus und reichte ihn Preißing über den Tiſch. 

„Dann bitte ich Sie, dieſes zu leſen.“ 

Preißing rückte den Stuhl zum Licht und las: 
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„Sehr geehrter Herr Kammerherr v. Zenge! 

Da Sie meinem Mann Dr. Preißing immer freund: 
ſchaftlich geſinnt waren, erlaube ich mir die Bitte, Sie 
möchten Ihren Einfluß aufbieten, daß er bem unwür⸗ 
digen Benehmen gegen mich ein Ende macht und ſich 
von mir ſcheiden läßt. Ich bin gezwungen, Romſtedt 
zu verlaſſen, und habe mich unter den Schutz meines 
Vetters Schierſtein geſtellt. Ich bitte Sie, Herr Kam⸗ 
merherr, meinem Mann zu der Notwendigkeit der 
Scheidung zuzureden. 

Mit beſter Empfehlung 
Ihre ergebene 
Hanna Preißing, geb. Schierſtein.“ 

Auf dem Bogen ſtand gedruckt: Jena, Hotel 

Schwarzer Bär. Preißing ſtand fteif da. Auf der- 


gleichen war er trotz allem nicht gefaßt geweſen. Wie 


in aller Welt war es denn möglich, daß Hanna neben 
dem Taumeln in eine Leidenſchaft noch Sinn und 
Zeit zu einer ſo ausgeſuchten Kränkung fand? 
Und während er mit zuſammengepreßten Lippen 
ſchwieg, ſtieg die häßliche Stunde vor ihm auf, wo er 
um eines Beſuchs bei Herrn v. Zenge willen — nein, 
wegen ihrer unerträglichen Nichtachtung ſeiner 
Wünſche ſie behandelt hatte wie ein böſes Kind. 

Dieſer Brief war die Quittung. 

„Ich ſehe, daß Sie geleſen haben. Ich ſchulde Frau 
Hanna, geb. Schierſtein, keine Diskretion arf Ihre 
Koſten, lieber Ferdinand. Es iſt beſſer, Sie ſehen 
klar. Nämlich dieſes: daß Ihre bisherige Frau einen 
äußerſt kopfloſen Schritt einer Flucht mit Ihrem 


Bruder populär macht, damit Sie ihr nicht verzeihen 


können. Ich habe dieſen Brief durch einen Dienſt⸗ 
mann vor drei Stunden bekommen. Und mich zwei 
Stunden lang bedacht: was ich tun (ol. Ihn zu 
ignorieren oder Ihnen unbeſtimmte Andeutungen zu 
machen, wär mir nicht anſtändig gegen Sie erſchienen. 
Die Nachricht, daß Ihr Bruder zurückgekommen iſt, 
brachte heut morgen der Briefträger mit. Aber das 
alles ift betäubend rajh — —“ | | 

Preißing verfuchte fid) zu faffen. Um bem alten 
Herrn nicht gleich ins Geſicht ſehen zu müſſen, las er 
den Brief noch einmal. Dann endlich hob er lang⸗ 
ſam den Kopf — beugte ſich ein wenig vor und ſagte: 
„Es tut mir unendlich leid, daß Sie die Mühe haben, 
Herr v. Zenge.“ Der alte Herr trank ſein Glas aus 
und lachte böſe auf. 

„So fluchen Sie doch mal, Ferdinand. Sie werden 
doch nicht daran denken, Sie ſollen mir eine Komödie 
vorſpielen. Iſt ſie denn krank? Iſt ſie aus dem Gleis? 
Kann man fie mit einer gewiſſen pſychiſchen Geſtört⸗ 
heit entſchuldigen? Um Gottes willen, entſchuldigen 
Sie nichts. Was fällt, ſoll auch noch geſtoßen werden.“ 

Preißing fühlte ſich plötzlich wie ein Zuſchauer. 
Das altgewohnte Zimmer war ihm wie ein fremder 
Schauplatz. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Es ijt erſtaunlich, daß in unſe— 
rer ernſten Zeit die Mode die 
Macht beſitzt, ſich in einer Weiſe 
zu ändern, wie es tatſächlich in 
dieſem Winter der Fall iſt. Vor— 
würſe wären jedoch hier nicht am 
Platz, denn die Veränderungen ent— 
ſpringen höchſt vernünftigen Erwä— 
gungen, ſogar Notwendigkeiten. 
Die Vorſchriften wollen in gefäl— 
lige, anſprechende Formen gebracht 
werden. 

Trotzdem der Formenwechſel am 
deutlichſten an dem Rock zum Aus— 
druck gelangt, zeigen auch die Jacken 
und Kleiderleibchen eine ausge— 
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Straßzenkleid aus blauem Samt 


mit Tonnenrod. 
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2. Grauer Mantel mit Zibet. 
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ſprochene Neigung, den glatten 
Stil als den einzig wahren an— 
zuſehen. Der glockige Schnitt, 
der noch bis zum vorigen Jahr 
für jeden Mantel und Rock maß— 
gebend war, weicht der vollkom— 
men geraden Linie, die deſto be— 
liebter iſt, je gerader ſie ſich zeigt. 
Dabei iſt nicht zu verkennen, daß 
man auch einem Ideal, dem man 
lange Jahre huldigte, um es 
dann gänzlich zu vergeſſen, wie— 
der zuſtrebt. Das iſt die anlie— 
gende, etwas geſchweifte Form, 
die in ihrer Einfachheit außer— 
ordentlich vornehm ausſieht. 
Nicht nur mit geſchickter Anord— 
nung knapper Stoffmengen zeigt 
ſich die Anpaſſungsfähigkeit der 
heutigen Mode. Sie bevorzugt 


Formen, die die Verwendung 
von Vorhandenem mit Neuem 
zuläßt, und liefert auf dieſem 


Gebiet verſchiedene Entwürfe von 
ausgezeichnetem Geſchmack. 
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Unſere Abbildungen zeigen eini— 
ge hübſche neue Entwürfe. Da iſt 
zunächſt das marineblaue Samt— 
kleid mit einer ſchlichten Jacke 
(Abb. 1). Statt eines Gürtels iſt 
der Samt in Taillenhöhe mehrere 
Male eingelrauſt. Das Schoßteil 
fällt nicht mehr wie bisher weit 
und glockig, ſondern weiſt nur 
noch geringe Falten auf, die not: 
wendigerweiſe durch das Einkrau— 
ſen entſtehen. Der Kragen iſt 


recht groß und zeigt wie das ganze 
Koſtüm als reizvollen und einfachen 
Schmuck ſandfarbene Steppereien 
Dieſe 


wiederholen ſich an den 
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3. Graues Nachmiltagskleid 


mit blauen Stickerelen. 
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Slrmein, den Taſchen, der Jade und bem Rockabſchluß. 
Der Rock illuſtriert die beliebte Tonnenſorm und iſt am 
äußerſten Saum eingezogen. Dadurch wirkt er oben 
etwas weiter. Das Zuſammenhalten der Rockſäume 
kann auch bei weiteren Röcken angewandt werden, um 
auf dieſe Weiſe den Rock modern zu machen. Es iſt 
keineswegs ein Zeichen von 
Luxus, heute an Stelle von 
Wollſtoffen zu Samt zu grei⸗ 
fen. Samt iſt in ziemlichen 
Mengen im Lande, während 
Wollſtoffe nach Möglichkeit 
geſtreckt werden ſollen. 

In höchſt einfacher und 
anſprechender Form zeigt ſich 
der graue Mantel aus wei⸗ 
chem, wolligem Stoff (Abb. 
2). Noch im vergangenen 
Jahr arbeitete man dieſe 
Mäntel ſehr glockig, während 
dieſer Mantel in deutlicher 
Weiſe die Vorliebe für alles 
Grade kennzeichnet. Selbſt 
durch den loſe umgelegten 
Gürtel entſtehen nur wenige 
Falten. Der breite Kragen 
bedeutet die Modeform dieſes 
Jahres. Er kann umgelegt, 
aber auch in einer hoch⸗ 
ſtehenden Form getragen 
werden, die das Kinn faſt 
verhüllt. An den Stoffmän⸗ 
teln ſieht man noch ſehr viele 
hohe Pelzanſätze, während 
ſie bei den Pelzmänteln 
ſelbſt anſcheinend wieder ver⸗ 
ſchwinden. 

Einen noch bedeutenderen 
Umſchwung wie das Stra⸗ 
ßenkleid widerfährt dem An- 
zug fiir den Nachmittag und 
Abend. So ſehr die Geſellig⸗ 
keit erſchwert wird, ſo lebt 
ſie doch, wenn auch in be⸗ 
ſcheidenen Formen, weiter 
fort. Det Wunſch der Frauen, 
ſich wenn nicht auffallend, 
doch geſchmackvoll und dem 
Zweck angepaßt zu kleiden, 
iſt rege wie in früheren Jah⸗ 
ren. Es würde auch die 
wenigen Stunden geſelligen 
Beiſammenſeins um einen 
großen Teil ihres Reizes be⸗ 
rauben, würden die Frauen 
in ihren Alltagskleidern er⸗ 
ſcheinen. Die koſtbaren Verzierungen, die man ſonſt ſo 
gern für dieſen Zweck anwandte, paſſen nicht zu dem 
Zeitgeſchmack. An ihre Stelle iſt die Stickerei getreten, 
die beſonders bei der diesjährigen Wintermode eine 
außerordentliche Rolle ſpielt. Das iſt bemerkenswert, 
da in den erſten Jahren, als die deutſche Mode ihre 
Selbſtändigkeit beweiſen ſollte, von vielen Seiten be⸗ 
hauptet wurde, die Silfsinduftrien, beſonders die 
Stickerinnen, wären nicht geſchult, die Entwürfe nicht 


4. Braunes Seidenkleid mit roten Sfidereien. 
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künſtleriſch genug. Die mannigfachen Zeichnungen und 
Ausführungen von Stickereien zeigen nun, daß auf dieſer 
Linie ein großes Können verzeichnet werden kann. 

Da ijt zunächſt das Kleid aus grauem Colin, einem 
feinen, feidenbaltigen, weichfallenden Gewebe (Abb. 3). 
misi Kleid zeigt, daß nicht nur der Kittel beliebt ijt, 
ſondern daß man wieder das 
anliegende Leibchen zu ſchät⸗ 
zen beginnt. Dieſes Leibchen 
liegt am Taillenſchluß feſt an. 
Die Stoffülle iſt nach hinten 
geführt, ſo daß die Falten 
ſchräg ſtehen. Das ganze 
Leibchen iſt in ſehr geſchmack⸗ 
voller und geſchickter Weiſe 
mit kornblumenblauen Sticke⸗ 
reien aus Kunſtſeide bedeckt. 
Sehr eigenartig iſt auch der 
weichumgelegte Kragen aus 
glänzender Seide in der 
gleichen kornblumenblauen 
Farbe wie die Stickereien. 
Der Aermel, von dem Hand⸗ 
gelenk bis zur Stulpe ge⸗ 
ſchlitzt, iſt ebenſalls mit den 
Stickereien geſchmückt. Dann 
iſt die Stulpe von einem 
ſchmalen Streiſen der korn⸗ 
blumenblauen Seide abge⸗ 
bunden, die Enden hängen 
herab. Der Rock iſt außer⸗ 
ordentlich kunſtvoll geſchnit⸗ 
ten. Die originelle Paſſe, 
ſeitlich zu bauſchigen Falten 
geordnet, wird von dem 
rund geſchnittenen Stoffan⸗ 
jag zuſammengehalten. An 
dieſem Stoffanſatz ziehen 
ſich breite, kornblumenblaue 
Stickereien entlang, die in 
ihrer hübſchen Ausführung, 
unterſtützt durch die farbige 
Wirkung, den Reiz des Klei⸗ 
des erheblich erhöhen. 

Das braune Seidenkleid 
(Abb. 4) führt die Form 
eines Kittels vor, die jedoch 
nichts mehr mit der weichen, 
etwas nachläſſigen Mach⸗ 
art der diesjährigen Som⸗ 
merkleider gemein hat. Der 
Rock dieſes Kleides iſt ganz 
und gar in breite Falten ge⸗ 
legt. Die zu Falten geord⸗ 
neten Kleider ſind ein be⸗ 
| zeichnendes Merkmal der 
diesjährigen Wintermode. Man macht ſehr viele Fal⸗ 
tenkleider, ebenſo wie man gefältelte Kleider liebt. 
Unter gefältelten Kleidern verſteht man diejenige Mode, 
die früher pliſſiert genannt wurde. Vorder⸗ und Rücken⸗ 
teil dieſes Kleides ſind eingefügt und mit einer fein⸗ 
ſchattierten Stickerei in roten Tönen verſehen. Der Armel 
iſt an der Hand beginnend unten offen und wird von 
zwei ſeidebezogenen Knöpfen und Spangen geſchloſſen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


10. November 1917. 


> e eee, 


= I ——— 


Hämorrhoiden 
überall erhältlich: fe. 
fi aeri une der ner Lani "tu hoben. 


an a verjange e eusarsichlich alu benen, In der r rot: weiss en es 


ER: MS cd 


Thalysia- | 


mcist verbreitet. 
eig. System, im 
Nu verstellbar, 
unauffällig bis zu- 
letzt u. spater auí- 
zutragen, i. guten 
Stoffen u. neuen 
Modellen, Man 
verlange kosten- 
los Ergánzungs- 
heft Nr. 152 von 


Thalysia Paul Garms 
G. m. b. H. 
Leipzig - Connewilz. 


Verkaufshäuser: 
Berlin SW, 
Wilhelmstr. 37; 
München, 
Marienplatz 29, 
Leipzig, 


Tätowierung 


entfernt sicher Enttäto à 6.— Mark. 
Salomonis-Apotheke, Leipzig 4. 


Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

instrumente, Vaterlünd. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 
Berlin A. 321, 
Jonass B Co., Ela J. 1-10 


können neue Hoffnung haben. Außerordentliche Heilerfolge find 
minister Kranke: 


-Unterkdeidung | 


ärztlich erprobt. Alles Weitere zu erfahren b. Krahe's nititut, Frant- 
furt a. M., Bockenh. Landſtr 438. in 


Neumarkt 40, 


* in faft allen Krankheiten nachweisbar durch eine innere un» 
ſchädliche Desinfektion des Körpers. Klinif Sar eae a 


Markensammlung 


egen sofortige Kasse 


— Beteiligung an Sanatorium gefucht. Philipp Kosack & Co., Berlin C, Burgstr. 13. 


Die Leipziger 
Herbst-Mustermesse 1917 


war ein glänzender Erfolg 


durch die Beteiligung von über 40000 auswärtigen Beſuchern; 
durch die hervorragenden Lei[tungen der ausftellenden Induftrien; 
durch die Höhe der erzielten geſchäftlichen Umſätze. 


Af 


Die Frühj ahrs-Mustermesse 


3. bis 9. März 1918 
wird ein neuer glanzender Erfolg sein. 


* 
2C 


Für Auskünfte jegliher Art wende man [ic an das 


MeBamt für die Mustermessen in Leipzig. 


| A — -—À oe e me — > —— — — — -* SS — eet © 


Nr. 8380. Gruß aus dem Felde. Schönstes 

Geschenk für Angehörige, echt 800 Silber, 

Platte vollkommen in echt Email mit bun- 
tem Blumensträußchen ausgelegt. 


Reklamepreis Mark 3.00 


Porto und sh agn 25 Pf, Feldpost 
nur 10 Pf., eis / per P.-A. oder in Schei- 
nen, Nachn. ins Feld sind nicht zulássig. 
Als Ringgröße genügt ein Papierstreiien. 


Sims & Mayer, Berlin SW.68 


nur Oranienstrasse 117/118, Abt. 21. 


25 Kerzen 
4 Volt 


mittels kleiner 
Akkumulatoren 


Prospekt gratis. 


ua Lise Akkumnlatorenfabrik 


Dresden-A., Grine Str. 18/20 


ANGUFORM 


ein flüss., zitronensaures Eisen- 
d, ohne Mineralsäure herge- 
stellt, für Rekonv. u. Blutarme ein 
empfehlensw. Präparat. Zu haben in 
allen Apotheken. Pr. p. FL M.2.50 
Dr. Praetorius & Oo. Breslau 8. 


500 Briefmarken 


M. 4.25, 1000 Siück M. 1325 
2000 St M.45.—. 3000St M 115.— 
N 40DeutscheKolonu PostenM2.75 
100 Obersee-Marken M, 1.50, 


alle scht Albert Friedemann 
verschieden LEIPZIG 18, FloSplatz a 
Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


Rasche Hilfe bei 
fonbers nachts unerträgli 


ualvollem, be 
peinigendem 


der ficher wir- 
tende „Olindabalsam“, 
ber auch in hartnäckigſten 
Fällen bewährt ift. M. 4.75 


ZZ Wee YHIMMM MI C 
2 


Armer · Uhren 


mit MALA 


Marke „National 
Alleinverkauf für gan? Deutschlane 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt 


Armband-Uhren 
950, 12, 15, 18, 25, 30. 35—100 e 


Armee -Taschen-Uhren 
8*9, 10, 12, 15, 20, 25— 50 A 


Taschen-Wecker-Uhren 
. 30, 35 und 46 .« 


d Glasschllizer 1 M. 
Moderner Schmuck jeder Art 


VA Portofreler Versand geg Vorelasendong d. Betrages 
E Nachnahme ins Feld nicht zulässig 
Mehrjáhrige Garantie 


Y Verlangen Sle meine Pretstiste u. Prospekt kostenlos 


J. Niesslein 
Uhren Special-Haus 
A Dresden: A30 Wilsdrufferstr.2 


DNN NN N 


Nene! 5 
Wer an 9996 
95 


Galiensfein- cee 8 


Magen und Darmerkrankung leldet, foll We „Pellith“ 


Fee verwenden. Pellith hat fid) zur Befeitigung von Gallenſteinen, & 
® Griesbildung, Lebetanſchoppung, Katarthen der Gallendlaje @ 
Co unb bes Magens aufs Beſte bewährt. Fordern Sie 4 
So. die. Brojdüre „Gallenſtein Pellith if .@ 
Cen in allen Apotheken zu haben. m 
& @® 


KÉ o 
0000000060009 
Typhlin-Werke München 37. | | 


Städtische Sparkasse In Coburg 


zahlt 4 und 4% Spareinlagenzinsen. 
Miindelsicher. Garantie der Stadtgemeinde. 


Dr. Ernst Sandow's 


Künstliches 


Emser Salz 


bei Erkältung altbewährt. — Man verlange 
ausdrücklich Sandow’s Salz. 


tragbar, L 
Ställe: 
Schweine | 

mum reU PEPPER etc. Tau- 
sende geliefert. Alle Oeflügelgeräte. Ka- | 
talog frei. Geflügelpark Auerbach 9, Hess. 


ausschlagsalbe. 
unbedingt 


Wer photographiert 


sende seine Negative rum Kopieren pp. 
nur an unsere elektr. Photowerkstätte. 
Allerbeste, sauberste Arbeit, 
billigste Preise, schnellste Lieferung. 
Hochinteressante Photo - Karten | 
nach von uns erworbenen Original- Auf- | 


Juckenden Hautausschlag 


bes. in der Bettwärme zu lästigem Kratzen 
reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz' Haut- 
2 Töpfe (Preis 6,00 M.) 
erforderlich. Nachnahmever- 
| sand nur durch Apoth. Schanz 

Einsiedel bei Chemnitz (Sa.) 
Las aes rev v. 6.20. 


nahmen; 60 Stück Mark 5.— franko. Befreiung sofort. Alter und Geschlecht an- 
Wiederverkäufer Extra - Preise. geben. Ausk. umsonst. „Sanis Ver- 
M. Becker & Co., Jimenau. | sand", 


Lebrpldne unb Lékt si ber bier angezeigten SU gg gi vermittelt koſtenlos 


erlin GCW 68. 


Dr. Jiſcherſche 


die Anzeigenverwaltung der „Woche“ 


heilt Prof. Rudolf 
Stottern 


Denhardts 
Sprachheilanstalt 
Eisenach. 
bek.. 


Prosp. über das wissenschaftl. 
mehrfach staatlich ausgezeichnete 
Heilverfahren frei d. die Anstaltsleitung. 
rung "m Münchner Shauspiel- 
Otto N 21 B. Hoíschau- 

gs 


Schule, spieler, LudwigstraBe 17b. Zweig- 
schule: Berlin W 50. Ansbacher Str. 52. 


Darren lehrt am best 


Buchjührung brieflich e 


F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
| Verlangen Sie gratis Probebrieí k. 


LUGANO Ei here 


(Schweiz). Gutes Klima, Unterricht in 
Deutsch, Franzósisch, Jtalienisch, Englisch, 
Buchführung, Wissenschaften. Kunst. — 
Sport. — Deutsche Referenzen v. Fltern. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte höhere technische Lehranstalt 
für 


Maschinenbau, Elektrotechnik, GieBerel und Hüttenkunda. 


Programme kostenlos. 


Von der Regie- 


Bis 5. Auguſt beftand. 4888 
Fahnenj., 1916/17 u. a. 50 wh 


Jede sachkundige Auskunft. 
Berlin W 57, Bülowstr. 103. Ur- 1 


München 112, Landwehrstr. 44. 


Borbereitungsantalt 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Bieten 
| ftrafe 22.23, für alle Militär- u. Schulprüf, 
aud für Damen. 8 ende Erfolge. 
ros u. a.: 3146 

t., 184 Ein). 

| fBereitet au allen Notprüfg., namentl. Beurl. 
en | od. Kriegsbeſchädigte zur Reifeprüfung vor. vor. 


Dorbild'nhr. Get Sé Wot Bey | 
Militär-Vorbereitungsanstait 
Nur für Fähnrichprüfung. 


1917 bestanden 606, seit Kriegsbeginn 1656. 
Dr. P. Ulich. 


10. November 1917. 


Für | 
Gchwerhörige. 


Herr F. K. in N. ſchreibt: 

„Ich war von Jugend auf ohrenleidend. 
Als ich vier Wochen Ihren tes trug. 
befferte fi mein Gehör unb id bim feit 
Jahresfriſt wieder im SA meines Gehörs. 
wofür ich Ihnen herzlich danke.“ 


Bei Schwerhörigkeit 


Ntra ift A. Plobner's patent. Hör- 
trommel unentbehrlich: wird 
kaum ſichtbar im Ohr getragen, 
Mit großem Erfolg angewendet 
bel Ohrenſauſen, nervöſen Dh 
renleiden uſw. Tauſend im 
Gebrauch. — Seo . 
Preis M. 10.— 18. —. 
Proſpekt foftenlos. Benedi Meis: 
E. M. Müller, München II. 
Brieffach 53. S. 6. 


Qin € —— 


— 


Kocht rationell mit wenig 
Wasser, wie im Dampftopf, 


und brat ohne Fett! 


Einvorzügl.Kuchenbackapparaf. 
Wird über das Herdfeuer oder 
die Gasflamme gestellt. 
Jedes vorhandene Hoch- 
geschirr verwendbar! 


Zu bez. durch alle einschl. Geschäfte, 
Preis M. 2.50. Krubof-Kochbuch 25 Pf. 


Fabrik „Sanitas“, Berlin N 24. 


Mittel, 1000 fach bew. M. 4 u. 7.50. Prosp. fr. 
Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8. 


StellenAngebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpar Nonpareillezeile. 


— omen aia A 
Ginlegen 


Vertreter See 


Rablerfoblentabrit, Rew Menburg H. 


Nebenerwerb ir, Pers iet Standes. 


Näheres im Prospekt. 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln a. 
üchtige Buchhandlun s- 
Reisende gesucht. Gutberlet-Ver- 
lag, G.m.b.H., Lelpzig, Elisenstr. 103 


für N heite ht 
Vertreter e Holtter, MÄ "CH 


Nebenerwerb da chte 


Heimarbeit. Off. 
an Franz Rehíeid, Bigow A (Schw.). 


Geld 


Leichter Neri 
Ansichtspostkarten. 


100 Stiick schwarze Karten M. 2.40, 100 
bunt, Chromo’ M. 3.30, Tiefdruck M. '4.20. 
100 Liebes-Serienkarten, bunt M. 3.60. Auch 
Blumen, Landschaften, Frauenschönheiten 
billig. 300 St. alle Sorten gemischt M. 8.70, 
keine Gratismuster! Prosp. u. 8 Must. 30 Pt. 
Leinenbfieffnapp. 10 St. 50, Kartenbrieie 
100 St. 2.40,.ein Briefmap en 50 St. M. 5.60 
Kunstverlag Héros, Berlin, Sellerstr. 3 


Verdienst 
durch eine 
1455 idee. 

eiser 5 


Woche“ Nr. 45. 


Dies und das. 


Eine „Zentrale der deutſchen Land⸗ 
auen“ wurde in Berlin unter dem Vorſitz der Gräfin v. Schwerin⸗ 

öwitz gegründet. 16 große Frauenverbände, deren Arbeit ſich auf 
das Land erſtreckt, haben fid) zu dieſer Zentrale zuſammengeſchloſſen, 
und die Hinzuziehung weiterer 14 Verbände ift in Ausſicht genom- 
men, wodurch über eine Million deutſcher Landfrauen in einer Jnter- 
eſſengemeinſchaft vereinigt ſein werden. Die Zentrale bezweckt, ohne in 
die Arbeit der einzelnen Verbände hinüberzugreifen und ohne Vertre⸗ 
tung einer religiöſen oder politiſchen Richtung in enger Zuſammen⸗ 
arbeit mit den landwirtſchaftlichen Behörden und Körperſchaf⸗ 
ten, die geſamten landwirtſchaftlichen und ſozialen Intereſſen und Be⸗ 
ſtrebungen der Landfrauen zu unterſtützen, zu fördern und in der 
Oeffentlichkeit zu vertreten. 


10. November 1917. 


H 


— Neue Beftimmungen für Eiſenbahn⸗ 
Monatskarten find am 1. November in Kr ; etreten. Die 
Monatskarten I. bis III. Klaſſe werden mit Gültigkeit für den Katen- 


bermonat in zwei Arten ausgegeben, für Perſonenzüge zu den bis: 
herigen Prei M und für Schnellzüge mit 100 o. H. Zuſchlag auf die 
bisherigen Preiſe. Die für rſonenzüge ausgeſtellten Monats: 
karten dürfen auch im Schnellzugsverkehr gegen Löſung einer Ergän⸗ 
. für jede Fahrt benutzt werden. Bei beiden Arten der 
onatskarte iſt bei Benutzung von e der tarifmäßige 
Schnellzugszuſchlag zu zahlen. Auch auf die Monats nebenkarten fin: 
den biele Vorſchriſten Anwendung: danach wird auf den Preis jeder 
Nebenkarte ein puidlag von ebenfalls 100 v. $). erhoben werden. 
der Preis ber Nebenkarte im allgemeinen um 50 v. H. zur Stamm: 
karte ermäßigt ift, fo ftellt fid) der Preis ber Nebenkarte ebenfalls 
wieder um 50 v. H. billiger als ber der Stammkarte. 


6 Bäder Mk. 2.10. 
Erhältlich in Apotheken, 
Drogerien u. Parfümerien. 


Wer Pinofluol-Bäder noch nicht kennt, 


Pinofluol-Gesellschaft, Berlin W 57, Abt. Nr. B 


SA eee S 


^ EU qoo ou dar Qa SOS — — — el ie 


Hei Rheumatismus. Gicht nd Nerven -JKdirnerzern 


helfen die von Hunderten Arzten empfohlenen 


finofluol 
eee Better. 


12 Bäder Mk. 4, — 
Nur echt in der grünen Dose. Necnahmungen. die als ebensogut be: 


zeichnet worden, welse man zurück. 


verlangey sofort umsonst Muster und Gutachten durch die 
(Bei Anforderung Abteilung genau angeben.) 


QOL OS Lees M RTE 


* 


22 EE E ts oe e Du CHP MEN Ft LOS LIE | 


ago D metr 
^ 

pow ^ I jugendliche Rundung bewirkt Charis, bel jüngeren um so 
ied schneller. Charis, deutsches Reichspat, k. k. österr. und schweiz. 
Patent, beseitigt nachweislich Runzeln, Tränenbeutel, Do oppelkinn, 
unschöne Nasen- u. Mundform, hebt die herabsinkenden Gesichts- 
massen, wodurch scharfe, welke Züge und Muskeln, unschüne 
Gesichtsform verbessert werden. Wer etwas wirklich Reelles auch 
zur Brustpfiege anwenden will, verlange die Broschüre mit Abbild. 
Die Erfind. im 50. Lebens- [und Arztl. Gutachten von der Erfinderin Frau B. A. Schwenkler, 

| fahr nach Gebrauch v.Charis Berlin W 57, Potsdamer Straße 86B. 


Der kleine Billardspieler ! 


Billard, fein lackiert, 19 cm lang, Ja Uhrwerk. 
Wenn das Werk aufgezogen, so stößt die Figur 
mit dem Stab, die nugel läuft und fällt in eines 
> der Löcher, die mit Zahlen versehen sind; das 
Spiel wiederholt sich zwanzigmal. Stück 2.50 M., 
geg. Eins. v. 3— M. postfrei. Nachn. 3.20. Gr. 
ill. Liste über Kriegs- und Gesclischaftsspicte, 
gckl. Puppen, Uhrwerkspiele, Scherz- u. Zauber- 
artikel, originelle Neuheiten gratis und frei. 


A. Maas, Berlin 42, Markgratenstraße 84. 


MAX ERLER 


LEIPZIG 
Königl. Sachs. Hoflieferant 


PELZWAREN- 
CONFECTION 


Anfragen 
erbeten! 


Anüberkroffen an Formenſchönheit 


{ niet Rorfetterfak 
ae — = queror. rem Bufer iind 
unb . {id vere 


eint. Q4 Ið r^ mi keinem Sorfett eine 
om rmvollendete Figur erzielen wle 
nachdem er "wr Ar alent volle 

Sif erzeugt. ^ r ginte 
| Damen eignet wi glich, 
1 fondern aud fi o te rfleibige amen. 
bos Der Hififormer flacht ſtarke Hüften 
Big ab unb hält den Leib zuſammen. Durch 
den regullerbaren Gufenformer wird eine 
forrefte Figur erzielt. Keine Stahlſchienen. 
Kein Druck auf Magen und 
Stramme grasidfe Haltung. „L 
abfolute Neuheit auf bem Gebiet der 6bglen. 
Sigurenoerbefferung. Viele Unerfennungen. 
Model 3013 mit verldngertem Hiftformer, 
4 Strumpfb., Spitzen u. Stickerei wie Abbild. 
oder mit auége(dnittenen Süften, weiß und 
champagnefarbig N. 39.30. SE éwert 

aus belem waſchbaren aleria 

Beſtellung Taillenweite über bem Kleide 
angeben. — TDerfand gegen nahme. 
Ich tauſche Waren um ober zahle Geld zurück! 


Nur von Ludwig paechtner, Dresden 188, Bendemannſtr. 15. 


r Büſtenderbeſſerer „Tupa“ wie Abblldung ohne Hüftformer 
mit jedem Sorjett zu tragen M. 17.75. Taillenweite aufgeben. 


Marke „Tupa“ 
geſ. geſch. RE 
Prospekte kostenlos 


Qal$frante! een Gie foftenfret 


| ër Broſchüre über Heilverfahren ohne 
@ Verufsftdr. Sanitätsrat Dr. Weise's 
Ambul., Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 


B Siuttarier 


j Lebensversicherungsbank a. D. 


(Alte Stuttgarter 


Gegründet 1854 

Versicherungsbestand Ende1916 1 Milliarde 172 Mill. M. 
Bankvermögen. e „ a 
Darunter Extra- und Dividendenreserven 76 
Ueberschuß im Jahre 1916 


„Bode“ Rr. 45. 


— — — — — — — 


Deutſche Vaterl 


Während draußen im Felde ſich Heldentum und Opfermut 
unſerer Brüder in immer hellerem Glanze zeigen, während die mili · 
täriſche Ohnmacht unſerer Feinde immer ſichtbarer und nach zu⸗ 
verläſſigen Nachrichten die Wirkung unferer U-Boote und Luft- 
waffen immer vernichtender wird, zeigt ſich in den letzten politiſchen 
Erörterungen das traurigſte Gegenbild. 

In der Deutſchen Vaterlands- Partei bricht fi eine ge⸗ 
waltige Volksbewegung Bahn, die hoch über allen inneren 
Gegenſätzen die Fahne des Sieges als einigendes Symbol erhebt, 
die allem Anverſtand und aller Zwietracht zum Trotz der Er⸗ 
kenntnis zum Durchbruch verhilft, daß es jetzt darauf ankommt, 
mit eiſerner Zähigkeit einen Frieden zu erkämpfen, der unſere Su- 
kunft wirklich fichert! 

Die Furcht, daß ſich dieſe Volksbewegung mit elementarer 
Kraft weiter entwickeln und politiſchen Parteien zum Schaden ge- 
reichen könnte, hat diefe zu den äußerſten Anſtrengungen ange: 
ſpornt. Sie fühlen fih in ihrer erträumten Uebermacht ge- 
fährdet. Daher der Verſuch, an der Hand mühſam zufammen- 
geſuchter Einzelfälle die jetzt unſer Volk ergreifende Bewegung 
als eine von oben eingeleitete und geförderte hinzuſtellen. Aus 
ben eigenen Reihen dieſer Parteien ftrömen ihre Mitglieder in 
hellen Scharen der Vaterlands- Partei zu und können beredtes 
Zeugnis dafür ablegen, daß bie Vaterlands · Partei keinerlei inner» 
politiſche Ziele verfolgt. Es iſt unwahr, daß die Deutſche 
Vaterlauds- Partei bie Zeiten des Klaſſenkampfes wieder 
aufleben laffen und hierfür das Wort „vaterländiſch“ mif» 
brauchen will. Wir find weder fenfervativ noch liberal, 
weder agrariſch noch ſchwer induſtriell, weder Wehrvereiu 
noch alldeutſch: 

Jeder, der helfen will, Deutſchland zu erretten, 
ift uus willkommen! 

Nein, wir find eine Vaterlands Partei, weil wir das höchſte 
Intereſſe des Vaterlandes in dem Getümmel des inneren Streits 


Berlin W. 10, Viktoriaſtraße 30, den 12. Oktober 1917. 


wieder zu Ehren bringen und alle Deutichen einigen wollen auf 
das eine große Ziel: Den Sieg und den Frieden, den Deutſch⸗ 
land für ſeine Entwicklung nach dem furchtbaren Aderlaß braucht. 

Schon beginnt man im feindlichen Ausland ängſtlich zu 
werden, daß die Hoffnung, durch deutſchen Anverſtand zu ere 
reichen, was den Waffen verſagt geblieben iſt, am Ende doch noch 
zerflattert! Gegen engliſche Friedens fühler müſſen wir hart 
ſein, denn in abſehbarer Zeit werden wir England ganz anders 
gegenüberſtehen! 

Schon ſpricht man von der Zerſetzungspartei, die die Mehr- 
heit des Reichstages zerſetzen will. Sa, wir wollen aufdecken, 
daß die Mehrheit vom 19. Juli innerlich zerfallen ift, daß die Ur- 
heber des erneuten Friedensangebots die irregeführte Gefolgſchaft 
immer mehr verlieren. 

Wir wollen zeigen, wo die wahre Mehrheit des deut⸗ 
ſchen Volkes ſteht! Wir wollen beweiſen, daß nach drei Kriegs- 
jahren im deutſchen Volk die Entſchloſſenheit ungebrochen iſt, ſich 
den Frieden zu erkämpfen, ben Deutſchland braucht! Die Deutfche 
Vaterlands⸗ Partei wird jede Reichsleitung freudig unterſtützen, 
die einen zu Deutſchlands Niedergang führenden Verzichtfrieden 
ablehnt und die Fahne des Sieges hochhält! 

Elſaß⸗ Lothringens Zugehörigkeit zum Deutſchen Reich 
iſt keine Frage, ſondern eine endgültig abgeſchloſſene Tat⸗ 
fache. Elſaß⸗Lothringen ift keine Kuliſſe, um hinter ihr die 
belgiſche Frage, die eine Lebensfrage für Deutſchland iſt, ver- 
ſchwinden zu laffen! 

Deutſche Männer, deutſche Frauen, welchen Standes und 
welcher politiſchen Partei Ihr ſein mögt, ſchart Euch einmütig in 
der Vaterlands⸗ Partei zuſammen! Deutſches Volk, laß dich 
in den großen Fragen, die jetzt zur Entſcheidung ſtehen, 
nicht irre machen! Glaube an dich ſelbſt und an Deutſchlands 
Zukunft! Die Stimme des Gewiſſens muß dir ſagen, welchen 
Weg du zu gehen haſt. 


f 


Ter Vorſtand der Deutfchen Vaterlands⸗Partei. 


Hergog Johann Albrecht zu Mecklenburg. 
Ehrenvorſitzender. 


Grofadmiral von Tirpitz. 
1. Vorſitzender. 


Generallandſchaftsdirektor a. D. Dr. Kapp, 
2. Borfigender. 


Beitrittserklärungen nehmen an: 


1. alle Ortsgruppen und Ortsvereine; 
2. alle Landesvereme der Deutſchen Batertands-Partei, 
und zwar: à 
in ber Proving Oftpreuken die Geſchäftsſtelle des Landesvereins der D. V. 
P. für die Provinz Oſtpreußen, Königsberg i. Pr., Brotbänkenſtr. 131; in der 
Proving Weſtpreußen die Geſchäfisſtelle der D. V. P. des Landesvereins 
für die Provinz Weſtpreußen, Danzig, Landes daus; in der Provinz Pommern 
die Geſchäftsſtelle des in der Bildung begriffenen Landesvereins derl D. V. P 
für die Provinz Pommern, Stettin, Werderſtr. 31; in der Provinz Poſen die 
Geſchäftsſtelle des Poſener Landesvereins der D. V. D, Poſen. Friedrich 
ſtraße 7; in der Provinz Schleſien die Geſchäftsſtelle des Schleſiſchen Landes- 
vereins der D. V. P., Breslau, Gartenſtr. 74; in der Provinz Brandenburg 
die Geſchäftsſtelle des in der Bildung begriffenen Landesvereins der D. V. P. 
zu Händen von Herrn Oderbürgermeiſter Vosberg, Potsdam, Behlertſtr. 31; 
in der Provinz Sachſen die Geſchäftsſtelle des Landesvereins der D. V. P. 
für die Provinz Sachſen, Halle a. d. Saale, Hagenſtr. 2; in der Provinz Qan» 
nover bie Geſchäftsſtelle des Landes vereins Hannover der D. B. P. Hannover, 
Trammplatz 2; in der Provinz Schleswig⸗Holſtein die Geſchäftsſtelle des in 
der Bildung begriffenen Landesvereins der D. V. P. für die Provinz Schles . 
wigeHolftetn, Altona, zu Händen von Vizeadmiral Daenhardt, Moltkeſtr. 63 
im Regierungsbezirk Gaffel die Geſchäftsſtelle des in der Bildung begriffenen 
Kurbeſſiſchen Landesvereins der D. V. P., Caſſel, Hohenzollernſtr. 611; in 
Naſſau die Geſchäftsſtelle des in der Bildung begriffenen Landes vereins der 
D. V. P., zu Händen von Herrn von Grotbus, Wiesbaden, Nikolasſtr. 11; 
in der Provinz Weſtſalen die Geſchäftsſtelle des Niederrhemiſch⸗Weſtfäliſchen 
Landesvereins der D. V. P., Dortmund, Oſtwall 3115; in der Rheinprovinz 
die Geſchäftsſtelle des Landesvereins der D. V. P. für die Rheinprovinz, 
Köln, Altenberger Str. 12; im Königreich Bayern die Geſchäftsſtelle des 
Landesvereins Bayern der D. V. P., München, Neuhauſer Str. 10, M L; 
im Königreich Württemberg die Geſchäftsſtelle des Württembergiſchen 
Landesvereins der D. V. P., Stuttgart, Schellingſir. 4, Erdgeſchoß; 
im Königreich Sachſen die Geſchäftsſtelle des Landes vereins der D. V. 
P. für das Königreich Sachſen. Dresden⸗A. Waiſenhausſtr. 29, im Grop- 


berzogtum Baden die Geſchäftsſtelle des in der Bildung begriffenen Landes- 
vereins der D. V. P., Freiburg i. B., zu Händen von Herrn Prof. Dr. Hoche, 
Weiberhofſtr. 6; im Großherzogtum Mecklenburg⸗ Schwerin die Geſchäfts⸗ 
flee des Tandesvereins der D. V. P. für das Großherzogtum Mecklenburg ⸗ 
Schwerin, Schwerin, Weinbergſtr. 6; im Großherzogtum Mecklenburg ⸗Stre⸗ 
litz die Geſchäftsſtelle des in der Bildung begriffenen Landes vereins der D. 
V. P. zu Händen von Herrn von Hor, Neuſtrelitz; in den Thüringiſchen 
Staaten die Geſchäftsſtelle des in der Bildung begriffenen Landesvereins 
der D. V. P., zu Händen des Herrn Geſchäftsführers Dunkel, Friedrichroda, 
außerdem für Weimar: Juſtizrat Flinger, dortſelbſt, für Sonders 
hauſen: Bankprokuriſt Wenzel; für Arnſtadt: Schulinſpektor Henſchel: für 
Greiz: Gymnaſtal⸗Direktor Müller; für Meiningen: Profeſſor Köhler; für 
Etſenach: Profeſſor Flex; für Jena: Profeſſor Plate; im Gebiet der Freien 
und Hanſeſtadt Hamburg die Geſchäftsſtelle des Landesvereins der D. V. P. 
für Hamburg, Hamburg, Sandtorquai 14; im Gebiet der Freien und Hanſeſtadt 
Bremen die Geſchäftsſtelle des Bremiſchen Landes vereins der D. V. P.. 
Bremen, Bankhaus Weyhauſen, Wachtſtraße; im Gebiet der Freien und 
Hanſeſtadt Lübeck die Geſchäftsſtelle des Lübecker Landesvereins der D. V. 
P., zu Händen von Herrn Müller, Lübeck, Breite Str. 48; Geſchäftsſtelle des 
Landesvereins für Waldeck⸗ Pyrmont in Korbach, zu Händen des Herrn 
Oekonomierats Eduard Emde; Ortsgruppe Bad Pyrmont, zu Händen des Herrn 
Chr. Holborn, Kurbausbeſitzer. 

. in Berlin und in allen unter Nr. 2 nicht aufgeführten Landesteilen 
die Hauptgeſchäftsſtelle der Deutſchen Vaterlands- Partei Berlin W. 10, 
Viktoriaſtr. JU, Fernſprecher Lützow 5549. Telegrammadreſſe: Vaterlandpartei. 


Es wird gebeten, die Beitritts erklärungen an die oben unter 2 und 3 
bezeichneten Stellen ſchriftlich zu bewirken. 


Bei dem gewaltigen Widerhall, den die Bewegung in ganz Deutſchland ge⸗ 
funden hat, kann die Hauptgeſchäftsſtelle in Berlin die in rieſiger Zahl bisher 
eingegangenen Poſtſendungen nur allmäblich aufarbeiten. Es wird daber inn 
Geduld gebeten, wenn die zablreichen Anfragen, Anregungen und Anmeldungen 
nicht gleich erledigt werden. 


Mindeſtbeitrag 1 Mark 


10. Rovember 18171 


Ein vollwertiger Ersatz für die 
früher — Asbesiteller 


waſſer ſtärkt und belebt 
die Augen wunderbar. 
verleiht y ſtrahlend. 
Glanz, macht ſie klarer 

uM i ME ränder jamie 
e Aerztlich tachtet. 
Garantiert unſchädlich! 
Y laſche M. 2.50 und 4.—. 


Schöne Augen 


m.s Reichels Benez. Augen ; 
í beſeitigt dunkle Augen - 
. Liſenbahnſtraße 4 4. 


photo- Haus 
WiesbadenW. 


Beste und billigste Be- 
Sech far solide 


Photo 9 in 
We einíac er b ster 

ung u sämtl, Bedarfsartikel. 

Jllustr. Preisliste Nr. 7 tenl. 
ersand nach allen Welttel len 


jriefmarken 
Wahl ohne Kaufzwang garantiert echt 
aludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 
Eisl. ums. Höchste Bezahl. für Ankauf. 


besichts-, Wangen- | — — — 


und 


Nasenrote 


wie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
seitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
aß‘. Kühlend und beruhigend. Preis 


5 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
irlin-Halensee M, Bornstedter StraDe 8. 


in körperlicher, geisti 
er Menfch s sae tue 


— — 
perbau besprochen in „Bus 
uchenkunde e Vereins. von M. 3.— 


i. ven Strecker & Sch 


om Mädchen zur Frau. 


ler, Stuttgart W 


; Ein Ehebuch von Frauenärztin 

E En. Meyer. 70. Tausend. Er- 
Kai Kindererziehung, Ehe, 
Tales pat. Brautzeit, 
Sexaalieben In der Ehe, 


Moha- Kochplatten 


D. R.G. M. 


Sie verhüten das Anbrennen und Oberkochen der Speisen, Durch- 
brennen der Töpfe, dienen als Unterlage für heiße Töpfe, Platteisen, 
Einlage in Backofen und Bratröhre, ermöglichen daslangsame Weiter- 
kochen bei kleingestellter Flamme, verteilen die Hitze gleichmäßig 
unter der Bratpfanne (wichtig für Eierspeisen), beste Schutzeiniage 
in Kochkisien. Die Moha“- Kochplatten sind unempfindlich gegen 
Hitze und Feuchtigkeit, feuerfest, abwaschbar und dauerhaft. 


In allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 


„MNMoha“ 


KIOS 


CIGARETTEN CIGARETTEN née Klub 


—— TRUSTFREI —— 
Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Kios“ E. Robert Böhme, Dresden 


Gesellschaft 
m. b. H., 


ürnberg Ze 


PREIS pro Stück: eckig 75 Pig. =» rund 1.— M, 


Fürsten St. 6 Pf. 
Welt Macht 7', 
Riviéra 10 


Savoy 


Arterien ~Verkalkung! 


(Blutandrang, Schwindelantalie, Atemnot, Herzbeschwerden| 


Kostenlos 


erhalten Sie: 
Vorwort von Dr. med. Weiss durch 


Profpekte hierüber mit 


Allgemeine Chemische Gesellschaft Cöln a.Rh. 44, Herwarthstr. 17, 


Die hauptsächlichen alteuropäischen in Steindruck, Taschenformat, 


orzellan- 


Kein Leser versäume, meine neue Preisliste zu veriang. 

August Dürrs 
Musikinstrumente und Saitenfabrik 

Markneukirchen i. Sachsen 125. 


Befreiung sof. Alteru Geschlecht angeben. 
Ausk. kostenl. Merkur-Versand Gustav 
Zwerenz, München 292, Neureutherstr. 13. 


Dauerbeseiti gung 


Flechtenleiden D*srheseitipuno 
gratis. Sanitas-Depot, Halle S. 95. 


Jede Schrift wird schön! 


Sicherste Methode zur Erlangung einer 
flotten, schönen u. eleg. Handschrift. Mib- 
erfolg vollständ. ausgeschloss. Preis M. 1.20 
Nachn. M. 1.50. Interess. Bücherkatalog 
gratis. Presto-Versand, Dresden-A. 1/48. 


Neu' 


» Ai ttc ^ 
H an de s HI utes D des 1. 
gens pon rist es sei- 


dieses 


Vorrátig"in-unseren Niederlagen un: 


A. Wasmuth & Co. Hamburg ? 3 


neue, glänzend bewährte 


Unverwistlich. Nachn. 3.30 M. 


onogramme Alfred! Alfred Kock, cock, Verlag, Bremen. Bremen. 


Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
60 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 


30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
nur 1 Mark 
ratis 

amburg 36. 


1000 g. gem. aller Erdteile .. 
SL 


Damenbart 


m und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, 4rzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196 617, Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch | 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.- 
eg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
?atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
"MAN Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 


Gummistrümpfe, | 


Leibbind., Gradehalt. u. elektr.App. etc.etc. | 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & Co. C. m. b. H. | 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl.gr.u.irko, | 


las hervorragende neue 
| gegen Erkrankun 


Ma- 


—— ́— — 


enden Miin l TAL 
n auf 
m zu machen, 


Mitte! TH UT 15 Ap 


Apotheken eder direkt vi 


KÉ 


E — — o — — aw - 


"erneuern Sie mre 

Gesichtshaut mit 
chróder- 
chenkes 


chálkur 


Acrzllicherseits als das 


Ideal aller Schónheitsmittel 
empfohlen. Unmerklich, d. h. ohne Mit- 
wissen Ihrer Umgebung, beseitigenSie 
durch meine Schálkur d. Oberhaut m. all, 
Unreinheiten u. sámtl, Teintfehlern,wie: 


Mitesser, Pickel, groBporige 
Haut,Róte,Sommersprossen, 
gelbe Flecken etc. 


Die neue Haut erscheint 
in wunderbarer Reinheit, 
jugendfrisch und elastisch, wie man sie 
sonst nur bei Kindern antrifft, Sieist 
straffer und elastischer als die frühere, 
weshalb meine Schalkur vorzügl, auch 
dort angewandt wird, wo es sich um 
schlaífe, welke Gesichtspartien handelt, 
Preis M. 12.—. Porto 60 Pf. Versand 
diskret gegen Nachnahme oder 
Voreinsendung. 


Schréder-Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer Str. O. 26 b. 
In Wien 14, Wolizeile 15, 


CH Briefmarken 
25 verschied. Paraguay . 
50 Schweiz . 
| 100 Asien 


A nnd. Kriegsmark. d. Zentralmächte nur ee de ‚50 


1500 Marken aller Weltteile . . 
Ernst Waske, Berlin Französische Str. 17b 


PUDER 


Antiseptisches Streupulver 
von vortrefflicher Wirkung, dient fir 
folgende Zwecke: Als Kinderpuder 
zum Einpudern wunder Hautstellen, 
als Gesichtspuder, zum Abpudern 
des Körpers nach dem warmen Bad, 
oder nach Körperwaschungen, als 
Streupulver bei wundgelaufenen 
Füssen, gegen s. d. Wolf beim Reiten, 
sowie gegen Achsel- u. FuBschweiss. 
In ges, gesch. Streuschachteln zu 60 Pf. 
Zu haben in d. Niederl, v. Kalser-Borax. 


Fobriky Helor, Mack, Ulm A. D 
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10. November 1917. 


Viele Narben vison es 


um eine unentwickelte oder erschlaffte Büste zu 
tigen u. wiederherzustellen. Dr. Richters „Festo-Form“ ist tatsächlich eine 

mt für Junge Mädchen u. Frauen sowie ältere Damen zur Erzielung schöner 
ne Taille u. Hüfte zu erweitern, indem es die Plastik der Formen 

bringt Es ist, kurz gesagt, das Allerbeste; bei Nichterfolg 

zahle Geld zurück laut G che Preis 3 M., Doppeldosis 5 M. — Diskret per 
Richt Ber 


Sech es ein Mittel gibt, 


EE 


zu hóchster Vollendung 


Nachnahme nur durch Dr. Hans 


PGhneraugen 


Fußſohlenverhaͤrtung 


Hornbautbifdun entfernt mit abfotuter Sicher; 
beit Reicheis „Bosco“. Cingiges Radital- 
mittel für eingewu elte und ſchmerzhafte £ £e 
den. Gelt iter 25 Jahren rt. N. 1 
Eiſen bnffraóe 4. 


Ctto Reidel. Berlin 76 
Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet geben? 


Dann verlangen Sie kostenlos 
unseren Katalog No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 


Diamand, E, 


— — — nn — 


über Heirats-, Familien- u. Vermögens- 
Verhältnisse, diskret. zuverlässig. 
Auskunttei ,Referm* Berlin 
102. Heinersdorler Str. 28 Handels- 
gerichtlich eingetragen. Gegr. 1902. 


Bruchleidende 


es Erlósung für eden 
let unser ges. gesch. 


Sp ranzband 


en dastehend. 
Ohne Feder. ohne Gummiband. ohne 
Schenkelriemen. Verlan Sie 
gratis Prospekt. Die Erlinders 
Gebr. Spranz, Unterkochen Ne. 228. 
(Württemberg. 


mme s è 
Risin-Salbe 
vorzüglich bewährt, in Tuben 


KN 


WeltberGhmter 


int. Free | 


Ner eine extrastarke (Qualität! 

Erfolg in wenigen Tagen. 

B Preis des Präparates 2 M. 

Bei Nichterf. Geld zurück. 

Versand SIRIUS” 
Chemnitz . Sa 


jee ee ee, 


er, lin~Halensee 29. 


Seit 


maht & 


Jahrzehnten 


Detektiv 


Berlin W. 9, Linkstraße 2/3, am Potsdamer Platz. 
2305. Fahrstuhl. Erstklassiges 
esa 


Nollendorf 
Beobachtungen, Ermittelungen, 


bewährles, unübertroffenes 


Einstreupulver tür kleine Kinder. 


Von! 


Sch 


Inentbehrlich 


pudern der der Reibung am meisten au 
` " 114 | 


Ken 
? lettemittel, 


kun 


reg, si ar 


gesetzten 


i l L 


in den Apotheken. 


Katarrh- undHeufieberleidende ` 
verlange unbedingt Prospekt von der 
Oberkasseler Apotheke, 


Erregersalz 


für galv. Elemente, verlängert deren l.ebens- 


dauer. kristallisiert nicht aus. Von Behor- 


den. elektrot. Firmen, Fabriken usw. glin- 
Kilo Mk. 2.25 ab Layer, 


zend begutachtet! 
Nachnahme. P. Holfter, Breslau E. 100. 


Echte Briefmarken billigst. = 


Preishste A 


TE 
I Samin Sammler gratis August) August Marpes Bre Bremen 


dau 
F. Uike, Köln- Nippes 44, 


Zivilgefangener Nr. 259 


Die Flucht eines deutſchen Seemanns 
aus Rußland 


Selbſterzählt von 
Martin Leiſtikow 


preis 1 Mart 


Düisseldort. Ä 


a Damenbart iie 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädliches Verfahren 
ernd zu beseitigen sind. Frau 
eußerstr. 171. 


' Die Königin der Mausinstrumente : 


^" Asthma- 


| 


Hormoniums 


Spez.: Von jedermann ohne Notenkenntnis 
sof. 
umsonst. 


Aloys Maier, Kgl. Hofi., Fulda. 


LE Feldordensblechs 


Bander, Ordei 
Chr. Heinr. 
Coburg W 38. 


ld 


Kaufmannisches Personal, 


Inserate haben im „Berl. Lok. - Anz.“ 
groß. Erfolg. Auch während d. Krieges. 


(Krätze) wirksames 
Spezial-Miittel. 
6M Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M. 
Apoth. Lauensteins Vers, Spremberg L. 8. 


4 stimm. zu spielende Instrum. katalog 


| 


| Rraukeuselbstfahrer, 


Kgl. Krim.-Beamter a. D. 


Telephon 
es species Büro. Sümtliche 
Spezialitát: Auskünfte. 


> Mitesserjäger 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
NNäsxtettglanz und Mitesser, 


Pickel, Sommerspross., groD 
porige, hóckerige u. lócherige 
Haut meist über Nacht oder 


in wenlgen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße 8. 


Kartoffeischäl 


schälen und reiben ohne Eisenteile 2 bis 
A Pid. Kartoffeln, Möhren, Rüben, Obst etc. 
in 2 Minuten fast ohne Schälabfall tadellos 
sauber, da nur die Haut (Pelle) entiernt 
wird. Augen müssen nachgestochen wer- 
den. Preis M. 40.— mit Verpackung, brutto 
ca. 15 Kilo. 7 Liter Topfinhalt. se zu- 
vor oder Nachnahme. lide, farbig kera- 
mische Steinzeugmaschine, jede Küche 


zierend. Für Oroßbetriebe fabrizieren wir 

Schälmaschinen bis 40 Ztr. Stundenleistung. 

Baltik Maschinenvertriebs - Ges. m. b. H. 
Lübeck, Postfach 152. Telephon 904. 

. Ein Ladengeschäft nachbestellite 

in 12 Tagen 106 Maschinen. 


Kauft Musikinstrumente von 
der Fabrik HermannDöliing ir. 
Markneukirchen i. 8. No. 410. 


Preisliste umsonst und portofrei bei 
Angabe des gewünschten Instruments. 


Krankenfahrstühle 


ees die Spezialfabrik J 


Nich. Maune JF 
Dresden-Lóbtau 9. D 
Katalog gratis. 


Meine Leiden 
in ruſſiſcher Gefangenſchaft 
Erlebniſſe der Frau Admiral von Mauler 


Von 


Sinai Franiel 
preis 1 Mart 


Teuerungszuſchlag 25 Pf. Teuerungszuſchlag 25 Pf. 
Verlag Auguſt Scherl G. m b. H. Berlin SW 68 
Deutscher Cognac Bingen nn. 


CognacScharlachbers zee 


Ein fa moser — 


J e, Lo citus. dium oci cd 


‘ Magnesia-Magenpulver. 


„Woche Nr. 45. 


- 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Winke fir Magenleidende. Die meisten Magen- 
leiden haben ihren Grund in der übermäßigen Säurebildung. Spe- 
ziell bei solchen Leiden bewährt sich das durch den Fabrikanten 
Heinrich Welter, Niederbreisig, Bez. Coblenz, hergestellte Mixtur- 
Ausführliche Beschreibung sowie Angabe 
von Verkaufsstellen durch den Fabrikanten. 

C 


10. Movember 1917. 


bei August Soher! G. m. b. H., Berlin SW 63, 

Annahme von Anzeigen Zimmerstr. 36-41, und in den Geschäftsstellen 
Breslau, Neue Schwetdnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf, 
Oststraße 105, Frankfurt a. A., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
GeorgstraGe 20, Kassel, Kóni platz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, 
strabe22, nan K Breite 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnbe 
straße 51, Stuttgart, tralle 1 11. — Der Preis für die vier paltene Nonpareille- 
ägt 3,50 Mk., unter der Rubrik ,Stellen-Angebote" Mk. 1—. 
unter der Rubrik ,Stellen- 1 besuche Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuenings- 
von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spiteneni vierzehn lage vor 

a gp m ad aufgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht sind. werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen rere ek ee Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Peters- 
arolinen- 


IILLLLILI 
2222227, 
VAN ^ 


.eguseas 
| 


à Vil Di Hise 


Das Geheimnis, volle 
Formen ‘su erlangen 

telle jeder Dame gegen 
Einsendung von 20 Pt. 
streng diskret mit. 
— Briolg garantiert. — 


Fa. I. Ledwoch, 


Hellerau - Dresden. 


eelisch fördernde 


Analysen von P.P.L. sind in acht 
Werken ausgebaut. Auch brief- 
licb nach Handschriften sind nur 


"Duroxy 


vertiefte Beurteilungen móglich. 

ee Deutung“. Pros a 

P. P. Liebe, München. 12, 
Hein Schat ] 
lieber G a 2 
Vollkommenst. Liebes- 
briefsteller für die heut. 


Zeit 175 NH 
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Ar Rudoiph’sche 
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“Dresden: R. 873 SC 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. 

grat. Katal. A über Selbstfahrer 

eek Katalo | 
üb.Krankenfahrstühle E 

. Straße u.Zimmer, Klosett- 

Ziemm.-Rolistühle a. 15 00d. 


e Reines Gesicht | 
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rosigeFrischeverleiht 1 
rasch und sicher „Krom | i 
Haifa". Uniibertroffen | ; 
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Sommersprossen, 
kole, Rauhel und alle Haut- 
eiten. — Tausend- 


Gen Wan Sich. Wir- 
2.50 Mark. 
ri. Wagner, Co E 24, — 99. 


rin iss 2 


Spezialität: 


Ein neues Heilverfahren 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 
heiten, wie Nervenschwäche (Neurasthenie), 
Rheumatismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- 

gen, Stoffwechselstörungen, Gicht etc. Oratisprospekte 

Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 


befonbers fo 
Neurajfthenie, 
Baſis beruhenden Rückenſchmerzen, Cähmun- 
gen, Magen- und Derdauungsbeſchwerden 
behaftet ſind, verlangen im eigenſten Intereſſe 
ſofort unſer illuſtriertes, 80 


Gratis-Buch 


„Die Elektrizität als Naturheilmittel“, welches 
zahlreiche ärztli 
hält. Zahlreiche 


Küster & Co., 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. 25 


Fabrik elektro-medizinischer Apparate. 


Pelz-Jaoketts u. Stolas in edelsten Peizwerk. 


Auswahlsendungen bereitwilligst. / Umarbeitungen u. Modernisierungen zu 
billigsten Preisen. ^ Jilustr. Katalog sowie Pelz- und Stoffproben portofrei. 


ERnemann | 
KINOX 


DER IDERLE Franklen-kinemRTodKApr. 


Ohne Bogenlampe, ohne komplizierten Me- 
cnanismus| — Keine Hitzeentwicklung, keine 
Feuergefährlichkeiti — Jeder Laie, jedes Kind 
erzielt mit dieser kleinen Präzisionsmaschine 
sofort wundervoll brillante, !limmertrete, test. 
stehende Bilder! — Verlangen Sie umgehend 
die interessante Kinoxpreisliste kostenlos! — 

Bezug durch alle Photohandlungen. Prachte 
volles Weihnachtsgeschenk. Preis M. 275.— 


ERNEMANN-WIERKE A-G. DRESDEN 150 
Photo- Kino -Werke Optische Anstalt 


D. R.-Patent, Ausi.-Pat. 


Bleistiftschere 


Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Tintenstifte, Signier-, Schreib-. Zeichen- 
u. Einsatzfarbstiite jeden Querschnitts mit 
beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 

Handhabung wie bei einer gewöhnl. Schere! 
Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 
Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen! 
Bequemes Nachschleifen des Messers 
Als Taschenmesser u. Zi EE 
verwendbar! Praktische Liebesga 
Preis p. St. m. Scheide 3.50 M. fr. u. "Nachn. 
L. Doll, Heidelsheim, Kr. Karlsruhe l. Baden. 


nebst Arztl. Vorwort d. 


e, die mit Sicht, Isdias, 
fat, ferner auf nervöſer 


elt. umfaffendes 


Lauten, 
Gitarren, 


e Ratſchläge darüber ente 
nerfennungen vorbanben . 


Mandolinen 


Preisliste frei' 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


D q echte fifu ni ken 
GES verschieden! 


" Boden, Breslau, Ring 36 |e 
setae L " der Künlginww. der Niederlande i idi Ieee en eet 
Größtes Pelzwaren Versandhaus. n 


bar, Gang elas 

leicht. Jeder Ladenstie- 

fel verwendbar. Oratis- 
Broschüre senden. 

Extension G.m.b.E 

rrt a. M., Éiohershelm Nr. 234. 


Rhoumatische Schmerzen, 


Hexenschuß, Reißen, 


In Apothoken Flaschen zu 35 u. 70 Gramm, 
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Druckschriften der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunits-Bureau des „Berliner Lokal-Anze 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scheri G. m. b. H. im Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien & 


Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhültnisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutsch/and. Sächsisches Erzg eb, 


(Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, phy- Barenfels "Pei Ani Ergeb. Altes Forsthaus. Das gi 
e immer. Frei l 
Bad Polzin meinen Heisman F Wado e Bike nk erie a EE 


Brandenburg. E 


, W " : 
Eber swalde C A 232 Hahnenklee Sanatorium Hahnenklee, Oberbarz. 600 ı 


San.-Rat Klaus, Nervenarzt u. Arst f. in, 
Falkenhagen 57:4: Sanatorium "BI M, 5 SE 


(Sud-Harz). Heilanstalt f.Leichtlur ranke,Sa 
San.-Rat Dr. Straßmann. (Einzelzimmer 9—11 M.) „Hohentanneck‘. Somm. u. Wint. — es : E 1 


Erfolg. Bohöne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Ans 


| Schlesien. e Thüi y | 
Obernigk k.i Venn r sian Kriegen mas. Dr-Konter. Sommersteln Nang be . orin m nei Sent 
Westdeutschland. TAnnenfeld 17:7. ee durch De Toekie 

Bad Neuen Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer- u. Tannenhof eh — gods Behandlung. : Sei. 


Winterkuren. Prosp. d. Dr. Külz. 


Teutoburger Wald, Süddeuts 2 2 
Bad Lippspringe er- Lungen- u. Halsleiden Bad-Nanhelm f ATF Tz., Mas. Preise. J 


xe 
: Fre 8000. "Kriegstelln. Vergünst. Prosp. d. d. . . Hanke, Direktor. 
Arminiusbad A Man beachte die Adreese.) Wiesbaden Hotel Adler Badhaus mit dem 


Ben. Beat Wichmann Sanatorium. Saline f. 1 am Badhausplatz. Lift. Zentralheizung. 4 
Bad Pyrmont Nervenleiden. Erhelungsheim. Geblaet 2 gute Küche. Offlz.-Ver. Man verl. Preisblatt. e 


* 
Badischer und Württembergischer Sch 


— 


a 


Mitteldeutsch/and. 


. Leichtlungenkr., gedec 
Bad Wildungen vie Qeelenhot“, bish. „Hotel Quisisana”. St. Blasien ban, wär. akricges godin. Maß. Preis „A 
Das ganze Jahr offen. Prosp. poettr. M. Móbus. Vuen den ' EN 


Rosen-Eck, Kurh. f. Erholgsbed. u. Nerv., ks A 
Sachsen. Garmisch Höhensonnentherap. "T 

Bad Elster Sanatorium. Geh. 8.-Rat Köhler. Vorn. Einr., Moor-, An Dr. Wiggers Kurhelm. Kila, ae 
Stahlbad. Zanderinst. Diätkuren. Eig. Gutsbesitz. | Parte n MIrt en D. keer Lee Geert EE 
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e SEATI im Bett, ein ca. 2 Jahre altes 


nsrettung. Im Dachstock 
ind schlief nebenbei. Ver- 
mutlich durch Überheizen des Ofens entstand ein Zimmerbrand. Die Frau 
flüchtete erst, als das ganze Zimmer brannte, mit dem Bun A den 
Il. Stock. Inzwischen bemerkten auch Mitbewohner die Gela ch 
konnte anscheinend niemand mehr in das Zimmer eindringen; ich selbst 
. bilte mit einem Minimax-Apparat an den Brandplatz und richtete dann 
den Strahl in dan Zimmer, worauf es einem Soldaten gelang, das glück- 
licherweise unverle!ate Kind aus dem halbverbrannten Bett zu bergen. 
Das Feuer war schon sehr weit vorgeschritten. Der Minimax leistete vore 
* Dienste. 

Julius Beck. Kaufmann, Freudenstadt, den 29. Oktober 1916. 


Brand durch Christschmuck. Der Brand . 


abends im Wohnzimmer einer Seminaristin. er waren in der 
Adventzeit mit Tannengrün und Lichten geschmückt. Infolge eines Luft- 
zuges entzündete ein brennendes Lichtchen das Tannenreisig. Das trockene 
Tannenreisig brannte sofort über und über, Im selben Augenblick ergriff 
eine der jungen Damen den Minimax-Apparat, und das Feuer war sofort 
delöscht. Der Apparat hat sich also tadellos bewährt. 


` Kgl. Seminarverwaltnng. Direktor Dr. Lampe, Löwenberg i. Schles. 
Brand durch Bügeleisen. inder Garderobe des Stadt- 


theaters in Baden war aus Fahrlässigkeit ein elektriaches Bügeleisen stehen- 
geblieben, dieses entziindete den Tisch, Stoff und Lederwaren. Mit 3 Mini- 
max-Apparaten, die durch Soldaten bedient wurden, konnte das Feuer 
arsch werden. Die Apparate haben sehr gut funktioniert und die 
wees, bewerkstelligt. 
Stationskommando d. K. uk Oberkommando, Platzkommandant. 
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Berlin, den 17. November 1917. 


19. Jahrgang. 
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Die fieben Tage bet Woche. 


6. November. 


Die Tagliamento» Qinie wird von uns gewonnen. Die 
eee find zwiſchen Gebirge und Meer erneut im Rückzuge: 
ände kennzeichnen ihren Weg durch die oberitalieniſche Ebene. 
Der Druck unſeres Vordringens veranlaßt die Italiener auch 
Aufgabe ihrer Gebirgsfront; vom Fella ⸗Tal bis zum 
olbricon, nördlich des Suganatales, in einer Breite von mehr 
als 150 Kilometer, geben die Italiener ihre feit Jahren ausge» 
bauten Stellungzonen auf und ſind im Zurückgehen! Oeſter⸗ 
keichisch ungariſche Truppen rücken in Cortina d Ampezzo ein. 


7. November. 


In Flandern wird erbittert gekämpft. Nör dlich von Pas⸗ 
nbaele bricht der Angriff in unſerem Abwehrfeuer zu⸗ 


men. In Pasſchendaele an der Gegner ein. In 
e 


zähem Ringen wird ihm der Oſtteil des Dorfes wieder 
entriſſen. Gegen Mittag führt der Feind friſche Kräfte in den 
Kampf. Sie konnten die Einbruchſtelle nur örtlich erweitern. 
Unfere Stellung läuft am öſtlichen Dorfrande. 

Die Italiener ſind in vollem Rückzug gegen die Piave. 
Umfaſſendes Zuſammenarbeiten öſterreichiſch⸗ ungariſcher Ge» 
birgstruppen zwingt ſüdweſtlich von Tolmezzo einige tauſend 

iener, zu ergeben. 

Neue U⸗ Boot- Erfolge im Mittelmeer: 14 Dampfer, zwei 
Segler mit 44000 Brutto⸗Regiſter⸗Tonnen. 


8. November. 


Im Sundgau ſchwillt die Artillerietätigkeit zu beiden Seiten 
des Rhein —Rhonekanals zu größter Heftigkeit an. Franzöſiſche 
Sturmtruppen ſtoßen nördlich und ſüdlich vom Kanal vor. 
Bei Ammerzweiler wird der Feind zurückgeworfen. Weſtlich 
von e bleiben vorſpringende Grabenſtücke in ſeiner 

nd. 

In der veneziſchen Tiefebene entwickeln fid) längs der Li- 
venga Kämpfe. In friſchem Draufgehen erzwingen fid) beut[dje 
und öſterreichiſch⸗ungariſche Diviſionen trotz zerſtörter Brücken 
den Übergang und werfen den Feind weſtwärts zurück. Die 
Geſamtzahl an Gefangenen erhöht fid) auf mehr als 250000, 
die Beute an Geſchützen auf über 2300. 

Die Maximaliſten find die Herren der Stadt Petersburg. 
w 1 555 wer den von ben Maximaliſten verhaftet. Kerens ki 

entflohen. 

Um Saal Cadorna im ttalieniſchen Oberkommando zu 
el en, ernennt ein königlicher Erlaß ben General Diaz zum 
Chef des Generalſtabes der Armee. 


9. November. 

Die Livenza tft überſchritten. Raſtlos ſtreben die verbündeten 
Armeen auf den Gebirgsſtraßen und in der Ebene, den 
Widerſtand italieniſcher Nadhuten brechend, im Schneetreiben 
und ſtrömenden Regen der Piave zu. 

Tatkräftig durchgeführte Streifzüge unferer U-Boote haben 
im Mittelmeer erneut zur Vernichtung zahlreicher Dampfer 
von zuſammen über 28 000 Brutlo⸗Regiſter⸗Tonnen geführt. 


10. November. 

Heftiges Trommelfeuer ging engliſchen Vorſtößen voraus, 
die nordöſtlich vom Poelkapelle einſetzten. Sie werden im 
Nahkampf abgewieſen. j 

Oeſterreichiſch⸗ungariſche Truppen dringen im Val Gugana 
und im oberen Piave⸗Tal ver, nad) erbitterten Straßenkämpfen 
wird Aſiags genommen. Itolieniſche Nachhuten, bie fid) am 
Gebirgsrande und in der Ebene an ben Flußläufen weſtlich 
von der Livenza erneut zum Kampfe ſtellten, werden geworfen. 
Von Suſegana abwärts bis zum Meere haben die verbündeten 
Armeen die Piave erreicht. 


11. November. 

Das Trichtergelände zwiſchen Poelkapelle und Pasſchendaele 
tft wieder der Schauplatz erbitterten Ringens. Fünfmal roles 
derholt der Feind ſeine Angriffe. In der Abwehrwirkung 
unſerer Artillerie zerſchellen ſie meiſt ſchon vor unſeren Linien. 
Wo der Feind Boden gewinnt, ſchlägt ihn die Infanterie mit 
blanker Waffe nieder. 

Starke itaüeniſche Kräfte werfen fid) ben über Aſiago Phe 
warts vordringenden Abteilungen entgegen .und drängen 
an einer Stelle etwas zurück. Belluno ift von den verbündeten 
Truppen genommen. Unſere Truppen erſtürmen den vom 
Feinde auf dem öſtlichen Piave⸗Ufer zäh verteidigten Brücken⸗ 


kopf bei Vidor. 
| 12. November. 

Latfraftiges Zuſammenwirken würtiembergifher unb öfter- 
reichiſch⸗ungariſcher Gebirgstruppen verlegte dem im oberen 
Piave⸗Tale zurückweichenden Feinde bei Longarone den Weg. 
10 000 Italiener mußten ſich ergeben, zahlreiches Geſchütz⸗ 
material und Kriegsgerät wird erbeutet. Unſere von Belluno 
die Piave abwärts vorgedrungenen Truppen ſtehen vor Feltre. 

Im Oktober beträgt der Verluſt der feindlichen Luftſtreit⸗ 
kräfte an den deutſchen Fronten 9 Feſſelballone und 244 Flug⸗ 
zeuge. Wir verlieren 67 Flugzeuge und 1 Feſſelballon. 


Italiens Niedergang. 


Bor Dr C. Mühling. 


Was alle Deutſchen, die Italien kennen, und die es gut 


mit ihm meinten, während des Jahres, bas feiner Kriegs» 
erklärung gegen Oeſterreich⸗Ungarn vorausging, ihm ges 
weisſagt haben, und was die große Mehrheit der italieni⸗ 
ſchen Patrioten gefürchtet, aber, durch eine von gewiſſen⸗ 
loſen Kriegshetzern aufgewiegelte Minderheit eingeſchüch⸗ 
tert, verſchwiegen hat, das ging jetzt in ſeiner ganzen 
Furchtbarkeit in einem Augenblick in Erfüllung, in dem 
die für den Eintritt Italiens in den Weltkrieg in erſter 
Linie verantwortliche Preſſe aus kleinen, aber mit un⸗ 
geheuren Opfern errungenen Erfolgen die Berechtigung 
ableitete, die vollen Schalen ihres Spottes und ihrer Ver⸗ 
achtung mit ganz beſonderer Wildheit über jene wohl⸗ 
meinenden Propheten auszugießen. , 

Das Miniſterium Salandra⸗Sonnino wollte durch 
ſeine Kriegserklärung zwei Ziele erreichen. Es wollte 
erſtens der von ihm gefürchteten Rache der Zentralmächde 
für den Vertragsbruch, den es durch feine Neutralitäts⸗ 
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erklärung begangen hatte, dadurch entgehen, daß es, das 
Gewicht ſeiner ganzen Macht in die Wagſchale der 
Entente werfend, den Krieg zugunften unſerer Feinde 
entſchied, und ſich auf ſolche Weiſe gleichzeitig von der 
eingebildeten Sklaverei befreien, die der Dreibund ihm 
angeblich auferlegte, und es wollte zweitens die Grenzen 
ſeines Reiches weiter ausdehnen, als ihm das verbündete 
Oeſterreich ohne Verleugnung feiner Lebensintereffen 
zugeſtehen konnte. 

Heute iſt es ſo klar wie die Sonne, daß es dieſe beiden 
Ziele nicht nur nicht erreichen wird, ſondern daß es das 
Stiefkind des Bündniſſes geworden iſt, gegen das es 
den Dreibund, in dem es gleichberechtigt war, vertauſchte, 
und daß es ſich in eine fo demütigende Ab⸗ 
hängigkeit begab, wie es ſie ſeit der Begründung 
ſeiner Einheit nie mehr zu erdulden hatte. Und ebenſo 
klar iſt es, daß es die Grenzen ſeines Reiches nicht einmal 
um die Gebiete erweitern wird, die ihm der bedrängte 
Bundesgenoſſe abtreten wollte, daß es vielmehr froh ſein 
kann, wenn es nichts von dem verliert, was es vor dem 
Krieg beſeſſen hat, daß es die Herrſchaft in der Adria, 
die Sonnino noch in ſeiner letzten Rede vom 24. Oktober 
für ein „außer jeder Erörterung ſtehendes Kriegziel 
Italiens“ erklärte, nicht gewinnen, ſondern die ihm nie 
beſtrittene Gleichberechtigung in dieſem Meer vielleicht 
für immer verlieren wird. 

In wenigen Monaten hofften die Zeitungſtrategen 
in Rom, geſtützt auf die Autorität des italieniſchen 
Militärattachés in Wien, die Trikolore auf dem Turm von 
San Giuſto aufzupflanzen. Statt deſſen iſt ihr Vaterland 
nach dreißigmonatigem Krieg und nach Verluſten, deren 
Größe ſelbſt die Erwartung der ängſtlichſten Schwarz⸗ 
ſeher übertraf, zum Leidensgenoſſen ſeiner Verbündeten 
geworden. Wie Frankreich, Rußland, Belgien, Serhien, 
Rumänien und Montenegro lernt es nun alle Schrecken 
der Invaſion nach beifpiellofen Kataſtrophen auf den 
Schlachtfeldern kennen. 

Daß Italien durch ſeinen Eintritt in den Weltkrieg 
ſeine Unabhängigkeit und ſeine Gleichberechtigung unter 
den Staaten Europas nicht aufrechterhalten oder er⸗ 
kämpfen, ſondern verlieren würde, das war nicht ſchwer 
vorauszuſagen. Unter dem Schutz des Dreibundes war 
ſein politiſches Anſehen und ſeine wirtſchaftliche Kraft zu 
einer Höhe emporgeſtiegen, die es ſelbſt nicht geahnt 
hatte. Als es das fünfzigjährige Jubiläum ſeiner Einheit 
feierte, verfandte San Giuliano, der Miniſter des 
Aeußern, ein Zirkular an die diplomatiſchen Vertreter 
des Königreichs, in dem er, auf ein umfangreiches 
Zahlenmaterial geſtützt, ſagte: „Kein anderes Volk, das 
können wir mit bewußtem Stolz verſichern, hat es ver- 
ſtanden, mit Ueberwindung ſo großer Hinderniſſe gleiche 
Fortſchritte zu machen. Itallen hat in den letzten zwanzig 
Jahren alle anderen Staaten durch die Bedeutung ſeines 
wirtſchaftlichen Aufſchwungs übertroffen.“ 

Indem es die Brücken abbrach, über die ihm ſo großer 
Segen zugefloſſen war, und als ſchwächſter Staat ſein 
Schickſal an das der Feinde ſeiner Bundesgenoſſen kettete, 
lieferte es den ſicher erworbenen Reichtum um einer ganz 
unſicheren Zukunft willen einer übermächtigen Koalition 
aus, die nicht die Liebe, fonbern der Haß aufammen- 
geführt hatte. Den Weg aber aus der Freiheit in die 
Sklaverei hätte es ſo ſchnell nicht zurückzulegen brauchen, 
wenn der Leiter ſeiner auswärtigen Politik, der merk⸗ 
würdigerweiſe auch dem dritten Miniſterium, das 
der Krieg Italien beſchert hat, noch unentbehrlich er⸗ 
ſcheint, nicht Fehler über Fehler begangen hätte. 
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Der erſte dieſer Fehler fällt noch in die Zeit der Neu⸗ 
tralität. Die anderen Staatsmänner der Entente haben 
mit großer Geſchicklichkeit die wahren Beweggründe ihrer 
Kriegsbegeiſterung zu verhüllen gewußt. Wir wußten 
zwar, daß ſie logen, wenn ſie behaupteten, daß ſie für die 
Befreiung der kleinen Völker, für die Ideale der Demo⸗ 
kratie, gegen die Weltherrſchaftsgelüſte Deutſchlands in 
den Krieg gezogen ſeien. Aber Millionen von Menſchen 
glauben es ihnen noch heute. Sonnino iſt der einzige 
unter ihnen, dem dieſe Phraſen, die auch er ſich im Laufe 
des Krieges zu eigen gemacht hat, ſelbſt von den Ahnungs⸗ 
loſeſten nicht geglaubt werden können. Denn er hat ſich 
durch die Geſchicklichkeit des Fürſten Bülow, wenn auch 
erſt nach langem Widerſtreben, ein Aktenſtück entreißen 
laſſen, das man ihm immer entgegenhalten wird, wenn 
er behauptet, daß irgend etwas anderes als Machtgelüſte 
und Eroberungſucht ihn zur Kriegserklärung veranlaßt 
haben. Es iſt der Vertragsentwurf vom 8. April 1915, 
in dem ſich Italien durch ihn bereit erklärte, während 
der ganzen Dauer des Krieges neutral 
zu bleiben, wenn man ihm feine Neus 
tralität durch Landabtretungen be. 
zahlen würde Die Beweiskraft dieſes Akten⸗ 
ſtückes iit un widerleglich. Es wird durch folgende, 
an den Herzog von Avarna, den italieniſchen Botſchafter 
in Wien, gerichtete Worte eingeleitet: „Um dem von 
Baron Burian ausgeſprochenen Wunſch zu entſprechen, 
formuliere ich im folgenden die Bedingungen, welche die 
Königliche Regierung für unerläßlich hält, um zwiſchen 
den beiden Staaten ein normales und dau⸗ 
erndes Verhältnis gegenſeitiger Herz 
lichkeit zu ſchaffen, das ihnen ein zukünftiges Zu» 
ſammenarbeiten zur Erreichung ge: 
meinfamer Ziele auf dem Gebiet 
der allgemeinen Politik ermöglicht.“ 

Die neun erſten Artikel dieſes Vertragsentwurfs 
enthalten Italiens Bedingungen, und dieſe Bedingungen 
betreffen ausſchließlich die Abtretung öſterreichiſchen Ge⸗ 
bietes und öſterreichiſcher Einflußſphären und ihre Moda⸗ 
litäten. Der zehnte Artikel aber lautet: „Italien ver⸗ 
pflichtet fic), während des ganzen gegenwärtigen Krieges 
Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland gegenüber die 
ſtrengſte Neutralität zu bewahren.“ 

Und der elfte Artikel verzichtet für die ganze Dauer 
des Krieges auf das Recht, die Beſtimmungen des Ar⸗ 
tikels 7 des Dreibundes, der für den Fall des Eintritts 
von Verſchiebungen der Machtverhältniſſe auf dem 
Balkan Kompenſationen vorſah, zu Italiens Gunſten in 
Anſpruch zu nehmen. 

Als Sonnino dieſen Vertragsentwurf niederſchrieb, 
waren ihm alle die „Schandtaten“ bekannt, aus denen er 
in ſpäteren Reden das Recht ableitete, die Weltherr⸗ 
ſchaftsgelüſte Deutſchlands als die Urſachen des Welt⸗ 
krieges zu bezeichnen, die „barbariſchen Methoden ſeiner 
Kriegführung“ zu brandmarken und die Verteidigung der 
Freiheit als Beweggrund für Italien zu preiſen. Trotzdem 
ſtellt er dem Deutſchland, das Belgien „vergewaltigt hat“, 
und dem Oeſterreich, „das Serbien vernichten will“, Sta: 
liens Mitarbeit „zur Erreichung gemeinſamer Ziele auf 
dem Gebiet der allgemeinen Politik“ in Ausſicht, wenn 
nur das Trentino und Görz und die dalmatiſchen Inſeln 
italieniſch werden und ganz Albanien ſeinem Einfluß 
unterworfen wird. Wenn Rußland behauptet, ſein 
Schwert für Serbiens Unabhängigkeit gezogen zu haben, 
wenn Frankreich ſich darauf beruft, durch ſein Bündnis 
mit Rußland zum Kriege gezwungen worden zu ſein, 
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wenn England verfichert, zur Verteidigung des überfal- 
lenen Belgien mobiliſiert zu haben, ſo wiſſen zwar die 
einander zulächelnden Auguren, die auf ſolche Weiſe ihre 
Verbrechen rechtfertigen wollen, daß ſie die Unwahrheit 
ſagen, aber ihre Völker können ihnen doch keine Urkunde 
entgegenhalten, die das Eingeſtändnis der Unwahrhaftig⸗ 
keit dieſer Behauptungen enthält. Sonnino aber hat 
durch die Veröffentlichung dieſes Vertragsentwurfes ſei⸗ 
nen Verbündeten, ſeinen Feinden und ſeinem eigenen 
Volk ſchon im voraus das Beweismaterial dafür in die 
Hand gegeben, daß ihm das Schickſal Serbiens, Belgiens, 
Montenegros, die Niederlage Frankreichs und Englands, 
die weltunterjochende Hegemonie des preußiſchen Milita⸗ 
rismus ganz gleichgültig gewefen wären, wenn es nur 
ſeinen Machthunger befriedigt hätte, ja daß es bereit war, 
mit den „barbariſchen Vergewaltigern des Rechts, der 
Freiheit und der kleinen Völker“ zur Verwirklichung 
ihrer politiſchen Ziele zuſammenzuarbeiten. Innerhalb 
des Vierverbandes nahm es deshalb eine Sonderſtellung 
ein. Es ſchien den ihm verbündeten Völkern, wenn auch 
nicht ihren Führern, das mit dem Makel des „heiligen 
Egoismus“ behaftete Mitglied ihres Bundes zu ſein und 
wurde ſchon aus dieſem Grunde in der Gemeinſchaft des 
Vierverbandes mit dem Mißtrauen empfangen, dem die 
moraliſche Minderwertigkeit zu begegnen pflegt. Im 
eigenen Volk aber — und das war die verhängnisvollſte 
Folge des in der Urkunde vom 8. April 1915 niederge- 
legten Bekenntniſſes — wurden die Phraſen vom Kampf 
für hohe ſittliche Ideale ihrer Wirkung beraubt. Es 
war dieſem Volk allzu deutlich gemacht worden, daß es 
ſein Blut im Dienſt einer Eroberungspolitik opfern 
ſollte, für die ſich nur ein kleiner Teil der Bevölkerung 
ſeiner nördlichen Provinzen begeiſtern konnte, der aber 
der ganze Süden des Landes gleichgültig gegenüber⸗ 
ſtand. Denn daß der Irredentismus ſeine Zugkraft ver⸗ 
loren hatte, das hat mir ſein fanatiſchſter Vorkämpfer, der 
Trieſtiner Salvatore Barzilai, in einem Geſpräch, das ich 
am 4. April 1915, alſo einen Monat vor der Kündigung 
des Dreibundes, mit ihm haite, ſelbſt eingeſtanden. Er 
ſetzte mir damals auseinander und verſuchte es mir an 
der Hand ſeiner Parlamentsreden zu beweiſen, daß er nie 
gegen ein enges Zuſammengehen mit Deutſchland ge⸗ 
weſen ſei, nur mit Oeſterreich ſei eine Verſtändigung 
immer unmöglich geweſen. Aber unter dem Eindruck der 
unfreundlichen Geſinnung, die Frankreich während des 
tripolitaniſchen Krieges Italien gegenüber bekundet habe, 
und die ihren verletzendſten Ausdruck in der Drohrede 
Poincarés vom 22. Januar 1912 fand, habe auch das 
Verhältnis zu Oeſterreich ſich merklich gebeſſert. „Der 
Irredentismus“, ſo ſagte er wörtlich, „ſei im Jahre 1912 
ſo gut wie erloſchen geweſen, und erſt die Hohenlohiſchen 
Dekrete, durch welche die italieniſchen Staatsbürger aus 
den ſtädtiſchen Aemtern der italieniſchen Provinzen 
Oeſterreichs vertrieben wurden, haben ihn wieder leben⸗ 
dig gemacht. Nur die Fehler Oeſterreichs haben bewirkt, 
daß ich mein ganzes Lebenswerk nicht begraben mußte.“ 

Eine nicht durch ihre eigene Kraft, nicht durch eine 
tief in den Herzen wurzelnde Volksſehnſucht wirkende, 
ſondern nur durch von außen kommende Impulſe tünft- 
lich wieder in Fluß gebrachte Bewegung konnte natürlich 
einen Krieg nicht volkstümlich machen, der ſo ungeheure 
Opfer erheiſchte wie der, in den die interventioniſtiſche 
Minderheit unter Führung Sonninos und Salandras 
das italieniſche Volk ganz gegen ſeinen Willen getrieben 
hat. So iſt es denn gekommen, daß die italieniſche So— 
zialdemokratie im Unterſchied von ihren Geſinnungsge⸗ 
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noſſen in ſämtlichen anderen kriegführenden Staaten vom 
erſten Tage des Krieges an bis zu dieſer Stunde den 
Krieg mit allen ihr zu Gebote ſtehenden legalen Mitteln 
bekämpft hat. 

Es iſt ein gar nicht hoch genug einzuſchätzender mora⸗ 
liſcher Erfolg der vom Fürſten Bülow mit der italieni⸗ 
ſchen Regierung geführten Verhandlungen, daß ſie das 
nie mehr aus der Welt zu ſchaffende Eingeſtändnis er⸗ 
zwungen haben, das in der Urkunde vom 8. April 1915 
ſeinen Ausdruck fand. Und es war der erſte große Feh⸗ 
ler Sonninos, daß er ſich dieſes Eingeſtändnis hat ent⸗ 


winden laſſen. Aber er hat ſich nicht einmal mit dieſem 


Eingeſtändnis begnügt, ſondern er hat es durch ſein gan⸗ 
zes Verhalten vom Mai 1915 bis zum Auguſt des Jahres 
1916 beſtätigt. 

Dieſes Verhalten freilich entſprang einer großen und 


' febr wohl begründeten Beſorgnis, der Beſorgnis, daß 


die Weisſagungen der deutſchen Freunde Italiens, von 
denen ich oben geſprochen habe, in dem Augenblick in 
Erfüllung gehen würden, in dem es ſeine gerade durch 
die wahren Beweggründe ſeiner Kriegserklärung be⸗ 
dingte Sonderſtellung im Vierverband aufgab. Im 
Bann dieſer Sorge trat er dem Vertrage von London 
nicht bei und erklärte dem meiſtgehaßten und mächtigſten 
Feinde ſeiner neuen Bundesgenoſſen nicht den Krieg, 
weil er ſo feſt wie Italiens deutſche Freunde davon über⸗ 
zeugt war, daß es um die Unabhängigkeit und die Be⸗ 
wegungsfreiheit ſeines Vaterlandes geſchehen ſein würde, 
wenn die Solidarität mit Frankreich, Rußland und Eng⸗ 
land durch die Unterzeichnung des Paktes vom 5. Sep⸗ 
tember 1914 öffentlich beglaubigt und durch die Kriegs- 
erklärung gegen Deutſchland unauflöslich gemacht 
werden würde. Dieſe Sonderſtellung aber war nur 
durch einen Staatsmann zu verteidigen, der die Schlau⸗ 
heit eines Cavour mit der Kraft unb dem Überzeugungs⸗ 
mut eines Bismarck verbunden hätte. Sie mußte für 
einen Staatsmann unhaltbar werden, der unter dem 
Druck einer bezahlten Preſſe im Inland und unter den 
Drohungen des verbündeten Auslandes durch Worte 
beteuerte, was ſeine Taten und Unterlaſſungen wider⸗ 
legten. Mit vollem Recht mußte man in Paris und in 
London das zur Schau getragene Mitleid mit dem armen 
Belgien für erheuchelt halten, ſolange man in Rom 
wie vor einem großen Unglück vor der Kriegserklärung 
gegen denjenigen Staat zurückſchreckte, den man für das 
Schickſal Belgiens verantwortlich machte. So wurde 
Sonnino, weil er das Mißtrauen beſeitigen mußte, das 
ſein Verhalten in Paris und London und bei den inter⸗ 
ventioniſtiſchen Parteien des eigenen Landes erweckt 
hatte, gegen ſeinen Willen gezwungen, am 30. November 
1915 und am 28. Auguſt 1916 zu tun, was er, in dem 
vollen Bewußtſein, daß es ihm unzerreißbare Ketten 
ſchmieden würde, am 23. Mai 1915 gewiß nicht wollte, 
nämlich den Vertrag von London zu unterſchreiben und 
Deutſchland den Krieg zu erklären. 

Mit vollem Bewußtſein hat Sonnino durch dieſe 
beiden unfreiwilligen und folgenſchweren Staatsakte die 
Unabhängigkeit Italiens geopfert. Aber er hat den noch 
viel unverzeihlicheren Fehler begangen, ſich dieſe Opfer 
nicht bezahlen zu laſſen. Schon die Kriegserklärung 
gegen Sſterreich ift erfolgt, ohne daß er die günftige 
Lage, in ber fid) Italien zwiſchen den beiden krieg⸗ 
führenden Parteien befand, Frankreich und England 
gegenüber mit derſelben ſkrupelloſen Rückſichtsloſigkeit 
ausnutzte wie ſeinen Verbündeten gegenüber. Nicht 
einmal das Maß der finanziellen Unterſtützung, das dem 
umworbenen neuen Bundesgenoſſen zuteil werden ſollte, 
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wurde auebebungen. Und daß bindende Verpflich⸗ 
tungen, die über die allgemeinen Verſicherungen des 
Paktes von London hinausgehen, über Italiens Stellung 
im öſtlichen Mittelmeer und über das wichtigſte feiner 
Kriegziele, ſeine Vormachtſtellung in der Adria, erſt in 
der am 22. April dieſes Jahres ſtattgehabten Zuſammen⸗ 
kunft von San Giovanni di Moriana getroffen worden 
ſind, und daß Sonnino, um ſie durchzuſetzen, einen 
Sturm der Entrüſtung in der italieniſchen Preſſe gegen 
ſeine eigene Politik entfeſſeln mußte, das geht deutlich 
aus dem offiziellen Bericht über dieſe Zuſammenkunft 
hervor, fo latenif er auch lautet, und das erſieht man 
aus den maßlos heftigen Angriffen, die ſelbſt von den 
ihm befreundeten Blättern bis zu dieſer Zuſammenkunft 
gegen ihn erhoben wurden. 

So hat ſich Sonnino durch Machteinflüſſe, denen 


ſeine Widerſtandskraft nicht gewachſen war, allmählich 


alle Waffen rauben laſſen, die ihm zur Verteidigung 
feiner Unabhängigkeit noch geblieben waren, und war 
ſchon von der Gnade ſeiner Verbündeten abhängig, bevor 
die vernichtende Offenſive am Iſonzo begann. Dafür 
bieten die Reden engliſcher und franzöſiſcher Staats⸗ 
männer zahlreiche Beweiſe, und das het man in Italien 
ſehr bald eingeſehen und ſehr ſchmerzlich empfunden. 

Weder in den Reden, die Lord Cecil, Bonar Law 
und Balſour nach der Friedensreſolution des deutſchen 
Reichstages im engliſchen Parlament über die Kriegs⸗ 
ziele hielten, noch in der letzten großen Rede, mit der 
Asquith die programmatiſche Rede des Herrn v. Kühl⸗ 
mann beantwortete, iſt von Italiens nationalen Aſpi⸗ 
rationen die Rede. In keiner von ihnen wird die Ab⸗ 
tretung ber italieniſchen Provinzen Öfterreidhs als eine 
der unerläßlichen Vorausſetzungen für den Frieden be⸗ 
zeichnet, während ausdrücklich erklärt wird, daß die 
Waffen nicht niedergelegt werden dürfen, bevor die 
elſaß⸗lothringiſche Frage im Sinne Frankreichs gelöſt 
worden ſei. Sogar während der Anweſenheit Sonninos 
in London Ende Juli dieſes Jahres — und das wirkte 
in Italien wie eine grobe Taktloſigkeit — erklärte Lord 
Balfour im Parlament, daß es nicht m der Abſicht der 
Verbündeten läge, Oſterreich zu zerftäceln, ſondern daß 
die Befreiung der Völker, die der Donaumonarchie unter⸗ 
worfen feien, fid) auch verwirklichen Sepe, wenn fie 
innerhalb des öſterreichiſchen Staatsverbandes blieben. 
Der Corriere della Sera, der Secolo, die Iden Nazionale 
und fogar das Giornale d'Italia führten lebhafte Bes 
ſchwerde über diefe Rede, „weil die italieniſchen Forde⸗ 
rungen nicht in gleiche Linie mit den Anſprüchen 
anderer geſtellt worden feien“. 

Italien war ſchon vor den Niederlagen der letzten 
Wochen innerhalb des Vierverbandes keine gleichberech⸗ 
tigte Macht mehr. Sein Niedergang hat mit dem Aus⸗ 
tritt aus dem Dreibund begonnen, ſich durch die Unter⸗ 
zeichnung des Vertrages von London fortgeſetzt, durch 
die Kriegserklärung gegen Deutſchland beſchleunigt und 
vollendet ſich nun in dieſen Tagen auf den Schlachtfeldern 
am Iſonzo, in Südtirol und in der venezianiſchen Ebene. 
Denn daß es zum erſtenmal in ſeiner Geſchichte ſeine 
Schlachten nicht verlor, ſondern auf feindlichem Boden 
ausfechten konnte, obwohl es allein ſtand, darauf hatte 
der letzte Reſt des Anſehens beruht, den es noch bei 
ſeinen Verbündeten genoß. Jetzt muß es, wie 1859 und 
1866, fremde Hilfe in Anſpruch nehmen, um ſich vor dem 
Untergang zu retten. Nur widerwillig und unter 
großen Bedenken wird ſie gewährt, und entrüſtet wird 
ſie ſchon heute in Italien für unzureichend erklärt. Im 
Mai 1915 wurde der neue Bundesgenoſſe als der Retter 
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der Sache des Dreiverbandes umworben, heute iſt es 
zum läſtigen Bittſteller, iſt es mehr noch wie 
Rußland, bas wenigſtens keine Waffenhilfe von feinen 
Berbündeten verlangt, zu einem Moment ber 
Schwäche im Bund ſeiner Freunde geworden. Durch 
nichts wird der tiefe Fall Italiens klarer bewieſen als 
dadurch, daß Frankreich und England ſich mit gönner⸗ 
hafter Herablaſſung erboten haben, Italien feinen Beſitz⸗ 
ſtand zu garantieren. Sie ſtellen es damit auf die gleiche 
Stufe mit Griechenland, deſſen Schutzmächte ſie durch 
den Vertrag von 1861 geworden ſind, und ſie rüſten ſich 
ſchon, die demütigendſte Folgerung aus dem Erſcheinen 
ihrer Truppen in der Lombardei zu ziehen: Sie bereiten 
die Beſchränkung der militäriſchen Selbſtändigkeit ihres 
Schützlings vor. Nicht ohne Heiterkeit kann man an⸗ 
geſichts dieſer demütigenden Bürgſchaft, durch die 
Italiens heiliger Boden franzöſiſches und engliſches 
Schutzgebiet wird, jenes ruhmredige Dokument wieder 
leſen, bas am 3. Juni 1917 in Arglrocaſtro veröffentlicht 
wurde: An alle Völker Albaniens! Heute, am 3. Juni 
1917, dem Geburtstage der freiheitlichen Verfaſſung 
Itaſtens, verkünden wir, der Generalleutnant Giacinto 
Ferrero, der Kommandant des italieniſchen Beſatzungs⸗ 
heeres in Albanien, auf Befehl der Regierung des 
Königs Viktor Emanuel III. feierlich die Einigkeit und 
Unabhängigkeit Albaniens unter der Leitung und unter 
dem Schutze des Königreichs Italien.“ 

Auch dieſes Dokument iſt auf den Schlachtfeldern am 
Iſonzo und am Tagliamento zerriſſen worden, und ſchon 
überlegt ſich die Regierung des nun ſelbſt unter den 
Schutz ſeiner Freunde geſtellten Königreichs, ob es nicht 
die Truppen, die ſeine Schutzherrſchaft über Albanien 
gewährleiſten ſollten, zur Verteidigung des heimiſchen 
Bodens zurückziehen foll. 

So find ſchon heute bie Weisſagungen reftlos ers 
füllt, mit denen Italien während ber Zeit feiner Neus 
tralität vor dem Eintritt in den Weltkrieg gewarnt 
wurde. Der Traum von der Herrichaft auf der Adria tjt 
zerronnen, und ganz gewiß wird der Quarnero nicht 
Italiens Grenze werden. Auf Gnade und Ungnade iſt 
es ſeinen beiden weſtlichen Bundesgenoſſen ausgeliefert, 
und feinen dfiliden Bundesgenoſſen, dem es verdankt, 
daß es nicht ſchon im Frühling des vorigen Jahres von 
dem Schickſal ereilt wurde, das ihm die verbündeten 
Heere Deutſchlands und Öfterreichs in der letzten Oktober⸗ 
woche bereitet haben, beſchimpft es, gewöhnt, ſich nicht 
auf die eigene Kraft zu verlaſſen, weil er es ſchmählich 
im Stich gelaſſen habe. 

Im Quirina! aber mag wohl der kleine König Viktor 
Emanuel, der ſeinem gleichnamigen Großvater ſo un⸗ 
ähnlich iſt, den verzweifelnden Blick voll Reue auf die 
beiden von ihm unterzeichneten Urkunden richten, durch 
die klarer als durch die gründlichſte archivaliſche Unter⸗ 
ſuchung die Ungeheuerlichkeit ſeines Verrates bewieſen 
wird. Die eine trägt das Datum des 2. Auguſt 1914 
und iff an den Kaifer Franz Jofeph von Ofterreid) ge» 
richtet. Sie lautet: „Ich brauche Eurer Majeſtät nicht 
zu verſichern, daß Italien, welches alle nur möglichen 
Anſtrengungen unternommen hat, um die Aufrecht⸗ 
erhaltung des Friedens zu ſichern, und welches 
alles, was in ſeiner Macht liegt, tun 
wird, um ſobald als möglich an der 
Wiederherſtellung des Friedens mits 
zuhelfen, gegenüber ſeinen Verbünde⸗ 
ten eine herzlich⸗freundſchaftliche Hals 
tung bewahren wird, entſprechend dem 
Dreibund vertrage, feinen aufrichtigen 


Seite 1568. 


Gefühlen unb den großen Intereſſen, 
die es wahren muß.“ 

Die andere trägt das Datum des 24. Mai 1915, iſt an 
Italiens Heer und Marine gerichtet und lautet: „Die 
feierliche Stunde der nationalen Wiederver⸗ 
geltung hat geſchlagen. Dem Beiſpiel meines 
großen Ahnherrn folgend übernehme ich heute den Ober⸗ 
befehl über die Streitkräfte zu Lande und zur See mit 
dem ſicheren Vertrauen auf den Sieg, den Eure Tapfer⸗ 
keit, Eure Selbſtverleugnung, Eure Manneszucht davon⸗ 
tragen wird. Der Feind, den Ihr angreift, iſt Eurer 
würdig. Begünſtigt durch bie Lage des Kampfgebiets 
und ſeine weiſe getroffenen Vorſichtsmaßregeln wird er 
Euch hartnäckigen Widerſtand entgegenſetzen; aber Euer 
ungebändigter Schwung wird ihn ſicher überwinden. 
Soldaten! Euch wird der Ruhm zuteil wer⸗ 
den, bie Trikolore Italiens an ben hei⸗ 
ligen Grenzen aufzupflanzen, welche die 
Natur unſerem Vaterlande beſtimmt hat. 
Euch der Ruhm, endlich das mit ſogroßem 
Heldenmut von unſeren Vätern begon⸗ 
nene Werk zu vollenden.“ 

Und nun noch ein Wort über die vorausſichtliche Wir⸗ 
kung der militäriſchen Kataſtrophe auf die Bevölkerung 
Italiens. Ich will über dieſe Wirkung nichts prophezeien. 
Nur auf zwei nach dem Eintreffen der erſten 
Nachrichten über die Offenſive am Iſon⸗ 
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go im Parlament getane Ausſprüche will ich bie Auf- 
merkſamkeit lenken. Der Führer der italieniſchen Sozial⸗ 
demokratie, Turati, ſchloß ſeine Rede über die allgemeine 
Politik der Regierung am 26. Oktober mit folgenden 
Worten: „Treibt ihr nur immer euer Spiel, ihr Herren! 
Aber bedenkt, daß der Krieg, von dem ihr glaubt oder fagt, 


daß er durch Erſchöpfung des Gegners endigen muß, im 


Gegenteil in viel tragiſcherer Weiſe enden kann, mit dem 
Kriege im Innern nämlich, und, in einer der Steigerung 
ſeiner Laſt entſprechenden Stufenfolge, mit kleinen Re⸗ 
volten, mit bürgerlichen Konflikten, mit dem General⸗ 
ſtreik der Arbeiter und mit einer der furchtbarſten und 
blutigſten Erhebungen, welche die Geſchichte unſeres 
Landes kennt.“ Und dem jetzt zum Schatzminiſter er⸗ 
nannten Abgeordneten Nitti, der geſagt hatte, daß die Re⸗ 
volution in Italien techniſch unmöglich ſei, antwortete der 
frühere Kolonialminiſter Ferdinando Martini mit der 
folgenden geiſtreichen und bedeutungſchweren literaris 
ſchen Erinnerung: „Als der Abgeordnete Nitti geſtern 
mit der ihm eigenen Veredſamkeit und Geſchicklichkeit 
darlegte, daß die Revolution in Italien techniſch unmög⸗ 
lich ſei, da habe ich an das dialektiſche Kunſtſtück des Don 
Ferrante aus Manzonis Verlobten denken müſſen, der 
bewies, daß die Peſt weder etwas Weſentliches 
noch etwas Zufälliges ſei und darum nicht 
exiſtieren könne, aber ſelbſt an der Peſt 
geſtorben iſt.“ 


Die Stürmer von Douaumont. 
; Ein Kriegsbuch, wie es fein ſoll“). 


Dies Buch ift prachtvoll. Es gibt nur bas eine Wort. 
Ein ganz jtarfer Gefell hat es geſchrieben, einer, der Sol- 
dat bis in die Knochen ift, eine Landsknechtnatur unb ba: 
zu ein altpreußiſcher Offigter.*) Und jung — gewiß aud) 
keine achtundzwanzig. Als Leutnant und Zugführer 
ausgerückt, dann durch mehr denn zwei unausdenkbar 
harte Kriegsjahre Oberleutnant und Führer ſeiner 
achten Kompagnie der 24. Musketiere aus Neuruppin. 
Und Ritter des Pour le Mérite — als Infanteriſt. Was 
das alles heißen will! = 

Und erzählen kann er. Wie mit der Art aus einem 
Eichenknubben herausgehauen, fo ftehen die knappen, 
harſchen Sätze nebeneinander. Und welch eine Fülle der 
Abenteuer umſchließen fie! 

Der Vormarſch erſteht. Erſtes Schlachterleben bei 
Mons. Wilder Vorſturm bis in den Südoſten von 
Paris. Abmarſch gen Nordweſten, nicht ohne ahnungs⸗ 
volle Beklemmungen — die gewonnene, jawohl, die ge⸗ 
wonnene Marneſchlacht — und dann doch der Rückzug 
gen Norden. Und dann der langſame Übergang zum 
„Lehmkrieg“, pfui Teufel! Eine Verwundung. Dann 
in die Arrasſchlacht, dort abermals angekratzt. 

Und dann: Serbien. Ein Flug von phantaſtiſchen 
Bildern. Die Pußta, der Donauübergang, die Kämpfe 
wider den verzweifelten todesmutigen Gegner, den 
„wehrhaften Keiler, ber fid) nicht ohne weiteres keſſeln 
ließ“. Schließlich Ruhetage in Kragujevac und Gefan: 
genentransport — heimwärts. Eine wahre Überfülle 
von Geſchehniſſen und Gefichten. 
fores. Ven G. von Brandis. Doerlsutnant in Salonit ie Regimen he 2, 


Hier des Orden Pour le Mérite. Mit 7 Abbildungen. Verlag Auguſt Scherl 
G. m. b. H., Berlin. Preis 1 Mark. Gebunden 2 Nart R 


Und dann kommen jene Kapitel, die gerade ich mit 
innerſtem Anteil und in einem Wirbel der Empfindun⸗ 
gen habe leſen müſſen: Die Erzählung von den ſtolzen 
und grauſigen Februartagen des erſten Anſturms auf 
Verdun. ... Und inmitten jener Nachmittag des 
25. Februar 1916, der dem Verfaſſer unſeres Buches den 
Pour le Mérite eintrug und — mir wohl die ſchwerſten 
Stunden meines Lebens ... denn ich war der Führer 
jenes Nachbarbataillons, das vergebens erwartet wurde, 
durch zehn bange, ſchickſalſchwere Minuten, weil 
es „durch Verſagen des Fernſprechers den Befehl 
zwanzig Minuten zu ſpät erhalten hatte und deshalb aus 
eigenem Antrieb angetreten war“ (S. 93), und das in⸗ 
folgedeſſen um die — ihm zugedachte — Ehre gekommen 
iſt, den Douaumont zu ſtürmen. Statt deſſen wurden 
wir, nachdem wir zwei franzöſiſche Stellungen geſtürmt, 
mehr denn tauſend Gefangene gemacht und einen Haufen 
Geſchütze und Maſchinengewehre erbeutet hatten, durch 
Flankenfeuer aus dem Dorf Douaumont und aus dem 
Chauffourmald in wenigen Minuten von etwa 680 
auf 330 Mann zuſammengeſchoſſen. Und andern Mor- 


gens packten uns in den nur knietiefen Gräben, die wir 


in den froftftarren, fußhoch überſchneiten Boden hinein- 
gehauen, die feindlichen Fortgeſchütze und hieben uns 
bis faſt zur völligen Vernichtung zufammen. .. Mit 
unſern Leibern haben wir Zwölfer damals die rechte 
Flanke der glücklicheren Kameraden aus Neuruppin ge— 
deckt, die ſich ,unfern” Douaumont, den Ruhm und die 
Pour le Mérites holten. . .. Iſt mir's zu verdenken, 
daß ich mit fliegenden Händen und hämmernden Pulſen 
geleſen habe, was dieſer Brandis zu erzählen wußte von 
ſeinem großen Ehrentag?! 
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Ueberfihtstarte Venedig Mailand. 


Aber Neid und Mißgunſt haben keinen Platz in der 
Seele eines deutſchen Soldaten. „Wer die Braut heim⸗ 
führt, is unter Kameraden janz ejal!“ hieß es in jenem 
nun längſt vermoderten Soldatenluſtſpiel „Krieg im 
Frieden“. Und vielleicht iſt's auch mir noch einmal be⸗ 
ſchieden, von jenem Douaumont⸗Abend zu erzählen, der 
auch für uns Zwölfer ein hoher Ehrentag geweſen iſt. 

Inzwiſchen ſoll hier geſagt werden, daß der Höhe⸗ 
punkt des Anteils, den der Leſer vielleicht gleich mir den 
Douaumont⸗Kapiteln entgegenbringen wird, noch längſt 
nicht den Höhepunkt der ſchriftſtelleriſchen Leiſtung be⸗ 
deutet. Die beſten Kapitel kommen erſt. Die Schilde⸗ 
rung der ingrimmigen Verteidigung des im erſten An⸗ 
lauf mit erſtaunlichem Schneid und Wagemut und doch 
auch mit einer gehörigen Portion 
Duſel (das geben Sie ſelber zu, nicht 
wahr, Herr von Brandis?) ge 
nommenen Forts, mehr noch des 
zweiten „Einſatzes“ vor Verdun in 
den Granatenwirbeln des Cailette⸗ 
waldes und der, Kaſemattenſchlucht“ 
— als Gipfel die Schilderung des 
Trommelfeuers in der Sommeſchlacht 
und endlich bie Hochbergſchlacht —- 
das ſind auch vom rein literariſchen 
Standpunkt Leiſtungen einer höchſt 
kraftvollen Darſtellungskunſt, die 
dem Leſer nicht bloß die Geſchehniſſe 
mitteilt, ſondern ihr volles, beben⸗ 
des Miterleben vermittelt. l 

Natürli ein Dichter, ein eigent- 
licher Geſtalter ift er nicht, biefer 
prachtvolle Soldat und Offizier. 
Was er an fremder Menſchlichkeit, 
an Bildern von Vorgeſetzten, Kame⸗ 
raden, Soldaten an uns vorüber. 
huſchen läßt, bleibt ſchattenhaſt, 
leblos, Name. Aber eine Geſtalt 
wenigſtens tritt, vom Verfaſſer un⸗ 
gewollt, in ſchärfſter Lebenshelle 
und köſtlicher Lebenswärme vor 
uns hin: das Bild bes Berfaffers 
ſelber. Ohne Poſe natürtid, 


der tapfere K 


1 d. ar Julius Cauterbad, 


des kürzlich im 
‘fen Rattegatt | erg ente d übemaót verfeniten 
Hllstreugers 


Kapitänleutnant 2auterbad) hat ſelnerzett als elner 
der Selden S. N . „Emden“ Außerordentliche 
geleitet und gelangte durch kühne Flucht auf einer 
erfahrt ſondergleichen in die Heimat zurück. Sein 
Bericht: „Tauſend Pfund Kopfpreis — tot oder le- 
bene, der fetne übenteuer beſchrelbt, erſch eint jetzt 
als duch im Verlage Auguſt Scherl G. m. d. Q. 
Preis 1 Mart und 25 Pf. Teuerung szuſchlag. 


ohne den leiſeſten Verſuch, fid) in Szene zu ſetzen, m 
ſchlichter, kernhafter Selbſtverſtändlichkeit erzäblt 
Brandis uns feixe Erlebniſſe, verrät er ganz felten, 
ſparſam und verhalten einmal ein weniges von femen 
Empfindungen. Aber aus all dieſen nüchtern und karg 
hingeplauderten Erzählungen von wackrem Tun und 
wackrem Dulden ſteigt vor uns greifbar deutlich bas 
Bild des deutſchen Offiziers auf, des aktiven Offiziers — 
wie er durch viereinhalb Jahrzehnte „langjähriger Arbeit 
von Generationen auf Kaſernenhof und Übungsplatz“ 
in der Armee den Angriffsgeiſt erzogen Hct, „der kein 
Hindernis ſtehen läßt“ — und wie er nun im Felde 
die Kompagnie, die das Glück hat, einen ſolchen Führer 
lange zu behalten, durch Not und Tod hindurchführt. 
Dieſer aktive Offizier, der Berufs- 
offizier, ift eben nun doch einmal 
der Erzieher unſeres Volkes 
Waffen, auch des unüber;ebba:en 
Reſerveoffizierkorps, das nun m 
zahlenmäßig weit überwiegenden 
Verhältnis unſere vorderſte Linie 
führt. Das aktive Offizierkorps, 
das in unglaublich ſtarkem Maß 
zur großen Blutſteuer die es Krie- 
ges hat beitragen müffen, deffen 
Geiſt aber ungeſchwächt unter den 
Führern und Geſührten fortwirtt. 
Das Selbſtbildnis eines ſolchen 
ganzen Mannes uud Soldaten 
ſchaut uns an aus dem Buch 
von ben Douaumontkämpfern, ein 
Selbstbildnis; gezeichnet von einer 
Hand, die weit entfernt iſt von 
Selbſtbeſpiegelung und Selbſt⸗ 
beweihräucherung, einer Hand, 
die nicht minder wacker denn 
Säbel, Bajonett und Handgra⸗ 
nate, auch die Feder zu ſchwingen 
weiß. 
Ein prachtvolles Vuch, geſchrie⸗ 
ben von einem Prachtkerl. 
Hauptmann Walter Bloem. 
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Der Weltkrieg. 


(Zu unſern Bildern) 


Seitdem wir die von Cadorna für unüberwindlich 
erklärten Abſchnitte überrannt haben, ſind nur Tage 
vergangen, und ſchon zeigt uns die Kriegskarte, daß die 
Lage auf italieniſchem Boden eine verzweifelte Ahnlich⸗ 
keit mit der Lage auf rumäniſchem Boden vor einem 
Jahr hat. Mit einer Geſchwindigkeit, die nicht hoch genug 
einzuſchätzen iſt, nahmen unſere Heereskörper Beſitz vom 
linken Ufer des Tagliamento vom Fellatal bis zur Mün⸗ 
dung. Ohne Aufenthalt erreichten ſie die Piavelinie und 
drangen über die Hochebene von Aſiago vor. Gleich⸗ 
zeitig erfolgte der Stoß des öſtlichen Flügels der Tiroler 
Front. Von Norden und Weſten, unter dem Druck der 
öſterreichiſchen Armeen, von Oſten hart bedrängt, 
konnten die Italiener ihr Heil nur im ſchleunigen Rück⸗ 
zuge ſuchen, um der vollſtändigen Umfaſſung nod) zu 
entgehen. So kam es, daß auch bis Ende dieſer Woche 
ein Entſcheidungskampf aus Mangel an feindlicher Be⸗ 
teiligung nicht zuſtande kam. Die knappen Andeu⸗ 
tungen in den Berichten unſeres Hauptquartiers ge⸗ 
nügen durchaus, um die Bedrohung Italiens durch den 
Fortgang unſerer Operationen erkennen zu laſſen. Unter 
den erbitterten Streichen unſerer öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Waffenbrüder, die lange genug im rauhen Ge⸗ 
ſtein allen Bedrängniſſen getrotzt haben, und unter 
unſeren Schlägen büßt das einſt ſo verwöhnte Italien 
den Verrat an deren und unſerer in innigem Zuſam⸗ 
menhalt bewährter Bundestreue. Seine letzte Hoffnung 
ſteht auf den engliſch⸗franzöſiſchen Hilfstruppen. Die 
ſollen Italien in ſeiner Not beiſpringen, denen es ſich 
in ſeiner Verblendung verſchrieb! Gewiß hatten es Eng⸗ 
lands Sendboten eilig, zur Beratung der Rettungs⸗ 
aktion in Rom zu erſcheinen. Wenn aber England ſeine 
Vertreter ſchickt, was mögen die wohl zu retten beauf⸗ 


tragt ſein und für wen? Wie war es mit ſeiner Hilfe 


für Serbien, für Montenegro, für Rumänien? Aber 
ſelbſt wenn England und Kompagnie ausnahmsweiſe 
helfen wollte, ſchon um ſeine Intereſſen als Gläubigerin 
zu wahren, kann es denn überhaupt? Kann ja ſich ſelbſt 
nicht helfen! Tatſächlich doch nur noch ein Schutzver⸗ 
band zur Abwehr des Zuſammenbruchs des britiſchen 
Weltreiches, fühlt ſeine Leitung ſich auf der abſchüſſigen 
Ebene des Zweifels. 

Der Erfolg unſeres Einbruchs in Italien iſt die Er⸗ 
ſchütterung der ganzen feindlichen Front. Es iſt einer 
der gewaltigſten Erfolge der Kriegsgeſchichte aller 
Zeiten. 

Was wir erkämpft haben, ſtellte ſich in der ſchnellſten 
Folge der Berichte ſo ſpielend leicht dar. Die Leiſtungen 
aber der verbündeten Truppen, die Meiſterſchaft der 
Führung können nicht genug gewürdigt werden. Jeder 
Tag, jede Stunde brachte Kraftproben höchſter Kriegs⸗ 
tüchtigkeit. Die Leiſtungen in dauernden Kämpfen und 
anſtrengenden Märſchen, in Überwindung aller Hinder- 
nijfe und Schwierigkeiten find Beweiſe der vollen fiber: 
legenheit unſerer Waffen. Die Zahlen der geſchlagenen, 
der gefallenen und gefangenen Feinde, die Maſſen er⸗ 
beuteter Batterien und ungeheuren Kriegsmaterials 
ſind weitere Beweiſe. Das alles bedeutet mehr als Sieg, 
das gibt die ſichere Gewähr für die Erreichung unſeres 
Endzieles. Daß dieſes Endziel erreicht werden muß, 
iſt eiſerne Notwendigkeit. Nicht eher darf und wird 
unſere Tatkraft, wird unſer Siegeswille ſich beruhigen, 
als bis die vom Vernichtungstrieb gegen uns aufge- 


Nummer 46. 


botenen Feinde ſamt und ſonders ee zur Fort 
ſetzung ihrer Kriegführung geworden fein werden. 

In Flandern herrſcht die blutige Erfolgloſigkeit der 
engliſchen Angriffe nach wie vor. Zwar erfährt die Welt 
draußen, ſoweit ſie mehr engliſch als ſonſt etwas zu 
leſen bekommt, die engliſchen Verluſte ſollen leicht ſein: 
denn die Nachrichtenfälſchung zur Schädigung Deutſch⸗ 
lands arbeitet mit einem Eifer, als hinge davon die 
Entſcheidung ab. In Wirklichkeit iſt es anders. All 
die ſchweren Großkampftage an der flandriſchen Front 
haben den Engländern ganz nutzlos die unmenſchlichſten 
Verluſte beigebracht. Und alle Anſtürme ſcheitern be⸗ 
harrlich. Am 6. November traten nach maßlos über⸗ 
triebenem Trommelfeuer engliſche Diviſionen von Poel- 
kapelle bis zur Bahn Ypern —Roulers und bet Becelaere 
und Gheluvelt zum Sturm an und wurden abgeſchlagen. 
Bei Pasſchendaele erreichten ſie mit ihrer ſogenannten 
Feuerwalze ein kleines Stück ſchlammigen Geländes, 
bas von Granattrichtern fiebartig zuſammengeſchmettert 
war. Im ganzen war auch dieſer koſtſpielige Aufwand 
an Menſchenkräften und Munition ein glatter Miß⸗ 
erfolg. Am 10. war dasſelbe Geländeſtück wieder ein⸗ 
mal Schauplatz erbitterten Ringens. Mit blanker Waffe 
wurde niedergeſtoßen, was vom Feinde zu dreiſt ſich 
vorwagte. Unſere braven Brandenburger werden aus⸗ 
drücklich mit Auszeichnung im Heeresbericht erwähnt. 
Es war eine neue blutige Niederlage der Engländer. 
Nicht genug zu rühmen iſt die unerſchütterliche Haltung 
unſerer Flandernkämpfer. Viel ſtilles Heldentum ſteht 
hinter den kurz ſachlichen, aber vielſagenden Meldungen 
und volle Zuverſicht. X. 


„Weihnachts⸗Bücherſpende“ 


Für die Tapſeren im Felde und auf See haben 
wir bei unſeren Leſern eine Liebes gaben ⸗Spende 
angeregt, die diesmal in Geſtalt von Büchern er⸗ 
folgt. Über Auswahl, Ankauf und Verteilung 
enifcheidet der Kriegsminifter, dem die bei uns 
eingegangenen Geldbeträge zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden. Um mit den Bücher ⸗Sendun⸗ 
gen, die nach den gemachten Erfahrungen aufs 
freudigfte entgegengenommen werden, eine 
bedeutende Anzahl unſerer Krieger bedenken zu 
können, bedarf es größerer Mittel. Des halb 
bitten wir unſere Leſer herzlich um Zuwen⸗ 
dung von Geldgaben unter obiger Bezeichnung. 


Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H. 
Berlin SW 68 
(Poſtſcheckkonto Berlin 3111). 


Unfere Fortſchritte in Italien 


ber „Wöchentlichen Kriegsſchauplatz⸗ 
1 6 2 farte mit Chronik“ aus dem Verlage 
e der Kriegshilfe München in neun 


vierfarbigen Teillarten mit ſämt⸗ 
lichen militäriſchen Ereigniſſen vom 5. bis zum 12. Novem- 
ber ift ſoeben erſchlenen. Einzelpreis 30 Pfennig. Im 
Abonnement 25 Pfennig. Durch den Buchhandel, auch im 
neutralen Auslande, und die Pott In Defterreid” Ungarn 
durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 
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Det Galfer in der Uniform eines Marſchalls bes osmaniſchen Heeres. 
Raifertage in Ronftantinopel. 
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General der Infanterie A. Krauß, der Führer bet Nordgruppe, mif jeinem Stabschef Oberſt Primavefi. 
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Abtransport gefangener Italiener auf bet Vormarichſtraße im Ifonjotal. 
Die fiegreide Jí(onsosO(fenfipe: der Durchſtoß bei Flitſch. 
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Generalfeldmarſchall von Hindenburg und Graf Czernin in Berlin. 
Zu den jüngften Beratungen des öſterreichiſch⸗ungariſchen Miniſters des Außern mit den führenden Männern Deutſchlands. 
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Hoſphot. gühlewindt. 


Oberif, 3. 5. J. Dielr. Kramſta. Hauptmann C. Schneevoigt. Ceu ln aul ih aus Sauerbrey. Oberleulnant Willi Koch. 


* bot. Blum. At. A. Fer ibeim. 


Oberleufnant Emil Qaes. Ceulnant Konrad o. Jedſitz. Ceulnant Friedrich v. Jedlitz. £eu(nant Alb.“ Claguig. Oberleutnant Erich Kohlhauer. 


£eufnant Karl Trigge. Jeldwebel Max Eichhorn. 


rr. c 
Megerientn, Hans Hinſen. Ceulnanf Ruri Könia. 


Leutnant Volgi. Erjogee{ervift H. Anauf. 


| Ritter des Eilernen fiteuses l. flaſſe. 
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Einige Typen der anfangs bieles Monats 
an der Weſtfront qemadfen erften 
gefangenen Amerikaner. Tufa 


Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Adolf Wagner + 


Der berühmte 9tationalófonom. 


Boot Obergalſner. Vizefeldwebel Max Kir ſch, der Held des Buches „Fremdentegionär 

Staatsrat Otto v. Dandl, Sid: von Hans Paaſche, und Unterofft-ter Gerbert Kettner, der 

der neue Minlſterpraſid nt in Bayern. Verfaſſer des Buches „Vom Goldenen Tor zum Goldenen Horn und 
nach Bagdad.“ 
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Der Bilderreichtum unſerer Soldatenmundart. 


Bon Walter Hammer (z. Z. im Felde). 


Der Soldat ſpricht ein eigentümliches Deutſch. Reich 
iſt es an derben Schlagern und kauderwelſchen Wortun⸗ 
geheuern; es ſteckt voll herbem Spott und koſtbarem, be⸗ 
freiendem Galgenhumor. Aber auch reich an Poeſie iſt 
die moderne Soldatenmundart. In ihrem poetiſchen 
Gehalt kann ſie manch einen zünftigen Dichter beſchämen. 
Geradeſo wie ſchon viele Volkslieder in ihrer urwüchſi⸗ 
gen Kraft, in ihrer eigenartig reizvollen, unverwüſtlichen 
Schönheit Wort⸗ und Tongebilde in den Schatten geſtellt 
und überlebt haben, die von Meiſtern mit vollendeter 
Kunſt geſtaltet worden ſind. Der Soldat iſt ein mit 
großer ſprachſchöpferiſcher Kraft begabter Dichter, der 
in einem Bilderreichtum ſondergleichen ſchwimmt. Aller⸗ 
dings gilt ihm der Inhalt alles, während ſich ſeine Ge⸗ 
ſtaltungskraft der Form, dem Vers und Reim im all⸗ 
gemeinen noch nicht zugewandt hat. So kommt es, daß 
man ſich bereits über die vermeintliche dichteriſche Un⸗ 
fruchtbarkeit unſerer Kriegsleute wundert, während doch 
im Grund genommen manche Stilblüten unſeres Sol⸗ 
datendeutſches bereits eine koſtbare Kette von Gedichten 
darſtellen. | 

Offenbar kann bie dichteriſche Ausdruckskraft des 
Soldaten erſt in der ſogenannten Heldenzone und im 
Kampf durchdringen. Denn die an humorvollen Um⸗ 
ſchreibungen reiche Etappenſprache iſt allgemein derb 
profaifch; all die Spitznamen, mit denen Kameraden, 
Lebensmittel, Waffen und Kleidung bedacht werden, 
ſind zwar witzig und ſinnfällig, entbehren aber zumeiſt 
des dichteriſchen Adels. 

Ein Dichter wird der Soldat für gewöhnlich erſt in 
der „dicken Luft“ des „wilden Weſtens“, des „Stahl⸗ 
und Eiſenbades Weſt“, wo es „Saures“ gibt, „Grüße 
aus der Ferne“, wo wir den Franzoſen aus ihrem beſetz⸗— 
ten Land „Grüße aus der Heimat“ ſchicken. Die 
Artillerien „befunken“, „begaſen“, „bekarken“ ſich. Und 
wenn ſie das regelmäßig des Morgens und Abends be⸗ 
ſorgen, fo geben fie fid) den „Morgen“: und „Abend⸗ 
jegen”. Schwillt das Geſchützfeuer zum Trommeln an, 
dann werden „Koks abgeladen“. Der Geſchützkampf 
wird aber auch als ein „Liebesgabenaustauſch“ ange⸗ 
ſprochen, bei dem dann die „Liebesgaben“ herbeiſchaffen⸗ 
den Munitionskolonnen die „Paketpoſt“ darſtellen. Die 
oft und ſchnell ihre Stellung wechſelnden feindlichen 
Motorbatterien heißen „Wanderzirkuſſe“. Aber auch 
„Reiſeonkels“, weil ſie ihre „Reiſemuſter“ ausſtreuen 
und dann von unſeren „Bumsköppen“ mit „Beſtellungen“ 
bedacht werden. | 

Dichteriſches Empfinden ſpricht auch aus bem Be- 
ſtreben, die Geſchütze in lebende Weſen zu verwandeln 
und das Geräuſch bei Abſchuß und Einſchlag wie auch 
das Dahinſauſen der Geſchoſſe mit Geräuſchen der Tiere 
und des modernen Verkehrs zu vergleichen. Da gibt es 
nicht nur die „dicke Berta”, ſondern auch den „flinken 
Guſtav“, den „langen Max“, bie „Sockenmarie“, die 
„ſchwarze Jule“, den „Gurgel⸗Auguſt“ und die 
„ſchlanke Emma“, da gibt es „Bulldoggen“, „Wind“⸗ 
und „Kettenhunde“, „Blindſchleichen“ und „Katzen“, 
„ſchwarze Biefter” und „ſchwarze Säue“. Aber daneben 
auch „D- Züge“, „Kohlenkäſten“, „Schwebebahnen“ und 
„Bollerwagen“. Schließlich ſind für gewiſſe Geſchütze 
auch Bezeichnungen aufgekommen, die eine reine Laut⸗ 


nachahmung darſtellen. Go’ „Ratſch⸗ bum“ und „Tſchi⸗ 
bum“. Machen die Schrapnelle „Bucquoi“, dann reg⸗ 
net's Schrapnellkugeln, dann „ſtreuen die Heinzel⸗ 
männchen Erbſen“. , 

Während die Kanonen wie gornige Hunde bellen und 
fleffen, werden mit Handgranaten „Schneeballenſchlach⸗ 
ten“ geſchlagen. Man wirft mit „Knallbonbons“, „Deli⸗ 
kateſſen“, „Schildkröten“, „Kartoffelſtampfern“; „Apfel⸗ 
finen“ und „Bananen“, je nach dem, welche Art ber Hand- 
granate man benutzt. Die Minenwerfer, die „Minen⸗ 
hunde“, werfen „Größmütter“ gegen den Feind, 
während die ſchweren franzöſiſchen Minen mit ihrem 
dreiflügligen Steuer „Schuſterböcke“ und die ſchwankend 
herankommenden engliſchen Flatterminen „betrunkene 
Störche“ heißen. Die Flieger, die von den 
„Diviſionswürſten“ und „Himmelsgurken“ als von ihrer 
„kurz angebundenen, aufgeblaſenen Konkurrenz“ reden, 
werfen nicht etwa Bomben, ſondern „Eier“ ab. Die Flug⸗ 
zeuge haben auf die verſchiedenſten Spitznamen zu 
hören, vom „Reiſekoffer“ bis zur „Wolkendroſchke“, zum 
„Möbelwagen“ und zur ‚Dreſchmaſchine“. Ein abge: 
ſtürztes, mit dem Propeller in der Erde ſteckendes Flug⸗ 
zeug „pickt Erbſen“. 

Häufen ſich die Granattrichter, dann hat der Feind 
eine „Blumenvase“, einen „Blumentopf“ neben den an- 
deren geſeßt, kommt aber ein „Blindhuhn geflogen“, ſo 
iſt das ein „Scheintoter“, ein „zahmer Engländer“, der 
„auf einen Teppich gefallen iſt“. 

Oft genug „zieht es“ im Graben, es weht „bleierner 
Wind“. Dann ſummen die wilden „Hummeln“ und 
„Maikäfer“, dann „ſchwärmen“ die „Bienen“, die „Ler⸗ 
chen ſingen“. Querſchläger heißen „Harzer Roller“ oder 
„Totenpfeifen“, und ſchlagen die „blauen Bohnen“ in die 
Bäume, ſo „hämmert darin der Specht“. Eine Fülle 
von Bildern! 

Neben der Marmelade haben unſere Maſchinenge⸗ 
wehre wohl die meiſten Koſenamen erhalten. Sie ſind 
zu „Stottertanten“, „Teppichklopfern“, Mähmaſchinen“ 
und „Totenorgeln“ geworden. Mit ihnen wird das 
„Dach gedeckt“, „ein Hindenburg genagelt“ oder jemand 
der „Sarg zugehämmert“. 

Staunenswert iſt es, in wie poeſievollen Ausdrücken 
ſich der Soldat mit dem Tode abzufinden weiß. Hat 
einer ins „Gras beißen“, hat einer „dran glauben“ 
müſſen, iſt wieder ein lieber Kamerad „verſchütt gegan⸗ 
gen“, hat's wieder einen „gefaßt“, dann heißt es ganz 
ſchlicht: „nun müſſen wir auch ihn begraben“. Und es 
fällt für gewöhnlich weder das Wort „Held“ noch „Tod“. 
Mit dem Tode ſteht der Frontſoldat auf vertrautem 
Fuß, und er [djeut fid) nicht, feine feldgraue „Schale“ 
als „Totenkittel“, ſeine Zeltbahn als „Heldenſarg“ und 
feine Erkennungsmarke als „Fahrkarte zum Himmel- 
reich“ zu bezeichnen. Auch entſpricht es nur ſeiner ſtillen 
Ergebenheit, feiner Todesbereitſchaft und feinem Dei, 
ligen Opferwillen, wenn er ein Tal die „Totenſchlucht“ 
und einen Berg den „Sargdeckel“ nennt. 

Der Soldat ſucht ſich durch ſeine Ausdrücke einige 
ihm ſo notwendige Lichtblicke zu ſchaffen. So macht er 
den Unterſtand zum „Heldenkeller“, die Feldtelephon⸗ 
zentrale zum „Hauptverbandplatz“ und die Grabenwoh⸗ 
nung des Kompagnieführers zum „Arbeitsnachweis“. 
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Dr. Abraham Kuyper, Brot 9. van Tol 


einer der hervorragendſten politiſchen Schöpfer Hollands, war urſprünglich kalviniſtiſcher Prediger und ift erit ſpäter zur Journaliftif und Politik übergegangen. 
Er hat die ſogenannte freie, d. h. lt ch⸗konfeſſionelle, Univerſität in Amſterdam gegründet, die die Grundſätze der von ih m len antireoolut onüren 
2o akademiſch vertritt. ftugper ift längere Zeit hindurch holländiſcher Miniſterpräſident geweſen und noch heute Mitglied des holländiſchen Oberhauſes. 
rotz ſeines hohen Alters ift er noch immer Leiter der antirevolutionären Partei ſowie Chefredakteur der Tagesaeitung „De Gtantaard”, in welcher er täglich 
Rue Auffätze veröffentlicht, die in Holland und weit über deffen Grenzen hinaus größte Beachtung finden. Seine literariſche Produktivität iſt erſtaunli 
as Verzeichnis feiner Schriften umfaßt eine peu (tarte ee — Kupper, ber als aufrichtiger Freund und Verehrer Deutſchlands und der Mitte 
mächte niemals diefe Anſchauung verborgen hat, ift zu wiederholten Malen vom Deutſchen Kaifer, u. a. auch durch Handſchreiben, ausgezeichnet worden. 


: ee. ^ 4 : ` e? 2 ET A DW 
Genecallcutnant v. Berter $ Generalmajor Maerder, Oberjlleufnant Ha eg a 
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eroielten ben Orden „Pour le Mérite*, 
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Generalmajor Buſſe, R Hojphot. Ruf. job. Klein 7 
der bekannte Verteidiger der Feſte Bonen, iſt in Geh. at. Prof. Dr. Krönig 7 Kgl. Bayr. Kommerzienrat, Ehrenbürger der Stadt 
Genehmigung feines Abſchiedsgeſuches eines Herz— Freiburg i. B. hervorragender, Frauenarzt. Frankenthal, Seniorchef ber Maſchinen⸗ u. Armatur⸗ 
leidens wegen in den Ruheſtand getreten. Fabrik vorm. Klein, Schänzlin u. Becker 


x von Hutier, General der Infanterie, Oberbefehlshaber. XX von Sauberzweig, Generalmajor Chef des Stabes. 
Der Eroberer von Riga mit ſeinem Stabe. 


fapitdnleutnant Marſchall. Kapitänleutnant Roſe. Boot. Perf id. 


Sliegetleutnant H. Gontermann + 
Erfolgreiche U:Boot-Kommandanten.- Gin neuer Verluſt der deutſchen Luftwaffe. 
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Oberes Bild. 


Trauung des Barons v. Papen mif 
Batoneſſe Re.narda v. Boeſelager. 


Bon linfs: Graf Paul Merveldt, 
Gräfin Joſef Plettenberg, Gräfin Paul Mer: 
veldt, Gräfin Max Plettenberg, Gräfin Paul 
Plettenberg, Gräfin Hermann Plettenberg, 
Paftor Beumer, Frau pon Albedyll, Baronin 
Boeſelager, Graf Clemens Plettenberg, Graf 
Joſef Plettenberg, Graf Wedel, Graf Erb⸗ 
droſte, Grafin Hubertus Spee, Baroneſſe 
Tona Papen, Graf Spee, Gräfin Anna 
Plettenberg, Komteſſe H. Plettenberg, Baron 
Mylius, Graf Droſte, Baroneſſe M. Boeſe⸗ 
lager, Barone"e A. Boeſelager, Gräfin Mi= 
nita Plettenberg, Baron C. Boeſelager, 
Komteſſe M. Plettenberg, Baronin don 
Papen, das Brautpaar: Baron von Papen 
und Baroneſſe Re narda von Boeſelager, 
Graf Hermann Plettenberg, Graf Max Plet⸗ 
tenberg, Graf Franz Plettenberg. 

Bhet. Rembrandt, Miniter L W. 
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Aus der Geſellſchaſt. 
JINAN 


Unteres Bild. 


Kriegstrauung des Ritfmeijfers 
Berthold Irhr. Hiller von Gaer- 


fringen mit der Gräfin v. Weſlarp. 
Bon links: Erbprinz zu Hohenlohe e 
Langenburg, Proſeſſor Freiherr Hiller von 
Gaertringen, Pfarrer Krummacher, Unter» 
ſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt Freiherr 
von bem Busſche, Frau von Somnitz, geb. 
Gräfin von Weſtarp, Freifrau Hiller von 
Gaertringen, e 
M. d. R. Graf von Weſtarp (Vater der 
Braut), Erbkämmerer von Somnitz⸗Char⸗ 
brow, Mitglied des Herrenhauses, das junge 
Paar: Gertraude Freifrau Hiller von Gaers 
iringen, geb. Gräfin von Weſtarp, Berthold 
Freiherr Hiller von Gaertringen, (darüber) 
Adelgunde Gräfin Weftarp, Freifrau von 
dem Busſche, Ada Gräfin Weſtarp, geb. 
Gräfin von Pfeil (Mutter der Braut), 
von Galviati, Elifabeth Gräfin von Pfeil, 
Graf von und zu Adelmann, Konſul Graf 
von Pfeil. Phot. v. Freyberg. 
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General der Infanterie von Beſeler, Generalgouverneur von Warſchau. 


In den jüngſten Tagen hat in Warſchau ein denkwürdiger 
bifforifcher Akt ſtattgefunden, durch welchen ein neuer Ab⸗ 
ſchnitt in der Geſchichte Polens beginnt. Mit demſelben tritt 
das polniſche Staatsweſen aus ſeinem bisherigen Scheindaſein 
in die Wirklichkeit. Es war dies die Einſetzung eines Regent⸗ 
ſchaftsrats, kraft deſſen die innere politiſche Lage Polens neu 
geordnet wird. Man erinnert ſich, daß am 5. November 1916 
von den beiden Herrſchern von Deutſchland und Oſterreich— 
Ungarn die Zukunft eines neu zu bildenden Staates feſt⸗ 
gelegt wurde. Es handelte ſich um die Errichtung eines König⸗ 
reiches Polen, wobei die Selbſtändigkeit des Landes in ge⸗ 
botenem Anſchluß an die Mitteimächte geſchaffen werden 
ſollte. Aber der neuen Staatsbildung tratey mehrere Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen. Die Frage eines polniſchen Heeres ließ 
ſich nicht ohne gewiſſe Reibungen löſen, ſo daß ſie zunächſt 
vertagt werden mußte. Die Polen ſelbſt waren über die 
Geſtaltung ihrer Zukunft verſchiedener Meinung, wie dies 
unter dem Einfluß des Krieges und im Hinblick auf die Ver⸗ 
hältniſſe in Rußland erklärlich erſchien. Inzwiſchen haben die 
Mittelmächte, vertreten durch die Generalgouverneure in 
Warſchau und Lublin, ſich mit großem Erfolg bemüht, das 
durch den Krieg hart mitgenommene Land ſorgſam zu ver⸗ 
walten, den berechtigten Anſprüchen feiner Bewohner ent» 
gegenzukommen und den Boden für eine gedeihliche Zukunft 
zu ebnen. Der Erlaß vom 12. September dieſes Jahres 
chuf neue Bedingungen, um die Übergangszeit nach beiden 

eiten hin zu erleichtern und Grundlagen für ſpätere Zeiten 
zu gewinnen. Da es der Kriegzuſtand noch nicht geſtattet, 
daß ein König die alte polniſche Krone zu neuem Glanz ers 
weckt, und daß eine Volksvertretung durch allgemeine und 
unmittelbare Wahlen geſchaffen werden kann, fo haben die 
Mittelmächte einen Ausgleich gefunden, d. h., es ſoll ſchon 
jetzt die Staatsgewalt in die Hände einer nationalen Regie⸗ 
cung gelegt werden. Die Volksrechte ſind einem neuen, er⸗ 
weiterten Staatsrat anzuvertrauen, nachdem der bisherige 
vorübergehende Staatsrat ſich als unhaltbar erwieſen hat 
und zurückgetreten ift. Selbſtverſtärdlich müſſen den Mittel- 
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mächten, ſolange der Krieg dauert, diejenigen Befugniſſe 
vorbehalten bleiben, deren fie zu ihrer Sicherheit bedürfen. 
Hierbei ſoll auf Übereinſtimmung zwiſchen den Behörden der 
Mittelmächte und den Vertrauensmännern des Landes hin⸗ 
gearbeitet werden. Die Einzelheiten der Neuordnung ergeben 
ſich aus den Verordnungen der beiden Generalgouverneure, 
deren Händen die Leitung der Staatsgeſchäfte anvertraut iſt. 
Auf deutſcher Seite iſt dazu der General der Infanterie von 
Beſeler berufen, der Eroberer des uneinnehmbaren Ant⸗ 
werpen und des ſtärkſten Bollwerkes der ruſſiſchen Landes⸗ 
verteidigung, Nowo⸗Georgiewsk, die er beide durch glänzend 
geführte Operationen in außergewöhnlich kurzer Zeit zu Fall 
brachte. Im Jahre 1911 war Exzellenz von Beſeler als Chef 
des Ingenieur- und Pionierkorps, fomie als Generalinſpekteur 
der Feſtungen in den Ruheſtand getreten, aber bei Ausbruch 
des Krieges ſtellte er ſich ſofort zur Verfügung und wurde mit 
der Führung des 3. Reſerve⸗Armeekorps beauftragt. Am 
6. September 1915 auf die Stelle eines Generalgouverneurs 
für die von den deutſchen Truppen beſetzten polniſchen Ge» 
bietsteile berufen, hat ſich e durch die ebenſo umſichtige 
wie energiſche Leitung der Geſchäfte des Generalgouverne— 
ments Warſchau unvergängliche Verdienſte erworben. Indem 
er bei Antritt ſeines ſchweren Amtes erklärte, in dem vom 
Krieg heimgeſuchten Lande Ordnung und Ruhe aufrechtzu⸗ 
erhalten und, ſoweit es ſich mit der Fürſorge für die im 
Kampf ſtehenden deutſchen Heere vereinigen ließ, den zerrütte⸗ 
ten Wohlſtand wieder aufleben zu laſſen, wußte er ſich ſchnell 
das Vertrauen und die Zuneigung der Bevölkerung zu ge— 
winnen und allen berechtigten Forderungen der Zeit gerecht 
zu werden. Es zeigte ſich dies namentlich durch den Geiſt, in 
welchem ſeine Anordnungen und Erlaſſe abgefaßt waren, wie 
bei der Proklamation des Königreichs Polen am 6. November 
1916, dem Aufruf zur Bildung eines Polniſchen Freiwilligen⸗ 
heeres vom 9. November 1916, ſowie bei der Einſetzung des 
proviſoriſchen Staatsrates am 26 November 1916 und ſeine 
Anſprache an die polniſchen Legionen zu ihrem Einzug in 
Warſchau am 1. Dezember 1916. 


1. Deel Salm, 2. G. A. Paalzow, 3. Geh. Rat von Wunderlich, 4. Generalmajor v. b. Q[d, 5. en. Beeler 6. Oberftleutn. Golfri-, 7 Oberſt Ritter v. Paie, 
8. Rap f 


t. z. €. Graf Pofadowsti, 9. Geb. Rat Böder, 10. Hauptmann Graf v. b. Schulenburg, 1 


Prinz Gaartorgsti, 12. Graf Sierſtorpff, 13. Intendantur⸗ 


rat Collak, 14. Major Simon, 15. Hptm. Klingler, 16. Generaloberveterindr Steffens, 17. Ktiegsgerichtsrat Dr. Gieiger, 18. Oberpfarrer Tennie, 19. Major 


Schutte, 20. Hptm. Zimmermann, 21. Hptm. 
38. €t. A. Dr. Gune, 34. Hptm. Nickiſch v. 


Dons, 22. Major Liebenow, 23. Hptm. Frhr. v. u. z. Eggloffſtein, 24. Hptm. Ueſſelhauff, 25. Hpim. Brenne am, 
26. Hptm. Petri, 27. Graf Benyowski, 28. Erz. Graf Hutten ⸗Czapski, 29. Major v. Hennig, 30. Major v. Runfdftedt. 31. Stabsveter n'r Otto, 32. 
Hoteneat, 85. Oberít. v. Rorogowicg, 36. Oberlt. Schloſſer, 37. 


ptm. Sima, 


ptm. Offig, 88. Oberlt. Barth, 39. Oberarzt Dr. 


Geim, 40. Hptm. Boh, 41. Oberlt Schmidt. 
General der Infanterie o. Befeler mit feinem Stabe. 
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SETS 
Das durch engliſche Granaten zerſtörte venkmal in £allanmines für die bei dem großen Grubenunglück von Courriéres 
verunglückten Bergarbeiter. 
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Unterjtande in den Dünen, j : 


Don der Weftfront. 


Nummer 46, ` 
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Has freie Meer 


Roman von 


2. Fortſetzung. 
Nachdruck et GT 


Grid) Lürſen meinte zu Johanna Ter Meer: 
„Wenn Sie es ſagen, dann kann niemand was 
dagegen ſagen, gnädige Frau!“ 

»... Und gerade weil ich eine gute Deutſche ge: 
blieben bin, auch in der Fremde, habe ich nur den 
einen Wunſch, daß Deutſchland und England wieder 
in friedlicher Arbeit wetteifern und nicht in gegen⸗ 
ſeitigem Blutvergießen! Dieſer Wunſch lebt auch jen⸗ 
ſeit des Kanals in vielen maßgebenden Köpfen! Noch 
vorige Woche fand ich das drüben im Geſpräch mit 
dem Träger eines der vornehmſten Namen Englands, 
dem Marqueß von St. Aſaphs, dem Sohn des Her- 
zogs von Chicheſter!“ 

„Kommt der edle Lord nicht mal zu uns nach 
Flandern herüber?“ 

„Er beſchäftigt fid) mit Politik. Er ift Mitglied 
des Unterhauſes und Seniorclerk im Auswärtigen 
Amt. Er muß ſeine Worte wägen. Aber er ſagte doch 
offen, daß Gedanken über den Frieden ihn täglich 
beſchäftigen!“ 

„Ich hab auch mal einen Engländer fennenge- 
lernt, der die Wahrheit ſagte. In Trinidad. ..“ 

Der Kapitän Lürſen ſchwieg nachdenklich. 

„Nun. . . und . ..?“ 

„Das war am Abend. Am nächſten Morgen war 
er tot. Er war ſchon ein älterer Mann. Das war er 
nicht gewohnt. Es war zu viel für ſeine Konſtitution.“ 
Johanna Ter Meer zuckte die Achſeln und ſchwieg 
ärgerlich. Der Korvettenkapitän hob den Kopf. 

„Nein: Es gab noch einen zweiten! Jetzt eben! 
Dieſer Engländer hatte an ſeinem Tauchboot — ich 
weiß nicht, war es die E III oder was für ein Kaſten 
— an dem Bug, da hatte er ja wohl aus Segeltuch 
einen Totenſchädel angemacht als Zeichen: Ich laß 
keinen Hunnen am Leben! Der Gentleman war ebr- 
lich! Alle Achtung!“ 

„Wo iſt er denn mit ſeinem Schiff?“ 

„Da!“ 

Erich Lürſens Finger wies ſteilabwärts auf den 
Fußboden wie hinunter auf den Grund des Meeres. 
Es veränderte ſich eigentlich nichts an ihm. Es lief 
nur ein Schein über ſeine Züge. Etwas Ehernes. 
Plötzlich merkte Johanna Ter Meer, daß dieſer Mann 
auch furchtbar ſein konnte. 

„Du ... id) hab Dufel! Aufing nimmt mich 
morgen auf ſeinen Knien im Auto mit!“ Der kleine 
Leutnant von Forchheim kam begeiſtert vom Neben- 
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tiſch. „Ich ordne vorher alles und feke euch in den 
Zug! So um elfe rum gondelt ihr los und ſeid, wenn 
der liebe Gott ein Einſehen hat, um eee in 
Köln!“ 

Er ſetzte ſich und fragte nach einer Weile über 
ſeinen Teller: „Na, Johanna, dir iſt ja auf einmal 
die Sprache ganz verſchnappt ...?“ 

„Der Herr Kapitän und ich ſprechen zwei ver⸗ 
ſchiedene Sprachen. Er glüht vor Haß gegen Eng— 
land . ..“ 

„Ach wo! Ich bin ein ganz kühler Mann von der 
Waterkant!“ ſagte Erich Lürſen lächelnd. 

»... Und ich ſpreche die Sprache der Vernunft. .. 
das heißt — verzeihen Sie, Herr Kapitän! der ge— 
ſunde Menſchenverſtand ſagt uns doch, daß die 
Menſchheit eine große Familie iſt und Deutſchland ein 
Mitglied dieſer Familie und England auch ...“ 

„. . . aber ein bannig unangenehmes, gnädige 
Frau!“ 

„England iſt eine Weltmacht. 
kann man nicht gertrümmern . 

„Wenn die Couſins früher, wie ſie noch klein 
waren, auch ſo gedacht hätten,“ ſagte der Kapitän 
Lürſen phlegmatiſch, „dann wären die Kerls jetzt wohl 
nicht, was ſie ſind!“ 

». . . und dann darf man auch nicht vergeſſen, was 
die Welt der engliſchen Kultur verdankt! Das nimmt 
man als ſelbſtverſtändlich hin! Ich finde, man iſt 
darin manchmal ein wenig undankbar . . ." 

„Sie wollten etwas bemerken, Herr Kapitän?“ 

„Ach nein, Forchheim! Ich bin lieber ſtill — nicht? 
Kennen Sie unſeren Doktor, den Kittrich?“ 

„Ich war einmal mit dem Herrn Stabsarzt an 
Bord der Heidelberg’, . ." 

„Neulich war ich nicht ganz auf'm Schick und 
mußte auf ihn warten. Da hatte er ein dickes Buch 
liegen. In dem ſtanden alle Krankheiten hinterein— 
ander. Da blätterte ich darin. Haben Sie gewußt, 
Forchheim, daß es auch eine Engliſche Krankheit 
gibt?“ 

Der Kapitän Lürſen zwinkerte ein bißchen und 
liſtig mit dem zugekniffenen rechten Auge. 

„. . . und der dicke Kittrich, wie er kam, ſagte: Ja! 
Das gibt's! Und gerade in Deutſchland. Und bis 
hoch hinauf!“ 

Johanna Ter Meer ſchaute mit gefurchter Stirne 
um ſich. An dem runden Tiſch drüben war der Stuhl 


Eine Weltmacht 


4 


Seite 1586. 


ber Oberſchweſter leer. Sie erkannte, daß fie jetzt 
die einzige, Dame im ganzen Raum zwiſchen den 
Offizieren war. Das war ihr unbehaglich. Sie erhob 
ſich raſch und nervös. 

„Ich muß jetzt wieder nach der armen Sybille 
ſehen!“ ſagte ſie. „Alſo auf morgen früh!“ 

Sie reichte den beiden Herren die Hand und ging 
hinaus. Sie hielt dabei den blonden Kopf noch in 
einem nachträglichen ſtummen und gereizten Wider: 
ſpruch etwas in den Nacken zurückgelegt. 

Der Korvettenkapitän Lürſen ſah ihr nach und 
ſagte nichts. Aber er ſetzte ſich nicht wieder, ſondern 
winkte dem weißbeſchürzten Kellner. Es ſchien auch 
ihm Zeit, zu gehen. 

„Nein. Ich wohne im Gouvernementshotel“, 
ſagte er. „Wie? Sie begleiten mich noch ein 
Stückchen? Das iſt gut, Mann! Kommen Sie!“ 

Draußen glotzten immer noch die weißen Augen⸗ 
paare der harrenden Feldautos und ſchimmerten die 
roten Zigarettenpünktchen der Fahrer durch das 
Schwarz der Nacht. Es war von hier ein Kommen 
und Gehen nach Gent und Brügge und Oftende, nach 
Dudenarde und hinüber nach Lille ober über Balen- 
ciennes nach Frankreich hinein, über Namur nach 
Charleville-Mézières, über Mecheln nach Antwerpen. 
Seit ein paar Wochen war der Kanonendonner von 
dort verſtummt. Die belgiſchen Damen ſtanden nicht 
mehr jenſeit des Nordbahnhofs geduldig ganze Nach⸗ 
mittage, die Papiertüten in der Hand, um die an⸗ 
rückenden Engländer mit Blumen zu ſchmücken. In 
den gelben Fluten der Schelde ſpiegelte ſich das ſieg⸗ 
reich flatternde Schwarzweißrot. Aber in Brüſſel 
merkte man nichts von Trauer. Die Boulevards der 
Unterſtadt waren jetzt, noch vor Mitternacht, der 
Militärpolizeiſtunde, ſchwarz von Menſchen, die 
Kaffeehäuſer lichterhell und überfüllt. Auf eine Stadt 
im Krieg deuteten nur alle paar hundert Schritte die 
drei bärtigen Geſtalten des bayriſchen Landſturms, 
die, dicke Schals um den Hals, unter den durchſichtigen 
engliſchen Regenhäuten das Hellblau der Friedens⸗ 
uniformen, mit aufgepflanztem Seitengewehr, ernſt 
und bedächtig wie daheim in ihren Bergen, durch das 
Gekicher und Geſchnatter, die höhniſchen Mienen und 
wippenden Federhüte des belgiſchen Klein⸗Paris 
ſtapften. 

Am Botaniſchen Garten hinauf, wo die beiden 
Marineoffiziere ſteil emporſtiegen, wurde mit einem 
Schlag alles dunkel und ſtill. Nur das raſtloſe 
Tatü⸗Tata der hin und her ſchießenden Heereskraft⸗ 
wagen hallte in den toten Straßen des Leopold⸗ 
viertels, vor kurzem noch einer der luxuriöſeſten 
Stadtteile der Erde, an den geſchloſſenen Häuſern der 
geflohenen Reichen wider. Vor den Prachtbauten 
der nach Havre verwehten Miniſterien ſchilderten 
ſtumm die deutſchen Poſten und wieſen rieſige deutſche 
Inſchriften den Weg zur Tankſtelle, zur Poſtzentrale, 
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zur Linienkommandantur. Die langen Fenſterreihen 
im Palais des Königs ohne Land waren matt er- 
leuchtet. Aber darüber blähte der Nachtwind die ſo 
viele Schmerzen deckende weiße Fahne mit dem 
roten Kreuz. An den Straßenecken klebten noch 
unter den drei Spalten des deutſchen Kriegsberichtes 
in deutſcher, flämiſcher und franzöſiſcher Sprache die 
frechen Erlaſſe des Bourgmeſtre Max. Aber er ſelber 
dachte über ſie bereits im Gefangenenlager von 
Münſter nach. 

„Tja — was foll man da viel ſnaken?“ fagte der 
Kapitän Lürſen nach einem langen Schweigen. „Es 
hilft ja doch nichts! Sie müſſen das morgen Ihrer 
Frau Schweſter von mir beſtellen, Forchheim: Man 
ſoll immer höflich gegen die Damen ſein! Aber ſo 
höflich, daß man deswegen die Engelſchen liebhat, das 
können die Damen nicht verlangen! Das laſſen wir 
doch lieber unterwegs, Kindchen — nicht?“ 

„Sie hat nun mal den engliſchen Vogel! Ich 
ärgere mich ja auch! Man muß eben ihren Lebens⸗ 
gang kennen! Mit kaum neunzehn, eben von dem 
engliſchen Fräulein heraus, ehe ſie noch von der Welt 
'ne Ahnung hatte, begleitet ſie den Vater von 
München nach Kiſſingen, lernt da den Holländer 
kennen — verliebt ſich, verlobt jid, heiratet ... Ein 
Vierteljahr darauf war ſie ſchon unterwegs nach Kal⸗ 
kutta. Na — es war ja eine gute Partie, und ſie leben 
ſehr vergnügt miteinander ...“ 

„Sehen Sie, kleiner Forchheim — das iſt's: Wem 
das Leben Vergnügen macht, der hält ſich nun mal an 
die Engländer! Aber der Menſch iſt nicht nur zum 
Vergnügen auf der Welt!“ 

„Und von Indien rutſchten ſie dann nach China 
oder Japan — ich weiß nicht mehr, wohin zuerſt — 
und rund um die Erde zurück und wieder los nach 
Südafrika. . . nach Europa kam die Johanna in den 
zehn Jahren höchſtens ein halbes dutzendmal und 
dann gleich von London oder Paris zu den Eltern aufs 
Land. Das übrige Deutſchland kennt fie mords- 
wenig. ..“ 

„Das ſoll wohl ſein!“ 

„Man muß denken: Ein kleiner Staat wie 
Holland und dann von da aus geſehen überall auf der 
Welt die Engländer — na, wir haben's ja ſelbſt er⸗ 
lebt. .. auf jeder Dredinfel noch ein engliſcher Konſul 
und irgendwo immer noch ein halbes Dutzend Kähne 
von der Monmouth: und Terrible-Rlaffe. . . Na. 
und dann vor allem der Mann! Sonſt ein guter an⸗ 
ſtändiger Kerl! Nichts gegen ihn zu ſagen! Aber für 
die Engländer geht er durchs Feuer! Das hat auf ſie 
abgefärbt!“ 

„Da wird man traurig, wenn man ſo was hört, 
Forchheim!“ 

Sie hatten die windumpfiffenen Ecken der Rue 
Royale hinter ſich gelaſſen und waren im Geſpräch 
am Hotel vorbei bis zum Park gegangen. 
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Zwei Geſchütze richteten da oben, über die Türen 
von Sta. Gubule in der Tiefe hinweg, ſtumm ihre 
Mündungen gegen das unruhige Häuſergewirr unten. 
In weiten Poſtenketten ſperrten nächtliche Wachen 
dies ſchweigende Viertel von Regierungspaläſten ab, 
das jetzt der Sitz des Kaiſerlichen Generalgouver⸗ 
nements war. Hinter jenen verhängten Scheiben 
arbeitete vielleicht noch der alte Feldmarſchall, ein 
Meiſter der Feder wie ein Meiſter im Sattel, Geiſt 
hinter der goldenen Brille, Wille um die Lippen, bis 
er des Morgens ankur⸗ 
beln ließ und zu den 
Schützengräben Flanderns 
hinausfuhr. 

Es war hier in der 
Höhe kalt und luftig. Frei 
wölbte ſich der ſternen⸗ 
loſe Himmel. In dieſer 
ſtürmenden, dunklen, ſich 
in das Unbeſtimmte ver⸗ 
lierenden Weite lag etwas 
vom Meer. So hatten die 
beiden, der Kapitän und 
der Oberleutnant zur See, 
manche Nachtſtunden in 
fernen Breiten zufammen-- 
geſtanden. Sie ſchwiegen 
und ſchauten wie damals 
in die rauſchende Finſter⸗ 
nis, die Geſichter über die 
Stadt Brüſſel hinweg 
nach Weſten gewandt. 
-Bon dort kam die Winds- 
braut, die ihnen ſchnei⸗ 
dend um die Ohren pfiff. 
Dort lagen im Meere die 
drei Inſeln. Dort lauerte 
der Feind der Feinde. 
Der Korvettenkapitän 
Lürſen war ſehr ernſt ge⸗ 
worden. Er ſagte, als 
ſpräche er zu einem un⸗ 
ſichtbaren Gegner vor ſich: 
„Wart nur, Jung! 'n 
büſchen Geduld. Wir kommen ſchon!“ 

„Warum gehen der Herr Kapitän denn jetzt nach 
Deutſchland zurück?“ 

Der kleine Freiherr von Forchheim merkte ſchon 
an dem Räuſpern vor der Antwort, daß Erich Lürſen 
wieder der Schalk im Nacken ſaß. 

„Ich muß nach meiner alten Tante in Ritzebüttel 
ſchauen! Die bangt ſich jämmerlich nach mir!“ 

„Aber, Herr Kapitän...“ | 

„Na — unb dann. .. Der Kapitän Lürfen 
ſchlug dem andern derb mit der flachen Hand auf bie 
Schulter und wurde mit einem Mal ein ganz anderer 
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Menſch vor unruhiger Wageluſt. „Dann wollen wir 
mal weiter ſehen, was wir anfangen! . . . Ich hab da 
jo allerhand vor... Vielleicht nehme ich Sie mit...” 


III. 


mein alter Jung: Du haſt was vor! 
Was, das ſagſt du uns nicht. Maulfaul warſt du ja 
immer, und wir fragen auch nicht. Wir denken uns 
nur in aller Beſcheidenheit: Es wird ſchon was 
Deftiges ſein da draußen! In Lübeck drüben haben 
ſie auf dem Schifferhaus 
ben alten ſchönen Spruch: 
,Navigare necesse est 
vivere non est! In 
Hamburg ſteht geſchrie⸗ 
ben: „Mein Feld ift die 
Welt!’ Wir hier in Bre⸗ 
men fagen: ,Buiten und 
binnen, wagen und win⸗ 
nen!’ Das ijt auch ein gu: 
tes, altes Hanſeatenwort, 
mein Sohn Erich!“ 

Thomas Lürſen, der 
Bremer Reeder, rüujperte 
fid), wahrend er zu dem 
grohm, zur Mittagstafel 
um feinen Sohn, den Kor: 
vettentapitin Erich Lür⸗ 
fen, verſammelten Ber» 
wendtentreis ſprach. Er 
ſah von feiner prunkvollen 
Villa am Oſterdeich über 
den Römer voll Rhein- 
wein in der erhobenen 
Rechten hinweg durch die 
Fenſter das ſchmale Band 
der Oberweſer und da⸗ 
hinter, flach wie eine 
Tenne, die letzte nieder⸗ 
deutſche Ebene mit dem 
Geſprenkel ſchwarz⸗wei⸗ 
Ben Weideviehs. Die 
Windſtöße, die die verein⸗ 
zelten Bäume ſchüttelten, 
brachten ihren Salzhauch ſchon von der nahen See. 

Die kleinen Wogen auf dem Fluß ſchäumten 
unter den unſichtbaren Atemzügen des Meeres. 
Die Möwen kamen von dort und flatterten 
und kreiſchten. Die Wolken zogen von Norden aus 
der Waſſerwüſte heran. Dort draußen vor den grau 
rauſchenden Wellentoren von Bremerhaven war das 
Meer und war der Krieg. Der Krieg auf der ganzen 
Welt um bas freie Meer. 

„Was wir daheim haben, mein Sohn Erich, das 
müſſen wir draußen erobern! So haben wir es immer 
gehalten! Wir haben die Stunde kommen ſehen, um 
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bie noch feiner herumgekommen tjt, der je auf ber 
Welt von Muttern weg und auf große Fahrt 
gegangen iſt! Da hat er immer ſchon nach ein paar 
Meilen draußen den Engländer getroffen! Und jetzt 
hat der Engländer ja wohl den Union Jack in Weiß 
ſtatt in Rot in Top geſetzt! Das tut er immer, wenn 
er zu viel Schiffe von einer anderen Nation auf dem 
Meer herumſchwimmen ſieht. Davon wiſſen alle 
Nationen ſeit Jahrhunderten ein Lied zu ſingen. Das 
iſt eine kleine Schwäche von ihm: Dann kommt er und 
perjentt fie. Bis er einmal ſelber verſenkt wird. ..“ 

Der Reeder Lürſen war ein ſtraff und hoch 
gewachſener Ma an zu Ende der Fünfzig. Er hatte 
die blauen Augen und das gemeſſen und nüchtern 
zähe Antlitz ſeines Sohnes, nur mit einem langen 
grauen Schnurrbart, und ſprach wie jener mit einem 
Anklang an die Waterkant und ebenſo langſam und 
ruhig. Und dieſelbe unbeirrbare Zuverſicht lag auf 
den Zügen ſeiner Frau ihm gegenüber und den kalt⸗ 
blütigen Geſichtern der verwandten Handelsherren 
mit ihren Damen am Tiſch, deren Köpfe im Frieden 
die Dampfer über den Erdball lenkten und die 
Speichen aller Häfen füllten, und deren Wort auf der 
Börſe drinnen am Bremer Markt bar Geld war. 

„Wir alle hier wiſſen, was der Engländer iſt! 
Beſſer als die da drinnen im Reich! Die Leute da 
hinten haben uns oft nicht verſtanden, wenn wir 
ſagten: Unterſchätzt den großen Seeräuber nicht! Der 
Mann hat einen großen Zug! Mit Kleinigkeiten gibt 
er jid) nicht ab. Die Kleinen hat er gern: Die Portus 
gieſen läßt er laufen. Aber den Großen möchte er 
an die Kehle! Das ſind jetzt wir! Die Deutſchen! 
Wir ſind nicht bang. Das iſt nicht unſere Art — 
nicht? Wenn er fagt: ‚Silberne Kugeln!', dann fagen 
wir: ‚Eiferne Nerven!“ 

Thomas Lürſen wandte ſich, das Glas in der 
Hand, an ſeinen Sohn. 

„Ich denke, die Nerven, die brauchſt du ja wohl zu 
dem, was du vorhaft, und die haft du ja auch wohl! 
Sieh nicht ſo traurig aus, weil man von dir redet! Ich 
weiß, das magſt du nicht, und ich bin auch gleich 
f—till! Und fo wollen wir auch, ohne noch viel Worte 
zu verlieren, auf etwas trinken, was in den nächſten 
Tagen geſchehen foll! Die Engländer haben uns das 
Tor in die See vor der Naſe zugeſchlagen. Vielleicht 
ſchließt du es mit den Bremer Schlüſſeln wieder auf! 
. . . Und viele andere tapfere Männer tun draußen 
mit, bis das erreicht iſt, was unſerm Roland, dem 
Rieſen, auf dem Schild geſchrieben ſteht: ,Vryheit du 
ik ju openbar' — die Freiheit der Meere für uns 
und alle! Dann wollen wir auch mit dem Roland 
fagen: „Des danket Gode, is min Redt!” 

Der Apoſtelwein aus dem Ratskeller ſchimmerte 
golden in den Gläſern. Der Korvettenkapitän Erich 
Lürſen trank als weinverſtändiger Mann und machte 
ein Geſicht und ſeufzte. Es war ihm gräßlich, wenn 
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ble Rede von thm war. Cr fonnte es aud) bel andern 
nicht leiden, wenn fie von fih ſprachen. Er wählte 
ſich bedächtig unb nach langem Suchen zum Nachtiſch 
ſeine Havanna. Darin verſtand er als geborener 
Bremer keinen Spaß. Die erſten Züge aus der 
Zigarre brachten ihn wieder in gute Laune. Er ſaß 


trocken und gelaſſen zwiſchen den Bremer Patriziern, 


aus deren Kreis er ſtammte, mit einem fo gleidh: 
gültigen Zug um die dünnen, glattraſierten Lippen, 
als ſei heute ein Tag wie jeder andere. Dann meldete 
ihm das Mädchen, Herr Oberleutnant zur See Freis 
herr von Forchheim ſei draußen, um ihn dienſtlich zu 
ſprechen. | 

Cr erhob fid) unb trat in ble Diele. 

„Tag, Forchheim! Ich habe Sie bitten müſſen, 
noch einmal herzukommen! .. . Es find da noch ein 
paar Sachen zu beſprechen. . . wir wollen da herein- 
treten. .. nicht?“ 

Sie murmelten einige Zeit gedämpft in dem 
Empfangzimmer miteinander. Selbſt wenn ein 
Lauſcher an der Tür geweſen wäre, hätte er keine 
Silbe verſtehen können. Dann ſagte Erich Lürſen 
lauter: „So! Alles klar! Wir waren nebenan gerade 
beim Backen und Banken! Kommen Sie herein! Es 
ſteht da noch ein Wein auf dem Tiſch — den kann ein 
Mann wohl trinken!“ 

„Ich danke gehorſamſt, Herr Kapitän! Aber ich 
bin im Hotel mit meiner Schweſter zuſammen!“ 

„Ihre Frau Schweſter aus Holland?“ 

„Jawohl! Sie iſt jetzt bei meinen Eltern in 
Bayern zu Beſuch. Meine Eltern ſind kränklich. 
Denen war die weite Reife jetzt zuviel. Da kam fie 
wenigſtens hierher, um mir vor der Abfahrt Lebewohl 
zu ſagen!“ 

„So. 
treffen wir uns 
Bahnhof. ..“ 

„Zu Befehl, Herr Kapitän!“ 

„Oder hören Sie mal. ..“ Erich Lürſen fann 
nach und ſagte dann mit einiger Selbſtüberwindung: 
„Sie ſind doch natürlich da am Heerentor abgeſtiegen? 
Da hole ich Sie im Vorbeigehen ab, damit Sie mir 
nicht verlorengehen! Ich brauche Sie, Mann! Auf 
Wiederſehen!“ 

Als er nach ein paar Stunden den Hotelſaal 
betrat, ſah er drinnen gleich das rotwangige, bart— 
loſe Kindergeſicht des kleinen Forchheim und daneben 
Johanna Ter Meers lebhaften, feingeſchnittenen, 
blonden Kopf. Er küßte ihr ernſthaft die Hand und 
ſetzte ſich. Er war immer anfangs im Verkehr trotz 
ſeiner ausgezeichneten Formen eines Marineoffiziers 
zurückhaltend, faſt förmlich und wortkarg. Er ſagte 
nur: „Wir haben noch Zeit, Forchheim! . .. Ich bin 
in büſchen früher hier! Ich hatte gerade Gelegenheit, 
raſch von zu Hauſe klar zu kommen. Ich mag das 
lange Abſchiednehmen nicht!“ 


Dann 
am 


. fo... Ja, denn helpt dat nich! 
heute abend zum Zug 
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Dann wieder eine Stille. 

„Was haben Sie vor, Herr Kapitän? Der Hans 
hüllt fid) in ein fo geheimnisvolles Schweigen. 
„Das will ich wohl fo hoffen, Frau Baronin!“ 

„Iſt es denn etwas ſo Gefährliches?“ 

„Das glaub ich ja nun nicht! So bin ich gar 
nicht! Ich bin immer für die Vorſicht.“ 

Erich Lürſen ſagte es langſam und freundlich. 
Dabei ſpielte ein ſorgenvoller, abenteuerlicher Zug 
verſtohlen um ſeine Mundwinkel, und er ſetzte hinzu: 
„Sie müffen nur immer tüchtig die Zeitung leſen, 
Frau Baronin! Vielleicht ſteht da mal was über uns 
tm Blättchen!“ 

„Auch in Holland?“ 

„Die Dutchmen hören ja mehr wie die Leutchen 
hier!“ 

Er zwinkerte mit den Augen und fragte nach einer 
Weile harmlos: „Was machen die Lords?“ 

„Welche Lords?“ 

„Ihre Freunde in England! Waren Sie nicht 
wieder in England?“ 

„Seit wir uns in Brüſſel trafen, nicht.“ 

„Aber Sie gehen doch wieder hin?“ 

„Ich muß ja zuweilen!“ 

„Rann? 

„Weil meln Junge für den Winter dort ift! Bei 
einem Tlergyman in der Nähe von Eaſtbourne!“ 
Zum erſtenmal ſah ſie Erich Lürſen wirklich 
grimmig. And bekam Angſt vor ihm. Er klappte in 
unterdrüektem Zorn mit der flachen Hand auf den 
Tiſch. 

„Ein deutſcher Junge. 

„Er iſt doch Holländer! 
Holländer!“ 

„Ach to, ja — das vergeß ich immer...” 

„. . . und meln Mann ift der Meinung, daß Jan, 
der durch mié Deutſch ſpricht, nun ebenſo Cngti[d) 
lernen foll, ehe er im nächſten Jahr in die Schule 
tritt!“ 8 

„Wie alt in er denn?“ 

„Er wird neun!“ 

„Und da muß bas arme Kind ſchon ...“ 

„Mein Mann meint, daß man in ſpäteren Jahren 
nie mehr ganz die Ausſprache der oberen Zehntauſend 
in England gewinnt! Und dieſe ſei doch ein Freibrief 
auf der ganzen Welt!“ 

„Ich fürchte, bis der kleine Jan ein großer Jan 
geworden iſt, wird man ſich mit dem Freibrief die 
Pipe anzünden können!“ ſagte Erich Lürſen. 

Eine unheilverkündende Wetterwolke zog dabei 
über ſein Geſicht und verflog wieder, während ſie 
fortfuhr: „Ich habe nun einmal einen Ausländer ge» 
heiratet! Ich kann da nichts machen! Ich muß im 
Frühjahr nach England, um Jan heimzuholen!“ 

„Und Sie freuen ſich natürlich auf England? Da 
find Sie doch am liebſten — nicht?“ 


^4 


Sein Bater ift doch 


Ge 9. 


„Ich kin am liebſten da, wo Vernunft und 
Verſöhnlichkeit herrſchen!“ 

„Da müſſen Sie flugs über den Kanal, Frau 
Baronin!“ 

Johanna Ter Meer beugte ſich vor und bewegte 
beftig die Stricknadeln an den braunen Liebesſocken, 
an denen ſie ſeit ihrer Ankunft in der Heimat, wie alle 
Damen in Deutſchland, arbeitete. 

„Die Engländer haſſen uns nicht!“ ſagte ſie. „An 
ſich hat der Engländer keine Freude an einem Krieg. 


Es iſt zu viel Zwang dabei und koſtet zuviel. Beides 


mag er nicht! Es herrſcht überhaupt in England 
weniger Intereſſe für dieſen Feldzug als für einen 
Kricketmatch!“ 

Der Kapitän Lürſen warf dem Oberleutnant 
einen trockenen Blick zu. 

„Na, Forchheim, vielleicht bringen wir ihnen das 
Intereſſe bei...“ 

„Aber hier in Deutſchland ... wie ich aus Hol⸗ 
land ankam und die gewaltige Stimmung hier ſah, 
da hab ich die erſten Nächte geweint, daß ich keine 
Deutſche mehr fein follte... ach was... ich bin es 
aber doch.“. | 

„Na alfo.”... 

„Vorgeſtern ha 39 meinen Schmuck in Berlin 
an den Juwelier verkauft ... ich hatte doch nicht jo» 
viel Geld dei mir und wollte doch etwas für die mer. 
munbetea zen 

„Was wird denn der Herr Gemahl in Holland 
dazu ſagen?“ 

„Wie ich ihn kenne, nichts! Und mir bei nächfter 
Gelegenheit einen neuen ſchenken!“ 

„Sie ſind zu beneiden!“ 

„Ja, er iſt immer gut zu mir! Aber was ich ſagen 
wollte: Wie der Juwelier hörte, um was es ſich 
handelte, war der Mann rein aus dem Häuschen vor 
Begeiſterung. ‚Das ift recht, gnädige Frau!’ Ingte er 
immer wieder. ‚Nur immer fefte gegen Engen! 

„Immer fefte gegen England! Tüchtiger Kann!” 

Die Stricknadeln klapperten unruhig zwiſchen 
Johanna Ter Meers nervöſen weißen Fingern. 

„Ja, aber warum denn immer nur gegen Eng— 
land? Warum nicht ebenſo gegen die andern? 
Frankreich — das iſt der Erbfeind! Rußland — 
das hat angefangen — das iſt der böſe Feind! Aber 
England? . . . Ich greife mir manchmal an den Kopf 
und frage mich: Woher kommt denn in Deutſchland 
die Wut? ... Wieviel alte Kultur ſteht auf dem 
Spiel... unerſetzliche Kultur! Wenn ich nur an den 
Zauber irgendeines echten alten engliſchen Landſitzes 
denke mit feiner wunderbar a Selbſtverſtändlichkeit 
in allem, feinem anſpruchsloſen Xeberffup . .. überall 
Maß und Form ... das ganze Leben in feſten 
Schranken und eben darum fo frei”... 

„ .. . und von oben eine ordentliche Flieger⸗ 
bombe hinein — was, Forchheim?“ 
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„ . . . und ebenfo auf der ganzen Welt! Denken 
Sie ſich doch einmal die Erde ohne England: Dieſe 
Unordnung in allen Häfen, dieſe Unſicherheit auf allen 
Meeren, dieſe Zuchtloſigkeit der Farbigen in allen 
Ländern! Aber wenn ich das den Leuten hier ſage, 
lachen fie mich aus! Sie lachen ja aud) ſchon wieder”... 
„Ich aude nicht einmal mit den Lippen“ 
„Ich kenne ſchon Ihre Art, ſo ganz hinten mit den 
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Augen zu lachen!... Jetzt eben, wie ich bei meinen 
Eltern in Bayern ankam und auf der Station in den 
Wagen ſtieg, was ſangen die Kinder da auf dem Weg 
aus der Schule: ‚Der Feind, den ihr alle kennt: 
England!“ 

„Das kann das lütt Volk gar nicht früh genug 
lernen, Frau Baronin!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Bilder aus tan 


Bon Elfe Frobenius. 


„Die Zähigkeit, mit der Lübecks [done Tochterſtadt, 
das alte befreite Riga, ſein Deutſchtum verteidigt hat, 
ſei uns ein Vorbild im ſchweren Kampf um Deutſchlands 
Zukunft!“ antwortete Generalfeldmarſchall von Hinden⸗ 
burg der Lübecker Handelskammer auf ihre Glid: 
wünſche zur Eroberung Rigas. 

Obgleich drei und ein halbes Jahrhundert lang 
pu ſchwediſche unb ruſſiſche Fahnen auf dem Turm 

es alten Ordenſchloſſes wehten, hat Riga doch immer 

den Charakter der Hanſaſtadt beibehalten. Das bunteſte 
Völkergemiſch der weſtruſſiſchen Grenzgebiete bewegte ſich 
hier im Schatten proteſtantiſcher Vackſteindome. Deutſche 
Art und Tradition wurden dabei treu gewahrt. Genoſſen⸗ 
ſchaften und Gilden ſorgten mit unerſchütterlichem Ge⸗ 
meinſinn für Wohlſtand und Ordnung, hüteten Kirche, 
Schule und deutſche Kultur. Jeder Fremde, der von 
der Düna her nahte, gewann auch zur Zeit der grau⸗ 
ſamſten Ruſſenherrſchaft den Eindruck: „Riga iſt eine 
deutſche Stadt!“ 

In großzügigen Umriſſen — eins der charakteriſtiſchen 
Stadtbilder, das man nie vergißt — ragen ihre ſpitzen 
Türme auf: der 1213 erbaute Dom mit dem hohen 
Satteldach, die Ratskirche St. Peter mit dem ſchlanken 
Turm und die Ritterſchaftskirche St. Jakob. Wie ein 
geduckter Rieſe hütet das Schloß mit den fchweren 


Rundtürmen die Einfahrt dicht am Dünaſtrom, der 


vor der Altſtadt einen halben Kilometer breit iſt, ſich 
unterhalb des Schloſſes aber ſchnell verbreitert und auf 
ſeinen ſlachen Ufern und Inſeln moderne Fabriken trägt. 

Zahlloſe Schiffe belebten vor dem Krieg den Hafen. 
Führte doch Riga faſt 4 Millionen Regiſtertonnen 
jährlich aus, beinah foviel wie Bremen. Die reichſte 
Stadt Rußlands, die faſt die Hälfte ſeines Ausfuhr⸗ 
handels vermittelte und Holz, Eier, Flachs und Felle 
nach Deutſchland, Schweden, England und Amerika 
ſandte. Heute iſt der Kai verödet. Der Handel ſteht 
ſtill. Die beiden Eiſenbahnbrücken und die hölzerne 
Pontonbrücke, die abends mit goldenen Lichterketten 
die beiden Dünaufer verbanden, ſind von den abziehenden 
Ruſſen geſprengt. Große Fähren und kleine flinke 
Dampfer vermitteln vorläufig den Verkehr. Sie ſühren 
auch die lettiſche Landbevölkerung zur Stadt, die auf 
dem Dünamarkt ihre Erzeugniſſe ſeilbieten: Sauber 
geflochtene Korbwaren und bunt bemalte Holzſchnitzereien, 
Lebensmittel, die im Preiſe ungeheuer geſtiegen ſind, 
ſeitdem die Ruſſen alle Vorräte in Brand ſteckten, 
Leder⸗ und Wollwaren. 

Das Straßenbild Rigas hat ſich in den wenigen 
Wochen feit dem Einzug unſerer Truppen gewaltig vers 
ändert. Die vielen ruſſiſchen Uniformen: Soldaten, 
Beamte, Schüler, die ihm ein flawiſches Gepräge aufs 


— Hierzu 7 Aufnahmen von Boebecker. 


zwangen, find gänzlich verſchwunden. An ihre Stell' 
ſind unſere Feldgrauen getreten, die ſich in den Straßen 
mit den wiederhergeſtellten deutſchen Schildern bewegen, 
als hätten ſie immer dahin gehört. Man ſieht ſie auf 
dem Markt inmitten der lettiſchen Landfrauen mit den 
weißen Kopftüchern und in den winkligen Gaſſen der 
Altſtadt mit ben gotiſchen Kirchengiebeln. Am Pulvers 
turm, dem einzigen mittelalterlichen Befeſtigungsturm 
Rigas, der zwiſchen Altſtadt und Anlagenring ſteht 
und heute das Konventsquartier einer deutſchen Poly- 
technikerkorporation iſt. Und in den breiten eleganten 
Straßen der modernen Vorſtädte mit ihren gepflegten 
Parks. Wachtpoſten mit grauen Sturmhauben hüten 
den Eingang zum Schloß, in dem unſere Verwaltung 
ſich niedergelaſſen hat. Das deutſche Heer hat das 
Erbe der deutſchen Ordensritter angetreten. 

Seit ſiebenhundert Jahren hat Riga den Mittel⸗ 
punkt für das Deutſchtum der Oſtſeeprovinzen gebildet. 
Als es nach 1900 durch Zuzug lettiſcher, litauiſcher 
und polniſcher Fabrikbevölkerung in ungeheuer ſchnellem 
Wachstum von 300 000 Einwohnern auf eine halbe 
Million ſtieg, behaupteten die Deutichen dank ihrem 
Organifaiionstalent und ihrer überlegenen Bildung trotz 
ihrer Minderzahl die geſellſchaſtliche und wirt chaftliche 
Führung. 

Seit Kriegsausbruch waren ſie jedoch allſeitig Ge⸗ 
haßte, Geſchmähte. Ihre Schulen und ihre Theater 
wurden geſchloſſen, ihre Straßenauſſchriften ausgemerzt. 
Deutſch ſprechen und ſchreiben war bei ſchwerer Strafe 
verboten. Die Beſten der Stadt mußten ihre deutſche 
Geſinnung mit Kerker und Verbannung büßen. Als 
die Revolution ausbrach, deutſchfeindliche Scharen mit 
roten Fahnen die Straßen durchzogen und gar Kerenski 
erſchien und Roſen ſtreuend dem Pöbel huldigte, 
ſteigerte fid) ihre unſichere Lage aufs äußerſte. Sie 
hielten jedoch aus wie Helden. Ihr nationales Be 
wußtſein feſtigte ſich nur unter dem Druck. Charakteriſtiſch 
für ihr Empfinden iſt folgender Brief einer Dame aus 
Riga, der vor wenig Tagen hier eintraf: 

. id) kann Dir gar nicht ſagen, wie tröſtlich 
das Bewußtſein war: im Deutſchen Reich gibt es noch 
Menſchen, die unſerer gedenken. Wenn wir hier als 
Deutſche getreten wurden, dann half das mit dazu, 
ſtramm und ſtumm zu bleiben. Das letzte mußten 
wir ja ſowieſo. Aber das erſtere konnte man nur 
in dem Bewußtſein: „Der Geiſt lebt in uns allen, und 
unſere Burg iſt Gott.“ Und endlich, endlich kam der 
ſchönſte Tag, den wir ſo lange ſchon heiß erſehnt hatten, 
an dem unſere Befreier einrückten. Am Sonntag 
Rückzug überall, wo man hinſah. Am Nachmittag 
ſauſten die Deu Idien Granaten krachend in die Stadt, 
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und ben ganzen Abend hörten wir ftarfen Kanonen- 
Donner. Eine liebliche Muſik für unſere Ohren! Am 
Montag früh Plünderung aller Magazine in der gan⸗ 
zen Stadt, zu Stauh zertrümmerte rieſige Spiegel⸗ 
ſcheiben, Papiere, Scherben, Splitter und ein wirres 


Durcheinander allenthalben auf den Straßen. Der 


Pöbel gierig nachſtürzend, um zu raffen, 
was es zu raffen gab. Dann 
folgte Detonation auf Detonation, 
Brücken, Bahnhöfe, Muni⸗ 
tions- und Lebensmittel⸗ 
lager. Es krachte von 
allen Seiten ohrenbe— 
täubend, und dicke 
Rauchwolken, in ver⸗ 
ſchiedenen Stadt— 
gegenden aufſtei— 
gend, zeigten gro— 
Be Brände an. 
Dazwiſchen im⸗ 
mer wieder Ka- 
nonenſchüſſe, 
Flinten⸗ und 
Maſchinen— 
gewehrfeuer. 
Arn Nachmittag 
trat eine ſchwüle 
Stille ein: kein 
Wagengeraſſel, 
kein Verkehr auf 
den Straßen. Nur 
hin und wieder ſchleicht 
ein einſamer Fuß— 
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gänger vorüber. Um 5 Uhr wagen einzelne fih 
auf die Straßen, und bald geht der Ruf von Straße 
zu Straße, von Haus zu Haus: „Sie ſind da! Sie 
find da!“ „Halt du fie geſehen?“ „Geſprochen!“ 
„Wo?“ „Am Bahnhof!“ Alles, was deutſch heißt, 


läuft ſo ſchnell die Beine einen tragen können, der 


Weg ſcheint kein Ende nehmen zu wollen, 
: dorthin. Und da find fie wirklich! 
Die erſten Stahlhelme grüßen uns! 
In den Alleen am Bahnhof 
ſtehen ſie in Gruppen, noch 
erhitzt und beſtaubt vom 
Marſch und umringt 
von einer freudig be⸗ 
wegten Menge. 
„Endlich ſind Sie 
da!“ „Wir haben 
jo auf Sie ge 
wartet!“ „Will⸗ 
kommen, will⸗ 
kommen!“ Und 
jede neu ein⸗ 
treffende Ab⸗ 
teilung wird 
mit Tücher: 
ſchwenken und 
Blumen, mit 
endloſem Hurra 
empfangen. Alle 


kannten treffen ſich 


dort. Man beglüd- 
wünſcht ſich von allen 


. 
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Geiten, man fällt fid) um ben Hals, man weint, unb 
man lacht. Man ift außer fid, daß man das ers 
leben konnte. Um jede feldgraue Schar, die deutſche 
Lieder anſtimmt, ſammelt ſich eine dichte Menge, die 
jedes Lied mit ſtürmiſchem Beifall begrüßt. 
die Soldaten an und begrüßt ſie, als wären es die 
liebſten Freunde. So geht es bis in die tiefe Dunkel⸗ 
heit. Und am nächſten Morgen iſt alles wieder auf 
den Beinen, um das Neue zu grüßen, und ſo geht es 
Tag für Tag, die ganze Woche lang, beſonders am 
Donnerstag zur Kaiſerparade, wo alles da iſt, um zu 
ftaunen. Weißt Du noch, wie wir zuſammen zur 
Maiparade auf dem Tempelhofer Felde waren? Und 
nun der Kaiſer, der Parademarſch — und alles in 
unferem alten Riga! Es war fo traumhaft ſchön, 
daß man es kaum Toten konnte. Man fürchtete im- 
mer wieder, aus dem Traum zu erwachen. Und doch 


Man redet 
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Marti am Dünaufer. 


blieb es Wirklichkeit, und immer wieder freuen wir uns 
an dieſer Wirklichkeit. 

Jetzt haben wir wieder unſere „Rigaſche 
Zeitung“, die Schulen und das Theater ſind eröffnet. 
Eine ſcharfe Arbeit bat begonnen. Wir waren [o [ange 
nur die „Außenſtehenden“, daß wir alle uns gern in 
eine Flut von Tätigkeit ſtürzen würden. Wir wiſſen 
nun, daß es ſich lohnt, zu leben, und hoffen feſt, daß 
es immer fo bliebe... 

Rigas groBe Schickſalſtunde hat geſchlagen. Nur 
wer draußen auf einſamem Auslandpoſten ſtand, kann 
ermeſſen, wie heiß ſie erſehnt wurde. 

Dem deutſchen Volk hat ſie inmitten des allge⸗ 
meinen Völkerhaſſes ein köſtliches Geſchenk gebracht: 
Die begeiſterte Hingabe eines Bruderſtammes, der kein 
höheres Ziel kennt, als mit ſeinen ſturmerprobten 
Kräften dem Deutſchtum zu dienen. 


Die Freiheit 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
11. Fortſetzung. 


Herr von Zenge ſagte zu Preißing: „Nun, wenn 
einen ſo etwas nicht direkt angeht — ein ſo elemen⸗ 
tarer Ausbruch ijt doch eigentlich — 

„Der Brief ift aber nicht elementar, ber hat irgend ⸗ 
einen Hinterhalt.“ 

Um Zeit zu gewinnen, ſchenkte Preißing dem 
Kammerherrn neuen Wein ein. Fragte, ob er nicht 
rauchen wollte. Herr v. Zenge zündete ſich daraufhin 
eine Zigarre an. Seine blaſſen, knochigen Hände 


Sophie Hoechſtettet. 


Ster ig Bete 
hatten etwas Aufgeregtes. Er wollte gewiß noch 
mehr wiſſen. Mein Gott, wenn er doch auf ein an⸗ 
deres Geſpräch eingehen wollte. 

Aber es wäre wohl nicht ſchicklich. Es mußte jetzt 
dieſes fürchterliche Thema beredet werden. Und 
Preißing fühlte, daß ſeine Nerven anfingen zu ver⸗ 
ſagen. Der Kammerherr räuſperte ſich — ſetzte ſich 
ſteif und gerade — | 

„Sie müſſen einen Rat von mir annehmen, Ser: 
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dinand. Sie erklären Ihre Frau vorerft für verreiſt 


— und reifen ihr angeblid) nad). Sagen wir nad) 
Berlin. Sie geben faktiſch dorthin. Sie nehmen fid) 
vier Wochen zur Ueberlegung. Ihre Frau hat nicht 
verdient, daß Sie in aller Eile Ihren Wünſchen ge⸗ 
fällig ſind. Sie überlegen ſich Lebensmöglichkeiten, 
fern von hier. Und ſind Sie im reinen — ſind Sie 
innerlich entſchloſſen, dann machen Sie einen kurzen 
Prozeß. Nicht eine zweijährige Klage auf bösliche 
Verlaſſung — ein zweijähriges Hinſchleppen — —“ 
Nein, nein, gewiß nicht. Aber Preißing hatte 
noch keine Zeit gehabt, kluge Entſchlüſſe zu faſſen. 
„Sie wundern ſich vielleicht, Ferdinand, daß ich 
Ihnen noch kein Wort des Bedauerns ſaßte. Aber 
meine Teilnahme verſteht ſich wohl von ſelbſt. Es tut 
mir äußerſt leid, daß Sie eine ſolche Affäre durch: 
machen müſſen. Aber nur um Gottes willen keine 
Sentimentalität, Ferdinand. Sie wußten ſicherlich, 
warum Sie dieſe Frau geheiratet haben. Ich hätte 
Ihnen eine andere gewünſcht. Sie ſind ein ſehr un⸗ 
gleichwentiges Paar geweſen und für die Ehe, da 
gehören Menſchen zuſammen, die gewiſſermaßen Art 
zu Art bedeuten. Eine poſthume Predigt, werden Sie 
ſagen — und hinterher iſt es leicht, klug zu ſein. 
Aber nochmals — nur keine falſche Sentimentalität. 
Nicht eine Eheſcheidung, bei der Sie glatt die Schuld 
auf ſich nehmen. Sie werden — Verzeihung, wenn 
ich weit hinausdenke — einmal noch wünſchen, in 
eine ſehr gute Art oder Raſſe zu heiraten. In einer 
Familie aber, die wirklich zu Ihnen paßt, liebt 
man den wegen Untreue geſchiedenen Mann nicht. 
Ich meine alſo, lieber Ferdinand, ritterlich muß 
man nicht ſein, wo man deswegen nur für dumm 
gehalten würde. Und nun — vorerft bleiben Sie 
wohl noch etwas hier. Ich bitte Sie, beſuchen Sie mich 
recht oft. Ich habe gar viel einſame Stunden.“ 
Am andern Tag, als die Mamſell Hannas Kleider 
ordnete, förderte Zufall oder Suchen einen Karten: 
brief aus der Taſche, den ſie Preißing brachte. Er war 
aus Konſtanz, an ihn adreſſiert und von Kurt. Er⸗ 
öffnet und geleſen. In dieſem Brief zeigte Kurt ſeine 
Heimkehr für die nächſten Tage an. 
Preißing wog auch noch dieſes Dokument ab. 
Hanna hatte es ihm beim Anblick von Kurts Hand: 


ſchrift unterſchlagen und ungefähr drei Tage Zeit 


gehabt, Pläne und Entſchlüſſe zu faſſen. 

Ihr Stehen am Gartenzaun verlor das Ahnungs— 
volle. Und ihr Handeln bei Kurts Eintreffen verlor 
das Elementare. 
und beherrſcht. 

Und Preißing fand, daß fie wirklich alles fort: 
räumte, was ihn hätte noch etwa rühren oder er: 
greifen können. Hirn und Herz waren ihm ſtumpf. 
Er tat mechaniſch ſeine Arbeit und nahm am Abend 
Schlafpulver. Auf irgendeine Nachricht von ihr 
mußte er hier wohl noch warten. 


ihr wiederbrachte. 


Sie hatte alles gar wohl berechnet 
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Es war jetzt ſehr ruhig in dem Haus. Und die 
Fenſterbalken ſtanden nachts nicht mehr als ſchwarze 
Kreuze hinter weißlichem Dammern — als Anklagen 
und Beſchwernis. 

Ferdinand Preißing fühlte, er habe jetzt wirklich 
ſeine Schuld bezahlt. Und doch zitterte er vor dem 
Augenblick, der ihm vielleicht die alte Sehnſucht nach 
Eine Ehe iſt eine Ehe — und nur 
Narren denken, man kann ſich mit der Vernunft von 
gelebten Gefühlen befreien. 

Nach einer Woche etwa kam ein Brief von Kurt, 
in dem ſtand, daß er vorerft noch im Lazarett ver- 
bliebe und Hanna ſich in einer Penſion in Erfurt ein⸗ 
gemietet habe. Die Mamſell möge ihr doch all das 
ſchicken, was in langer Reihe auf einer Lifte ver- 
zeichnet beilag. Und wie es denn nun würde, fragte 
Kurt. | 

Da fiel Preißing der Rat bes Herrn v. Benge ein, 
und er ließ feine Koffer packen für einen mehr» 
wöchigen Aufenthalt in Berlin. Es gab ein kleines 
Hindernis beim Packen: das Dienſtmädchen, auf 
welches Hanna ſo große Stücke hielt, erklärte, ſie 
ſei von der Frau gemietet und wolle zu dieſer gehen. 
Sie ſei nicht verpflichtet, den Koffer zu packen. 

Wohl, nun nahmen die Menſchen Partei. 


11. Kapitel. 


Er war noch nicht vierzehn Tage in Berlin. Er 
hatte fid) benommen wie ein Bildungsbedürftiger aus 
der Provinz, der zwei Wochen nutzbringend anwendet. 
Nicht einmal das Poſtmuſeum, nicht einmal das Pa⸗ 
lais des alten Kaiſers blieben vor ihm ſicher. Er war 
im Zeughaus geweſen, hatte die Humboldts und die 
Univerſität begrüßt, auf der Urania einen Abend ver⸗ 
bracht und in der Nationalgalerie viele Wiederſehen 
mit vertrauten Bildern gefeiert. Schloß Monbijou 
war gewiß ſeit langem von niemand ſo eingehend 
betrachtet worden, und mit einem der alten Diener 
im Kaiſer⸗Friedrich-Muſeum war er geradezu be» 
freundet. Er liebte dieſe ſchönen Räume mit den 
edlen Möbeln ganz beſonders und hatte ſchweifende 
Wünſche nach feſtlichen Zimmern und auserleſenen 
Bildern als Eigenbeſitz. 

Das träge Lächeln der Florabüſte erinnerte ihn 
flüchtig an etwas, das er einſt in einem ſchönen 
Sinn der Verheißung und den Elementen verwandt 
gehalten, aber er ging vorüber und beſann ſich nicht 
weiter. 

Hingegen konnte er vor Holbeins „Kaufmann aus 
Baſel“, vor van der Goes’ „Anbetung der heiligen 
drei Könige“, nachdem er die ſinnliche Freude der 
Farbe genoſſen, die Kraft der Einfachheit und die 
Kraft einer ſtarken Kompoſition bewundert, beim 
Anblick der Holbeinſchen Nelken und der blauen 
Akelei des van der Goos ſich in ſtillem Nachdenken 
ergehen. Alſo vor vierhundert Jahren hatte es 
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Nelten gegeben mie heute — und die anmutig bes 


wegte, gragile Akelei blühte damals in den Wäldern 
und Gärten wie heute. Was für eine Raſſekraft in 
dieſen zierlichen und flüchtigen Gebilden. Man 
denkt an ſolche Dinge doch nie. 

Und nachdem er ſo eine Weile in der ſchönen 
Alltagsferne der Muſeen, im Umgang mit Kunſt⸗ 
werken geweſen, kam es ihm vor, als läge der Ozean 
zwiſchen ihm und dieſen letzten Ergebniſſen zu Hauſe. 
Manchmal dachte er wohl, er ſolle Briefe ſchreiben. 
Aber ihm graute davor. Er war noch nicht fähig, 
dieſe Dinge wieder anzurühren. Und es fiel ihm 
ein, wie febr Herr v. Senge ihm abgeraten, übereilt 
zu handeln. / 

Nach unb nach kam ihm ber Wunſch nach menſch⸗ 
lichen Beziehungen. Er plauderte dann manchmal 
mit den Zufallsmenſchen in der Penſion, hörte Ver⸗ 
nünftiges und Seltſamſtes an Auffaſſungen über den 
Krieg — und hatte irgendwie eine Freude an einem 
bleichen, jungen Kapellmeiſter, dem alle Damen 
etwas zugetan waren, und deſſen hinkender Gang 
ſeinen Reizen keinerlei Abbruch zu tun ſchien. Nach 
einer Weile des faſt naiven Aufnehmens eines, der 
am Alltag faft erſtickt war, Cefann er ſich und fing 
an, Zukunftspläne zu machen. 

Nein, nein. Man mußte eicher an Lebens⸗ 
erfahrung ſein, als er es war, wenn man immer auf 
dem Lande leben wollte. Aber noch ſchob er den 
Gedanken weg, was mit Romſtedt geſchähe, ob er es 
ſchlechthin dem Bruder als Erbe ließ. Das alles war 
eine Frage für ſpäter. Kurt ſah vielleicht ein, daß 
eine Frau, die ihrem Mann davongelaufen war, 
ſich in derſelben Landſchaft nicht ſo leicht wieder eine 
Stellung erwarb. Das wußten dort die Menſchen 
noch in zwanzig Jahren. O nein, die Enkel der 
heutigen Generation würden es noch wiſſen. 

Jeden Tag fiel ihm ein, daß er gut täte, hier 
mit einem Anwalt zu ſprechen, da er ſich doch ſelbſt 
nicht vertreten konnte, und es günſtiger wäre, er 
nähme Berlin als ſeinen Wohnort und ließe die 
Sache ſich nicht am Gericht in Jena abſpielen. Aber 
er konnte noch nicht daran rühren. Er brauchte 
Diſtanz. Allerlei Pläne kamen ihm. Wenn er ſich 
für ein paar Jahre in Berlin eine Wohnung nahm? 
Und ſich an der Univerſität habilitierte? Freilich, 
das bedürfte noch großer Vorarbeiten. Dann be- 
ſchäftigte ihn wieder ein anderer Gedanke: er konnte 


nicht im Kriege ſein. Er hatte bisher auch, was das 


Wirtſchaftliche anbelangte, durch den Krieg gar nicht 
gelitten. Das Vermögen von ihm und Kurt lag in 
deutſchen Anleihen. Die Bewirtſchaftung des Gutes 
hatte keine weſentliche Einbuße erfahren. Er be- 
fand ſich alſo in einer günſtigeren Lage als die 
Überzahl des Mittelſtandes. Daß er in Jena einen 
ihm ſympathiſchen Anwalt vertreten, war gerade 
nicht eine Handlung für die Allgemeinheit. Und er 
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dachte, er wolle in Berlin eine Anwaltskanzlei er⸗ 
öffnen. Und zwar honorarlos für jeden anſtändigen 
Rechtsſtreit Unbemittelter oder gering Bemittelter. 
Dann fehlte es ihm ſicher nicht an Arbeit. Unkollegial 
mochte die Sache ja ſcheinen. Doch das kümmerte 
ihn nicht. Er gedachte nicht, lebelang der Gilde der 
Rechtsanwälte anzugehören. 

Belebt von dieſer Idee durchging er den alten 
Weſten und dachte ſich aus, wo er wohnen möchte. 
Am Kanal vielleicht, irgendwo zwiſchen dem Lützow⸗ 
platz und der Potsdamer Brücke. Er meinte mit 
den Unbemittelten nicht gerade den vierten Stand. 
Er dachte an gebildete Menſchen, denen die Armut 
viel ſchwerer fällt. 

Endlich ſuchte er einen Studiengenoſſen auf, der 
als Schipper draußen geweſen war und jetzt als 
Regimentſchreiber An Berlin ſtand. Mit dieſem 
Dr. phil. Bernhard Lichtenwalder, der aus Süd⸗ 
deutſchland ſtammte, hatte er ſeit Jahren nicht mehr 
perſönlich verkehrt, doch ab und zu Aufſätze von ihm 
geleſen. Früher hatten ſie die Poſt nicht füreinander 
beanſprucht, erſt die Feldpoſt, dieſe Erweckerin faſt 
ausgeſtorbener Brieffreudigkeit, vermittelte direkte 
Nachrichten. Sie begrüßten einander, als wären ihre 
Beziehungen vormals die innigſten geweſen — das 
machte der Krieg, der aller Pazifiſten ſpottet in ſeiner 
Belebung von Freundſchaften. 

Lichtenwalder war ein großer, brauner Menſch 
aus Franken, von ſehr guter Herkunft und mit allerlei 
Beſtrebungen, für die ihm der Journalismus die 
beſte Lebensbaſis ſchien. Preißing unterbreitete ihm 
eine Idee — und ſie redeten einen ganzen langen 
Abend davon. 

Es war der Gedanke über die außergerichtliche 
Beilegung von Privatklagen, die eine ſtarke, menſch⸗ 
liche Note tragen. 

In langwierigen Erbſchafts⸗ oder Sachſtreiten 
wünſche ja ſelbſt das Gericht oft, daß die Parteien 
private Vertreter aufſtellten und die Richter ent⸗ 
laſteten. Dieſe Idee von dem privaten Vermittler 
oder vielleicht einer Geſellſchaft mit großer Mit⸗ 
gliederzahl, die Beleidigungskonflikte, die Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen Ehegatten uſw. übernähme, 
führte Preißing näher aus, er betonte, daß Männer 
und Frauen, die durch ihre perſönlichen Qualitäten 
oder eine feſte geſellſchaftliche Stellung an ſich ein 
Maß von Achtung zu fordern hätten, in Wirkſamkeit 
treten ſollten. Er fand Verſtändnis und Beifall und 
baute ſeinen Plan bis zu dem Ziele, die Vereinigung 
müſſe ſo angeſehen werden, daß es ſchlechthin einen 
Makel auf jemand würfe, der eine von ihr vertretene 
Vermittlung in Ehren-, Beleidigungs- und privaten 
Rechtsfragen nicht annähme. 

„Sie fangen gleich mit dem Idealziel an“, lachte 
der andere. „Aber ſchön: beginnen wir. Ich werde 
dabei ſein. Wenn Sie wirklich in der Lage ſind, ſich 
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biefer Idee einige Sabre lang unbelohnt zur Ber- 
fügung zu ftellen, muß irgendein Erfolg werden.“ 

Preißing war belebt und angeregt. Das Vor⸗ 
gefühl eines ſozialen und humanen Tuns gab ihm 
ſchon das Hochgemute des Verdienſtes. Er war nicht 
mehr ziellos und eigenſüchtig — er lebte nicht mehr 
ſo gerade dahin für eigenen Wohlſtand und eigenes 
Behagen. Und um dieſe Idee, nein, es war ſchon 
ein feſter Plan, ihr zu unterbreiten, wagte er ſich 
endlich zu Frau v. Rothkirch. Ihr Bruder, ſo hoffte 
er, würde ſich vielleicht irgendwie beteiligen. Viel⸗ 
leicht auch ſie ſelbſt. Es iſt eine überlebte Sache, 
daß die Frauen von jeder ſolchen Entſcheidung aus⸗ 
geſchloſſen ſind. Sie verſtehen doch die Impondera⸗ 
bilien zu wägen, ſie verſtehen, die Motive zu 
ſuchen, ſie würden gerade für eine ſolche Miſſion 
außerordentlich geeignet ſein. 

Er ging zu Fuß über die Lange Brücke in Pots- 
dam. Es war ein klarer, ſchöner Februartag. 

Fern dachte er, heute abend wolle er an ſeinen 
Bruder ſchreiben, daß er in die Scheidung willige. 
Jetzt, wo er ein neues Lebensprogramm für ſich 
wußte, fühlte er auch, dieſe entſetzliche Sache mit 
Hanna würde ihn nicht mehr quälen. Nicht die 
Lächerlichkeit ſeiner Lage, nicht all das Kränkende, 
Üble an den Dingen hatte ihn gefühlsfrei gemacht, 
nicht Hannas Untreue hatte ſeine ſinnliche Feſſel zer⸗ 
brochen — der neue Lebensplan erſt ließ ihn wieder 
klar und gefaßt ſehen. 

In Potsdam war es ſtill, noch nicht die Zeit der 
nachmittäglichen Muſik im Luſtgarten, noch nicht die 
Menſchen, die Einkäufe machten. Ab und zu ſah er 
eine ſchmale, vornehme Dame in Trauer gehen — 
die ſchönen Geſtalten aus preußiſchem Adel. Und 
dann ſah er wieder jenes Haus, das mit ſo überaus 
großen Buchſtaben den Predigerwitwen zugeeignet 
ift — und er klingelte ſchräg gegenüber an ber Woh⸗ 
nung von Frau v. Rothkirch. 

Als er fein Klingeln im erſten Stock vor der Flur- 
tür wiederholen wollte, öffnete ſie ſich gerade, und 
ein etwa zehnjähriger Junge, ſtrahlend von Blond: 
heit, Geſundheit, Friſche und einer großen knaben⸗ 
haften Anmut, die auch die Kadettenuniform nicht 
zerſtören konnte, trat heraus. Man konnte nicht 
über ſeinen Namen im Zweifel ſein, wenn man das 
Bildnis des Herrn v. Rothkirch kannte. Preißing 
fiel ein, daß ein Königlicher Kadett mit Sie angeredet 
wird, und er fragte höflich, ob Frau v. Rothkirch 
wohl zu Hauſe oder zu ſprechen ſei. 

Der Kadett grüßte — bekam ein kindliches Lachen 
und antwortete, nein, ſeine Mutter ſei vorerſt nicht zu 
Hauſe. Preißing nannte ſeinen Namen. 

Da kam es mit heftigem Ungeſtüm: „O bitte, dann 
müſſen Sie eintreten und etwas warten. Meiner 
Mutter würde das ſehr leid ſein, wenn Sie vergeblich 
hier geweſen wären.“ Und er riß die Flurtür auf — 
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ſtürzte fth mit ben Gebärden eines Bahnbrechers nach 
einer anderen Tür — kam wieder zurück und meinte: 
„Sie wollen doch erſt Ihren Mantel ablegen, Herr 
Preißing.“ 

„Das iſt furchtbar nett von Ihnen“, ſagte Preißing 
faſt beſtürzt. Er war verlegen vor dieſem ſchönen 
Jungen. 

„Meine Mutter“, ſagte dieſer kindlich und verbind⸗ 
lich in ſeltſamer Miſchung, „hat mir von Ihnen ge: 
ſprochen, und daß Sie Onkel Bernds Freund ſind. 
Onkel ſteht jetzt bei Arras, doch das wiſſen Sie wohl 
ſchon.“ 

Alſo Preißing ſaß in dem wohlbekannten ſchönen 
Zimmer, der Kadett warf aus ſeinen großen, ſtrahlen⸗ 
den Augen ſuchende Blicke um fid), ſchoß los — und 
brachte ein umfangreiches Buch herbei, das er Prei⸗ 
Bing in die Hand drückte. 

„Ich muß mich leider beurlauben. Ich habe zu- 
fällig eine Freiſtunde und meine Mutter nicht ge⸗ 
troffen. Sie kommt aber bald wieder. Alſo leben 
Sie wohl und unterhalten Sie ſich gut.“ 

Mein Gott, mein Gott, dachte Preißing, was für 
ein Kerlchen. Er merkte, daß er eine Briefmarken- 
ſammlung in der Hand hielt — und ſprach freudig von 
Beſitztümern, die er dazu liefern könnte: „Danke ge: 
horſamſt“, antwortete der Kadett, machte eine Verbeu⸗ 
gung an der Tür — und rief dann nochmals ins Zim⸗ 
mer zurück: „Das iſt zu dumm, daß ich weg muß. 
Ich bliebe viel lieber hier — —“ 

Gepolter auf dem Flur verriet große Eile — und 
dann ſah Preißing, wie der Junge mit ungeheuren 
Schritten, aber in aufrechter Haltung durch die ſtille 
Gaſſe rannte. 

Preißing errötete — der eigenen Knabenjahre ge⸗ 
denkend, wo er aus Scheu und Schüchternheit weder 
vor Bekannten noch Fremden kaum mehr als ja und 
nein herauspreſſen konnte. Und dann ſiel ihm ſeine 
Mutter ein — und daß man ſich gewiß über ein hei⸗ 
teres, unbefangenes Kind mehr freut. Aber ihm war 
ſo ſonderbar wohl. Dieſer Junge mit dem hochmüti⸗ 
gen Geſicht war ſo vertraulich zu ihm geweſen. Seine 
Mutter hatte alſo von ihm geſprochen. 

Er ſaß und ſah die Briefmarken an, dachte, daß er 
zu Hauſe eine hübſche Sammlung hatte. Zu Hauſe. 
Seine abſcheuliche Lage wurde ihm jablings klar. 
Fern fiel ihm ein, daß er ſelbſt einen ganz kleinen 
Sohn gehabt hatte. Aber der wäre nie geworden wie 
dieſer hier. Der wäre ſcheu geweſen — und hätte um: 
verſtandene Leiden getragen — oder er wäre leer und 
unbeſchwert erwachſen wie Hanna. Sicher aber kein 
freigeborenes Kind. 

Frau v. Rothkirch trat ein, noch im Straßenanzug. 
Sie lächelte und ſagte, daß ſie Viktor begegnet wäre, 
er laſſe um Entſchuldigung bitten, wenn die Brief⸗ 
marken vielleicht langweilten. Sein Hindenburgbuch 
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Schwierige Beförderung der Fernkamera über einen Abhang. 


Aufſtellen der Ferntamera an der Hodgebirgsfront. 


Zur Aufnahme der feindlichen Stellungen werden Jernkameras mit einer Brennweite von 3 Meter verwendet die auch auf größere Entfernungen 
deutliche, detailreiche Bilder liefern. 
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— N ne ED 


Befreiung sofort. Alter und eege" an- 


geben. Ausk. umsonst. „Sanis Vor- 
sand‘, München 112, Landwehrstr. 44. 


Ucher ½ Million Im Gebrauch: 


Haariárbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 

„Hoffera'') 

färbt graues 

ed. rotes Haar 

echt blond, 
braun oder 
schwarz. 


Vollig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Kosmet. Laboratorium, 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9. 


Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 

Broschiire senden 
Extension G.m.b.H. 
Frankfurt e. M., Eschershoim Nr. 234. 


medizin. Warenhaus Dr. Ballowitz 
& Co., Berlin W. 57, Abt. 1. A. 


Lästige Haare mit der Wurze 
im Gesicht und am Kórper kann 
selbst, und 
immer, beseitigen. Durch die tiei- 
greifende chemische Zersetzung in & 
den Follikeln (Haarbälge) sterben 
die Haarwurzeln nach und nach ab 
nachdem ein Wiederwachsen 
móglich ist. Für die Haut unschádl 
Preis für den Selbstgebrauch mit al- 

und 
5,50 (p. 


Risin-Salbe wis 


Ein neues Heilverfahren 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 
Rheumatismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- 


gen, Stoffwechselstörungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst Arztl. Vorwort d. 
Allgem. Chemische Geselischaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 


et M — M nn ͤ DE 


zwar für 


un- 


ärztlicher An- 
Nachnahme. 


gegen Schnupfen 


wie Nervenschwüche (Neurasthenie), 


elegant u. billig gekleidet H 


Dann ver Sie kostenlos 
unseren og No. 3. 
Risiko ausgeschlossen! 


MUENCHEN, 
A Tani, ee. Buttermeicherstr. A 


Damenbari 


f und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendun 
der neuen amerikanischen Methode, Arzt 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617, Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Qeld zurück. Preis M. 5.— 
E Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
entinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cin 24, Blumenthalstr. 99 


w Asthma- 


Katarrh: und Heaufieberteidende 
verlange unbedingt Prospekt von der 
Oberkasseier Apotheke, Düsseldorf 


Inserate haben im ,Berliner 
Lokal-Anzeiger“ gro Ben Erfolg. 


Auch während des Krieges. 


— án. 


. November 1917. _ 


Nr. 8380. Gruß aus dem Felde. Schönstes 

Geschenk für Angehörige, echt 800 Silber, 

Platte vollkommen in echt Email mit bun- 
tem Blumenstr&uüchen ausgelegt. 


Reklamepreis Mark 3. 00 


Porto und fe 25 Pf, Peldpos 

nur 10 Pf., Betr A oder in Schei. 

nen, Nachn. ins dd sind nicht zulässig. 
Als Ringgröße genügt ein Papierstreiien. 


Sims & Mayer,Berlin SW.68 


nur Oranienstrasse Kei Abt. 21. 


2 beseitigt in 1 Minute Raut- 
vs PI ae und ge 
e 


Pick 
pori e, héckerige 5 
* meist "ber Nacht oder 


en . Er macht 
Jeden Teint Ech weiß u. 15 E “Preis aoe x 
exklusive Porto. Paul W. 
Halensee 5, sr Ar Str meer, Be 


50087 efmarken 
] M.425. 1000 Stück . 140 
dd 2000 St M.45.—. 80005t M. 118. 
400 eutsche Kelea u PestenM2.76 

190 Ubersee-Merkeo M, 100, 


pum Albert Friedemann 
verschieden LEIPZIG 18, .FloBplatz & 


Liste über Briefmarken und Albums — 


Flechtenleiden Reichapat Pound 


gratis. Sanitas-Depot, Halle B. 95. 


Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Phote- 

artikel, Sprechmaschinen,, Musik- 

instrumente, varianc; Sohmuck, 
Spielwaren und Bü 

Kataloge umsonst u. portofrei liefern 


Jonass 3 Co., Rerin T. .lt 


og Delle-Aliene-Str. 7-16. 


Louis KRAUSE 
Leipzig-Gohlis 20 


Spezialfabrik moderner Selbstfahrer 


u. Kranken- 


fahrstühle 
aller Art. 
Freer yates be 
Mäßige Preise. 9 
Jihistrierter Katalog gratis und franko. 


Befreiung sof. Alter u. Geschlecht angeben. 
Ausk. kostenl. Merkur-Versand Gustav 
Zwerenz, München 292, ; Neureutherstr. 1 13. 


D, K eine] 


sofort kerzengerade bei 
Gebrauchv. Progresso“ 
es, gesch. Das Neuste u. 
ollkommenst. d. Jetztzt. 
Glänzende Danks chr eib. 
Prospekte gratis. Gust. 
Horn & Co., 122 
Schönebecker Str. 99. 


~ 
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DAIMLER MOTOREN-GESELLSCHAFT 
STUTTGART-UNTERTURKHEIM ` ` 


AUSSTELLUNGS-UND VERKAUFSRAUME IN BERLIN NW 9. 
MERCEDESHAUS UNTER DEN LINDEN 50-51. 


5 10) 2. GOU Ww: 
| Si atu a CREE E 


Rd 
— Geet 8 


das vornehmste Handelshaus für den erleichterten Zahlungsweg, liefert nach wie vor 
zweckmäßige und geschmackvolle Qualitétswaren gegen Bar- oder Teilzahlung. 
| An ernste Interessenten Kataloge 5 
Kat U 134: welen, Goid- und Silber- Katalog 134: Beleuchtungskör, 
Maid waren i Katalog O 134. fel Porzellan 
` Katalog P 134: Photographische Apparate. 
— me 


p. hauptsächlichen alteuropüischen in Steindruck, Taschenformat. | D. R. HMM, Aug, Pat. 
Unverwüstlich. Nachn. 3.30 M. | ) 
Das Geheimnis, velle T eken k erhalten Gratis-Broschlre über diätlose | Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Formen zu erlangen, uc erk ran e ur Deg Cu Dr. mea. Stein - Callentels) | Tintenstifte, Signier-, Schreib-. Zeichen- 
teile jeder Dame gegen . Ri chartz, ( c In 1, Georgsplatz | u. Einsatzfarbstiite jeden Querschnitts mit 
Einsendung von 20 Pl. — — deliedig langer u. beliebig scharfer Spitze 
streng diskret mit. H rt habe ich | zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 
à; Magenkrampf | Hura, jet i BL. Handhabung wie b bal, Schere! 
* ub — g wie bei einer gewóhn ere 
EE Ma 8 enleiden sen ERE ibe. La Zum Li, d , k Tadeiloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 

; | Fine sc / 

Fa. I. Ledwoch ſchwerden entſtehen nur, weil im Magen zuviel einnehme. . volii. anegsechibesen 

y k — a e : magt Bequemes Nachschleifen des Messers 

Hellerau - Dresden. Säure ift, Mixtur⸗Magneſia nimmt die Säure fort, : Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 


23; wp HA ELLE EL LLL HEELS 
SHIT RE LA I AG 


Petri & Lib. Offenbach a. M.3, 
, vers.grat.Katal.A überSelbst- 
fahrer (Invalidenräd.), Kat. B. 


seit Jahren von vielen Aerzten bei b 
üb.Krankenfahrstühlelür 
Straße u.Zimmer, Klosett- 


® ® % 
vorzeitiger Neurasthenie 
u l ra C l l erfolgreich verordnet. Professoren- Zimm. UN ,a.t$0Mad. 


Gutachten gratis durch das Kontor — 
chemischer Präparate. Berlin SO 16. 
Versand durch die Schweizer-Apotheke, Berlin, Friedrichstr. 173. 


—— — — 


Dorflinger- Bein 


bestes Kunstbein der Welt! 


P ——————— — damit hört auch jeder Schmerz auf, was Taufende | verwändbar! Praktische. Lisbeegahe 
> Dankſchreiben bezeugen, auch von 30 jähr. Magen: 5s | ie S 350 M , : 
Tatow ierung leidend., denen e$ geholfen hat. Auskunft mit Danke Y; - | Mp e Leer? 5 [nos CH 
entfernt sicher Enttäto à 6.— M rk. fchreiben geg. 20 Pf. Briefm. durch H. Welter, [ l Si 
Salomonis-Apotheke, Leipzig 4 4. Niederbreifig, Rh. Abt. 81. | 
CorDRÓG eege | 
| 


(Porto 20 PL) Von u. gag. Vorsinsand. des 
Betrages von olin jeder hind & Schröder, Stuttgart W. 


Bewährtes Vorbeugungsmit- 
| [tel gegen das Hohlwerden 
der Zähne u.gegenZahnweh. 
|; [In Schachteln zu 20 u. 40 Pf. 
| [Zu haben in den Niederlagen 
| von Kaiser- Borax. 
Fabrik: Heinr, Mack, Ulm a. D. 


Verlangen Sie Katalog W gratis 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW6, Luisenstraße 64. 


1! in k m „ geistiger | 

N i und serneller Beriehung 
pe Menida sa 
besp in „Bus ans | 
Menschenkunde”, 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— | 
zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W | 


Enthaarung!! 


Gesichtshaare und alle häßlichen Körper- 2 durchaus natürliches: völlig unschädliches g du (ohne Jede Berufsstórung) bei Werven- und 
haare vernichtet sofort schmerzlos und wochselkrankhei m jeder Art. wie Gicht, euma, Aderverkalkung, und Darm- 
radika ,Dopilator™ durch Absterben 121 Zuckerkrankheit, Leborleiden, Schwäche zuständen, Herzleiden sowie Langon- und 


Halsleiden. — Verlangen Sie kostenfrei ausführliche Broschüre. 


Garant. unschadl. MA., verstarkt.4.- u.8.-M. 


der Wurzein allmählich und für red 
Otto Reichel, Berlin 16. Bisenbahnstr. 4 
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. ano Volkmar: „Marietta“. Graz. Sof. A. Kienreich. 
Büchertafel. Dr. Ru d. Hecker und Bernbardine Wörner: „Das 
Seiprechung einzelner Werke vorbehalten. Rüdiendung findet in feinen Galle katt Kind und feine Pflege“. München. Franz Haufftaengl. 

Alexander A oszkowski: „Sokrates der Idiot“. > së G d d d ero: La Guerra Mundial". Stuttgart. Deut: 

Berlin, Dr. Eysler & Go. erlagsa ` E 
Otto or Enking: „Wie Truges feine Mutter ſuchte“. E Emil Dub: „Blühende Blumen und tote gepreßt“. Ober⸗ 

en Carl Reißner. Hein (Nahe). Gerhard Schulz. ; | 
Wilh. Poed: „Trina Groots Vermächtnis“. Stuttgart. Dr. Willy Moog: „Kants Anſichten über Krieg und 

3. Engelhorns Ref. Frieden“. Darmitadt. Falken⸗Verlag. 


| Bücher der Liebe 
und des Frohsinns 


St ATR 


Die Perle d 
mòre MA Ogame 


| SACH CH al | Qe" 
Exquisit vz a ata OG Srafis 


er í 
d SE Echter alter deutscher Cognac Ziehung 6.—11. Dezember 1917 
stórung bei nachweislichem Erfolg. 


Er E.L.Kempe & Co, Aktiengesellschaft Ke Hate 
Aerztlich im Gebrauch. Der 


Oppach i l. Oa. 17851 Geldgewinne ohne Abzug X 
eege Si — eee RER 600000 
blicken an-und abgelegt werden kann. San. CS Dr. R. Friedlaender's 
stellung gutgeschr. unsere wissen- 
ceri L. Hagemann, dran I 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Gemeen ` JS für Nerven-u.innere Kranke.. Speziell Gehstörungen. = ag Pr 


angelegt und wirkt auf die Knochensub- E see 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach u.nach normal gestaltet werd. 

„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/2—2 Kg.) und in einigen Augen- 
Verlangen Sie g. Einsendung von! M 50000 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 

` Porto u. Liste 
schaftl. (anatom- physiol.) Broschüre N t Fri dri h he he: Lose ü M. d. 30 35 Pf, extr 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z. heilen. ana orium rie ric S 0 e: | E 
orthopad. Versand buy" 
Gegriindet 1864. 

"TTTTTTITTTITITTTITITTTTTTTTTITTTTTTTTTTTÉ] In Oesterreich-Ungarn verboten. 


Beinkorrektionsapparat 


ee 12 


Verdecka inschignen. 
be perma er kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 
(Angers. sondern auch bei älteren 

ersonen unschón geformte (O-und X-) 


Beine ohne Zeitverlust noch Beruís- 


Hauptgewinne: 


Der dreiunddreißigſte Jahrgang des beliebten 
Ò Jahrbuchs mit reichem Inhalt ift durch den Buch⸗ 
handel und die Großberliner Geſchäftsſtellen der 
Firma Auguſt Scherl G. m. b. H. zu beziehen. 


Preis 1 Mark 50 Pf. 


H 
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Die 
S Ce .. 
Moha“‘-Fetisparkuche 

t 99 

kennt keine Fettknapphelt mehr. Sie ermöglicht feit- 

loses Braten, Backen und Rösten auf offener Gasflamme! 
e Sparsamste u. vollkommenste Ausnützung Gleichmibig wirkende Ober- und Unler- 
`> der knappen Fettmengen bei Zubereitung hitze verhindern d. Anbrennen d. Speisen 


und ermöglichen das Dünsten, Braten, 
Backen, Rösten. Aufwärmen ohne Fett, 
ohne Flüssigkeit! 


` T" au. ` , v. Fleisch, Flelschersaizgerichien, Fischen, 
1 "dl f d Gemüse,Kartoffeln, Hülsenfrüchten, Obst- 
kuchen, Kriegs-Gebick usw. 


Die überraschende Tatsache, 


j dab ohnc Feit ung ohne die Gefahr des Anbrennens in der „Moha”-Fettsparkûüche gebraten 

) + A. und gebacken werden kann, beruht darauf, dah der Bratieller mit den zu bereitenden Speisen 
l re nirgends in direkte Berührung mif der Flamme kommt, sondern daß die Speisen in der Heihluft- 

í kapsel von allen Seiten von gleichmähig heiher Luft umspült werden. Bisher war dazu der Back- 
ofen bezw. die Bratróhre mit allen ibren üblen Degleiterscheinungen erforderlich! Die „Moha”- 
Fettsparküche het nicht mit primitiven Pfannen oder sonstigen Küchengerálen zu verwechseln, 


Durch alle einschlägigen Geschäfte zu beziehen. 


e 
„MOHA“- "pr" NÜRNBERG 2 


Die 
sMoha"-Fettsparküche 
ist ein vollkommen ab- 
geschlossener, geistreich 
durchdachter Apparat,der 
das Problem d. Erzeugani 
von Unter- u, Oberhiltzr 
auf offener Gasflamme 
resilos gelöst hat. 


t CONNU S W n 


ies 


Der Erfolg im Damenverkehr 


f Unterweisung in den feineren Künsten zur 
| Eroberung des Frauenherzens und des 
vornehmen und gewandten Auftretens. 
über die Kunst ein guter Gesellschafter und 
vorzüglicher Plauderer zu werden und die 
Herzen der Damen im Sturm zu erobern. 
Von C. v. Cramer. Preis M. 2.-. Nur z. bez.v. 


Juckenden Hautausschlag 


bes. in der Bettwärme zu lástigem Kratzen | 
reizend (rote Punkte, kl. wär, Bläschen, | 
Kratze) heilt vóllig Apoth. Schanz' Haut- 
ausschlagsalbe. 2 Töpfe (Preis 6,00 M.) 
unbedingt erforderlich. achnahmever- 
sand nur durch Apoth. Schanz, 


Uu» _ 


CB 


W. A. Schwarze's Verlag, Dresden-N 6/70. | Einsiedel bei emnitz (Sa.) 


dis Damenbart dhi 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschádliches Verfahren 
dauernd zi beseitigen sind. Frau 
F. Ulke, Köln-Nippes 44, Neuflerstr. 171. 


Die Königin der Hausinstrumente : 


Harmoniums 


| Spez.: Von jedermann ohne Notenkenntnis 
sof. 4 stimm. zu spielende Instrum. Katalog 
umsonst. Aloys Maler, Kgl Holl., Fulda. 


Feldordensbleche 


Das beste 
fir jede | Bander, Orden 
Dame Chr. Heinr. Arnold 
eine echte Coburg W 38. 
Atama- . ES ss 


Edel- dtàmowWhoiden- 


Mittel, 1000 fach bew. M, 4 u. 7.50. Prosp fr. 


[S | strauß- | Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8. 

cni feder Gesichts-, Wangen- 
d 

40 cm lang jetzt nur 15 M., 45,cm lang nur and 

25 M., 50 cm 36 M., 55 cm 42 M., 60 cm 48 M. 


Eohte Krononreiboer 
30 M., 50 M., 75 M., 100 M. 
Echte Stangenreiher 
30 cm hoch 20 M., 35 cm hoch 40 M., 40 cm 
hoch 60 M., 80 M., 100 M., 150 M., 200 M., 
je nach Dichte. 
. Eohte Paradiesreiher 
10 teilig 20 M., 20 teilig 40 M., 30 teilig 60 M., 
40teilig 80 M., 50 teilig 100 M. 
Boas von Strauß 
5, 10, 15. 25, 36, 45—100 M., je nach Güte 
in Schwarz, Grau, Weiß, Braun. 
Hesse, Dresden, Schefteistraße. 
Welthaus fiir StrauDfedern und Reiher. 


Nasenrote 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein ,,Edel- 
blaß“. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedier StraBe 8. 


m Warzen- m= 
Stifte Stück M. 1 u. Warzen-Tabletten, 
Schachtel M. 4; glänzend bewährt. Apoth 
Lauenstoins Vsrsand,SprembergL.8 


— — 


2 d — 6 - Norm‘ rors | 
Solche Nasentehler und ähnliche werden mit dem ortnopä- 
dischen Nasenformer „Tello“ ganz bedeutend verbessert. 
Das neue verbesserte Modell 20 übertrifit alles. Doppelte 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatumischen Bau 
der Nase genau an, so dab die beeinflußten Nas enknorpel 
in kurzer Zeit normal geformt sind. (Knochenfehler 
nicht.) Vom Kgl. Hofrat Professor Dr. med. G. von Eck u. 
and. med. Aut. wärmst. empf. 100000 „Zello“ i, Gebrauch. 
Preis M. 5.—, M. 7.— u. M. 10.— und 10% Teurungs- 
Aufschl. mit árztl. Anleitg. (Formbezeichn. erwünscht.) 


Spezialist L M. Baginski, Berlin W. 125, Wint erfeldtstr. 34. 


Arterien~Verkalkung! 
(Blutandrang, Schwindelanfalie, Atemnot, Herzbeschwerden) 
Sie: Profpekte hierüber rnit 
von Dr. med. Weiss durch: 


Kostenlos Sisi: 
Alldemeine Chemische Gesellschaft Cäln a.Rh. 44, Herwarthstr. 17, 


er kleine Tierschnitzer 


teressantes Beschäftigungsspiel für Kinder und Erwachsene, 
Holztiere selbst herzustellen und zu bemalen. Material für ca. 
70 Tiere, 6 Sorten, 12 halb- und ganzseitige Vorlagen, Schnitz- 
messer, Farbkasten mit 8 Farben und Pinsel, kompl. in Karton 
geg. Eins. v. 2.60, Nachn. 280. Größere Ausgabe mit Material 
is ca. 100 Tiere, 18 halb- und ganzfertige Vorlagen, Schnitz- 

sser, Stecheisen, Farbkasten, kompl. in Karton geg. Eins. v. 
3.70, Nachn. 3.90. Letztere Sorte in Jagd-, Menagerie-, Haus- 
tieren oder Geflügel lieferbar. Gr. illustr. Liste über Kriegs- u. 
Gesellschaftsspiele, Zauber- vnd Scherzartikel, Puppen, Uhr- 
Fk me Eisenbahnen, originelle Neuheiten gratis und frei, 
A. Maas, Berlin 42, Markgrafenstraße 84. 


Sc Hw ERWJ 74 ZA / 


REN 


; Kauf! 
laut Ann? 


Sc Frankfart © 


dlerliclenud .Nugget Schuhputzuudeh 
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Gicht Jcumatiuns. 
ges" Bjasen-Nieren-u6allenleiden 


Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche 3 Mark 
80 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 
Altdeutsohe nur 2 Mark 
M verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 
1000 g. gem. aller Erdtelle .. nur 1 Mark 


Preisliste gratis 
| Paul Siegert , Hamburg s. a. 


Moderner Briefsteller 


Prakt. Anleitung, wie 
man Briefe nach den 
Regeln des guten Btils 
schreiben soll. Eine 
Bammlung von sabir, 
Freundsch., Familien- 
briefen, Glückwunsch. 
Einledungs-, . Empfehlungs, Danksagungs-, 
Trostschreiben, Bittschriften, Verweisen, 
Mahbnbriefen, Liebesbriefen u. Heiratsanträ- 
gen, kaufmännischen Briefen, Formularen 
zu Anzeigen, Quittungen, Wechseln, Anwei- 
sungen, Eingaben, Klagen, Kontrakton, Titu- 
laturen nebst 1 Fremdwörterbuch - zusammen 


408 Seiten — M.1.80 — per Nachnahme M. 2.10 
Großer Bücherkatalog gratis durch: 
Albreoht Denath, Leipzig 49. 


Seltsame 
Krieg, Aufbau, Neuland, Neue Kunst- 


L Lager-KATALOG fürs Feld. 


Die Lesenot an der Front. 
Verzeichnis wohlfeiler und 
Bücher zum Versenden i 


Jeder Katalog ist 
30 Pf. zu beziehen. 


Hans Goltz, ee 


Echte Briefmarken billigst. — 
ae ee e] 
fir Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Detektiv 


Nollendorf 2508. 


Soeben erschien 


ungen. Säften gibt 


bücher für Feld und Haus. 
— Ausschlägen, 


Früher erschien: 
M. 4— nur v. 


zubilli 
Berlin 


verschwindet in wenigen T 
Reichels Kriitzebalsam, 


ge gen ist gegen Einsendung von 
ür Feldgraue kostenlos. 


München, Briennerstraße 81. 


Preisliste A sicher wirkt. Fl. 4.50. 


Otto Reichel, 


Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


Berlin W. d Linkstraße ea ue 
kla 
Beobachtungen, lee E Ehesachen. 


1. Lager KATALOG fire reto. Gegen Unrelnes Blut 


zum Ausscheiden aller Schärfen aus den 
es nichts Besseres wäi 
Apotheker Lauensteins Re- 
neovationspillen — ganz besonders | 
bei Qesichtsblüten, roter | 
Haut, Flechten, Blutandrang u. Verstopfg. 
Apoth. Lauensteins 
Versand, Spremberg (Lausitz) 8. 


mtgeinckter Gummistrümpte, | 
gewählt, herausgegeben und mit einem | Lelbbind., Gradehalt. u. elektr. A 


, etc.etc. ' 
Vorwort versehen von I von Hans Goltz. 


Preis. d. Josef Maas & Co H.. db. H., 
„Oranienstr. 108. PreisLgr.uf u.frko. 


! 
! 


en durch 


| 


17. November 1917. 


Graeger 


Potsdamer Platz. Tel 
s reelles Büro. Sim che 
Spezialität: Auskünfte. 


Cin Sud, enthaltend 
ausprob. Uebungen, 
von einem praktiſchen 
Arzt geſchrieb. Keine 
Reklame für teuere 
Apparate und Mittel! 
Sie betommen tat; 
ſächlich eine beffere 
al Preis N. SE ni 
aur, Preis 

Nachnahme M. 2. 40. 


Rudolphs Verlag 


Dresden- CG >75 


Liebesg hen Paket 


er auch in | 53 prakt. choad franko . 
den hartnäckigsten Fällen vollkommen 


100 
100 Weihnachts- y. Neujahrskart . 
D. Woinmann, Berlin N. 88. v. 


emischte Kunstkarten 


Sé = ge 
Lebrpläne und Profpefte der hier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlos 


die Anzeigenverwaltung der 


1000 


Verdienstmüglichkeiten || 


bieten sich täglich dem, der es vereint 
sein Wissen den Antorderungen der Ge 

wart anzupassen; denn Wissen ist Mac tu. 
Geld. Die beste Gewähr einer umfassenden | 
allgemeinen u. fachlichen Ausbildung bietet 
die Methode Rustin (Mitarbeiter: 5 Direk- 
toren hóherer Lehranstalt., 22 Professoren). 


gründliche Ausbildung 
ohne Lehrer durch Selbstunterricht unter 
energischer Fórderung des Einzelnen durch 
Sc ersónlich, Fernunterricht. Wissensch. 
n, Wissensch. geb. Frau, Geb. Kauf- 
T Die geb. Handiungs ehilfin, Bank- 
ns Einjáhr.-Freiw.-Prüf., Abit.-Exam., 
Realgymn., Oberrealschule, Lyzeum, 
SE Mittelschullehrerprüfg., Zweite 
g., Handelswissenschaften, Land- 
Wiech e Ackerbauschule, Prapa- 
rand. Konservatorium. Austührl., 60 Seit 
starke Broschüre Ober bestandene 
Examen, Beförderungen im Amte, Im kauf- 
männisch. Leben usw. kostenlos durch 


Bonness&Hachfeld.Potsdam, 
Postfach 30. 


Wyk a. Föhr 
Kinderheim, Deg: und Aufsicht durch 


Schwestern. Frau Dr. Horn. 
Buchführung 


ond d 

Berlin W 35, — = 
F. Simon er Str. 
— CR Gratia Probebrief k. 


etzt a beseitig. Aber wie? MGE 
1 usdörter, Breslau, Wilheimsruh A. 


LUGANO A 


(Schweiz). Gutes ‘Kies, Unterricht in 
Deutsch, Französisch, Jtalienisch, Englisch, 
Buchführung, Wissenschaften Kunst. — | 
Sport. — Deutsche Referenzen v. Eltern. | 


Dr. Fifderibe L 
Borbereitungsanftal | 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten- 
ſtraße 2 an en Militär- u. * caf. | 
auch für D 3 oige. | 
Bis 5. Mugu 


“n ae u.a.: 3146 | 
Tahnen]., une u. a. 50 t., 184 Einj. 
Bereitet zu allen Jtotprüfg., namentl. Beurl. 
ob. Kriegsbeſchädigte zur 


fung vor. 


„Woche“, 


Jede sachkundige Auskunft. 
Laag bestanden 606, seit Krie 
| Berlin W 57, Bülowstr. 1 


ung 3. Einj., 
Berlin GW 68. 


| Borbild Borbil 


‚Nur für Fähnrichprüfung. 


m fim.», Abit. Prf 
in Dr. Harangs Anit, HallesS. 


Hilf Dir selbst | 


so hilft Dir Gott! Selten hat es ein wahreres Sprichwort gegeben. 
Wie viele sind durch den Krieg aus ihrer Bahn geschleudert wor- 
den, wie viele in eine miBliche Lage geraten, wie viele vor einen 
ganz neuen Lebenslauf, vor ganz neue Aufgaben gestellt worden! 
Da hciBt es den Kopf hochhalten und mit frischem Mut und 
Selbstvertrauen an die Arbeit gelion! Wer kleinmütig und verzagt ist, 


kein Vertraven zu sich selbst hat — wie sollen da andere Ver- 
trauen zu ihm haben? — Wer an seinem Wissen und Können 
zweifelt. wer keinen festen Charakter noch Willen und Ausdauer 


besitzt, der ist verloren, noch ehe er die Hand an den Pflug legt 
— wenn er sich nicht beizeiten ändert. Das ist die größte Gottes- 
gabe, daß inan die Gestaltung seines „Ich“ in der eigenen Hand 
hat. Wisseu und allie angeführten Eigenschaften lassen sich er- 
werben und in hohem Grade entwickeln, wenn man freudig und 
konsequent zu Werke gebt. Was ist dabei aber wertvoller als 
eine erfahrene. sachgemäße Führung. die uns alle Ab- und Irrwege 
erspart und uns auf dem kiirzesten und fast dorneulosen Pfad zum 
schönen Ziele führt. Diese Führung bietet Ihnen ,,Poeblmann s 
Geistesschulung und Gedächtnislehre‘, aufgebaut auf der Erfah- 
rung fast eines Vierteljahrhunderts in der Anleitung von Menschen 


aller Stinde und Berufe zum Erfolg. Kein totes Buch, bei dem 
Sie sich selbst überlassen bleiben und naeh einem ersten Anlauf 
wieder zurücksinken, sondern ein lebendiger Unterricht, der Sie 


mit Rat und Taf von Stufe zu Stufe führt, in dem Sie mit dem Ver- 
fasser fortlaufeud in Verbindung bleiben. Das verbürgt Ihnen einen 
wirkliehen und dauernden Erfolg. Wenn Schüler nach 20 Jahren 
wieder an Ihren Führer sich wenden, so zeigt das besser als alles 
andere, daB Sie einen dauernden Nutzen, einen Nutzen für das 
ganze Leben aus seinen Anleitungen gezogen haben. 

Auszüge aus Zeugnissen: „Während 5-Monaten waren Sie mein 
geistiger Führer und Leitstern. Meinen tiefzefühlten Dank zu be- 
schreiben, wage ich nicht, dafür fehlen mir die Worte, und dafiir 
ist der Nutzen, den mir Ihre Lehre gebracht hat, zu groß. H. J.“ — 
„Ich habe in jeder Beziehung den denkbar besten Erfolg erzielt, 
wie das auch bei Befolgung der Anweisungen nicht anders móg- 
lich ist.‘ 


Verlangen Sie Prospekt (mit zahlreichen Zeuguissen) von 
L. Poehlmann, AmalienstraBe 3, München A. 69. 


Seminare für t(edjnijldje Lehrerinnen. 


Erfurt —— Jjaus$battungsJdjufe. 


„Neger Betrieb bei vollem Lehrplan.“ 


| 
| 


| 


Marie Doigt Biloungsanftalt— 


sbeginn 1656. | 
Dr. P. Ulich. | 


T: 


| keine Gratismuster! Pros 
| Leinenbriefma 
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Alle Anzeigen, die sich aut 
Unterricht beziehen, finden ia 
den Zeitschriften des Verlages 
August Scherl G.m.b.H., Berlin 
eriolgreichste Verbreitung. 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


| Se Rührige Vertreter fiir 


leichtverkáufliche Massen 
artikel (Papier- und Spiel- 
waren) gesuoht. Preisl. gratis. 


| BleckensVerlag, Frankfurt Frankfurt a.M. SR, Langests. 


Dertreter Kee 


Köblerſehlenfabri 


— 


für Neuheiten sucht 
Vertreter p.uoitter. Breslau. Rip. 181. 
fis Pers. ied. Standes. 
Näheres im Propert 


Adressenveriag Joh. M. Schultz, Cöln 48. 


dochtige: Buchbandlungs- 
cisende gesucht. Gutberlet- ne 
lag, G. m. b. H., Leipzig, Elisenstr. 103. 


Der 


Frankfurter Schwesternverband 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebile 
dete Mädchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, zum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Naheres bei Frau Ofberin von 
Mässenhausen, Städt. Kranken- 
haus, Frankfurt a. M. I. 


Staatlich anerkannte Krankenpflegeschale. 


Leichter Nebenverdienst? 
Ansichtspostkarten. 


100 Stück schwarze Karten M. 2.40, 100 
bunt, Chromo M. 3.30, Tiefdruck M. 4.20. 
| 100 Liebes-Serienkarten, bunt M. 3.60. Auch 
Blumen, Landschaften, Frauenschönheiten 
billig. 300 St. alle Sorten gemischt M. 8.70, 
u. 8 Must. 30 Pf. 
app. 10 St. 5 
100 St. 2.40. eint. Bri . M. 5.60 
pA Heros, Berlin, Sales v 
ethnachts- u. alas - 
en Kr Stück 4 50 Extrasorte 6.80. 


^ 


„Woche“ Nr. 46. 


Lotte Gubalke: „Ein Bruder und eine Schweſter“. 
gart, Adolf Bonz & Comp. 
Otto Brüders: A eee Gemüſebau im Hausgarten“. 


Stutt⸗ 


Wien, Leipzig, A. Hartleben. 


Auguſte Hauſchner: „Daatjes Hochzeit“. München, 
Alb. Langen. 
c2» 
Verschiedene Mitteilungen. 
— Von den Ernemann-Werken A.-G., Dresden 150, einer 


unserer führenden Kamerafabriken, liegen Muster von neuen 
Reklamen vor, die 7575 Beachtung weitester Kreise verdienen. Den 
Deckel des neuen Hauptkatalogs Nr. 375 schmückt eine ganz aus- 
gezeichnete Doppelaufnahme (Herr mit Dame). Allen Lichtbildnern, 
die vor der Wahl eines neuen Apparates stehen, sei der Katalog 


17. November 1917. 


— ku... — — 


bestens empfohlen. Eine humorvolle, neuartige Reklame sind das 
„Lustige Ernemann-Album“ und die  ,Künstlerpostkarten". Ein 
„Lustiges Ernemann-Album“ und eine Serie Postkarten, 12 Stück 
in Tasche, werden jedem Liebhaberphotographen, der Interesse dafür 
hat, auf Wunsch gern kostenlos zugestellt. 


1 bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Annahme von Anzeigen 75,5. 3-41, und in den Geschäftsstellen 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A,, Prager Straße 35, Düsseldorf, 
OststraGe 105, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
Georgstraße 20, Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters 
straße 22, Magdeburg, Breite eg 184, München, Thea erstraße 3, Nürnbe 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis en die rar ig iet on 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik „Ste Angebote" 1—. 
unter der Rubrik „Stellen- Gesuche“ Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerungs- 
aufschlag von 20% pere — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
dem „ a ulg eben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht t =; werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalsengnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


‚Lebensbund“ 


rganisation zur Re- 
orm des Sichfindens. 


njere weitverbreitete, von allen Sei» - 
en als überaus zeitgemäß hochan⸗ e 
rfannte Organifation 1 re 1914 8 
it gang beiſpielloſem Erfo g Gele g 
enheit. in taktvollſter Form und auf 8 
erſchwiegenſte Weiſe unter Gleich m 
eſinnten paſſenden Lebensgefährten 8 
weds Ehe kennenzulernen. Keine e 
gewerbsm. Vermittlung! Ständig un⸗ 9 
m verlangt Eingang glänzendſter An- m 
5 erfennungen aus allen Kreiſen. Man S 
m fordere vertrauensvoll om Ginf. m 


© 


eee —ä—L ä 


83335333 
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ES 


e von 30 Pf. (aud) Marken) unſere 
: bocbintereffanten Bundesſchrift. Zu⸗ 
2 ſendung erf. fof. unauſſäuig in ver- 
d loſſenem Brief ohne Aufdr. Ge: 
äftsleitung u. Mdr.: Verlagsbuch⸗ 
ndl. G. Bereiter, Schkeuditz 350 
2 bei Leipzig. Allerſtrengſte Ver⸗ 
a ſchwiegenheit wird zugefichert. 
— — — : — 


Wir kaufen 


Markensammlung 


gegen sofortige Kasse 
Philipp Kosack & Co., Berlin C. Burgstr. 13. 


| fur Laterna-Magika-Bilder. 
volli 
Preis,nur M«. 82.50. 
as der Neuzeit ! 
Heralilien-Schampon 
smf o riechi vorzüglich umachi das Haar 
fchuppenfrei voll v. glánzend 


Ge Verloch fóhr! xo (1ánd iger Gebrauch. 
Wer probi, lobt ! 
Zu haben in den einfchlag. Gefchéfien. 


Photo-Kino-Werke. 


Casanova’s Memoiren 


17 Bände jetzt 12 M., früher 20 M.. in 
6 Prachtbanden nur 18 M. 
Boocaccio, 100 Erzählungen des Deka- 
meron 2 M. 

W. Radestook’s Verlag, Leipzig. 


„Welt- Detektiv“ 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Kleist- 
straße 36 (Hochbahnhof Nollendorfplatz), Beob- 
achtungen (a. Reisen. i. Badeort. pp.) 
b: pez. i. Zivil- u. Strafpro- 
zesse ee Auskünfte 
(Vorleb. Lebenswand., Vermóg. pp.) 
an allen inländischen, österreichi- 
schen u. neutralen Plätzen. Diskret. 

inte Praxis! — Zuverlassigst! 


— ———— u u t — 


5 Rote Kreuz- 
einschlies 


Läden ' 


ERNEMA 


KIROPTIK 


| PreiswerterOCHüler- Kinematographmit Einrichtung 


Spielend leicht zu bedienen, 
ungefährlich im Gebrauch. Prächtiges Weihnachts- 
geschenk, die beste Unterhaltung an langen Winterabenden. 


Ernemann-LERKE A-G. DRESDEN !150. 


6., 7.,18.,:9., 10., 11. Dezember und 19. Dezember 1917 


Rote- Kreuz- Geld-Lotterie 


Hauptgewinne: 


100000 M. 
50000 , 
30000 , 
20 000 wen 


Lose 3.50 M., Porto u. Liste 45 Pi. 


slich Porto und Liste uur 


EMIL HAASE & CO., Berlin 21, Bredowstr. 9. 


Königstr. 57, 


Schöne Büste 


Die eigenartige (mur äußerliche) Anwen- 
| dung meines Mittels „Juno“ erzielt bei 
enischwundener oder 
— — Buste 
eine Vergrößerung der- 
selben, während bei 
erschlaffter Büste dis 
jrühere Elastizität ia 
kurzer Zeit wieder- 
$% hergestellt wird. 
J Preis M. G.. Ports 60 Pi. 
4 Garantie für Erf 
Unschädlichkei 
y Aerstlich en: 
Versand diskret 
Nachnahmeod. Vor 


| e 

Sch: réder-Schenke 
| 

| 


Berlin W 14, Potsdamer Straße 0 285, 
in Wien 14, Wollzeile 15. 


Wrlegs- Briefmarken! 


| 30 versch. der Zentralmächte M. 3.— 


Jllustr. Liste, auch üb. Albums kostenl. 
Bar-Ankauf von Sammlungen aller 
Erdteile, alsauch einzel. Seltenheit. 

Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 


eee 


| Aderverkalkung! 
| Verlangen Sie Gratisbroschüre. 


Dr. Gebhard & Co. 
Berlin 164, Hallesche StraBe 25 a. 


Edmund Paulus 


Markneukirchen Nr. 55 
Musikinstrumente 
Welches Instrum. EE 

e Reines Gesicht si Nr. 55 — 


kt sëng - 
Spe iw Cite 


rosige s Reines Gesicht te 

rasch und sicher „Krem 

: k Haifa! Unübertroffen geg. 
Preisliste kostenfrei. Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel, Réte, Rauheit 

und alle Hautunreinigkeiten. 

Tausendfach erprobt. Sich. 

Wirkung! Preis 3.— Mark. 

| H. Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 9 


Optische Anstalt. 


Berliner Weihnachts - Lotterie 


Gewinne im Gesamtwerte von: 


50000 M 


30 000 :::: 
20 000 :: 
10000 =. 


Lose 2 M., Porto u. Liste 45 Pi. 


28 M. 


und 5 Weihnachts-Lose 


Rosenthaler Str. 71, Wallstr. |, Müllerstr. 3b. 


(In Oesterreich -Ungaru verboten) 
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Druckschriften der nachstehend eführten 


Inserenten sind 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 8 durch die Geschäftsstellen von August Scher 
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17. November 1917. 
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kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeigers“, 
Q.m.b.H. in Berlin und in den Zurich. 


deutschen Städten, ferner in Wien u. 


Die Refhenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 
: hwer'ner See. Sanatorium für 
Bad Kleinen Meier) 22 Schweriner See, Sanatorium al 


Moorbad in Pommern). Taiserbad Sanatorium, phy- 
Bad P elzin leata rr Heilanstalt. Sanititerat Dr. Heul 


| Brandenburg. 


alkenhagen 7: A Sanatorium H M. 


San.-Rst Dr. Straßmann. (Einzeleimmer 9—11 M.) 


— 


Schlesien. 


Blitzengrund "o dE gees 


Westdeutschland. 
ung ort. Lungen- u. Halsleiden 


gegen 
. Prosp. d. d. 


Bad Lippspringe 


Arminiusbad. Presses 9000. Kricestetie, Verginst. Prosp. & d 

Bad Lippspringe Kurbad —— 
UTDTUDDCD: iue. Bäder und lakalatonen Es, und 
für Kriegsrekonvaleszenten. Briefadresse: Lippspringe. 


Sanatorium Lippspringe Frir-Hetisnst. tur alle Erkrank. der 
Aim . mod. ; 
Erstkl. komf. Einricht. die | 1 Eig. mod. Inhalat 


e. 
Bes. u. Leit. Dr. Brackmann, Badearzt. 


| Mitteldeutschland. 
Bad Wildungeu Verlust Haus im Kursant. alle Protea: 
Os ganso Jahr offen. Prosp. per. M. Mibu, — —  ^— 


Das ganse Jabr offen. Prosp. postir 


: Sachsen. 


Bad Elster $us Köhler, Torp; Elar, Moor, 


(es nennen 
Bad Reiboldsgrün | ndr . Oft: Abet Langenkr. 
Lee, 
Dresden Hotel ‚Bellevue Weltbekannt u. vornehm. Unverz!. 


herr. Lage a. d. Elbe, üb. 
d. Kgl. Schloß u. Opernhaus. Zeitgemäß erneuert. Gr. Garten u. 3 


Gute  Heilert. 


Radebeul vei eden. Bilzsanatorium Prospekt frei. 
————— Prospekt frel, 
Weisser Hirsch Pays dat. Karmni. Kleie Pat.-Zah! ` 


ttl, Kleine Pat-Zahl ` — 
Zübisch Haus Vogtid. Ideal. Aufonth. f. Erholbed Hot. u. 
— — — ——— 


d. Bad Reibeldegrün I. V. 


Sächsisches Erzgebirge. 


Aue L Brageb. 1 Dr. er Sanatoriam f — 
Massage. Blektr. Luft-Lichtx., Heilgymm Réatgeakah oia 


Harz. 


Hasserode Levee la. Het. MAS Preise. — Haus Clara, Hels 


für Allleinstehende. O. Giraud. Dr. Morgenroth. 


Süd-Hars, Sanatertum „Otto Stubbe'' für Leichtlungen- 
kranke. Beste Lage im Südbars. Spezialarst. Prosp. 


Thüringen. 


Waldsanateriam bei Saalfeld. Thür. Re- 
generations- u. Sehrotbkuren. Schrift Ha frei. 


Sommerstein 


Süddeutsch/and. 
Sanat. K Walzer. H .Nerv.-Leid. Tabes. 
Bad Nanheim v. 12 M. mig inkl. Bhd). Oflisiersh. Dr. Walser. 
Konstanz Das ehemalige Dominikanerkloster jetst Insel-Hotol. 


Familienhaus I. R. Stets geöffnet. Gute Verpflegung 
Inkl. Zimmer 14—18 M. M. Brunner, Bes. 


Wiesbaden . Br. inou 7.10 Hark 


Haus Dambachtal, Dambachtal 28 u. Neubg. 4, neuzeitlichste Pension. 
Jahresbetrieb. Z. m. Pens. 7,50 an. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


Degerloch-Hohenwaldau bei st sna. Dr. 


Reinert. Herz-, Magen-. 
Nervenkr.. Erholungsbed., Gehstórungen. Gute Verpfleg. Prosp. 


Bayern. 


im Herbst u. Winter Trink- u. Badekur. 
Hotel Wittelsbach, gut. angenehm. Aufenthalt. 


Bad Kissingen 
Bad Reitheuhau =": — 


3s Axsimannstein, 
Jahresbetr.,elg-Badehaus,Okon.u.Fiacherei. 
Lindau im Bodensee, auf einer Insel schön gelegen. herrliche 
Alpenaussicht. Hotel Bayerischer Hof, I. Rang alle neu- 
zeitl. Einrichtungen. Pension. Stets geöffnet. Bes. W. Spéeth. 


Partenkirchen Partenkirchner Hof. Mod. erstkl. Hotel-Pens. 
Gute Verpfl., eig. Kond. Jahresbetr. Tel. 305. 

1 h 
Parteukirchen-Kainzenbad Rant. Ner- ie ore 


bed., Frauenieid., Moor- u. Mineralbid: Jahresbetr. Leit. Arzt Dr. Behrendt. 
— ...... —.—......—.—.—... EE, 


Schweiz. 


Hotel Rh&tie u. Villa Germania. Mod. Komf., beste Lage a. 
Wald. Deutsches Haus. 


Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstkl. Familienhaus, sonnig. am Walde. 

Alpensonne. Dtsch. Hotel. Hygien. erstkl. Komt., flieB.Wass.i.jed.Zim. Prosp. 

Hotel Bellevue, vornehmes Haus, sonnige Lage. Mäßige Preise. Prosp. 

——————M——————É————————r: 

Arosa Waldsanatorium. All. Komfort. Modernst. Arztl. Einrichtg. 
Leit. Arzt Geh. San.-Rat Dr. W. Roemisch. Näh. Prosp. 


— e—a 
Arosa Kulm. Erstkl. Familienhaus. Neubau 19165. 
Iuner-Hrosa Eig. í Orchester. "Keine Lungenkranke. dba 


Dorf, Neues Sanatorium. hyg. EBinricht, Gr. Vestibäl, 
Davos- Terrasso. Bes. M. Neubau" Leit. Arzt Dr. E. Nienhaus. 


G Vornebme Lan 
Davos e Dorf eren cke ornehme genheilanstalı 


Daves -Dorf Sanatorium Davos-Dort. Leit. / Arst: Dr. J. Biland. 


Moderne Hygiene. Ill. Proepe 
Davos-Platz 


Sanatorium Turban. a Arzt: Geheimer Hofrat 
Sanatorium Dr. Dasnegger f. Lungenkr. Ruh. sonn. Lage. Mag. Pr. Pros p. 


Dr. Turban, Proepek 


Grobe Geld-Lotterie Ng 4, C., F., Z., ere Arten Krees 
17 8810 inne, welche in bar ohne jeden Abzug ausbezahlt werden. Amtlich 


festgesetster eines Loses | 
einschließlich Porto und Liste 65 Die Lose werden versandt 


erige Binsendung des Betrages 
1 tpe. i. FOO OOO [Or £ re ance 
1 Hauptgew. M. 50 Q000 amtliche Ge Die 
1 Hauptgew. M. 30 000 rk dieser Lotterie kommt obigen 
—. 28888 
1 Hauptgew. M. 10 00 . 


kranktén Krieger verwandt wird. 
17 849 Gew. v. M. 5000 bis herab M. 15 Kreus-Los 


Wer also ein Rotes- kauft, 
unterstützt die Bestrebungen des 
Roten Kreuzes und schafft sich dabei eine ansehnliche Gewinnchance. Man wende 
sich baldigst an die mit dem Versand der Roten-Kreuz-Lose beauftragte Firma 


In Oestersch Carl Thomas, Altona b, Hamburg, Gr. Bergstr, 235, 


Ung. verboten! 


PEN 
Druck u. Berlag von Auguſt Scherl G. m. b. „ Berlin SW, Jimmerſir. 86/41. — Für die Redaltion verantwortlich: Chefredakteur Baul Dobert, Berlin; in Oeſterreich · Ungarn für bie 
— ale : 14 den Ungeigontri! seventmoctíid : Y 


3tebattion verantwortlig: B. Wirth, fien L 


D far die Herausgabe Robert Mehr, Bien |, Demgahe 4 — Für 


A. Gienilat, Bertin 
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Wer füt Original: 
Nadierungen erſter 
Küunſtler, für ein · und 
mehrfarbige Hand- 
preſſen ⸗Kupferdrucke, 
für künſtleriſch wert. 
volle Mappen und 


Die Kriegsbücher unferes 
Verlags bilden eine Gamm 
lung von ſpannenden Tat: 
[ſachenberichten, Selbſt⸗ 
erlebtes, ee 
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Die fieben Tage der 


13. November. 


In Flandern wehren wir durch Feuer und im Gegenſtoß 
arte Crfunbungsabtellungen ab, die von den Belgiern im 
fer-Gebiet, von den Engländern auf der Kampffront gegen 

unſere Stellungen vorgetrieben werden. 

In den Sieben Gemeinden entreißen wir den Italienern 
den Monte Longara. Die Truppen des Feldmarſchalls Freiherrn 
v. Conrad haben den Sperrgiirtel bei Primolano durchbrochen 
Die zwei ſtärkſten Werke, Cima di Campo und Cima di sax. 


ſind erobert. "T 
14. November. 


In den Sieben Gemeinden erftürmen unfere Truppen jet, 
verſchneite Höhenſtellungen der Italiener öſtlich von Aſiago 
und das Panzerwerk auf dem Monte Liſſer. Primolano und 

ttre find in unſerem Beſitz. Langs der unteren Piave 

rtilleriefeuer. 

Eins unſerer Unterſeeboote, Kommandant Kapitänleutnant 
Gerlach, hat im Atlantiſchen Ozean neuerdings vier Dampfer 
und einen Segler mit 25 000 Brutto⸗Regiſter⸗Tonnen verſenkt. 


15. November. 


Unſere im Gebirge von Fonzaſo und Feltre ſüdwärts vor⸗ 
gedrungenen Abteilungen ſtehen in Gefechts berührung mit 
dem Feinde 


16. November. 


Im Vordringen nordweſtlich von Gallio und zu beiden 
Seiten des Brenta-Tales nehmen unſere Truppen mehrere 
Höhenſtellungen der Italiener. Cismon tft in unſerem Beſitz. 
An der unteren Piave hat ſich das Artilleriefeuer verſtärkt. 
Nahe am Meere auf das weſtliche Ufer vorſtoßende ungariſche 
Honved- Abteilungen nehmen 1000 Italiener gefangen. 

Oeſterreichiſch⸗ungariſche Flotteneinheiten greifen am linken 

gel der vorgehenden Armeen die Batterieſtellungen bei 

ortellazzo an der Piave⸗Mündung mit ſchweren und mittleren 
Geſchützen mit ſichtbarem Erfolge an. Die Batterien erwider⸗ 
ten mit lebhaften Lagenfeuer aus miltleren Geſchützen, ohne 
Schaden zu verurſachen oder Verluſte herbeizuführen. Außer 
wirkungsloſen Fliegerangriffen keine feindliche Gegenwirkung. 
der Gegend von Venedig kommende feindliche Einheiten 
zogen ſich bereits bei Inſichtkommen wieder zurück. 


17. November. 


um erften Male ſeit ben erſten friegsmonalen verſuchen 
e engliſche Seeftreittrafie in die deutſche Bucht einzubrechen. 


Reihe von Treffern erzielt. Auch 


Durch unſere Sicherung werden ſie bereits auf der Linie Horns⸗ 
Riff— Terſchelling feſtgeſtellt und durch den fofort angeſetzten 
GegenftoB unſerer Vorpoſtenſtreilkräfte mühelos und ohne 
eigene Verluſte abgewieſen. An dem le nehmen auf 
engliſcher Seite außer einer größeren Anzahl kleiner Kreuzer 
und Torpe dobootzerſtörer nach einwandfreier Feſtſtellung durch 
unſere Seeſtreitkräfte und Flugzeuge A Großkampfſchiffe (Linien⸗ 
ſchiffe oder Schlachtkreuzer) teil. Der engliſche Seebefehls haber 
wird fif hierüber im Gegenſatz zum amtlichen Bericht der 
engliſchen Admiralität, der nur von leichten engliſchen See⸗ 
ftreitträften ſpricht, nicht im unklaren geweſen fein. Dem Vor⸗ 
gehen der Engländer wird unſererſeits als bald mit entſprechen⸗ 
den Kräften entgegengetreten, die den Gegner zum Rückzug 
bewegen. Auf den feindlichen Schiffen und Zerſtörern wer den 
nach einwandfreier Beobachtung unſerer Seeſtreilkräfte eine 
Flugzeuge von uns greifen 
in das Gefecht ein und belegen die engliſchen Großkampf⸗ 
ſchiffe mit Bomben. 
rotz Kälte und Schnee unermüdlich im Angriff, erklimmen 
öſterreichiſch ⸗ungariſche Truppen zwiſchen Brenta — Piave bie 
ed vom Italiener zäh verteidigten Gipfel bes Monte Pra- 
olan und Monte Peurna und nahmen einen Regiments. 
kommandeur, 50 Offiiziere und 750 Mann gefangen. 

Die legten Meldungen aus Petersburg befagen, daß ein 
Kampf von drei Tagen ſtattfand, wobei as e Selo zwei⸗ 
mal den Beſitzer vechſelte. Auf Antrag bes Eifenbahner⸗ 
bundes wurden Verhandlungen zur Bildung einer Regierung 
aus "ämtlidyen ſozialiſtiſchen Parteien einſchließlich der Dette 


wiki eingeleitet. 
18. November. | | 


Nordöſtlich von Aſiago verbluteten ſich ſtarke italieniſche 
Kräfte in erfolgloſen Angriffen gegen die ihnen entriſſenen 
Höhen. Zwiſchen Brenta und Piave warfen unſere poe 
ben Feind aus mehreren Stellungen. An der unteren Piave 
zeitweilig verſtärkter Feuerkampf. ö ö 


Oeſel. 
Non Adalbert Prinz vos Preußen. 

Unſere Gruppe lag in Kiel, als wir plötzlich Befehl 
bekamen, die Schiffe zu einer vierwöchigen Aus⸗ 
rüſtungsübung klarzumachen. Darauf hatten wir ſeit 
Tagen ſchon mit Spannung gewartet. Wußten doch die 
Eingeweihten, daß dieſe „Uebung“ nur nach dem Oſten 
führen konnte, daß es ſich um Oeſel handelte. 

Der Gedanke, daß bei der Schwellenlage Defels nur 
derjenige, der die Inſel beherrſcht, auch Herr des 
Rigaiſchen Meerbuſens iſt, lag ja auf der Hand. Mit 
Freude begrüßten wir von der Marine die Gelegenheit, 
die erſte in dieſem Krieg, dem Landheer die Hand zu 
reichen, um, aufs innigſte mit ihm verſchmolzen, eine ſo 
große Operation durchführen zu dürfen. Ich fage ab- 
ſichtlich die erſte Gelegenheit, weil ein ähnlicher „Fall“ 
in der Geſchichte dieſes Krieges noch nicht vorgekommen 
iſt. Zwar hatte die Landung eines engliſchen Expeditions⸗ 
korps auf den Dardanellen manche Aehnlichkeit mit un⸗ 
ferem Vorhaben, bie engliſche Flotte aber hatte im Ber- 
gleich zu dem, was uns bevorſtand, ein leichtes Spiel ge⸗ 
habt. Weder Minen noch U⸗Boote hinderten die eng⸗ 
liſchen Schiffe, bis dicht an Land heranzukommen; ſie 
hatten es auch nicht wie wir mit den modernſten Ge⸗ 
ſchützen ſchwerer und ſchwerſter Kaliber zu tun. Von 
welcher Tragweite ſolche Schwierigkeiten ſind, beweiſt 


Eine von den Pionieren gebaute Candungsbriide in der Taggabucht. 


der Umſtand allein, daß das engliſche Gallipoli⸗Unter⸗ 
nehmen in dem Augenblick ſcheiterte, als das erſte deutſche 
Unterſeeboot in den Dardanellen auftrat. Herſing! 

Die Schiffe wurden alfo klargemacht, und früh um 
drei Uhr verließen wir den Hafen mis Ofeturs. Mit lobe 
Geſchwindigkeit ging es in den grauen Morgen hinein. 
Der Tag brachte nichts Erwähnenswertes, und wir ginger 
in der Nacht nach Libau. Der Morgen dämmerte, als 
wir draußen auf der Reede ankamen, um auf den Lotſen 
zu warten. Es war ein prächtiger Anblick, wie allmählich 


die Stadt mit ihren kilometerlangen impoſanten Molen 


und charakteriſtiſchen Türmen, auf deren goldenen 
Kuppeln das Morgenſonnenlicht flimmerte und leuchtete, 
aus dem grauweißen Nebel auftauchte. Bald war der 
Lotſe an Bord, und kurz danach machten wir an der Boje 
im Außenhafen feſt. Das rege Leben in dieſen vorbild- 
lich großzügigen Hafenanlagen 
ließ darauf ſchließen, daß etwas 
Beſonderes in der Luft lag. 
Die Häfen waren von Trans— 
portdampfern aller Größen 
überfüllt, Tender, Boote und 
Pinaſſen zogen hin und her, 
ſchleppten Material, Artillerie, 
Pontons und Soldaten. Die 
ganze Stadt ſchien ein einzi⸗ 
ges Zeltlager. Wo immer der 
Blick ſich hinwandte, fiel er 
auf Feldgraue. Die ſchönen 
ruſſiſchen Kaſernen füllten fie, 
in Zelten und Noniſoriſchen 
Schuppen waren ſte unterge⸗ 
bracht, auf den Steaßen wim: 
melte es von no 

Es war inzwiſchen allge. 
mein bekannt geworden, wos 
hin es ging, und freudige Gr, 
wartung ſpiegelte ſich auf 
allen Geſichtern wider. Faſt 
zählte man die Minuten. Ge. 
rade jetzt aber, wo alles 
münſchte, daß es losgehen 


Unfere Areuzergruppe auf 
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follte, fpielte uns 
der Wettergott ei- 
ENG WE nen böjen Streid). 
A Der Südmeft- und 
Weſtſturm wehte 
— — 4  fünbig fo ſtark, 
daß kaum im eige: 
nen Hafen Verkehr 
mit lleinen Booten 
möglich war. Es 
hieß alſo warten. 
Von Tag zu Tag 
aber wuchſen die 
Schwierigkeiten. 
Der Sturm wollte 
nicht aufhören und 
hinderte die Mi- 
nenſuchflottillen an 
der Arbeit. Die 
Armee wurde im⸗ 
mer ungeduldiger, 
die Gefahr, dag 
unſer Unternehmen 
Dem Feind verra⸗ 
ten würde, wuchs. 
Schließlich hatte das Wetter doch ein Einſehen. Der 
Sturm flaute ab, unb der Befehl kam, in zwei Tagen mit 
der Expedition zu beginnen. Die Zeit in Libau war 
keineswegs untätig verbracht worden. Wir übten Ein⸗ 
zend Ausſchiffen, Landen kleinerer Abteilungen uſw. 
Meſes wurde fo oft durchgenommen, daß alles wie am 
(Schnürchen ging. Die Tage des Wartens hatten die 
Fühlung zwiſchen Armee und Marine noch inniger 
geſtaltet, das feſte Band, das die beiden ganz 
aufeinander Angewieſenen umſchlang, war womöglich 
noch gekräftigt. Zu meiner Freude erhielt id) die Nad- 
richt, daß mein jüngſter Bruder als Verbindungsoffizier 
zwiſchen der betreffenden Armee und dem General- 
kommando meinem Schiff zugeteilt worden war. Er 
hatte bereits den Sturm auf Riga mitgemacht und durfte 
ſich jetzt auch an der Expedition auf Oeſel beteiligen. 


j 
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bem Marſch. j 
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T 
Candungstruppen an Bord. 


Unſere Gruppe hatte die Aufgabe, die geſamten 
Transporte zu geleiten und ſie glücklich nach ihrem Be— 
ſtimmungsort zu bringen. Die Minenraumarbeiten. die 
bisher wegen des ſchlechten Wetters nur mit Unter- 
brechung hatten vor ſich gehen können, ſetzten voll ein. 
Das beharrliche und glückliche Durchführen dieſer un- 
dankbarſten aller Tätigkeiten, die nie genug erwähnt 


Aus ſchiffung der Radfahrertruppe. 


Seile ICUL., 


Mannſchaften bei der Ausſchiffung. 


werden kann, iſt mit eines der Hauptverdienſte, daß die 
Wege frei gehalten werden konnten, die wir nachher be— 
nutzen ſollten. Die Zuſammenſtellung des Geleitzuges 
war nicht einfach. Es handelte ſich um Dampfer der ver— 
ſchiedenſten Tonnagen, der verſchiedenſten Schnellig— 
keiten, zu denen ſich große Perſonalſchwierigkeiten ge— 
ſellten. Alle Einzelheiten mußten wieder und wieder 


Kommandant geht von Bord. 


Seite 1602. _ 


Die Kohlendampfer in der Taggabucht. 


überdacht werden, bis es ſo weit war, daß alles einge⸗ 
ſrielt einen homogenen Verband darſtellte. Es klappte! 

Zur feſtgeſetzten Stunde wurden die Dampfer aus ihren 
Ställen herausgezogen und in den Außenhafen sor: 
Libce u gebracht. Es war ein impoſantes Bild, vas fih da vor 
unſeren Blicken entrollte. Soweit das Auge trug, Kriegs⸗ 
und Handelſchiffe, aus deren Schornſteinen fih ſchwere 
Rauchwolken in die blaue, von Sonnenſchein erfüllte Luft 
hoben, und zwiſchen ihnen ein Hin und Her kleiner, flinker 
Boote, bie den Verkehr non Bord zu Bord noch aufrecht 
hielten. Die einzelnen Hreuzer wurden auf die ver⸗ 
ſchiedenen Gruppen des Geleitzuges verteilt, jeder hatte 
beſondere Schützlinge ans Herz gedrückt bekommen. Auf 
meinem Kreuzer befanden ſich ſechzig Jäger, Radfahrer, 
die zufällig gerade aus der Lombardzydeſtellung kamen, 
die mir von meiner Tätigkeit als 
Bataillons kommandeur beſonders 
bekannt war. 

In eine endloſe Seeſchlange ent⸗ 
wirrte ſich das Knäuel der unzäh⸗ 
ligen, zum Hafen hinausdrängen⸗ 
den Schiffe, um mit nordöſtlichem 
Kurs dem Ziel zuzuſtreben. Das 
Wetter war herrlich und die See 
ſo ruhig, daß ſelbſt die ärgſten 
Landratten nicht ia Gefahr gera- 
ten konnten, ſeekrank zu werden, 
als wir uns mit unſeren Schutz⸗ 
befohlenen in Gang ſetzten. Der 
Nachmittag verlief planmäßig. Ob⸗ 
wohl alles auf U-Boote Ausſchau 
hielt, wollte ſich keins zeigen. Zu 
beiden Seiten des langen Verban⸗ 
des bildeten Torpedoboote, Ric: 
gadfurje fahrend, unſere U-Boot: 
Sicherung. Ich wußte die Mi⸗ 
nenſuch verbände, Linienſchiffe und 
Panzerkreuzer vor uns, trotzdem 
ſchien mir unſer Geleitzug, der den 
Schluß bildete, noch unüberfebbar. 
Der Tag ging zur Neige, die Sonne 
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tauchte unter. Die bläulich 
violetten Tinten am Horizont 
vertieften ſich allmählich, wur⸗ 
den dunkler, bis ſchließlich die 
ſchwärzeſte Nacht uns umfing. 
Kein Lichtſchimmer zeigt ſich, 
nur die Hecklaternen leuchteten 
wie Glühwürmchen in der 
Sommernacht. Nun begann 
ſür die Transportdampfer wohl 
der ſchwierigſte Teil der Fahrt, 
das Poſitionhalten bei Nacht! 
Die Abſtände mußten inne- 
gehalten werden, damit nicht 
Verwirrung im Verband ent, 
ſtand. Aber es klappte alles 
auf das trefflichſte. 

Unſere Spannung erhöhte 
ſich, als uns, denen die Mi⸗ 
nenfarten befannt waren, klar 
wurde, daß wir nun im Be- 
reich der eigenen und der feind- 
lichen Sperren waren. Das 
Verantwortungsgefühl wurde, 
wenn möglich, noch geſteigert. 
Eine Hauptſchwierigkeit der 
Expedition lag außer der Freimachung der Straßen in 
der navigatoriſchen Feſtlegung des Weges, da es natiir- 
lich keine Landfeuer gab. Auch hier aber war von der 
Leitung vorgearbeitet worden. Sie hatte Feuerſchiffe 
ausgelegt, die uns nun den Durchbruchsweg durch die 
feindlichen Minenſperren erleichterten. 

Unendlich langſam ſchien die Nacht zu verſtreichen. 
Eben breitete es ſich wie ein fahler Schimmer auf dem 
Waſſer, und hellerer Schein kündete im Oſten den 
Morgen, als mir ein Ferntelegramm gebracht wurde 
„Feuer auf ruſſiſche Küſte eröffnen“. Wie ein Schlag 
ging es durch uns alle. Eine kurze Zeit verging nur, 
bis wir das Dröhnen und Brummen ſchwerer Schiffsge⸗ 
ſchütze vernahmen, die uns dort bereits vorarbeiteten 
durch Niederkämpfung der feindlichen Batterien am Gin» 
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gang zur Bucht, in der wir unfere Schubbefohlenen 
landen ſollten. 


daß wir die ſchießenden Schiffe ſahen, zwiſchen denen hin⸗ 
durch unſer Weg in die Bucht führte. Es war ein Anblick, 
der mir unvergeßlich bleiben wird. Noch lagen leichte, 
graue Nebelſchleier über dem Waſſer. An Backbord und 
an Steuerbord beſchoſſen die Linienſchiffe die Bakterien. 


Ununterbrochen zuckten die Feuerſtrahlen aus den Ge. 


ſchützen, rollte dumpfer Donner über die See. Vor uns 
in der endlos ſcheinenden Bucht herrfchte anſcheinend ein 
koloſſales Durcheinander, das ſich freilich beim näheren 
Zuſehen als methodiſches, ſtreng geordnetes Vorgehen 
entpuppte. Minenſuchverbände und Flieger waren an der 
Arbeit. Bald hier, bald da knatterte Maſchinengewehr⸗ 
feuer auf Minen, die unſchädlich gemacht wurden, dort 
wurden Flieger beſchoſſen, dann wieder gellte ein 
Warnungſignal herüber. Neben uns lief die „Korſika“ 
auf eine Mine. 
und das Schiff, nachdem es auf Strand geſetzt war, 


wieder flottgemacht. Mich durchzuckte in dieſem 
Augenblick der Gedanke: Wie würde es meinen 
Schutzbefohlenen gehen, würde ich ſie glücklich 


vor Anker bringen? Es verlief aber alles zum Glück 
programmäßig, und nach überaus kurzer Friſt lag der 
Geleitzug im Innerſten der Bucht vor Anker. Kurz vor⸗ 
her hatte mir ein zweites Ferntelegramm gemeldet 
„Sturmtruppen haben Fuß gefaßt“. Jetzt hieß es erſt 
recht ſchleunigſt vorgehen, um Verſtärkungen heranzu⸗ 
ſchaffen, damit der erſte Landungstrupp nicht zurück⸗ 
geſchlagen werden konnte. Alle Boote wurden zu Waſſer 
gebracht. Ein edler Wetteifer erhob ſich, alles war be⸗ 
müht, ſeine Radfahrtrupps als erſte an Land zu bringen. 
Einen eigenartigen Eindruck machte es auf mich, als ich, 
meine Blicke durch das Fernrohrglas dem Land zuwen⸗ 
dend, überall die „weißen Fahnen“ auftauchen ſah. Die 
Ruffen kapitulierten. 

Abends ging ich an Land zum Diviſionſtab, der ſein 
Hauptquartier in einer Fiſcherhütte aufgeſchlagen hatte. 
Dort erfuhr ich, wie herrlich ſchnelle Fortſchritte unſere 
Landungstruppen machten. Trotz der troſtloſen Wege 
und dem herrſchenden Pferdemangel. 

Ueberall flammten die Wachtfeuer auf. Im Hinter⸗ 
grund blaute ber dämmernde Wald Oeſels. Truppen 
hielten davor, die ſich zum Abmarſch ſammelten. Ein 
Zug ruſſiſcher Gefangener kam heran. Ich begab mich 
hin und [fie mir indi: den Dolmetſcher von ruſſiſchen 


Die ganze Mannſchaft wurde gerettet 
erſchöpft. Die 
Artillerie von der See aus unterſtützt werden. Die 
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Matroſen, die zu einem der Forts gehörten, Näheres er⸗ 


zählen. Nach dem, was mir die Leute berichteten, hatten 
Inzwiſchen hatten wir uns ſo weit der Bucht genähert, 


ſie alle von unſerer Abſicht gewußt. Trotzdem war es 
gelungen, die Ruſſen zu überraſchen und die Batterien 


am Eingang der Bucht durch die Wirkung unſerer 


ſchweren Schiffsgeſchütze zum Schweigen zu bringen. Sie 
hätten uns die Landung unendlich erſchweren und ſie, 
wenn der richtige Geiſt unter der Beſatzung geherrſcht 
hätte, ſogar zum Scheitern bringen können. Ihre größte 
Sorge ſchien, wie es ihnen in der Gefangenſchaft ergehen 
würde. Einer, der bereits in japaniſcher Gefangenſchaf 
geweſen war und ein Mützenband der „Aurora“ trug. 


fragte beſorgt, ob es denn wahr ſei, daß ſie nur gebackenes 


Stroh zu eſſen bekommen würden. Ein anderer wieder 


von der Wolga erzählte ſeltſame Dinge über den Ar⸗ 
. betters und Soldatenrat. Die meiſten wußten gar nichte 


Näheres, weder über ihren gefangenen Zaren nog über 
Kerenski, alles war ihnen „nitſchewo“! 

Noch lange war die Tätigkeit der Marine nich 
gelandeten Truppen mußten durch 


Torpedoboote machten gleichzeitig durch die Kaſſar⸗Wiek 
einen Vorſtoß, dem es in Verbindung mit den gelande⸗ 
ten Truppen des Korps Roſenberg, die auf 
Oriſſa vorſtießen, hauptſächlich zu verdanken war, daß 
den fliehenden Ruſſen der Rückzug von Oeſel über Moon 
nach dem ruſſiſchen Feſtland verlegt wurde. 

Andere Teile unſerer Flotte hatten vom Südeingang 
des Moonſundes die ruſſiſchen Seeſtreitkräfte zurückge⸗ 
ſchlagen, die hier bereitſtanden, um ihren fliehender 
Brüdern die Heimkehr zu ermöglichen. Dieſen Kämpfen 
war die bekannte „Slawa“ zum Opfer gefallen. 

Einzig daſtehend iſt wohl die Beſitzergreifung der 
Inſeln Abro und Rund durch Marineflieger, die auf 
den Schwimmkörpern (Kufen) ihrer Apparate eine 
Patrouille von wenigen Mann hinüberbrachten. 

Nachdem die kriegeriſchen Ereigniſſe nun beendet 


waren, hieß es die Verbindung mit dem eigenen 


Feſtland ſicher zu ſtellen zwecks Heranſchaffung von 
Kohlen, Waſſer, Oel, Proviant und Munition. Bei den 
großen Entfernungen bis Libau, dem inzwiſchen ein⸗ 
ſetzenden ſchlechten Wetter und der ſtetigen Minen⸗ und 
U⸗Boot⸗Gefahr war dieſes eine beſonders ſchwierige Auf⸗ 
gabe, die aber trotzdem glänzend gelöſt wurde. Dank 
dem ſo gelungenen Geſamtunternehmen von Marine und 
Armee, konnten wir auf friſch erkämpftem Boden den 
Geburtstag Ihrer Majeftät der Kaiſerin feiern. — — — 


Soziale Frauenberufsarbeit im Krieg. 


Don Elise SGenh Gáufer. 


Die ſoziale Berufsarbeit hat fij, trotzdem fie eine 
Schöpfung von Frauen für Frauen ift und den echteſten 
weiblichen Beruf in fid ſchließt, ben Beruf, ber mit 
Wärme, allumfaffender Liebe und Mütterlichkeit die 
Arbeit vom Nenſchen zum Menſchen bedeutet, in Deutſch⸗ 
land verhältnismäßig langſam Bahn gebrochen. | 

Vor nahezu einem Biertefjahrhundert hat Jeanette 
Schwerin zu den erſten Verſuchen angeregt, Mädchen 
und Frauen durch die ſozialen Mädchen⸗ und Frauen⸗ 
gruppen zur perſönlichen Fürſorge heranzuziehen und 
ihnen die hierfür nötigen Kenntniſſe zu vermitteln. Erſt 
zwölf Jahre ſpäter erfolgte die Gründung der erſten 
ſozialen Berufſchule in Hannover, fünfzehn Jahre ſpäter 


erſt in der Reichs hauptſtadt, und nach und nach erſt folg⸗ 


ten auch andere deutſche Großſtädte. Und wie die ſozialen 


Schulen, ſo mehrten ſich auch die ſozialen Berufe nur 
langſam, galt es doch überall erſt Neuland zu erobern. 
Da kam der Krieg mit ſeinen ungeheuren Anforderun⸗ 
gen an die menſchliche Kraft, und es zeigte ſich, daß es 
hierbei nicht, wie man früher wähnte, nur auf die 
Männerkraft ankam, ſondern auch auf die Frauenkraft, 
nicht allein auf die phyſiſche, ſondern auch auf die 
pſychiſche, die moraliſche Kraft. Und da waren es die 


ſozialen Arbeiten, die ſich plötzlich mit am notwendigſten 
zeigten, denn, erwies ſich die ſtarke Heranziehung weib⸗ 


licher Kräfte zur Induſtrie als nötig zum Zweck der Pro⸗ 
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duktionſteigerung, fo konnte fie nur ftattfinden, wenn 
ſoziale Maßnahmen deren Arbeitsfähigkeit und Arbeits⸗ 
willigkeit förderten. Man erkannte rechtzeitig, daß 
Mütter nur dann mit Ruhe an die Arbeit gehen können, 
wenn genügend Pflegeſtellen, Krippen, Kindergärten, 
Horte, Stillſtuben uſw. ihnen in den Arbeitſtunden die 
Sorge für die Kinder abnehmen, daß für ihre generativen 
Aufgaben Maßnahmen zum Schutz für ihre Ge[unbbeit 
notwendig find, geeignete Wohn: und Schlafräume, eine 
verbeſſerte Nahrungsmittelbeſchaffung, ſachgemäße 
Arbeitsvermittelung, kurzum Fürſorge der verſchieden⸗ 
ſten Art. 

Zur Ausübung dieſer Fürſorge ſtellte ſich die Not⸗ 
wendigkeit einer Reihe ſozialer Berufskräfte heraus, die 
teils erſt in der Entſtehung, teils ganz neu waren. Vor 
allem hat die Organiſation der Frauenarbeit durch das 
Kriegsamt in ſeiner Frauenarbeitzentrale, ſeinen zahl⸗ 
reichen Frauenarbeitsnebenſtellen unb feinen noch zahi- 


reicheren Fürſorgevermittlungſtellen ein kleines Heer 


ſozialer Mitarbeiterinnen erforderlich gemacht. Die 
Behörden haben den Wert gut vorgebildeter, ſozialer 
Hilfskräfte kennengelernt und begnügen ſich nicht mit den 
vorhandenen, trotzdem wir gegenwärtig bereits zweiund⸗ 
dreißig ſoziale Frauenſchulen (die allerdings nicht alle 
gleichwertig ſind) in Deutſchland beſitzen, alſo viel 
Material bereits vorliegt, ſondern haben für einige 
Berufe, die ſie als beſonders wichtig erkannt und neu um⸗ 
geſtaltet und belebt haben, an verſchiedenen ſozialen 
Frauenſchulen im Reich beſondere Kurſe abhalten laſſen. 
So z. B. für Fabrikpflegerinnen. Mit der Anſtellung 
einer Fabrikpflegerin wurde bereits im Jahre 1900 von 
Direktor Erich Rathenau im Kabelwerk Oberſpree der 
A. E. G. der erſte Verſuch gemacht. Er fand aber nur 
wenig Nachahmung. Erſt die außerordentliche Zunahme 
der Frauenarbeit, die im Krieg ſtattgefunden hat, und 
beſonders dort, wo ſie zu Verrichtungen verwendet wird, 
die man früher als ungeeignet für Frauen erachtete, wie 
auch die Verwendung unerfahrener Neulinge ließen 
eine erhöhte Fürſorge für Fabrikarbeiterinnen wünſchens⸗ 
wert erſcheinen; diefe Fürſorge für das perſönliche Leben 
der Arbeiterinnen und ihrer Familie wünſchte das 


Kriegsamt in die Hände taftvoller, reifer, fogial er- 


fahrener Fabrikpflegerinnen zu legen. Die Frauen⸗ 
arbeitſtellen regten die Beſitzer und Leiter großer 
Fabriken mit zahlreichen Arbeiterinnen zu einem Ber- 
ſuch nach dieſer Richtung an, und binnen wenigen 
Monaten entſchloſſen ſich an hundert Firmen hierzu. Da 
die vorhandenen geſchulten ſozialen Kräfte nicht genüg⸗ 
ten, entſchloß das Kriegsamt ſich zu den bereits genann⸗ 
ten Drei» bis ſechswöchigen Kurſen, die in Berlin, 
Düſſeldorf, Karlsruhe, Magdeburg, Frankfurt a. M., 
Hannover und Breslau abgehalten wurden, zu denen 
allerdings nur Frauen zugelaſſen wurden, die im in⸗ 
duſtriellen Leben oder in ſozialer Praxis geſtanden haben 
oder über geeignete theoretiſche Kenntniſſe verfügten. 
Wie das Amt der Fabrikpflegerin, fo ift das Kriegs» 
amt im Begriff, auch den Beruf der Wohnungspflegerin, 
der erſt ſeit einigen Jahren von einigen Gemeinden in 
Angriff genommen, während der erſten Kriegsjahre zum 
großen Teil ruhte, neu zu beleben. Da die Wohnungsver— 
hältniſſe der Arbeiterinnen in Munitions- und anderen 
Betrieben, wo für plötzlich notwendig gewordene große 
Arbeiterinnenſcharen die nötigen Vorkehrungen nicht 
immer getroffen werden konnten, mitunter bedenklicher 
Natur ſind, hat ſich die Notwendigkeit einer beſonderen 
Wohnungsfürſorge ergeben. Wie für die Fabrikpflege— 
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rinnen ſollen nunmehr auch für die Schulung von 
Wohnungspflegerinnen ungefähr dreiwöchige Kurſe 
abgehalten werden, und zwar findet der nächſte am 26. 
November in der ſozialen Frauenſchule in Berlin⸗ 
Schöneberg ſtatt. | 

Die geſteigerte Frauenarbeit hat naturgemäß bie Be- 
deutung des Berufs der Arbeitsnachweisbeamtin und 
Berufsberaterin bedeutend gehoben und ihn ins rechte Licht 
geſetzt, da es klar ijt, daß durch eine richtige Berufs. und 
Arbeitsberatung die Möglichkeit gegeben iſt, die richtigen 
Menſchen an die für ſie richtigen Stellen zu bringen und 
auf dieſe Weiſe erhöhte Leiſtungen zu erzielen. Sowohl 
die Bundesratsverordnung vom 16. Juni 1916, wie auch 
die Verfügung des Kriegsamts vom 5. März 1917, die 
einen „Ausbau des weiblichen Arbeitsnachweisweſens 
mit Rückſicht auf die Kriegswirtſchaft“ fordern, haben 
vielen Städten Anlaß gegeben, in wachſender Zahl weib⸗ 
liche Beamte an ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſen anzu⸗ 
ſtellen, diefe durch Beratung zu erweitern, wie auch 
Berufsberatungſtellen für die Jugend einzurichten. 

Da auch auf dieſem Gebiet ein Mangel an geſchulten 
Beamtinnen herrſcht, hat der Verband Märkiſcher 
Arbeitsnachweiſe und das Kartell der Auskunftſtellen für 
Frauenberufe, einen Einführungskurſus für Frauen, die 
bereits in verwandter Arbeit geſtanden haben, einge⸗ 


richtet. 


Eine nicht geringe Zahl ſozialer Hilfskräfte hat die 
Kinderfürſorge nötig gemacht, die vom Kriegsamt bzw. 
von der Frauenarbeitzentrale in Angriff genommen 
wurde, um die Mütter arbeitsfähig und ⸗willig, die Kinder 
körperlich, geiſtig und ſittlich geſund zu erhalten. Zu 
dieſem Zweck für geordnete Unterbringung bei Ver⸗ 
wandten und Nachbarn oder in Pflegeſtellen, Hand in 
Hand mit Säuglingsfürſorgeſtellen in Voll⸗ oder Tages⸗ 
heimen (Krippen, Kindergärten, Horten) zu ſorgen, eine 
zweckmäßige Ernährung der Kinder eventuell durch 
Schulſpeiſung zu ſichern, die Unterbringung ſtädtiſcher 
Kinder auf dem Land zu ermöglichen, erfordert nicht 
allein die Umfaſſung ſämtlicher für Jugendfürſorge in 
Betracht kommenden Einrichtungen, wie Hauspflegerin- 
nennachweis, Pflegeſtellennachweis, Pflegeftellenaufficht, 
Waiſenpflege, Säuglingspflege und Mütterberatung, 
Kindergärten, Kinderhorte, Schulſpeiſungen uſw., ſondern 
natürlich auch aller ſozialen Spezialberufsarbeiterinnen, 
wie die Waiſenpflegerin, die Säuglingspflegerin und 
fürſorgerin, die Hortnerin, die Kindergärtnerin, die 
Schulſchweſter, die Schulpflegerin, die Jugendpflegerin, 
die Jugendfürſorgerin uſw. 

Hier wurde die Teilung in der Weiſe vorgenommen, 
daß zur Einrichtung der Kinderfürſorge nur vollausge⸗ 
bildete und praktiſch gut erfahrene Perſonen genommen 
wurden, während zur Ausführung den ebenfalls ſozial ge⸗ 
ſchulten Leiterinnen Helferinnen beigegeben werden, die 
in Kurſen dazu angeleitet werden. 

Die in der Kriegswohlfahrtspflege als Kriegshinter⸗ 
bliebenenfürſorgerinnen uſw. ebenfalls in großer An⸗ 
zahl tätigen Frauen ſind natürlich auch ein Kriegsprodukt, 
während die Kreisfürſorgerinnen zwar ebenfalls erft 
während des Krieges in die Erſcheinung getreten ſind, 
aber ſowohl ihrer Ausbildung wie auch ihrem Zweck zu⸗ 
folge für den Frieden beſtimmt erſcheinen. Die Städte 
Köln und Charlottenburg haben während des Krieges 
ſtädtiſche Wohlfahrtſchulen gegründet, die in ein bis ein⸗ 
undeinhalbjährigen Kurſen Fürſorgerinnen heranbilden, 
die mit dem Kreiskommunolarzt als ausführende Organe 
der Kreisfürſorgeämter gedacht find, die die Kinder- und 
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Mütterfürſorge, die Tuberkuloſenfürſorge, die Wohnungs- kann man bie Bezahlung in anbetracht deffen, daß nur 
fürförge, die Geſundheitsfürſorge, kurzum das geſamte gut vorgebildete Kräfte ihren Platz ganz ausfüllen kön⸗ 
Gebiet der Familienfürſorge umfaſſen ſollen. nen, und daß unendlich viel Selbſtaufgabe und Selbſt⸗ 
Noch eine Reihe anderer ſozialer Frauenberufe find aufopferung zur vollen Ausfüllung eines ſozialen Be- 
erſt in den letzten Jahren entweder neu erſtanden oder rufes gehören, nicht hoch nennen. 
haben an Bedeutung gewonnen, wie die Gemeinde⸗ Auch ob die ſozialen Berufe für die Zukunft aus 
ſchweſter und die Gemeindehelferin, die Landſchweſter, ſichtsreich find, läßt fid) nicht mit Beſtimmtheit beant 
Landpflegerin und Landfürſorgerin, die Armenpflegerin, worten, weil nach dem Kriege vorausſichtlich ein großer 
Berufsvormünderin bzw. Helferin, die Jugendgerichts⸗ Teil ber Aemter, in denen Spezialarbeiterinnen gegen: 
helferin, Polizeiaſſiſtentin ufm. Sie alle hat man, be: wärtig tätig find, aufhören werden und dadurch wie 
ſonders im Kriege, ſchätzen und würdigen gelernt, ja auch durch das Material, das gegenwärtig in den 32 
ſo ſehr ſchätzen, daß man ſogar ihre Gehälter erhöht hat. ſozialen Schulen herangebildet wird, ein großes Angebot 
Trotzdem bewegen ſich die meiſten von ihnen noch auf an Kräften den Arbeitsmarkt ungünſtig beeinfluſſen 
einem außerordentlich niedrigen Niveau, das in keinem dürfte. Es iſt aber auch andererſeits möglich, daß die 
Verhältnis zum großen Aufwand an ſeeliſcher und nicht ſoziale Arbeit immer mehr vertieft und erweitert wird 
ſelten auch körperlicher Kraft ſteht. Ein Jahresgehalt und dadurch neue Kräfte erforderlich werden. Sicher 
von 1500—1800 Mk. gehört für ſozial geſchulte Kräfte iſt, daß ſie gegenwärtig außerordentlich wichtig und 
nicht zu den ſchlechteſten, und 2400—3600 Mk. find meiſt nötig ift, und daß die fie Ausübenden während des 
nur den Akademikerinnen vorbehalten. Im ganzen Krieges dem Vaterland große Dienſte geleiſtet haben. 
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Harte zu dem . Vor gehen der Verbündeten in Oberitalien. 
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Der Weltkrieg. 


(Zu unfern Bildern). 


Die ungeheure Niederlage der Italiener geſtaltet fid) 

in der Folge zu einer der ſchwerſten ſeit Kriegsbeginn. 
Die Verluſte an Kampfmitteln legen die Bewegungs⸗ 
freiheit unſerer ſämtlichen Gegner auf lange Zeit hin⸗ 
aus lahm, und zwar erſtreckt ſich dieſe Wirkung auf 
ſämtliche Fronten. 
Weit über dreimal hunderttauſend Mann Gefangene 
hat in den Kämpfen der drei verhängnisvollen Wochen 
die italieniſche Armee verloren. Dazu kommt die be⸗ 
trächtliche Einbuße an Gefallenen. Zwei Drittel der 
Artillerie iſt in unſere Hände gefallen. In Geld⸗ 
wert ausgedrückt, haben wir dem Feinde damit eine 
Viertelmilliarde abgenommen. Faſt vollſtändig unver⸗ 
ſehrt iſt die ganze angehäufte Munitionsmaſſe uns zu⸗ 
gefallen. Unüberſehbar iſt die Beute an ſonſtigem 
Kriegsmaterial, Proviant uſw. 

Die erſten Tage der Woche brachten ein Bild auf der 
Kriegskarte, das die Gewaltigkeit des Erfolges unſerer 
Woche in augenfälligſter Weiſe darlegte. Am 10. No⸗ 
vember noch dehnte ſich unſere Front in weitem nach 
Südweſten offenem Bogen von Aſiago über Borgo, 
San Martino, Pieve di Cadore, Barcis, Vittorio bis 
Suſegana und betrug ungefähr 200 Kilometer. Am 
12. lief die Front bereits über Caſtello Teſina und 
Feltre und betrug nur noch etwa 100 Kilometer. Gegen 
Ende der Woche hatten wir unſere italieniſche Front 
um drei Viertel ihrer früheren Ausdehnung verkürzt. 

Abgeſehen von geringen Verluſten hat unſere und 
unſerer Verbündeten gemeinſame Heeresleitung ihre 
Kräfte vollzählig verſammelt. Große Teile unſerer 
Truppen ſind frei in unſerer Hand zu anderweitiger 
Verwendung. 


Von unſerm Willen vorgezeichnet geht der Gang 


der Ereigniſſe unabwendbar ſeinen Weg weiter. Zug 
um Zug brachten die einlaufenden Berichte die Be⸗ 
ſtätigung. Die Tatſachen beweiſen, wie nachhaltig ent⸗ 
ſcheidend die deutſch⸗öſterreichiſche Einheit über die 
Vielheit der Feinde geſiegt hat und weiter ſiegt. 

Nicht nur an dieſer Stelle der Front. Auch an der 
Weſtfront. In Flandern beſteht unſere Armee mit 
ihrer Okonomie der Kräfte gegen die ungeheure Kraft⸗ 
verſchwendung der Feinde, die an ihrem Menſchen⸗ 
und Materialbeſtand Raubbau treiben. Nach vorſich⸗ 
tiger Schätzung haben die Engländer in ihren Flandern⸗ 
ſchlachten im Lauf von kaum vier Monaten mehr als 
eine halbe Million Mann verloren. Was ihnen dafür 
an Gelände zugewachſen iſt, umfaßt nur 143 Quadrat⸗ 
kilometer. Dies Gelände iſt ſtrategiſch wertloſes, zer⸗ 
trümmertes Trichterfeld. Ihrem Zweck, der das Ziel 
der wüſten Großſchlachten in Flandern bildete, die 
belgiſche Küſte und unſere U-Boot-Bafis zu erringen, 
ſind ſie dadurch nicht nähergekommen. 

Es lohnt wohl, demgegenüber feſtzuſtellen, daß wir 
Verbündeten in der gleichen Zeit 45 550 Quadratkilo⸗ 
meter erobert haben. 

Wie anzunehmen war, iſt bis jetzt nichts von Bedeu⸗ 
tung geſchehen, was wie eine ernſt zu nehmende Hilfs⸗ 
aktion von England und Frankreich für Italien aus. 
ſieht. Schwarze franzöſiſche Truppen ſind auf italieniſche 
Städte verteilt, wo ſie zur Herſtellung der Ordnung 
verwandt werden, ohne Miene zu machen, an die Front 
zu gehen. Von der Verwirrung, der beiſpielloſen Not, 
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die durch bie überſtürzte Rüdflut der Maſſen italtenifder 
Flüchtlinge im Lande entſtanden iſt, drangen die trau⸗ 
rigſten Nachrichten herüber. Italiens Buße iſt hart 
und wird immer härter. Unverhohlen geben England 
und Frankreich dem geſchlagenen Italien zu verſtehen, 
daß ſein Schickſal im ſchweren Ernſt der Geſamtlage 
von untergeordneter Bedeutung ſei. 

Weit über das Maß der ſchlimmſten Befürchtungen 
hinaus, die unſere Feinde zu hegen berechtigt waren, 
geſtaltet ſich ihre Bedrängnis. In jeder Beziehung. 
Nach den einheitlich mit ſtetigem Erfolge durchgeführten 
Abſichten unſerer allgemeinen Kriegsleitung wirkt jeder 
Einzelerfolg, jeder Fortſchritt unabwendbar weiter. 

Jede neue Woche arbeitet neben den Siegen unſerer 
Heere durch die Leiſtungen unſerer Flotte weiter an 
der Bedrängnis Englands. Die Schiffs raumvernich⸗ 
tung durch unſere U-Boote iſt andauernd ſtärker und 
ſchneller als die Herſtellung neuen Cdjif[sraumes im 
Dienſte Englands. England iſt abhängig von der Ein⸗ 
fuhr. Seine Hoffnungen auf Erſatz von außen ſind 
geſcheitert. Es hat keine Ausſicht, ſich gegen den 
U⸗Boot⸗Krieg zu behaupten. Der U⸗Boot⸗Krieg wird 
ausſchlaggebend mitwirken bei der letzten Entſcheidung 
dieſes Krieges. 

Die Verſuche der Engländer, unter dem Zwange 
unſeres Willens in der hohen Bedrängnis ihrer Lage, 
ſich und die Franzoſen, auf die allein ſie ſich noch ſtützen 
können, zu Abwehrmaßnahmen aufzuraffen, werden 
uns gewappnet finden. Unſere Führer wiſſen den 
Weg, der folgerichtig zum Ziel führt. X. 
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8 Ramerad, {piel auf! 

= Laß fingen und jauchzen die Siedel dein, 
Heut ladt uns nod Leben und Sonnenfdein, 
Und morgen gebt's dran und drauf! 
Ramerad, fpiel auf! 


Ramerad, (piel auf! 

Ein Lied von der Herzallerliebften mein, 
Die betet ftill für mid) im Admmerleln, ` 
Schaut zu den Sternen binauf. 
Ramerad, fptel auf! 


Ramerad, fplel auf! 

E Jd) küßt ihr beim Abfdied die Tränen heiß 
"n Don Augen und Wangen, dann ſpiach fle leis: 
éi »Rebr wieder, mein Schatz, Glück auf!" 
Ramerad, {piel auf! 
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Ramerad, fpiel auf! = 
Und kehrt id) wieder und blüht der Wein, = 
Juchheiraſſa, dann foll Hochzeit fein, : 
Die Gafte lad id) zu fauf, E 
Ramerad, fpiel auf! = 


Ramerad, fpiel auf! = 
Du follft mit der erfte, dec Ciebfte (ein i 
Und jauchzen laffen die Siedel dein, = 
Jum Tanze, zu Spiel und Lauf. 2: 
Ramerad, fpiel auf! = 


Ramerad, fpiel auf! i 5 
Doch wie es Gott im himmel gefällt, = 
Mein Leben und Sad) ift bei ihm beſtellt. = 
Und morgen aebt's dran und drauf. Z 
Ramerad, fpiel auf! 

Karl Kirmie 
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Der Schauplatz der Italien— Offenſive. 


Don Rittmeifter Georg Frhr von Ompteba. 


Venetien (italieniſch Veneto) ift der Schauplatz ber 
vielleicht ſchärfſten, gewiß überraſchendſten Offenſive 
dieſes gewaltigen Krieges geworden. Und einer erfolg⸗ 
reichen. Das iſt nämlich der Unterſchied zwiſchen der 
Kriegführung der Mittelmächte und jener der Entente: 
ihre Offenſiven glücken, während jenen unſerer Gegner 
durchweg der Erfolg verſagt geblieben iſt. Der Gewinn 
eines verödeten, auf Geſchlechter hinaus verdorbenen Ge⸗ 
ländeſtreifens, wie er dem Feind im Weſten hier und da 
überlaſſen wurde, iſt nämlich in höherem Sinn kein 
Erfolg. Auf das Ziel — Durchſtoß und Aufrollung der 
Front — kommt es an, juriſtiſch geſprochen auf den 
Dolus; im militäriſchen Sinn redet man von taktiſchen 
und ſtrategiſchen Erſolgen: Dinge, die vor allem die 
militär⸗wiſſenſchaftlich ungeſchulten Engländer nicht ge: 
lernt haben auseinanderzuhalten. Die Dardanellen- 
offenfive iſt nicht ans Licht gekommen, Saloniki eine 


Totgeburt, an der Weſtfront gelangten die Engländer 


über Wehen nicht hinaus. Wir aber haben geſunde 
Kinder geboren: wir ſtehen in Frankreich, tief in Ruß⸗ 
land, und unſere Offenſiven: Serbien, Rumänien, Riga, 
Oeſel find, wie der ſtolz⸗ einfache Ausdruck der Heeres: 
berichte lautet, „planmäßig“ verlaufen. Das gleiche 
geſchieht in Venetien. 

Die Lage dieſer italieniſchen Provinz hat eine ge⸗ 
wiſſe Ahnlichkeit mit Oſtpreußen, beide ſtellen durch ihre 
polltiſchen Grenzen einen Darm dar, nur daß bei dem 
italieniſchen Landesteil das Meer im Süden, bei dem 
preußiſchen im Norden liegt. Bei ſolcher Bildung droht 
immer die Gefahr einer Abſchnürung, wie ſie denn auch 
bei der leider durch ruſſiſche Bedrohung vor anderthalb 
Jahren abgebrochenen öſterreichiſchen Offenſive über die 
„Sieben Gemeinden“ beabſichtigt war. Wenn man die 
Lagunen die ganze Meeresküſte entlang und das zer⸗ 
klüftete unwegſame Hochgebirgsland im Norden abzieht, 
ſo bleibt bei einer durchſchnittlichen Breite dieſer beiden 
von 15 und von 40 Kilometer eine Ebene, die von der 
Linie Arſiero Vicenza Padova — Meer bis zur öſter⸗ 
reichiſchen Grenze bei Cormons etwa 170 Kilometer 
lang, aber nur 60 Kilometer breit iſt. Das Bild vom 
Darm erſcheint um ſo mehr gerechtfertigt, als für die 
Italiener nur die Einſchlupföffnung hinten frei iſt. Vorn 
am Ausgang liegt nämlich bie öſterreichiſche Ifonzofront, 
rechts das Meer, das durch Hafenloſigkeit (bis auf Vene⸗ 


~ 


jahrelang 


dig, aber faſt am Eingang des Blinddarmes, wie man 
wohl am beſten ſagt) und durch Küſtenbildung ſowohl 
Seehilfe als auch Seeflucht faſt unmöglich macht; links 
dehnt ſich die Alpenfront, gegen die anzurennen kaum 
ernſtlich verſucht worden iſt. Die Kampfhandlungen dort 
ſind nur Gefechte geblieben. 

Man ſieht: der Italiener operiert hier ſo recht eigent⸗ 
lich auf der inneren Linie. Nur kann er deren Vorteile, 
die den Mittelmächten bei ihrer Lage zugute kommen, 
indem ſie beliebig Truppen wie Kriegsbedarf von einer 
Front zur anderen werfen können, nicht ausnutzen. Er 
bleibt im Grunde auf einen Schachzug beſchränkt: nám» . 
lich vor und zurück. Augenblicklich, wie man weiß, nur 
zurück, denn was der Bundesbruch ihm an freiwillig aus 
ſtrategiſchen Gründen überlaſſenem oder durch die 
erlittenen ungeheuren Blutverluſte von 
elf Iſonzoſchlachten gewonnenem Lande eingebracht 
hatte, iſt in wenigen Tagen verlorengegangen. Ja, noch 
darüber hinaus: die deutſchen und öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſchen Armeen kämpfen bereits, wie überall in dieſem 
gewaltigen Kriege, in Feindesland. 

Dieſes iſt an Oberflächengeſtaltung, Fruchtbarkeit, ja 
ſogar Bewohnern recht verſchieden. Der Weſten, etwa 
bis zum Piavefluß, iſt der geſegnetere und ſteht hinter 
der Lombardei kaum zurück. Im Oſten dagegen von 
Piave bis Iſonzo brechen eine Reihe von Flüſſen aus 
den Alpen nieder, die, Kalkgeſtein mit ſich führend, weite 


Strecken in Steinöden verwandeln, indem fie bei ihrem 


ſtändigen Ueber⸗die⸗Ufer⸗Treten Schutt und Geröll ins 
Land hinaustragen. Es ſind dieſes von Oſten nach 
Weſten: zuerſt der nun weltbekannte Iſonzo (der Son⸗ 
tius der Römer), im Oberlauf floweniſch Soca genannt, 
an der Mündung aber Sdobba geheißen (man erinnert 
fi aus dem öſterreichiſchen Heeresbericht der nieder» 
gekämpften italieniſchen Cbobba-'Batterien). Er fließt 
noch auf öſterreichiſchem Boden und iſt auch der ordent⸗ 
lichſte dieſer bisweilen recht wilden Geſellen, denn der 
Oeſterreicher bändigt ihn einigermaßen, während die 
eigentliche „Schlamperei“ in Italien beginnt, wo alles, 
was regiert, trotz ſchwungvollſter Reden entſchloſſen iſt, 
mit möglichſt wenig aufreibender Tätigkeit ſich zum Ruhe⸗ 
ſtande durchzuſchlagen. So kommt es denn, daß der 
Iſonzo⸗Nebenfluß Torrente Torre, weil im längſten Teil 
feines Laufes italieniſch, verwahrloſt ijf und mit feinem 
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Geröllbett bie anſehnliche Breite eines Kilometers und 
mehr erreicht. Seine Steinwüſte zieht zwiſchen Cividale 
und Udine, näher letzterer Stadt, von den Alpen nieder, 
fo daß ihn unſere Truppen haben überſchreiten müffen, 
ehe ſie Udine erreichten. Der nach Weſten folgende Ta⸗ 
gliamento (pric): Taljamento) ift der verrieſeltſte aller 
dieſer Flüſſe. Sein Schuttſtrom, bis zu drei Kilometer 
breit, verwandelt über 50 Kilometer lang das Land in 
Dede. Nur im Ober- und Unterlauf ift er zu einem 
Arm zuſammengedrängt. Faſt an der breiteſten Stelle 
liegt das Städtchen Spilimbergo, deſſen urſprünglich 
deutſcher Name vernehmlich anklingt. An der ſchmalſten 
Zuſammendrängung überſchreitet zwiſchen Caſarſa und 
Codroipo die Bahnlinie Venedig Wien den Taglia- 
mento auf einer immer noch 800 Meter langen Brücke. 
Bis zum Piave zieht ſich nun ein Geſchiebe erfüllter 
Flußarm (der größte die Livenza) neben dem anderen 
herab, um in den Lagunen zu enden. Der Piave iſt der 
längſte. An ihm liegt Belluno, vor allem aber, ſchon hoch 
drüben in den Dolomiten, Pieve di Cadore, des Tizian 
Geburt[tabt. Die maleriſch phantaſtiſchen Berge feiner 
Heimat ſieht man denn auch auf manchem ſeiner Sen 
' ber mieberfebren. 

Der lebte Fluß, ber diefe Landſchaft durchzieht — 
es ſei denn, man wolle noch den Po dazurechnen — 
iſt der Adige, in Tirol, wo er entſpringt, Etſch geheißen. 
Wem klänge bei dem Namen nicht das Reimwort in den 
Ohren: „von der Etſch bis an den Belt“? Aber er, der 
bereits weiter oben ſein Geröll abgeſetzt hat, trägt ſcho 
nicht mehr bie Weſensart der eigentlich venetiſchen Was. 
ſeradern. Und diefe ift Ueberſchwemmung oder Waſſer⸗ 
mangel — ein Sinnbild lateiniſcher Raſſe. Eben noch 

„Achherrjemine“, darauf „Hallaho“ und, ſobald es 
ſchief geht, wieder: „Ach du lieber Gott!“ Im Winter, 
wenn Schnee und Eis die Alpen deckt, iſt das Strombett 
der Flüſſe waſſerarm. Fängt der Schnee aber an zu 
ſchmelzen, ſo breitet ſich das Waſſer in endloſen Flächen 
aus, um im Hochſommer wieder völlig zu verſiegen. 
Wenn dann die nackten Steine des Geſchiebes irrſinnige 
Glut ausſtrahlen, kann man faſt trockenen Fußes hin⸗ 
über. Doch geht in den Alpen ein Hochgewitter nieder, 
ſo kommen wie bei einem Deichbruch jähe Fluten ge⸗ 
ſchoſſen, nagen an den Ufern, treten über, und in See⸗ 
breite wälzt ſich gelb und ſchäumend das Waſſer dahin. 
Dann iſt kein Hinüberkommen mehr, denn die nächſte 
Brücke iſt oft viele Stunden weit entfernt. 

Hier liegen im Kriege Kataſtrophen verborgen. Wohl 
ſcheint der Uebergang für den Angreifer noch ſchwieriger 


zu ſein als für jenen, der zurückgeht, doch die Kriegs⸗ 


geſchichte lehrt, daß ſolches Hindernis dem Fliehenden 
gerade am verhängnisvollſten wird. Bei ihm find die 
Bande der Ordnung gelockert, und in der Eile des Rück⸗ 
zuges wird er jenes Material, das er zum Uebergang 
braucht, nicht mitgeführt haben. Der Angreifer dagegen 
weiß ſeine Trains hinter ſich, Siegeswille wie Erfolg 
erhöhen ſeine Kraft und verleihen ihm die Ruhe, die zum 
Brückenſchlagen erforderlich iſt. 

Der Mittelſtreifen zwiſchen Lagunen und Gebirge, 
den die beſprochenen Flüſſe durchziehen, trägt in ſeinem 
weſtlichen Teil den Stempel reichangebauten Landes. 
Hier hat der oberitalieniſche Bauer ein Mais- und Wei⸗ 
zenfeld an das andere gelegt. Meiſt ſind ſie nicht groß, 
regelmäßig von Obſt- oder Maulbeerbäumen umſtan— 
den, zwiſchen denen, an Drähten gezogen, Wein ſich 
rankt. Da außerdem jedes Feld der Berieſelung halber 
mit Graben und ausgeleſenen, geſchichteten Steinen um— 
geben iſt, ſo ergibt ſich daraus eine große Unüberſicht— 
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lichkeit des Geländes, unter veränderten Klima- und 
Vegetationsverhältniſſen an Flandern erinnernd. Auch 
die Wege laufen kreuz und quer. Sie enden oft als Sack⸗ 
gaſſen. So iſt das Zurechtfinden ſehr erſchwert und eine 
Wirkung außerhalb der Straßen für Artillerie und Ka⸗ 
vallerie kaum möglich. Edelkaſtanien ſtehen in Gruppen 
mit ihrem dunklen Grün; an Kirchen, Einzelhöfen und 
Hängen ragt ſteil die Zypreſſe, und das ſilbrige Laub der 
Oliven miſcht ſich mit dem der Maulbeerbäume, denn 
Seidenzucht blüht hier überall. Der Boden iſt von glück⸗ 
lichſter Fruchtbarkeit. Freilich muß man es dahingeſtellt 
fein laffen, ob er nicht noch weit mehr hergäbe, wenn 
ein unter härteren Bedingungen Großgewordener hier 
Pflug, Obſt⸗ und Rebenmeffer führte. Es iſt doch eine 
bekannte Erſcheinung, daß der Fleiß mit der Schwierig⸗ 
keit der Arbeit wächſt. Und hier ſaßen einſt Deutſche. Wir 
Deutſchen find ja auch, was Arbeit, Ordnung, Ernſt anbe⸗ 
trifft, von der Ueberlegenheit unſeres Stammes über⸗ 
zeugt. Aber das Klima wandelt, jahrhundertelang ge⸗ 
wöhnt, den Menſchen um: die hohen Sommertempera⸗ 
turen ſchwächen den Willen zur Arbeit. Das mag wohl 
auch — nebſt Blutvermiſchung — hier die Langobarden 
allmählich verfindert haben. Aeußerlich ſieht man oft 
rein germaniſchen Schlag: Blauaugen und Blondhaar. 
Allerdings trifft man ſie, abgeſehen von einzelnen Stel⸗ 
len, die ich ſpäter erwähnen will, mehr im öſtlichen Teil 
Venetiens, in Friaul. Dieſes redet denn auch eine 
Sprache, die der Italiener nicht verſteht. Iſt ſchon das 
Venetiſche (die abgeſchliffenſte und weichſte der italieni⸗ 
ſchen Mundarten) etwa vom Toskaniſchen, dem, wenn 
man [o fagen darf, „Hochitalieniſchen“, febr verſchieden, 
ſo nun gar das Friauliſche. Hier iſt aber auch das Ange⸗ 
ſicht der Erde verändert, denn es tritt an Stelle frucht⸗ 
barer Felder das zerriſſene Kalkgeſtein: der Karſt. Mit 
ihm iſt Waſſerarmut verbunden, Humus bildet ſich 
ſchwer, und ſo bekommt die Landſchaft, in der auch der 
Pflanzenwuchs abnimmt, ja oft fehlt, bisweilen eine 
troſtloſe Kahlheit, deren eigenartiger Reiz erſt durch Ge⸗ 
wohnheit empfunden wird, dagegen dem flüchtigen Be⸗ 
ſucher ſelten eingeht. | 
Das Klima ift voller Gegenſätze. Vom Lande, wo 
die Zitronen blühen, bekommt man an Wintertagen, 
zumal wenn die „Bora“ (eiſiger, Tage anhaltender 


Sturm) weht, einen recht zweifelhaften Begriff. Über⸗ 


haupt iſt der Winter, obwohl kürzer, ſo doch von jenem 
etwa der klimatiſch günſtigeren Teile Deutſchlands keines⸗ 
wegs ſehr verſchieden, wobei allerdings weniger die tat⸗ 
ſächlichen Thermometergrade mitſprechen als das 
ſtärkere Empfinden der Kälte durch Luftfeuchtigkeit und 
ungenügende Abwehr. Daß Doppelfenſter unbekannt 
ſind, nimmt bei Lateinern nicht wunder, aber Fenſter 
und Türen ſchließen nicht, die Wände ſind oft dünn, die 
Nebenräume ungeheizt, der Fußboden iſt faſt immer 
Stein, und die Kamine ſind wohl dekorativ, ohne jedoch 
zu wärmen. Ich erinnere mich niemals ſo gefroren zu 
haben wie in dieſem Lande. 

Dafür kann es im Sommer märchenhaft heiß werden, 
eine feuchte Treibhaushitze, ſo daß die Haut ſtändig naß 
bleibt, eine Hitze, die alle Tatkraft raubt und jeden 
Schritt als Leiſtung erſcheinen läßt. Ich hatte hier ein- 
mal im Auto die Zwangsvorſtellung, die Reifen meines 
Kraftwagens müßten ſchmelzen, und beugte mich tat— 
ſächlich hinaus, um die naſſe Gummiſpur zu ſehen, die 
wir auf der Straße gelaſſen haben mußten. Dabei 
bringen die Nächte keine Kühlung, man iſt noch dazu an 
febr vielen Orten, vor allem, wo ſtehendes Waſſer ift, 
nun gar in der Nähe der Lagunen, im Sommer von 
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Moskitos (zanzare) auf bas fürchterſichſte geplagt. Und 
man kann um jo weniger ohne Moskitonetze (zanzariere) 
ſchlafen, als immer Malariaverdacht vorliegt. Diele 
Gefahr iſt am größten in den Lagunen. Sie ſäumen die 
ganze Küſte Venetiens, beginnen aber ſchon in der 
Romagna, nämlich bei Ravenna, um erſt dort zu enden, 
wo am Golf von Trieſt der Karſt ans Meer tritt. Ent⸗ 
- ftanben find diefe merkwürdigen Gebilde durch das Ge- 
ſchiebe, das die Flüſſe in ihren Mündungsgebieten ab⸗ 
ſetzen, und das dann durch die herrſchenden Nordoſtwinde 
geſtaut iſt. So bildeten ſich allmählich Dämme, Inſeln, 
dann Seen, Teiche, die, urſprünglich mit Süß⸗ ober Salz- 
waſſer verbunden, durch Auffüllung, Eintrocknen abge⸗ 
ſchnürt wurden. Dieſer hintere verſumpfende Teil, in 
dem die Gezeiten nicht mehr ſichtbar werden, heißt die 
tote Lagune (laguna morta), der vordere, mit dem 
Meer noch durch Kanäle oder gar offenen Stellen ver⸗ 
bunden, wo Ebbe und Flut den Waſſerſpiegel gegen 
einen Meter verändern, wird die lebende Lagune 
(laguna viva) genannt. Alle Lagunen gehen einmal 
ihrem Ende entgegen, d. h., ſie werden zu Land, das 
durch die Jahrtauſende ſtändig ſich ins Meer verſchiebt, 
wie denn eine ganze Reihe aus dem Altertum bekannter 
Hafenſtädte heute ein bis zwei Dutzend Kilometer vom 
Meer entfernt liegen, ſo Ravenna, Adria und das im 
öſterreichiſchen Teile Friauls gelegene Aquileja. Nu. 
Venedig iſt bisher dieſem Schickſal noch entgangen, indem 
die Brenta, bie ſonſt die venezianiſchen Lagu lien auf: 
gefüllt und fo die Stadt der Kanäle zur Land adt ge, 
macht haben würde, durch koſtfpielige Rieſendä ume ge- 
zwungen worden ijt, ihre Sand» und Geſchieb maffen 
außerhalb abzulagern. Die Lagunen, im Altertum 
kiefernbewachſen, ſind von einer gewiſſen toten, jedoch 
feierlichen Traurigkeit und zu den Stunden des Sonnen⸗ 
aufgangs oder -untergangs von einer zauberhaften 
Farbenpracht. Die Sumpfniederungen ihres Hinter⸗ 
landes tragen, zum Beiſpiel bei Aquileja — ſogar Reis. 
Seehandel iſt hier jedoch nicht, denn von Venedig bis 
zum Iſonzo gibt es keinen Hafen von irgendwelcher Be⸗ 
deutung, ja eigentlich nur eine einzige größere Sied⸗ 
lung: Grado, nad) Abbazia wohl das bekannteſte öſter⸗ 
reichiſche Seebad. Es war einſt ſozuſagen Aquilejas 
Sommerfriſche, wie es der Lido für Venedig iſt. 

Das Gegenſtück zu den unwegſamen Lagunen ſind 
auf der anderen Seite der venetiſchen Ebene die noch 
unwegſameren Berge, und zwar die Venezianiſchen 
Alpen. Im Gebiet der Sieben Gemeinden, wo bei 
Arſiero-—Aſiago die gewaltige öſterreichiſche erſte Offen- 
five abbrach, find fie zahmer; ebenſo im Often in den 
Karniſchen Alpen. In der Mitte dagegen liegen einige 
der ſchönſten, höchſten und gewaltigſten Dolomiten, wie 
der Monte Pelmo (3169 Meter) und der Monte Antelao 
(3264 Meter), noch auf italieniſcher Seite. Über andere 
der bekannteſten Wundergipfel, wie Cimone della Pala 
(3172 Meter) und Marmolato (3344 Meter), läuft die 
Grenze. Auch einige der Schauſtücke der Alpen, zum 
Beiſpiel der See von Alleghe und der Miſurinaſee, ſind 
noch italieniſch. Manche dieſer Berge und Täler würden, 
wenn ſie zu Tirol gehörten oder in der Schweiz lägen. 
Modereiſepunkte ſein; ſo ſind viele nur dem Bergſteiger 
bekannt und empfangen ein recht mäßiges Publikum 
von Venetern, denen es da unten im Sommer zu heiß 
geworden iſt. Unternehmungsluſt, Geld, Verſtändnis 
für Fremdenanſprüche ſcheinen zu fehlen; daher denn 
bie , Bagni" (Bäder) meiſt für Anſpruchsvollere zu ein⸗ 
fach ſind, für Beſcheidene zu ſehr Kitſch, für alle Nicht⸗ 
italiener aber zu italieniſch, das heißt verwahrloſt. 
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ſchmutzig und ungemütlich. Auch in blefen Bergen gibt 
es Orte oder ganze Täler, wo noch Deutſch geſprochen 
wird, und zwar eins, das ſich am großen deutſchen 
Sprachſtamm nicht mit abgeſchliffen und ſich nicht 
weiterentwickelt hat: es iſt, als hörte man Minneſänger 
reden. Solch deutſche Sprachinſeln ſind z. B. die ſchon 
genannten Sieben Gemeinden (le sette comuni) und 
Sappada, deutſch Bladen, ſüdlich des Drauttals an der 
Terza Grande im Tal von Cadore. b 
Durch die Ebene nun laufen zwei ſtrategiſch wichtige 
Bahnen. Sie ſpeiſten bie Iſonzofront der Italiener. Es 
find die Linie Padova — Venedig (Meſtre) — Porto- 
gruazo—Monfalcone —Trieſt, die unweit der Lagunen 
hinzieht, und die Linie Verona — Vicenza —Treviſo— 
Udine. Von letzterer Stadt, einem wichtigen Knoten⸗ 
punkt, geht es dann weiter entweder über Görz oder 


nördlich über Pontafel—Tarvis Villach nach Wien. 


Aber außerdem ſollen die Italiener eine große Anzahl 
Straßen gebaut und Wege verbeſſert haben. Beide 
Bahnſtrecken ſind wiederum untereinander mehrfach ver⸗ 
bunden, ſo weſtlich des Iſonzo, weſtlich des Tagliamento 
und mehrfach weſtlich des Piave. Die beiden erſtgenannten 
Strecken werden uns jetzt nützlich fein; die letzten, falls wir 
auch den Piave überſchreiten. Da es den Italienern nicht 
gelungen iſt, die Tagliamentolinie zu halten, ſo darf 
man wohl annehmen, daß ſie verſuchen werden, ſich am 
Piave zu ſetzen (die beiden Flüſſe ſind im Mittel 50 Ki⸗ 
lometer voneinander entfernt), um dort die Hilfe ihrer 
Bundesgenoſſen zu erwarten. Dieſer Piave⸗Abſchnitt iſt 
deswegen beſonders wichtig, weil hinter ihm der Weg 
frei ift auf Venedig. Es liegt dann nur noch etwa 25 Ki⸗ 
lometer entfernt. Die „Walſchen“, wie man in Tirol, die 
„Katzelmacher“, wie man im Küſtenland ſagt, ſcheinen 
aber kein großes Vertrauen in die Widerſtandsfähigkeit 
ihrer geſchlagenen Truppen zu ſetzen, ſonſt hätten ſie 
nicht plötzlich Venedig als offene Stadt erklärt. In der 
Tat war es Kriegshafen und Feſtung mit Arſenal, Mu⸗ 
nitionslagern und Munitionsfabriken, mit Forts, Zwi⸗ 
ſchenwerken und das Geſchrei, das ſie erhoben, wenn ein 
paar öſterreichiſche Flieger ihre Bombeneier hineinlegten, 
um ſo lächerlicher, als ſie ſelbſt ſich nicht geſcheut haben, 
das völlig unbefeſtigte Trieſt ſtändig mit Bomben zu be⸗ 
legen. Trieſt, die Stadt ihrer völkiſchen Sehnſucht, 
Trieſt, das ſie doch erlöſen wollten: eine merkwürdige 
Art, ihm ſeine Liebe zu erklären. 

Die wichtigſten Städte Venetiens ſind außer den ſchon 
genannten das Meine Cividale, das als erſter ita: 
lieniſcher Ort den deutſchen Truppen in die Hände fiel, 
und vor allem Udine, die Hauptſtadt von Friaul. Es mag 
ein viertelhunderttauſend Einwohner haben und iſt 
wie alle dieſe Städte — denn im großen ganzen gleichen 
ſie einander wie ein Ei dem andern: alle haben ſie eine 
Anzahl ſchöner Kirchen und Paläſte aus Zeiten reicheren 
Lebens, und daneben trauert armſeligſter Zerfall, womit 
nicht geſagt ſein ſoll, daß die einſtigen Prunkbauten etwa 
gut erhalten wären. Überall findet man das Hoheit⸗ 
zeichen der Herrſchaft der Republik Venedig, nämlich 


den geflügelten Löwen auf einer Säule. Aber auch ſonſt 


kehren Nachahmungen oder doch Anklänge an die La⸗ 
gunenſtadt wieder. So klingt das Rathaus von Udine 
an den Dogenpalaſt ebenſo an wie der Uhrturm an den 
von Venedig. In der Hauptſtadt Friauls, in Udine, iſt 
übrigens ein Berg, auf dem ſich das Kaſtell befindet. 
Dieſen großen Hügel nun ſoll der Hunnenkönig Attila 
ſich haben errichten laſſen, um von dort den Brand 
Aquilejas zu beobachten. Iſt das nur Sage, fo dürfte 
ein anderes Tatſachen geworden fein, daß nämlich das 


^ 
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italieniſche Oberkommando von Udine aus Cividale hat 
in Flammen aufgehen ſehen. 

Wenn ich ſagte, alle dieſe Städte hätten einen ähn- 
lichen Anſtrich, ſo gilt dieſes nicht allein von der Ver⸗ 
gangenheit, die Straßen und Plätzen Namen gibt von 


Dante oder Gavonarola, fondern auch das moderne 


Italien hat hier ſeinen Einheitſtempel aufgeprägt. Faſt 
überall kehren, wie im ganzen Königreich, wieder: die 
„Piazza d'Armi“, das „Cavourdenkmal“ oder doch die 
nach ihm benannte Straße, der „Corſo“ oder die „Strada“ 
oder die „Via“ ober der „Borgo Vittorio Emanuele“. 
Daß ein Garibaldiplatz, eine Garibaldiſtraße oder ein 
Garibaldidenkmal nicht fehlen darf, iſt ebenſo ſelbſtver⸗ 
ſtändlich wie die „Via“ oder „Piazza 20. Cettembre." 

Lieber hat man die Wiederkehr der Künſtlernamen. 
Wie in Toskana überall Robbiaarbeiten ſich finden, ſo 
bergen hier viele Gebäude Deckengemälde des Tiepolo. 
Und jeder Ort hat fogujagen ſeinen Meiſter. In Coneg⸗ 
liano ift Cima ba Conegliano (1459—1517) geboren, die 
Kathedrale enthält denn auch ein Altarbild von ihm. 
Pordenone iſt die Vaterſtadt des nach ihr genannten 
Malers Giovann’ Antonio Sacchi da Pordenone (1483 
bis 1539); Udine bes Raffaelſchülers Giovanni da Udine 
(1487—1564). Es fei bier eingefchaltet, daß Cividale bie 
Geburtſtadt iſt der berühmten Schauſpielerin Adelaide 
Riſtori vom Theatre Francais. Die Vaterſtadt des großen 
Baumeiſters Andrea Palladio (1518—1580) iſt Vicenza, 
das auch die herrlichſten Bauten ſeiner Kunſt beſitzt. 

Zu Venetien gehören noch andere von den be⸗ 
ſprochenen abſeits liegende Städte, z. B. Mantua, wo 
Andrea Mantegna, der große, bittere Frühmeiſter (1451 
bis 1506) lebte und ſchuf, vor allem aber Verona, die erſte 
italieniſche Stadt, die der über den Brenner nach Italien 
reiſende Deutſche zu berühren pflegt. 

Gerade Verona trägt kennzeichnend italieniſchen 
Stempel, viel mehr als etwa die modernen inter⸗ 
nationalen Großſtädte Mailand und Turin. Dieſe ſtarke 
Lagerfeſtung ſperrt den Eingang zur Veroneſer Klauſe. 
Wir kennen ſie aus dem Nibelungenlied durch 
Dietrich von Bern; Bern lautet nämlich der deutſche 
Name für Verona. Die Stadt enthält Reſte aus allen 
Kulturen, die einſt in Italien blühten, ſowohl aus der 
römiſchen Zeit (Theater wie eine gewaltige Arena) als 
aus romaniſchen, gotiſchen Renaiffancejahrhunderten. 
Die Piazza delle Erbe (Gemüſemarkt) hat einſt Menzel 
gemalt. Der größte Sohn Veronas, der Maler Paolo 
Galiari, genannt AV (1528—1580), muß feiner 
Arbeit nad) zu Venedig gezählt werden, deffen Hoheit- 
zeichen natürlich auch in Verona nicht fehlt. Auf dem 
Wege dorthin liegt Padua (italieni[d) Padova), die be- 
rühmte Univerſität des Mittelalters, wo mancher Deutſche 
Weltweisheit erwarb. Namen und Wappen im Säulen— 
gang wie Grabſteine zeugen davon. Die Katholiken 
wiſſen, daß in Padua der heilige Antonius begraben 
liegt. Auf dem Platz vor ſeiner reichen Kirche ſteht das 
erſte erzgegoſſene Reiterdenkmal der Renaiſſance: der 
Gattamelata (venezianiſcher Heerführer), eines der Mei— 
ſterwerke des Donatello (1386—1466). 

Schöner noch, gewiß gewaltiger, wohl das Herrlichſte, 
das es auf der Erde gibt, iſt das andere berühmte Reiter— 
denkmal Italiens, das in Venedig ſteht: der „Condottiere“, 
wie gewöhnlich kurz gejagt wird. Andrea Verrocchio 
(1436—1488), fein Bildner, hat hier den Heerführer Bar- 
tolomeo Colleoni dargeſtellt. Er diente bald den Visconti, 
bald der Republik Venedig. In ſolchem Frontwechſel fand 
man damals nichts; ſeine Landsleute fanden ja auch in 
dieſem Krieg nichts dabei. 
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Damit ſind wir nun in ig, der Herrſcherin 
dieſes Landes, jener Stadt, einzig durch ihre Lage, ihren 
verſchollenen Glanz, aus dem nur Kirchen, Palajte, Dent- 
mäler, Bilder, Brücken, Plätze, Kanäle geblieben ſind 
und ein der großen Vergangenheit nicht recht würdiges 
Geſchlecht. Denn Fremdenfang iſt an die Stelle reicher 
Kultur getreten. Die heutigen Italiener, die ihre Hand 
begehrlich nad) Trieft, dem viel tätigeren zweiten Hafen 
der Adria, ſtreckten, haben es nicht einmal verſtanden, 
die alte Lagunenſtadt, ihren ſicheren Beſitz, zu handels⸗ 
kräftigem Leben zu erwecken. In den alten Paläſten 
machen ſich heute Altertumshändler mit gefälſchter Ware 
breit. Die Induſtrie, auf die ſich der moderne Italiener 
ſo viel einbildet. die unter Beihilfe und Schutz der verrate⸗ 
nen Bundesgenoſſen ſich zu entwickeln begann, trieb in 
Venedig nur mäßig Blüten. Heute ſoll dort eine große 
Kriegsinduſtrie emporgekommen ſein. Die Italiener 
hörten einſt mit einer gewiſſen Eiferſucht von ihrem 
Rinascimento hochreden, ſie wollten ihre heutigen Lei⸗ 
ſtungen geprieſen febn; und doch, was ijt groß an dieſer 
Stadt? Außer der Gunſt ihrer Lage doch gewiß nichts, 
was das Geſchlecht von heute ſchuf, denn Hafen, Handel, 
Bert: hr iſt, an anderen Weltpunkten gemeffen, nicht von 
Bedeutung. Nur aus der alten Zeit fällt noch ein Licht, 
aber ein ewig ſtrahlendes, auf das Venedig von heute. 
Es heißt: Giorgione (Maler, 1477—1510); Sanſo⸗ 
vino (Baumeiſter, 1486—1570); Tintoretto (Jacopo 
Robuſti, Maler, 1518—1594); Bellini (Maler, 1430 bis 
1516); Tiziano Vecelli (Maler, 1487—1576). Es heißt: 
Martu kirche, Dogenpalaſt, Markusplatz, Frazzikirche, 
Canal grande. Es heißt: Vergangenheit. 

Heute iſt hier wieder brennendſte Vergangenheit er: 
wacht: der Krieg, der in Völkerſtürmen ſeit tauſend Jahren 
über dieſe geſegnete Erde fuhr. Wieder ſind die Fremden 
da, aber weder Langobarden noch die eiſenklirrenden 
Heere der Römerzüge, auch nicht ſteifleinene, langzähnige 
Engländer, nicht deutſch Hochzeitspärchen, ſondern kampf⸗ 
gewohnte Deutſche und deutſch⸗öfterreichiſche Diviſionen. 
Unter ihren dröhnenden Schritten brach die Iſonzofront 
zuſammen. Sie trieben die Katzelmacher, die Welſchen 
vor ſich her, ſie zwangen ſie, ihre in zweiundeinhalb 
Jahren ausgebauten Stellungen an der Alpenfront zu 
räumen. Es ſind die einſtigen Bundesgenoſſen, die ver⸗ 
ratenen Freunde. Aber nicht Südenſehnſucht trieb dies⸗ 
mal, ſondern der Wunſch, es heimzuzahlen dem verächt⸗ 
lichſten ihrer Gegner, der ſich mit einem Treubruch aus 
ihrer Gemeinſchaft ſtahl, der ſie verriet — vielleicht er⸗ 
fährt man einmal den Preis — wie Judas Iſchariot 
um dreißig Silberlinge ſeinen Herrn und Meiſter ver⸗ 
raten hat. Wer weiß, über ein kleines ſtehen vielleicht 
die treuen Bundesgenoſſen ſo nahe der Königin der Adria, 
daß ſie den Kampanile ragen ſehen und über der Lagune 
die Markuskirche golden leuchten, wie einſt jener König 
nordiſcher Sage von fern Asgard erblickt, die Götterburg. 
Und vielleicht werden ſie nicht wie er nur das Ziel von 
weitem ſehen, eine Erſcheinung, ſondern das Arſenal von 
Venedig wird ihnen ſeine Pforten auftun müſſen, und jene 
Stätten, wo Tod und Wunden bringende Geſchoſſe ent⸗ 
ſtehen, werden ſich ſchließen. 

Hoffentlich für immer, gewiß für dieſen Krieg, damit 
doch einmal Recht Recht bleibe und Verrat ſeine Strafe 
finde. Judas ging hin und knüpfte ſich auf. Dieſes Volk 
ſchamloſer Verräter hat ſich ſelbſt ſeinen Strick gedreht, 
mit dem es alle ſeine Zukunft im Mittelmeer, ja ſeine 
Stellung als Großmacht erwürgte. LItalia farà 
da sè“ — „Italien wird es allein machen!“ ſagen ja die 
Italiener. 
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Das freie Meer- 


Roman von 


Rad esl se 

Johanna Ter Mer fuhr fort: „Im Schloß bat 
der Rentmeiſter einen ſchwarzen Flor am Arm 
und ſagt gleich: ‚Meinen Zweiten hat's bei Dir: 
muiden derwiſcht! Aber vorher hat er wenigſtens 
noch ein halbes Dutzend von den Engländern 
weggeputzt, den ſakriſchen . . . elendigen .. Na 
ich kann's gar nicht weiter wiederholen ... Und unten 


im Dorf humpelt der Schullehrer mit ſeinem Schuß im 


Bein, und wie ich ihn tröſten will, ſchreit der ſtille, 
freundliche junge Menſch: „Bloß nix mit dem Erſatz⸗ 
bataillon! Ich will wieder naus! Den ſchuftigen Eng⸗ 
ländern wird von mir aus nix g'ſchenkt!“ 

„Dat's gaud!“ 

. . „Frau Baronin, davon verſtehe Sie nig!’ ſagt 
er, als ich nochmal anfange! Ich bitte Sie. Ich, die 
ich die ganze Welt kenne, ich verſtehe nichts davon, 
aber hier drinnen jeder! Mein Vater iſt wirklich ein 
friedlicher alter Herr. Er tut höchſtens den Rehböcken 
was zuleid. Aber er ſagt mir doch auch gleich: 
Madi — mein Talbot heißt jetzt auch Kneißl!“ ... und 
wie ich ſag: Gott, Vater — ob du das Hundevieh jetzt 


nach einem Raubmörder oder auf engliſch nennft .. . 


da meint er: ‚Haft ganz recht! Ift ein und bas felbe!' 
Und wie ich weiter ſag: Du kennſt ja gar keine Eng⸗ 
länder! meint er: ‚Da zupf du dich lieber ſelbſt am 
Ohrwatſchl! Mir grauſt ſchon, wenn ich die g'ſcherten 
Malefizgeſichter nur im Bild feh!” 

„Empfehlen Sie mich doch bitte Ihrem Herrn 
Vater, wenn Sie ihm ſchreiben — nicht?” 

„Bei der Trauerfeier für meinen Schwager ſprach 
der Pfarrer: Auch er hat fein Leben nicht umſonſt 
gegeben! Auch er half, die Menſchheit von England 
zu betreien ... Es ift ja furchtbar, dieſer Haß gegen 
England, der alles in Deutſchland bis zum letzten er⸗ 
füllt ... da hilft alle Aufklärung nichts! Da kann ich 
zehnmal predigen: Ich kenne die Stimmung in 
England! Sie betrachten dort den Krieg doch nur als 
einen Zwiſchenfall falſcher Politik! Sie wollen aus dem 
Geſchäft heraus! Schon wegen der Japs! Lancaſhire 
und City wünſchen keine lange Störung der Geſchäfte! 
Homerule macht mehr Sorge als Belgien... Aber 
was iſt hier das Echo? Gott ſtrafe England!“ 

„Gott ſtrafe England!“ 

Der Kapitän Lürſen ſah auf die Uhr, lächelte und 
ſtand auf. 

„Sie ſind eine kluge Diplomatenfrau, Frau 
Baronin!“ ſagte er. „Aber was wir ſo gegen die lieben 
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Vettern drüben auf dem Herzen haben, das begreifen 
Sie nicht! Denn wir haben es eben im Herzen und 
nicht im Kopf! Das iſt ja wohl ſo Gottes Wille in 
Deutſchland“ . 

Er hatte es rer als ſonſt geſagt. Aber als er 
ihr jetzt die Hand zum Abſchied bot, lächelte er wieder 
in ſeiner alten Art. 

„Laſſen Sie es ſich gut gehen, gnädige Frau, und 
grüßen Sie drüben die Couſine recht ſchön von 
mir... And tell them, please: It's not only in 
Old⸗ England, that huntsmen and hounds settle 
to their fox!“*) 

Sie wagte nicht nod) einmal zu fragen, was das 
für eine Hetzjagd zwiſchen Reiter, Hunden und Fuchs 
ſein ſollte, von der er ſprach. Sie ſagte nur mecha⸗ 
niſch, in der Gewohnheit des Lebens in der angel⸗ 
ſächſiſchen Welt: „I shall do so!“ und dann auf 
deutſch: „Sie haben eine merkwürdig reine Aus⸗ 
ſprache des Engliſchen, Herr Kapitän; wenn ich Sie 
draußen träfe, würde ich ſchwören, daß Sie Eng⸗ 
länder ſind!“ 

„Sie ſagen mir lauter traurige Sachen zum Ab⸗ 
ſchied, gnädige Frau!“ 

„Es iſt fabelhaft: Sie ſehen ſogar, wenn Sie 
wollen, aus wie ein Engländer! Jetzt eben, wie Sie 
von dem Fuchs. ſprachen, hatten Sie einen Augenblick 
das richtige Sportgeſicht über dem roten Frack.“ 

„Das ſcheint Ihnen wohl nur ſo.“ 

„Da täuſche ich mich nicht!“ Ich habe doch viele 
tauſend Engländer in allen Erdteilen geſehen. Sie 
könnten ruhig überall unerkannt unter ihnen um⸗ 
hergehen!“ 

„Wenn ich das bloß könnte, gnädige Frau! Ich 
täte es gleich. Aber unter einer Bedingung: Sie 
müßten mit dabei ſein!“ 

„Ich?“ 

„Ja.“ ; 

„Und aud) nod) gerade jetzt, mitten im Krieg?“ 

„Gerade wenn id) jetzt mal die Möglichkeit hätte, 
mit Ihnen zuſammen da drüben in England zu ſein 
und Ihnen die Engelſchen zu zeigen, wie ſie wirklich 
ſind. Jetzt wäre ſo grade die Zeit! Jetzt laſſen die 
alten, ehrlichen Burſchen ihre Masken fallen! Das 
wäre ein Spaß, nicht?“ 


) Und fagen Sie Ihnen, bitte: Es ift nicht nur in Alt⸗Eng ⸗ 
land Gebrauch, daß Reiter und Hunde an ihren Fuchs 
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„Wir beide jetzt zuſammen drüben in England? 


Da müßte eher der Himmel einfallen!“ 

„Ja, ich kann es mir auch nicht recht vorſtellen. 
Schade! Es wäre wirklich ein Wunder vom lieben 
Gott! Und nun muß ich gehen, gnädige Frau, und 
der kleine Bruder mit mir“ 

Er küßte ihr die Hand mit einer gewiſſen Feier: 
lichkeit. 

„Ich hoffe, Sie kommen gut zurück, Herr Kapitän.“ 

Nun war bei ihm wieder der humoriſtiſche Schein 
hinten in den Pupillen. 

„Und ich hoffe, Sie ſind bis dahin eine gute 
Deutſche geworden, gnädige Frau. Wie? Das ſind 
Sie ſchon? Alſo eine ſehr gute Deutſche! Das ſind 
Sie auch? Alſo eine ſo gute Deutſche, wie ich ſie mir 
vorſtelle, ohne die ſtille Schwäche für die Couſins. 
Wie? Ob ich ſonſt noch Befehle für Sie paver: Nein, 
danke! Weiter iſt nichts.“ 

„Im übrigen kannſt du bleiben, wie du biſt, meint 
der Herr Kapitän.“ 

„Ach, Hans — ſei du doch ſtill.“ 

„Und nun wollen wir uns zum Abſchied ver- 
tragen,“ ſagte Erich Lürſen in einem wärmeren, bei 
ihm ungewohnten Ton und hielt unwillkürlich ihre 
Hand feſt. „Vorwärts, Forchheim! Wir müſſen 


nun mal ſchauen, wie weit man auf ſein ehrliches 


Geſicht durch die Welt kommt.“ 

„Ich bin ſo geſpannt, von Ihnen zu hören.“ 

„Haben Sie Geduld, Frau Baronin. Ich bin ein 
beſcheidener Mann, der nicht gern viel Aufſehen 
macht — nicht? Ich komm und geh lieber ſtill für 
mich. Den Lärm beſorgen hoffentlich, wenn's mal 
ſo weit iſt, die Engelſchen ganz von ſelber.“ 

Er ging und ſagte draußen in der dunklen Nacht, 
während ſie über den einſamen und windigen Bahn⸗ 
hofplatz ſchritten: „Gut, Forchheim, daß Sie ſich auch 
niemand an den Zug mitbringen. Nur jetzt nicht viel 
Weſens um einen! Alles ſo geräuſchlos, wie es geht! 
Wenn ich nur erſt mal die langen Wellen im Atlantik 
unter den Beinen hab, dann will ich ja gern mein 
Beſtes tun, um die Verſicherungen bei Lloyds auf 
eine unchriſtliche Höhe zu bringen“ 

Draußen, auf grauer See, pflügte an einem der 
nächſten Tage der Herbſtſturm unermüdlich die 
Wogenberge. Noch innen im weiten Becken des 
Kriegshafens fheudte er den Waſſerſpiegel zu um: 
ruhigen kurzen Wellen. Der Giſcht ſchäumte um den 
Kiel der hin und her ſchießenden Barkaſſen, an deren 
Bug der kleine Kriegswimpel des Reiches ſteif flat- 
ternd gegen den Wind ſtand. Die Kriegsflagge 
überall, auf den Werften und im Arſenal, auf den 
Dächern der Dienſtgebäude und im Top der Maſten. 
Überall das feierliche Eiſerne Kreuz auf weißem 
Grund. Das Zeichen: Deutſchland im Krieg. Die 
Marine im Krieg, zum erſtenmal feit ihrem Befteben. 
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Der Abend dunkelte. Am Land löſte ſich der 
Hölzerwald der Hellingen in unbeſtimmte Schatten. 
Das abgetakelte Maſtengewirr der nahebei ver⸗ 
ankerten kleinen Priſen tanzte kaum mehr ſichtbar 
durcheinander. Aber das vieltauſendfache Geklopfe 
und Gehämmer aus den hundert Werkſtätten der 


Werft hörte nicht auf. Das ging Tag und Nacht. Es 


belebte ſich jetzt in der Nacht ſogar noch in einem ge⸗ 
heimnisvollen Lichterglanz. Da, wo Glaswölbungen 
das Flicken und Zimmern der großen und kleinen 
Schiffe überdachten, ſtieg es jetzt wie ein ungeheurer, 
in der Ausbeſſerung begriffener Zentralbahnhof aus 
dem Dunkel mit einem Farbenſpiel von roten, 
grünen, weißen Lichtern und bläulichem Schein und 
wimmelnden ſchwarzen Ameiſen um purpurnes Ge- 
flacker und fieberndes Gepoch auf Blech und Kupfer 
und Stahl. 


Eine Gruppe Arbeiter ſchob auf Handfarren Tor: 
pedos hinunter an den Kai, wo ein Schwarm Zer⸗ 
ſtörer links nebeneinander ungeduldig, gleich einem 
Rudel ſchwarzer Wölfe, auf den gekräuſelten Wellen 
ſchaukelte und an den Ankerketten riß. Die Arbeits⸗ 
leute, die ebenſo verrußt und verraucht waren wie 
die Fahrzeuge vor ihnen, machten neben den vier⸗ 
mannslangen kupferbraunen Torpedofiſchen halt, die 
noch kopflos und träge, wie ſchlafend, mit ihren 
Seiten» und Steuerfloſſen auf den Wagen lagen, unb 
ſchauten durch das leiſe Gezitter des Rauch⸗ unb Del- 
dunſtes um die Schornſteine der Zerſtörer auf den 
Hafen. 

Dort glitt im Dämmergrauen ſchattenhaft und 
langſam ein Schiff hinaus. Es trieb an dem Krebsrot 
der ſeit Kriegsbeginn eingefahrenen Feuerſchiffe vor⸗ 
bei, an dem Schneeweiß der hier in Sicherheit ver⸗ 
ankerten Schulſchiffe des Lloyd. Es ſteuerte nahe an 
den ſchwimmenden Waſſerburgen der Schlachtpanzer 
hin, die nun ſchon ihre Kriegsflaggen und drüben die 
Admiralsflagge mit den ſchwarzen Kugeln eingeholt 
hatten. Die vielgebuckelten, niedrig in Bügeleiſenform 
ausgeſchweiften Ungetüme ſchliefen. Das Wimmeln 
von Blaujacken um die fünf Türen, die langen, weißen 
Hängemattenreihen, das wechſelnde, ſteigende und 
ſinkende Bunt der Flaggenſignale nach dem Land 
waren verſchwunden. Keine Trompetenſtöße hallten 
mehr über das leere Deck. Nur die langen Kanonen⸗ 
fühlerpaare der Geſchütze ſtreckten ſich finſter in die 
Dunkelheit, und die Augenpaare einſamer Wachen 
folgten dem ſtummen grauen Schiff, das in dem 
Silbergrau der Luft zwiſchen Himmel und Waſſer, 
dem fahlen Grau der See, bald in der Ferne dem 
Meer zu ſchattenhaft zu einer Luftſpiegelung wurde 
und leiſe, gleich dem fliegenden Holländer, ſich in 
Nichts und Dunſt und Leere löſte. 

Aber in der Nacht darauf ſah der Kommandant 
eines der Torpedoboote, die draußen auf und nieder 
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freugend auf hoher Gee bie Wache hielten, ben flie- 
genden Holländer wieder. Der Kommandant ftand 
in der rauſchenden, pfeifenden, ſtöhnenden Finſternis 
oben in feinem kleinen, bid mit Matratzen auswattier⸗ 
ten Turm zwiſchen den vielen Knöpfen und Griffen 
im Halbrund um ihn, auf denen ſein Fingerdruck in 
tiefſtem Dunkel ohne Hilfe des Auges ſicher ſpielte und 
die Befehle nach unten gab. Alle Lichter des gefechts⸗ 
klaren, pechfarbenen Zerſtörers waren abgeblendet, 
Segeltuch um die Scheinwerfer geſpannt. Zwei 
nachtgeübte Augen ſpäh⸗ 
ten, unbeirrt durch künſt⸗ 
liche Helle, wie die Eulen 
in die weite ſchwarze 
Leere, aus der das Weiß 
der Wellenkämme auf⸗ 
ſchäumte, die das Vor⸗ 
derſchiff mit Salzſprühen 
und Waſſerplatſchen über- 
ſchwemmten. 

In dieſem ſtürmenden 
Nichts der Nacht huſchte 
drüben vor dem Torpedo⸗ 
boot ein Spinnweb von 
Maſten, der Schatten eines 
Schiffsrumpfes wie ein 
Geiſterſchiff vorbei, verlor 
ſich ſofort wieder, als ſei 
er nicht geweſen. Der kne⸗ 
belbärtige Kommandant 
im Torpedoturm wußte, 
was das war. Er ſchrie 
dem Fähnrich zur See 
neben ihm ins Ohr: „Nun 
ift er draußen!... Wenn 


Bierter Jahrgang 


Seherls 
Mädchenbnech 


1918 


Gerflac 
Ungust Scherl Gmb. 


Herausgegeben von Lotte Gubalke 
37 glänzende Beliräge ber beſten deutſchen Schrift 


Selle 1623_ 


„Haben die Engelſchen wieder aufeinanderge⸗ 
ſchoſſen?“ 

„Nein! Es heißt, es ſei ein deutſcher Blockade⸗ 
brecher durchgekommen!“ 

„Wenn eine Flunder zu mir bis hierher in dieſe 
Kammer kommt, dann möchte auch ein ſolches Schiff 
die weite See gewinnen! Aber anders nicht!“ ſagte 
in feinem reichen Haus in der Javaſtraat ber Yonkheer 
Cornelis Ter Meer, dem der Diener die Zeitung ge: 
bracht. Er ſaß mit ſeiner Frau und ſeinen Freunden 
beim „Kaffee“, dem Mit- 
tagsfrühſtück. In ſeinem 
Ton lag die ruhige Aner⸗ 
kennung britiſcher All⸗ 
macht zur See. 

„Aber hier ſteht: Von 
Lady Jones' ‚Adolphus’ 
und Eller fehlt in Liver- 
pool ſeit achtundvierzig 
Stunden jede Funkſpruch⸗ 
verbindung aus dem At- 
lantik.“ 

Der Yonkheer Ter Meer 
machte eine wohlgelaunte, 
ablehnende Handbewe⸗ 
gung zu ſeinem Schwager 
Staal van Lith, der das 
geſprochen. Et ſagte mit 
Rückſicht auf ſeine beiden 
neutralen Gäſte am Tiſch, 
den norwegiſchen Reeder 
Peterſen und den Grop- 
händler Holm aus Kopen⸗ 
hagen, in deutſcher 
Sprache, bie fie alle ver- 
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IV. Von 
Von der Nordſee her 
gellte es durch das kahle 
Parkgehölz des Schevenin⸗ 
ger Weges wie ein Hohn⸗ 
gelächter der Windsbraut 
um das Vredes⸗Palais, den vom Land der Granaten⸗ 
lieferungen zu Ehren des Zaren erbauten Friedens» 
tempel, der einſam, von ſchweren Regengüſſen trie⸗ 
fend, unter den erſten Häuſern des Haag ſtand. Die 
Böen fegten weiter über die niederländiſche Haupt⸗ 
ſtadt, der Sturm pfiff um die Ecken, die Menſchen 
drückten ſich die Hüte feſter in die Stirn und ſtanden 
doch überall in Gruppen beiſammen. 

„Das Steamboat von Harwich iſt vorhin erſt in 
Hoek angekommen! Sie telephonieren von dort, in 
England habe man vorigen Mittwoch nacht ſtarken 
Kanonendonner nahe der ſchottiſchen Küſte gehört!“ 


männchen. Bon Agnes Harder / Aus der Kinderzeit. 
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Reide / Die Magd im Walde Von Auguſte Supper 


Preis 3 Mart 


Durch feine Hiftorie und 
dDurs) feine Kunſt und 
durch feine Kolonien. Und 
Nederland ſoll groß blei⸗ 
ben! Das kann es nur, 
| menn es fid) dem Orlog 
zwiſchen Franſchmann, Duitſchen unb Engeland fern- 
hält. 

„Das ſpricht von ſelbſt!“ 

„Sonſt kommt es ſonder Konſideration in die 
Totenkiſt! Niemand hat etwas in dieſem verſchrecke⸗ 
lichen Krieg verloren. Der Schwed nicht. Der 
Spaniard. Der Schweizer. Der Griek. Sie müſſen 
ſich alle zu einem Weltbund zuſammentun, der ſie 
ſchũtzt!“ 

„Und wer ſchützt den Weltbund, Cornelis?“ 

Der alte Kolonel a. D. van Meerkerk war ein 
Spötter. Er hegte als Soldat eine Schwäche für die 
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deutſchen Waffen und was an deutſchem Wefen damit 
zuſammenhing. 
„Groot⸗Britannie . . 
Es klang beinah feierlich, wie ber Yonfheer Ter 
Meer das ausſprach. Er fuhr fort: „Groot-Britannie 
iſt auf der Welt, was der Politieagent da vor dem 


u 


Fenſter ift: Es hält Ordnung und fichert jedem ehr⸗ 


lichen Menſchen Arbeit und Eigentum.“ 

„Beſonders, wenn es die Zweep über den Inder 
ſchwingt!“ verſetzte der unverbeſſerliche Kolonel. 
Mynheer van Yffelt neben ihm, ber ſelber früher Rat 
von Indien geweſen und als ſolcher hier im Ruhe⸗ 
ſtand den ſonſt im Haag nie geſehenen Zylinder trug, 
räuſperte ſich mißbilligend. Wo blieben die Sunda⸗ 
Inſeln, wenn es England einfiel, die Zufahrt zu 
{perren? 

„Groot⸗Britannie hält überall auf der Erde feine 
Hand über jeden weißen Mann ...“ 
„Deswegen hat es euch wohl Kapland und 
Ceylon weggenommen!“ ſagte Johanna Ter Meer zu 
ihrem Mann. 

„Oh — ſtill doch, Jantje!“ 

Davon ſprach man nicht. Die Mienen verdüſterten 
ſich beim Gedanken an den Verluſt dieſer ſchönſten 
Perlen aus der Krone von Ueberſee. 

„Immerhin! Groot-Britannie hat für diefe Lan: 
der ſein Beſtes getan!“ 

„. . . bb die zwanzigtauſend Burenfrauen und 
Kinder, die Kitchener verhungern ließ, auch ſo gedacht 
haben?“ fragte Johanna Ter Meer. 

Die Buren waren von Stamm und Blut und 
Sprache der Niederlande. Wieder umwölkten ſich die 
Stirnen. Der Ponkheer Ter Meer zuckte die Achſeln. 

„Hier in Europa hat Groot-Britannie den Völ⸗ 
kern nur Gutes getan . ..“ 

„. . . und vor hundert Jahren im Frieden euer 
Kopenhagen in Brand geſchoſſen und eure Flotte 
weggeholt!“ fprad) der hartnäckige kleine Kolonel van 
Meerkerk zu dem Dänen Holm. 

„Groot-Britannie — das iſt die Freiheit!“ 

„Cornelis . . . wann reijen wir zuſammen nach 
Irland?“ 

„Ihr habt zu viel getrunken, Kolonel! Ihr werdet 
morgen Haarpein haben!“ 

„Der Kolonel hat recht!“ verſetzte Johanna Ter 
Meer. 

„In dieſer Stimmung iſt ſie aus Deutſchland zurück— 
gekommen!“ ſagte der Yonfheer Ter Meer gedämpft 
zu ſeinem Schwager und dann lauter und freundlich: 
„Die großen Völker kennen jedes nur ſich ſelbſt! Wir 
kennen jedes von ihnen und nehmen von jedem von 
ihnen das Gute. Sonſt hätte ich hier nicht meine Frau 
aus Deutſchland geholt!“ 

Er nickte lächelnd Johanna zu. 
wußte es. Die Ehe war glücklich. 


Jeder am Tiſch 
Aber dann fuhr 
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ber Yonkheer Ter Meer mit der unbeirrbaren Zähig⸗ 
keit ſeines Weſens fort: „Wir ſind friedlich, wir wollen 
zur See fahren und Geld verdienen. Wir ſind auf 
dem Meer wie eine Kerze. Groot⸗Britannie kann uns 
ausblaſen!“ 

„Das käme uns niet zupaß!“ 

„Ich ſoll morgen mit dem früheſten auf die 
N. O. T.“, ſagte der Bankherr van Wijk. Der nieder⸗ 
ländiſche Ueberſeetruſt, den er meinte, umfaßte ſeit 
Kriegsanfang Handel und Wandel in Holland. 

„Die Engländer ſind unerbittlich. Sie legen einen 
eiſernen Riegel vor die See!“ 

„Ich denke, England iſt die Freiheit!“ ſagte 
Johanna Ter Meer. | 

„Ich mag wohl wiffen, wer dir in Deutſchland 
dieſen Widerſpruch eingegeben hat!“ Der PYonkheer 


Ter Meer war verdrießlich und lenkte dann doch ein: 


„England wird mit ſich reden laſſen!“ 

„Wir haben einen Anſpruch darauf!“ 

„Wir beſitzen das Recht des Schwächeren!“ 

„Es ſoll jetzt, außer Sir Oppenheimer, noch ein 
engliſcher Gentleman von ganz hoher Stellung hier 
im Lande ſein!“ 

„Er ſtieg heute früh in meinem Hotel ab!“ ſagte 
der Norweger. „Man weiß ſeinen rechten Namen 
nicht. Heute mittag ging er durch die Spui- 
ſtraat ...“ 

„Rieſengroß, noch jung, mit dunklem Haar und 
Schnurrbart! Die beiden Franzoſen rechts und links 
von ihm ſahen aus wie Knaben!“ 

„Jawohl, Mynheer Holm! Das war er! Was. 
wird telephoniert, Cornelis? In Liverpool feblt- 
ſchon Nachricht von ſieben atlantiſchen Steamers? 
Hu Jammer! . . . Nun — wir wollen gehen!“ 

Als bie Gäſte fid) empfohlen, [ap der Doniheer Ter 
Meer eine Weile in ſeinem Lehnſtuhl, ohne, wie er es 
ſonſt um diefe Stunde tat, die vor ihm liegende Rieſen⸗ 
nummer der „Times“ bedächtig und ſorgſam, den gol⸗ 
denen Zwicker auf der Naſe, von Anfang bis zu Ende, 
wie eine weltliche Bibel, durchzuleſen. Seine Gedanken 
waren noch bei den rätſelhaften Schiffsverluſten im 
Atlantiſchen Ozean. 

„Ja, wahrlich: Hu Jammer!“ ſagte er. „Oh — 
da vergeht einem Eßluſt und Ruhe!! .. Was mag 
da draußen los ſein?“ 

„Was ich jhon lange mir denke: Ein veutiches 
Schiff, das durch die Blockade gebrochen iſt!“ 
„Woher willſt du das wiſſen, Jantje?“ 

„In Deutſchland hört man mancherlei .. 

„Du hätteſt jetzt nicht nach Deutſchland fahren 
ſollen . . .“ 

„Aber nach England läßt du mich!“ 

„Nur weil wir müſſen, Jantje! Ich möchte nur den 
Tag erleben, wo die Klod den Frieden einläutet ... 
Du weißt, ich liege manche Stunde des Nachts wach 
und forge, wie wir hier im Jrieden durch den Orlog 
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tommen) Meine Angſt gehört nicht den Deutſchers 
und nicht den Engelſchen. Meine Angſt gehört Neder⸗ 
land. Ich will nur Frieden auf der Welt, und jeder⸗ 
mann iſt mir ein guter Mann, außer die Japs!“ 

Er horchte auf, ging zu dem Fernſprecher, der ihn 


angerufen, 4prad) langſam, ungläubig hinein: „... 


Wie? .. . Ich habe nicht verftanden ... nein 
immer noch nicht . . . ich kann mir nicht helfen. 
ich höre immer Nigeria...“ 

Dann kam er zurück, fo erregt, dts es ihm bei 
ſeinem kaltblütigen und bedächtigen Weſen überhaupt 
möglich war. 

„Jantje . . . eine wreeſilijke Neuheit! Der 28 000. 
Tonnendampfer ‚Nigeria’ ift mit einer ungeheuren 
amerikaniſchen Munitionsladung im Atlantik ver⸗ 
ſenkt!“ 

„Das iſt recht!“ 

So jäh wie ihre Worte ſtießen ihre Augenpaare 


und ihre beiden Gedankengänge gegeneinander. 


„. . . wenn womöglich Menſchen umgekommen 
find, Santje?" 

„Durch die Munition würden noch mehr Deutſche 
umgekommen ſein!“ 

Er ſchütteite unbehaglich den Kopf und rieb fid) 
wie fröſtelnd vor dem Kaminfeuer die Hände. Beide 
waren fid) auf einmal fremd. Johanna Ter Meer 9od 
den Kopf. 

„Sonderbar, an Deutſchland denkt ihr nie!“ 

„Oh freilich, Jantje! Wie oft war ich dort!“ 

n. . . Aber haft du es ortals mit Ernſt angeſehen? 
. . . Du fandeft doch immer gleich das Lächerliche an 
den Dingen! Ihr alle hier!“ 

„Das iſt unſere Art!“ : | 

„Schon im Frieden war dir alles in Deutſchland 
komiſch .. . der Shukman: .. oder der Parade⸗ 
marſch .. . oder dch die Herren zu tief vor einander 
ben Hut abnehmen“ 

„Ja. Es ijt belachlich! 

„Warum war die denn in England nie etwas bes 
lachlich, wie du es nennft?" 

„Wahrſcheinlich, weil da nichts derlei war!“ ſagte 
bec Yonkheer Ter Meer ärgerlich und nahm wieder 
die „Times“ zur Hand. Dem Verſtummen ‘einer 
Frau ſchenkte er keine Beachtung bis der Diener in 
der Türſpalte erſchien: „Myndeer dan Wijk am 
Telephon!“ 

„Die Paffagiere der Nigeria’ gerettet!“ ſagte er. 
„Aber ſchon geue Schiffsverlufte: Wunl⸗Street in 
Unruhe! Tons; Verſicherungen ‘eigen ſprunghaft. 
Viel Vol“ Mets sor der Londoner Admiralität und 
grunzt!“ 

„Laß fie grunzen .. 

„Funkſprüche von gejagten Dampfern von der 
Südroute! Handelsabfahrten aus allen Häfen ver— 


“ 


tagt! Viele Kriegsſchiffe der Alliierten find unter. 


wegs, um das Kaperſchiff zu fangen. 
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„Und das wäre dir recht?“ 

„Wir ſind ruhige Leute und brauchen ruhige See! 
. . . Was ift bas? Oh, Jantje ... Herr Pederſen 
ſchickt vom Hotel eine Depeſche, die er eben aus 
Chriftiania bekam! Ik dank u zeer! ... Dh... febr 
intereſſant ...“ 

Cornelis Ter Meer las mit gejpanntem Stirnrun: 
zeln die paar engliſchen Worte. 

„Jantje ... ein gelanbeter Paſſagier der Nigeria’ 
hat den Kapitän des deutſchen Blockadebrechers ere 
kannt. Er war mit ihm vor Jahren in Oſtaſien zu⸗ 
fammen. Es ift ein Korvettenkapitän ...“ 

„. . . Lürſen ...?“ 

„Ja, bei Gott! Woher weißt du das? Kennſt du 
ihn, Jantje?“ 

„Ja.“ 

„Was iſt das für ein Mann?“ 

„Ein Seemann, wie wir viele haben!“ 

„Dabei leuchten deine Augen . . ." 

n+. wenn wir Deutſchen zeigen, was wir können?“ 

„Wir Deutſchen! ... Du but die Frau eines Neus 
tralen! . . . Ich begreife es! ... Aber [age es nicht vor 
andern!“ 

„Ich ſage es vor allen!“ 

„Jantje — ſei niet koppig!“ 

„Hörſt du: Da pfeifen ſie draußen ſchon wieder 
den Tipperary... In jedem Kaffeehaus liegt der 
‚Teiegraaf! Warum ſoll ich denn bann ſtill fein?” 

„Die Menſchen ſind jetzt alle krankſinnig, Jantje! 
Es ſollen auch andere Zeiten kommen! Dann wird 
alles gut!“ 

„Nun, wenn bann Deutſchland nicht mehr mit das 
bei ift, ware es bir aud) recht!” 

„Nein. Es wäre mir ſehr bitter!“ 

„Warurı?“ 

„Weil es em hartes Leid für bid) wäre! Was bir 
ſchmerzelich ift, ijt auch mir ſchmerzelich!“ 

Cornelis Ter Meer ı2gte feiner Frau die Hand 
auf die Schuiter. Innere Ergriffenheit konnte er nach 
ſeiner Stammesart nur durch gutmütigen Spott zum 
Ausdruck bringen. Wo der wie hier nicht am Platz 
war, fehlten ihm die Worte. Aber ſie empfand doch 
dankbar die Höflichkeit des Herzens, mit der er immer 
mit ihr verkehrte. Sie fühlte: Er hat mich wirklich 
lieb, er will überhaupt niemand ein Leid zufügen, 
er iſt ein gutmütiger Menſch. | 

Es litt ibn jetzt nicht mehr daheim. Er mußte in 
die „Witte Societeit“, ‘einen Alub an der „Lange 
Poten“⸗Straße, um bei einem hokändiſchen Dämme⸗ 
rungslikör die Vorfälle ar? Jem Atlantik mit feinen 
Freunden zu Heſprechen. Tr jue feine Frau und 
ging. Sic mien aiuta uv. 

Deve 25% yw Stu: n. Si: hörte den Mann, 
dr: ve miy Saez aus Scheveningen brachte, 
in )v diele beri hren, das Meer ginge rauh und hoch. 
Sein Flanelltje ſei vom Salzſtaub in der Luft durch 


\ 
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und durch naß, und bei Katwyck fei heute nacht ein 
Neutraler mit Grubenholz für England während der 
Flut auf Grund gekommen und ſitze noch im Schlick. 
Und in der Oſtdüne, an einem der Querdeiche unter 
der drahtloſen Station, liege eine angeſchwemmte 
Treibmine, ſo ſchwarz und dick und rund wie ein er⸗ 
ſoffenes Farken. Die Wacht habe einen Notzaun 
darum gemacht ... Der Fiſchmann war längſt ge: 
gangen. Im Flur dröhnte wieder der tiefe Gong der 
Hausglocke. Johanna Ter Meer vernahm die Stimme 
des öffnenden Mädchens: „Dag, Mynheer!“ Eine 
engliſche jugendliche Männerſtimme, und wieder ihr: 
„Mynheer is niet thuis!” „Der Herr ift nicht zu Hauſe!“ 
Aber trotzdem brachte Bettje gleich darauf eine Karte. 
Es ſtand nichts auf ihr als: „The Marqueß of St. 
Aſaphs “. 

Johanna Ter Meer ſchaute überraſcht auf den 
Namen, vor deſſen paar Buchſtaben jedem Briten das 
Herz in Stolz und Ehrfurcht ſchwoll. 

„Laat den Heer binnenkommen!“ ſagte ſie, und 
während ſie im Salon auf ihn wartete, dachte ſie auch 
ſelbſt in einem unwillkürlichen Rückſchlag angelſächſi⸗ 
ſchen Empfindens daran, daß dies wohl der vor⸗ 
nehmſte Beſucher ſei, der je hier in der Javaſtraat oder 
ſonſt in einem Erdteil ihre Schwelle überſchritten. 

Der Lord Harald von St. Aſaphs füllte beim Ein⸗ 
tritt in ſeiner brünetten Rieſenlänge faſt völlig den 
Türrahmen. Im Haag, in ganz Holland waren 
Häuſer und Zimmer an ſich klein. Jetzt ſchien der 
Raum, in deffen Mitte er ſtand, neben ihm plötzlich 


wie eine Puppenſtube. Er zeigte, unbefangen über 


das bräunliche Geſicht lächelnd, die großen weißen 
Zähne unter dem kurzen ſchwarzen Schnurrbart und 
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ſagte, während er ihr kräftig wie einem Mann die 
Hand ſchüttelte, mit dem herzlichen Freimut eines 
guten Bekannten: „Ich hatte Geſchäfte in dieſem 
Lande! Ich fahre jetzt über Vliſſingen zurück. Ich 
habe noch ein gutes Stück Zeit bis zum Zug!“ 

Ihre erſte Sorge bei ſeinen Worten war: Möchte 
nur das Rundſeſſelchen aus ſchwarzem indiſchem 
Eiſenholz, das er ſich in engliſchem Inſtinkt gleich dicht 
an die Kaminglut herangerückt hat, nicht unter ſeiner 
ſechseinhalb Fuß Länge zuſammenbrechen! Er be 
merkte ſelbſt die Gefahr, lehnte ſich lieber, mit der 
Nachläſſigkeit des Engländers in Damengeſellſchaft, 
ein Bein über dem andern, die Hände halb in den 
Taſchen, in den Kirchenſtuhl daneben zurück und 
meinte ungezwungen und raſch: „Sie gaben uns die 
Ehre und waren in Ogmore Caſtle zu Gaſt. Es war 
ſo gut von Ihnen. So hoffe ich, daß ich hier auf neu⸗ 
tralem Boden auch in Ihr Heim kommen darf?“ 

„Es iſt eine Auszeichnung, die meinen Mann 
glücklich machen wird, mein Lord Marqueß!“ 

„Erwarten Sie ihn bald zurück?“ 

„Ich denke ſo.“ 

Sie merkte an dem Aufblitzen ſeiner ſüdländiſch 
dunkeln, der Wirkung auf Ladies gewohnten Augen, 
daß ihm das Ausbleiben bes Yontheer Ter Meer ganz 
willkommen war. Sie fragte ſich im ſtillen: Warum 
gilt der Beſuch mir? Was will er? Sie, die Diplo⸗ 
matenſrau, kannte zu genau die eiſige Höhe, in der 
ſonſt der engliſche Adel über der Menſchheit wandelte, 
wenn er ſich nicht plötzlich wie Jupiter aus den 
Wolken zu Londoner Tanzmädchen, Pariſer Circen, 
Neuyorker Dollarprinzeſſinnen oder ſonſt einer glück⸗ 


lichen Sterblichen niederließ. Fortſetzung folgt) 


Bilder von der Sinaifront. 


Von Fliegerleutnant Hans Henkelburg. — Hierzu 7 Aufnahmen. 


Heute morgen brachte ich meinen beſten Freund zum 
Balkanzug Auf mein eifriges Zureden hin hat nun auch 
er endlich die Gelegenheit benutzt, als junger Offizier den 
Orient kennenzulernen. Jetzt iſt er unterwegs, um 
über Konſtantinopel durch Paläſtina an bie Sinaifront 
zu fahren. Ä 

Gerade eineinhalb Jahre find’s ber, ba bin id) von 
demfelben Bahnfteig mit dem gleichen Zuge abgefahren, 
Kopf und Herz erfüllt von heißer Sehnſucht nad) liner: 
lebtem, Ungeahntem. Was wir, die erſten deutſchen 
Flieger, die inmitten der Wüſte Sinai eine Abteilung 
gründen durften, dort unten im Lande der liebenswürdi⸗ 
gen Türken, der feilſchenden Juden, der ſchönen Arme⸗ 
nierinnen erlebt, erfahren und gelitten haben, das habe 
ich verſucht, in meinem Buch „Als Kampfflieger am 
Suezkanal“) zu ſchildern und in Aufnahmen zu veran- 
ſchaulichen. Heute will mich die Erinnerung an jene 
Monate in Sonne und Sand nicht mehr loslaſſen, und 
während ich flüchtig in den Bildern blättertere, die ich 


*) Erſchienen im Verlag Seit Scherl G. m. b. H. Preis 1 Mark. geb. 2 Mart. 


von drunten mitgebracht habe, kommt mir manch längſt 
vergeſſenes Bild, manch kleines Erlebnis mit ſeinen 
vielleicht nichtsfagenden und doch der Erinnerung fo 
lieben Einzelheiten wieder ins Gedächtnis zurück. 

Vor mir liegt, aus 2000 Meter Höhe aufgenommen, 
das Jordantal. Wir kamen damals von Süden, aus den 
großen Zeltlagern des deutſch⸗türkiſchen Expeditions⸗ 
korps am Rand der Wüſte. Reliefartig breitete ſich unter 
uns zerklüftetes Bergland aus, durchbrochen von dem 
tief eingefchnittenen Tal des heiligen Fluſſes, von deffen 
geſegneten ſſern ich ſpäter eine Flaſche voll der 
jungen Frau eines Kameraden zur Taufe ihres Erſt⸗ 
geborenen mit nach Hauſe brachte. In prächtig ſchneller 
Fahrt zogen wir über die ſcharf umriſſenen Berge 
Moabs und die Steinwüſte Judäa hinweg der heiligen 
Stadt zu. 

Wenn ich heute das Fliegerbild von Jeruſalem 
(Abb. 2) betrachte, erſcheint es mir faſt als ein Rätſel, wie 
uns in dieſem Gewirr von Häuſern, Bergen, Schutt und 
Steinen eine glatte Landung gelingen konnte. Doch 
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In ber Mitte der Tempelplatz mit der Omarmoſchee. Ganz auken rechts ble Ausläufer bes Delherg. Halbrechts oben der Garten Gethfemane 
(dichte G. uppe von Olipenbáumen). 
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wie herrlich bat fid) damals das Wagnis für uns gelohnt! 
Nie werde ich den einzigartigen Empfang vergeſſen, den 
Türken und Deutſche brüderlich vereint den Inſaſſen des 
erſten deutſchen Flugzeuges in Jeruſalem bereiteten. 
Auf einem Feld an der Straße nach Bethlehem waren 
Zelte errichtet, ftanden Bänke, Stühle und Sofas, und 
bei luſtigem Geplauder, Kaffee und Kuchen begann ein 
Treiben, das uns an die ſchönſten Friedenzeiten im 
lieben deutſchen Vaterland erinnerte. Dann ſtiegen wir 
unter bewährter Führung durch die winkligen Straßen 
und Gaſſen der Stadt hinauf zum Tempel platz, deffen 
leuchtendweiße Fläche mit dem hochragenden Kuppelbau 


der Omarmoſchee ſchon beim Anflug ſo verheißungsvoll 


zu uns in unſere luftige Höhe hinaufgegrüßt hatte. Nun 
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ſcharf umgrenzt das engliſche Lager Romani, (Abb. 3), 
ein Stück echter Wüſte, ſo wie ſie mir im Gedächtnis haf⸗ 
tengeblieben iſt. Sanddünen, ſoweit der Blick reicht, 
dazwiſchen verſprengt ſchwarze Punkte — die kümmer⸗ 
liche Vegetation der Wüſte — hier und da auch regelloſe 
Wege, die heute durch einen Trupp durchziehender Sol⸗ 
daten entſtehen, morgen aber ſchon wieder verweht ſind. 
In der Mitte des Bildes ein ſchattenarmes Palmenwäld⸗ 
chen unweit der großen ausgetrockneten Salzſeen, welche 
aus der Luft gefehen wie rieſige Tintenflecke wirken, 
die des Teufels Streuſandbüchſe nicht mehr decken 
konnte. Zwiſchen Wald und See haben ſich die Englän⸗ 
der eingeniſtet. Ihre Wohnzelte und langgeſtreckten 
Arbeitfchuppen ſtehen nebeneinandergereiht wie Sol- 


3. Engliſches Cager Romani. 


Rints ausgetrocknete Salzſeen. von Kolonnenwagen und Eiſenbahn durchzogen. In der Mitte die engliſchen Baracken und Zeltlager Rechts davon 
e Palmenhain, Dünen und weitere Zelte. 


lagen fie alle greifbar nahe vor uns, bie ehrwürdigen 
Stätten altchriſtlicher und jüdiſcher Kultur, von denen 
man fo viel zu uns geſprochen: der hochragende Ölberg, 
das zerriſſene Kidrontal mit ſeinen tiefen Schluchten, 
Gethſemane im Schmuck ſeiner uralten Olivenbäume 
und alles Land ringsum, auf das auch Chriſtus ſooft 
geſchaut haben mag. Dann wanderten wir zur Kirche 
des Heiligen Grabes und durch mächtige dunkle Kreuz⸗ 
gewölbe zum Ort der Kleiderteilung und Dornenkrönung 
und zuletzt nach Golgatha Und dann nach all dieſem 
Schauen und Erleben der Abflug unter dem Jubel einer 
vieltauſendköpfigen Volksmenge mit blumen- und gir- 
landengeſchmückter Maſchine — das alles iſt mir zur 
wahrhaft unvergeßlich ſchönen Erinnerung geworden. — 
Ich blättere weiter. Aus hellem Grund hebt ſich 


daten einer Marſchkolonne. Ganz im Oſten des Lagers 


endlich die Stelle, an der das erſte engliſche Flugzeug 
nach hartem Kampfe von deutſchen Fliegern in den 
Staub gezwungen wurde Neu war uns damals, als wir 


die Aufnahme machten, die im Bau begriffene Eiſen⸗ 


babniinie, die von dem am Suezkanal gelegenen Ran: 
tara ſchon über 40 Kilometer in die Wüſte hineinreichte 
und den Engländern ſpäter als Operationsbaſis fur 
ihren großen Angriff auf die türkiſche Sinaifront diente. 

Kantara ſelbſt — wir betrachten das nächſte Bild — 
war die militariſche Zentrale für alle engliſchen Vorſtöße 
gegen die Halbinſel Sinai. In zahlloſen Zelten, Schuppen 


und Baracken hielt der Feind dort rieſige Reſerven an. 


Menſchen und Material bereit. Die ausgedehnten 
Schützengräben mit ſonſtigen Befeſtigungsanlagen, die 
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4, Der Suezkanal bei Kantara. 
In der Mitte bes Kanals umgelegte Schlffsbrücke, darüber (auf bem Oftufer) Befeftigungsanlagen, Baracken und Zelte. 


NN ; 

5. Port Said. i 

Sinfs oben Hafen mit Kriegse unb Handelsidiffen. In der Mitte Lagerſchuppen, Trodendods unb Berwaltungsgebäude. Rechts Babnbol. 
Die ſchwarzen Punkte auf der Straße am Bahnhof find Menſchen. 
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fid) weithin ſichtbar von der gelben Sandfläche des 
Wüſtenrandes abheben, zeigen jedoch, daß ſich die Eng⸗ 
länder trotz dieſer recht bedeutenden Kraftquellen und 


trotz des ſtarken, natürlichen Schutzes, den der rieſige, 


300 Kilometer breite Wüſtengürtel bot, vor einem Angriff 
der Türken nicht allzuſicher fühlen mochten. In der 
„Zeltſtadt“ Kantara war übrigens auch die uns zunächſt 
liegende engliſche Fliegerabteilung untergebracht, von 
deren wiederholten kecken Streichen ich in meinen Erleb⸗ 
niſſen als Kampfflieger am Suezkanal ſchon des öftern 
zu erzählen Gelegenheit hatte. Wir ſind den „Gentlemen“ 
freilich die Antwort auf ihre „Raids“ nicht ſchuldig ge: 
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wir trotz manchen „Stellungswechſels“, zu dem uns ollzu 
mörderiſches Abwehrfeuer zwang, doch eigentlich nie in 
die Verlegenheit kamen, für unfere mühſam angejchlepp- 
ten Bomben in der Eile auch nur ausnahmsweiſe ein 
weniger gꝛeignetes Plätzchen auszuſuchen. Daß babe: 
die Auswahl für uns nicht gerade ſchwierig war, mag 
man aus den beiden Fliegeraufnahmen (Abb. 5 u. 6) von 
Port Said erſehen, die von einem unſerer erſten Flüge 
zum Suezkanal ſtammen. Rings um den Hafen liegen 
im Schutz des mächtigen Wellenbrechers die ausgedehnten 
Trockendocks Im Innern aber ruhen auf der weiten, 
glatten Waſſerfläche neben ſchlanken kleinen Kreuzern 


6. Der Hafen von Port Said. 


Links oben Häuſer der Stadt. In der Mitte Hafen mit Wellenbrecher Links unten Fabrik. 


blieben, und die Wut der engliſchen Verfolgungs⸗ 
geſchwader mag oft nicht gering geweſen ſein, wenn ſie 
unſere durch ſtändig neue Tricks verſchleierten Ueberfälle 
im eigenen Hafen immer von neuem über ſich ergehen 
laſſen mußten, und wenn ſie dann in den wenigen Fällen, 
in denen ſie die ſchnellen deutſchen Maſchinen überhaupt 
zu erreichen vermochten, zumeiſt noch eigene Flugzeuge 
im Feuer unſerer Maſchinengewehre zuſammenbrechen 
ſahen. 

Weit boffer war die engliſche Abwehr in Port Said 
organiſiert. Allerdings waren es auch hier weniger die 
engliſchen Flieger als die ſehr zahlreichen Flugabwehr⸗ 
kanonen und ſchweren Schiffsgeſchütze, die uns zuweilen 
die reine Freude am Bombenwerfen ein wenig beein: 
trächtigten. Anderſeits bietet ja Port Said für den 
Flieger wirklich Ziele in ſo herzerquickender Fülle, daß 


mächtige Panzerſchiffe, ſchmucke Handelsdampfer, leichte 
Segelboote und, in Klumpen geballt, zahlloſe kleine Kähne 
und Fähren. An Land aber erkennen wir den Bahnhof 
mit den blitzenden Strängen der Haupt. und Neben⸗ 
gleife, die langen Reihen der Güter- und Neben: 
wagen mit den verräteriſchen Rauchfahnen rangierender 
Lokomotiven und daneben die rieſigen Verwaltungs- 
gebäude, Laderampen und Lagerſchuppen. Das waren 
Ziele für die deutſchen Flieger! 

Nach Suez, das uns Abb 7 zeigt, flogen wir 
nur einmal Da es militäriſch kaum noch in unſeren In— 
tereſſenbereich fiel, beſuchten wir das kleine Städtchen am 
Ausgang des Kanals eigentlich nur zu dem Zweck, um zur 
Vervollſtändigung unſerer Geſamtkarte einige Auf: 
nahmen zu machen. — — 

Vereinzeltes, faſt Vergeſſenes iſt heute wieder in mir 
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7. Suez. Oben Rand der Wüfte, unten Hafenanlagen. 


lebendig geworden, während ich meine Phokographien 
durchblätterte. — Und wenn ich nun meinen Blick über 
die Geſamtzeit meines Aufenthaltes am Suezkanal 
ſtreifen laſſe, erkenne ich vor allem das eine: Mag uns 


der Aufenthalt drunten im Wüſtenland auch ein gut Teil 


Kraft und Geſundheit gekoſtet haben, er hat uns auch 
wieder ſein Gutes gegeben: einen umfaſſenderen Blick 
mit einem erweiterten Horizont. 


Die Freiheit 


Roman von 


Nach druck verboten. 
12. Fortletzung. 
Preißing fragte gleich nach ihrem Bruder und 
erfuhr, alle ſeine Bemühungen, Frau v. Wichmann zu 
entſcheidenden Schritten zu bewegen, wären vergeblich 


geblieben. Sie könne wohl nicht mehr. Die Jahre der 


unglücklichen Ehe hätten den Willen zu eigenem Glück 
oder die Kraft, noch nach Neuem zu greifen, in ihr zer⸗ 
brochen. Er beugte das Geſicht und wurde verlegen, 
von einer unglücklichen Ehe zu hören. 

Frau v. Rothkirch lud ihn zu Tilh ein. Und er 
blieb von neuem eine Weile mit dem Briefmarken⸗ 
album — bis fie wiederkam in einem feſtlicheren, 
weich fließenden Kleid, deſſen violette Farbe ſchön zu 
ihrem bräunlich weichen Haar ſtand. Es machte ihm 


eine ſo große Freude, ſie anzusehen, ihre anmutigen 


Sophie Hoechſtetter. 
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Bewegungen, ihre warme, dunkle Stimme taten ihm 
wohl, er fühlte fid) geborgen, fort vom Alltag, in einer 
gütigen und harmoniſchen Atmoſphäre. 

Nach Tiſch — ſie rauchte eine Zigarette, um ihm 
ſeine Bedenken zu zerſtreuen, es möchte ſie ſtören — 
fing er heiter und lebhaft von ſeinem neuen Plan zu 
ſprechen an, führte die ſchwierigſten Probleme zwi⸗ 
ſchen Menſchen auf dem Wege des perſönlichen Ein⸗ 
fluſſes zu klaren Zielen und ſtattete ſeinen zukünftigen 
Friedensgerichtshof ſo aus, daß es war, als würden 
lauter Humboldts, Eliſabeth Brownings und ſonſtige 
vollkommen geläuterte Seltenheiten dort ſich der ver⸗ 
worrenen Geſchicke anderer annehmen. 

Seine ſchöne Zuhörerin ſagte einmal ſanft, daß 
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Leidenſchaften fid) febr felten der Vermittlung harmo: 
niſchen Denkens fügen würden. Und daß, wer nod) 
fühlte, auch oft irre, und zwar meiſt in der Wahl ſei⸗ 
ner Mittel. Aber das Ganze fand ſie ſehr gut. 

„Und Ihre Frau?” fragte fie plötzlich. „Ihre Frau 
ſcheint mir ſo ganz zu Ihrem Haus und Hof zu ge⸗ 
hören, verwachſen mit dem Beſitz. Glauben Sie, das 
iſt ſo ganz ohne Bedenken, ſie nach Berlin zu ver⸗ 
pflanzen?“ 

Er vermochte es, in Marianne Rothkirchs reine, 
blaue Augen zu ſehen, und ſagte einfach: „Meine 
Frau iſt von mir fortgegangen.“ 

Er wußte, daß kein erſtaunter Ausruf, kein landes⸗ 
übliches Bedauern kommen würde, ſondern erſt ein 
Schweigen. Es war auch ſchon ein wenig Dämmerung. 
Mein Gott, wie ausführlich und anſpruchsvoll hatte er 
ſeine Zukunftspläne erzählt. 

„Es ift dies — mein Bruder ift wiedergekommen. 
Er war in franzöſiſcher Gefangenſchaft und iſt als 
Kriegsuntauglicher ausgetauſcht worden. Er hat einen 
Arm verloren. Dieſes unerwartete Wiederſehen — 
oh, nicht wahr, ich brauche davon nicht weiter zu 
ſprechen. Meine Frau will die Scheidung. Sie hätte 
einen Irrtum begangen.“ 

Es kam eine Frage, die er gar nicht erwartet hatte: 
„Waren Sie denn gut zu Ihrer Frau?“ 

Gut? Er hatte Hanna begehrt und eine große 
Leidenſchaft gefühlt. Nun war das fort. Er ſtarrte in 
dieſes nichtbegreifliche Dunkel. Hier — in dieſer Ent⸗ 
rücktheit ſchöner, freundſchaſtlicher Stunden ſchien es 
ihm, als habe er mit dem allen gar nichts mehr zu 
tun, als wäre es ein vergangenes Ich, von dem er noch 
reden ſollte. 

„Vielleicht war ich nicht gut“, ſagte er endlich 
ſchwerfällig. „Ich habe eine zerquälte Jugend ge⸗ 
habt. Vielleicht, weil ich immer unter Menſchen war, 
denen das Aeußerliche den Hauptwert ausmachte. 
Für die ganz Normalen, Geſunden, Einfachen mag 
ein körperlicher Mangel das Symbol einer inneren 
Ungleichmäßigkeit ſein —“ 

Er ſchwieg und ſuchte nach Worten. „Es iſt ſo 
anſpruchsvoll, wenn man ſich als beſonders hinſtellt 
und doch keine Verdienſte hat.“ 

„Sie ſind anders als Ihre eingeborene Umwelt, 
das iſt doch ſo einfach — jedem begreiflich, der Ihre 


Frau kennt, die ja den Typ Ihrer eingeborenen 


Umwelt bedeutet.“ 
| Er nickte erfreut — und in einem Drang, fid) ver: 
ſtändlich zu machen, ſich auszuſprechen, fuhr er fort: 
„Ich war ſo tief überzeugt, daß alle jungen Damen 
mich häßlich oder lächerlich ausſehend finden mußten. 
Auf dem Lande iſt man da ſehr unbarmherzig. Ich 
lebte einſam und wie ein Sonderling. Aber einmal 
will die Natur ihre Erlöſung. Lang unterdrückte 
Wünſche brauchen endlich ein Ziel. Ich verwechſelte 
vielleicht die Heftigkeit des Wunſches an ſich mit einer 
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perſönlichen Empfindung. Oder nein — die unge⸗ 
heuere Lebenskraft meiner Frau, das ewig Geſunde 
an ihr ſchien mir der Ausgleich für meine Art. Und 
ich begehrte dieſen Ausgleich und wähnte, eine unzer⸗ 
ſtörbare Leidenſchaft zu fühlen.“ 

Er fand, er ſpräche zu ſchön von ſich. Wurde be⸗ 
fangen — und ſagte endlich ſchonungslos: „Sie liebte 
Haus und Hof. Das wußte ich. Nein — ich war 
nicht gut zu ihr.“ 

„Dann müſſen Sie ihr den Weg der Scheidung 
leicht machen.“ 

Er war aufgeſtanden — lief im Zimmer umher, 
als ſei er da zu Hauſe. „Ja, das will ich auch. Nur 
gleich konnte ich nicht. Es war gar ſo viel. Es war 
gar ſo häßlich. Aber wie darf ich Ihnen das alles er⸗ 
zählen. Es liegt kein ſchöner Weg hinter mir. Was 
gäbe ich heute darum, ich wäre ihn nicht gegangen, 
und alle die ungeſprochene, ungelebte Sehnſucht 


meiner Jugend bliebe das einzige, von dem ich reden 


dürfte.“ 

Er ſtand am Fenſter, ſah das Haus der Prediger⸗ 
witwen, die ſtille, menſchenloſe Straße. Und wieder 
wurde ihm, als ſeien die drei Wochen ſeit dem Ereig⸗ 
nis mit Hanna eine Ewigkeit — als läge der Ozean 
zwiſchen dieſem Teil ſeines Jugendlandes und dem 
Jetzt. 

„Ihre Jugend iſt doch noch nicht vergangen.“ 

Er wandte ſich faſt heftig. Sah die ſchmalen Um⸗ 
rißlinien von Mariannes Geſtalt, ſah ihre weichen 
Haare — fie ſelbſt in einer fajt träumenden Stellung. 
Er kam ihr näher, war erregt, und in ſeinem Herzen 
glomm eine Hoffnung auf, vor deren Größe er faſt 
erſchrak. 

„Würden Sie es einem Menſchen verzeihen fon: 
nen, der einen ſo bitterlichen Gefühlsbankrott 
machte?“ 

Die Antwort kam leiſe: 
doch nicht zu verzeihen.“ 

Er taſtete nach einem Stuhl in ihrer Nähe. Saß 
ſtill da und hörte, daß ſie langſam, mit etwas ſtocken⸗ 
der Stimme ſprach. Nichts, was auf den Augenblick 
Bezug hatte. Sie redete von ihrem Bruder. Wie ſehr 


„Ein Unglück hat man 


ſie ſeine verlorenen Hoffnungen grämten. Zu früh 
ſei in ſein Leben die Entſagung gefallen. All ſein 


Schwung wäre ſo ins Allgemeine gefloſſen, in ſeine 
Studien, in die Arbeit. Nun kämpfe er draußen in dem 
ſchweren Krieg. Sein Unglück ſei ohne jede Schuld, 
faſt wie ein altmodiſches Frauengeſchick. 

Er dachte, bin ich gering, weil ich fo ſchnell über- 
winden kann? Aber dem Geringen gar noch eine 
ewige Trauer widmen zu müſſen, wäre doch un⸗ 
erträglich. 

Im Raum verblaßte das Licht. 
ben weicher, gerfloffen. 

„Ja, er muß neu anfangen. Ich fürchte auch, daß 
Frau v. Wichmann nicht mehr den Mut zu einem 


Alle Umriſſe 
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neuen Glück befibt. Sie hat ein Kind, nicht wahr? 
Aber kann man denn in ſo jungen Jahren ſein ganzes 
Leben nur für ein Kind leben?“ 

Er erſchrak vor ſeiner Frage, denn ſie konnte eben⸗ 
ſogut der Frau gelten, zu der er ſprach. Das jugend⸗ 
lich kühne Bild des Herrn v. Rothkirch ſtieg vor ihm 
auf. 

„In zehn Jahren hat Ihr Sohn vielleicht ſchon eine 
Frau.“ 

Da lachte ſie leiſe. „Ein bißchen länger braucht 
das doch noch. Aber freilich, die Rothkirchs lebten 
immer raſch und heftig. Manchmal fragt mich Viktor 
bei meiner Ehre und meinem Gewiſſen, ob ich 
glaubte, der Krieg dauerte noch ſo lange, bis er als 
Fahnenjunker eintreten kann. Oh, ich bin gefaßt, daß 
ich mit Viktor ſehr ſtürmiſche Erlebniſſe haben werde.“ 

Er fühlte ein ſonderbares Brennen am Herzen — 
wurde mutig durch die leiſe Dämmerung, dachte in 
einem Aufglühen von Jugend und Hoffnung: ich 
wag’s. ! 

„Ach, Sie lieben Ihren Sohn. Und ich kann mir 
denken, daß er Sie vergöttert. Aber wenn ich einmal 
wieder ein freier Mann bin — wenn Sie das alles von 
mir vergeſſen könnten. Ich habe kein Recht zu 
ſprechen — nein — nur eins, könnten Sie denken, 
daß Sie mir vertrauen?“ 

Er machte eine Bewegung nach ihren Händen. 
Und als ſie ſie ihm ließ, küßte er die ſchmalen Hände. 
Und ging in dem Gefühl, daß er nun gehen mußte. 

Die Straße kam ihm vor, als wäre ſie der wunder⸗ 
vollſte Weg zwiſchen Tag und Traum — in eine 
blaue Ferne gehend, hinter deren Hügeln einſt ein 
neues Land lag. Die Leute, die ihm begegneten, 
ſchienen ihm Glückliche. Auf der Langen Brücke blieb 
er ſtehen, ſah ins Waſſer hinab, darin ſich Lichter 
ſpiegelten. Er ging auf den Bahnhof und ſtieg in 
einen Zug. Er war da mit zwei jungen Gardeoffizie⸗ 
ren, hatte ein rätſelhaftes Wohlgefallen an ihren 
ſchönen Geſtalten und dachte, ſo ähnlich ſieht einmal 
Viktor Rothkirch aus Er fuhr weiter — immer 
weiter. Die Lichter von Berlin kamen — und es 
wunderte ihn ein wenig, warum der Potsdamer 
Bahnhof gar nicht auftauchte. Endlich, die beiden 
Herren waren längſt ausgeſtiegen, fragte er den 
Schaffner und erfuhr, daß man baldigſt in Erkner ſei. 

Lachend und frierend ſtand er dann auf dem 
Bahnhof und wartete, daß ein anderer Zug käme. 

Zwei Stunden Irrfahrt. 

Als er endlich wieder in ſeinem Zimmer war, be⸗ 
dachte er den Brief an ſeinen Bruder, beſann ſich, ob 
er nicht lieber an Hanna ſchreiben wollte, und ver⸗ 
warf das, denn ſie hatte ja vor drei Wochen durch 
Kurt fragen laſſen, wie es nun alles würde. 

Er ſchrieb ganz kurz, daß er in die Scheidung 
willige und morgen mit einem Anwalt Rückſprache 
nähme, welcher Weg der raſcheſte und beſte ſei. 
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Vielleicht würde ſich das Gericht bereitfinden laſſen, 
daß er auf die Terminſtellungen für Hannas Rück⸗ 
kehr verzichte. Er trug den Brief ſpät in der Nacht 
noch ſelbſt zum Poſtkaſten. 


12. Kapitel. 


Er hatte bis gegen Mittag geſchlafen. Schön und 
ruhig wie lange nicht. Er wunderte ſich über das 
fremde Zimmer, hörte das ewige Rollen der elek⸗ 
triſchen Bahnen von der Potsdamer Brücke herüber, 
wurde munter, fröhlich und bedachte, daß er ſich heute 
ſchon Wohnungen anſehen wolle. Nicht mehr rück⸗ 
wärts blicken. Nicht mehr an dieſes Jahr denken, 
das er in allen Erregungen begonnen hatte, nicht 
mehr an dieſen Ausgang, der ſo oder ſo doch kommen 
mußte. | 

Es war ſchon febr ſpät, als er nach Frühſtück 
klingelte. Eine Menge Poſt lag dabei. Er las ohne 
viel Teilnahme ſo allerlei und machte auch ganz gleich⸗ 
gültig den dicken Brief eines Denger Rechtsanwalts 
auf — deſſen Name ſonſt ſchon genügt hatte, ihm 
eine Art Unwohlſeinsgefühl zu ſchaffen. 

Er las, kam ſich wie blöde vor, las wieder, konnte 
nichts begreifen, als habe er eine Sprache vor ſich, 
von der er nur vereinzelte Vokabeln kannte. 

Sah ſeinen Namen, Hannas Namen, noch einen 
Namen und meinte, er müſſe vor Zorn irgend etwas 
Fürchterliches tun. Da ſtand: Frau Hanna Preißing, 
geb. Schierſtein, habe die Eheſcheidungsklage gegen 
ihren Mann Dr. jur. Aſſeſſor Ferdinand Preißing gin: 
geleitet. Sie habe ſein Haus verlaſſen, da er ſie miß⸗ 
handelte und zwang, bei einem unſittlichen alten 
Herrn v. Zenge Beſuche zu machen. Sie bitte das 
Gericht, die Ehe zu trennen, denn ihr Mann hätte 
ein ſchon vor der Ehe gehabtes Verhältnis mit einer 
e te Frau v. Rothkirch in Potsdam ſogar im 
Hauſe fortgeſetzt. Das Dienſtmädchen Emma Müller, 
welche die Vorgänge durch ein Fenſter erblickte, habe 
ſie, die betrogene Ehefrau, gerufen, und ſo habe ſie 
ſelbſt das entſetzliche Schauſpiel mitangeſehen, wenige 
Tage nach dem Begräbnis ihres Kindes. | 

Neben biefer Abſchrift ber Scheidungsklage befand 
ſich auch noch ein Brief des Anwalts, der die ſofortige 
Herausgabe aller Beſitztümer ſeiner Klientin und eine 
vorläufige Alimentation von achthundert Mark pro 
Monat forderte. Die Liſte der Beſitztümer war viele 
Bogen lang, begann mit Mahagonimöbeln und ver: 
lor ſich in einem Gewirr von grauen Kücheneimern, 
Beſen und Bürſten. All der Kücheneimer, Beſen und 
Bürſten könne Frau Preißing zu ihrer Lebensnot⸗ 
durft nicht entraten, und es werde einſtweilige Ver⸗ 
fügung erwirkt für ihre Auslieferung. 

Preißing las alles, weil er ſich wie ein Idiot vor⸗ 
kam und nach Begreifen ſuchte. Im Labyrinth 
grauer Eimer befanden ſich auch Lichtpunkte, wie 
ſilberne Zuckerſchalen und Empiretaſſen. Es fanden 
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fid) auch Dinge, dle er ſich os Student gekauft hatte, 
und die Hanna in ihre Zimmer geſtellt. Es fand ſich 
auch, daß ſie auf der Hochzeitsreiſe den Eintritt zur 
Wartburg bezahlte, welche Summe von 1.50 Mark 
ſie zurückforderte und ſo weiter. Aus dieſer jammer⸗ 
vollen Liſte, die aufzuſetzen ein Hirn ſich tagelang 
gemüht haben mußte, kollerten die grauen Eimer 
wie irrſinnige Gefäße eines abſcheulichſten Haſſes. 
Er las, las und dachte, ſie gehört wohl in eine Nerven⸗ 
heilanſtalt. Dieſe Ausgeburten von Kleinlichkeit konnte 
er ſonſt nicht faſſen. Oder vermag es die Kleinlichkeit, 
zur Monſtroſität anzuſchwellen? Toll. Ein gräß⸗ 
liches Gelächter ſchien ihm aus der Liſte aufzuſteigen. 
Doch dann begann er zu begreifen, das war jemands 
Ernſt. So konnte eines Menſchen Ernſthaftigkeit 
ausſehen. 

Mechaniſch nahm er wieder die Abſchrift der 
Scheidungsklage. Richtig, ſie hatte ſich unter den 
Schutz ihres einzigen Verwandten, ihres Vetters und 
Schwagers Schierſtein, geſtellt, um der entſetzlichen 
Behandlung ihres Mannes zu entgehen und das von 
ihm durch einen Ehebruch befleckte Heim zu verlaſſen. 

Und da ſtand, mit Maſchinenſchrift getippt, in 
grauenhafter Frechheit der Name von Frau v. Roth⸗ 
kirch. 


Preißing wurde plötzlich ganz kalt. Er prüfte die 


verſchiedenen Papiere und ſtellte feſt, dieſe Klage 
war nicht eine Drohung oder eine Art Erpreſſung, 
ſondern ſie war vor vier Tagen dem Gericht über⸗ 
geben. 
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Es gab nur zwei Wege: die Klage mußte zurück⸗ 
gezogen oder ausgefochten werden. Dann aber hatte 
Frau v. Rothkirch vor Gericht zu erſcheinen gegen die 
Zeugin Dienſtmädchen Emma Müller. — — 

Er erreichte den Mittagszug noch. Die Fahrt kam 
ihm endlos vor, als ſchliche der Schnellzug. Am 
Bahnhof in Jena erwartete ihn der Romſtedter Wa⸗ 
gen. Er befahl Eile, ſah zu Hauſe nur nach, ob nicht 
neue Poſt da war — und ließ ſich dann zu Herrn 
v. Zenge fahren. Vielleicht iſt das eine Schwäche, 
dachte er, frierend in der feuchten Kühle der ſinkenden 
Nacht. Doch er mußte mit einem Menſchen reden, er 
erſtickte ſonſt vor Zorn. Und er brauchte Rat. Schloß 
Zenge erhob ſich ſteil hinter den alten Bäumen. 
Gott ſei Dank, die gewohnten Fenſter waren hell. 

Der Kammerherr kam ihm auf feinen kleinen Alt- 
männerſchritten heiter entgegen. Er zeigte ſich ſehr 
erfreut, dem einſamen Abend entriſſen zu ſein. Er 
erzählte gute Nachrichten von ſeinem Sohn: das Kreuz 
erſter Klaſſe und Beförderung. Preißing mühte ſich, 
Anteil zu nehmen. Dem Kammerherrn fiel wohl ſeine 
erregte Stimme auf — er nahm das Einglas vor, 
muſterte Preißing prüfend und ſagte erſtaunt: „Aber 
lieber Ferdinand, mehr als fort kann Ihre Geweſene 
doch nicht ſein. Raſch, raſch, was haben Sie?“ 

Da ſaß der alte Herr, zog ſich die Kerzen näher 
heran, die ihm lieber waren als elektriſches Licht, und 
las die Abſchrift der Scheidungsklage. 

(Fortſetzung folgt.) 
Schluß des redaffionellen Teils. 
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aber eine noch größere 


bedeutet der beherrſchende zauberiſche ud bem manche 
Menſchen ausüben, denn mit feiner Hilfe erreicht man auf 


diel er W elt Alles! Gu Ken 2 ee na 


usw. 


med buen i$ alle unb 
e die ſprödeſten vergen. 
fie ausgeübt wird, gibt 


es kein Mißlingen. Sie it gleichſam der lüſſel zu den en unb ſtaunens⸗ 
werteſten Erfolgen und bringt ſelbſt die kühnſten í „ Eine 
machtvoll a ge Perſönlichkeit kann ſich 22 
die . ſchaffen, gewiſſermaßen ern 

angenehm find. Sie wid 
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Geltung kommen, wird ſelbſt ſtolzen un 

unnahbaren Menſchen tmponteren und 

peaaos abringen, wird ſelbſt 

n härteſten Willen drechen. Ciner 

machtvollen Perſönlichkeit beugt 
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unb Geld Bib Gut ermerben wollen, ſondern aud fur $ Mädchen und geen, denn 

fie haben doch ebenfalls ag oft Roly en Pläne unb Hoffnungen für einen glücklichen 

Ausbau ihres Lebens! Alle, alle, d Ge jetzt vergebens nach ben ſchönen Gutern 

des Lebens abmühen und verzehren. nnten das oft unerreichbar jp sal Biel 

ihrer Wünſche wie im kühnen Fluge erreichen, wenn ihnen das geheimnisvolle 

überwältigende Machtmittel des per Inlicher 1 Zaubers zur Verfügung ſtehen wirde! 

Wollen Sie ſich dieſes bezwingende 
Machtmittel aneignen und damit ein 
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tiſchen Wege eines Erfolgreichen! 
Beitellen Sie heute nod, das Buch 
m Zeichen ſieghafter Lebenskra ft, fiheren Könnens, 
ußt inbeugfamet 


„Die Macht ber erſoͤnlichkeit“. 
Wer biefes Werk befigt, wird ſich 
aus allen unfreten, beengenden und 


können. Ungeabnte 
ganze Weſen fleht 
Selbſtbewußtſelns, geiſtiger Uebe rlegenheit, zielbew 


Ent ſchloſſenheit! Biele Anerkennungen bezeu gen den Wert des Buches. So und 
ähnlich ſchreiben die Lefer: „Der Inhalt ilt nicht mit Gold auf viegen. Endlich 
habe ich das, wonach Id mid | lange g zeſehnt habe und ſpitre Slade Lebensluſt und 
Tatkraft in mir.“ — „Ich babe je Rt alles fo ſchön im Gange, daß ich Ihr Buch 
nicht um viel Geld entbehren möchte.“ — „Das Werk ift gerade für mich der befte 


Wegweiſer.“ — Das Buch koſtet portofreſ M 3.20, 


Rudolphs Verlag; 


beitellen Sie heute nod) bel 


deme P. 373, 


Ob Sie als Geselischaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder In Diskussionen das Wort er- 
pes ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
ment stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich Außern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Gegenstand In sohöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Welse frei zu reden und die Hörer für ihre Ideen zu gewinnen. 
— Anerkennungen aus allen Kreisen — 
usführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos, 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str, 1052 


Was der Soldat braucht! 
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er mit div. aont 


PIERDE ze 


1 gern bereit ae s wie (tee 
ch ein unschädliches 
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— « Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei und einflufireich reden! 


Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 

von dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 

F. A. Brecht herausgegebenen tausendfach bewährten 

Fernkarens, fir äech ee Lebenskunst, 
logisches Denken, 


Le: freia Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewáhrten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
fluBreichen Redner und fesseinden, interessanten 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 

ae geschulte Gedächtnis erlangt seine 
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auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
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Berlia-Malensee 41, Bornstedter Strade í 


erhalt. — belehrende 
Broschüren von 


Dr. Mirz Schäfer, Barmen 9. 
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24. November 1917. 


Krlegsgemüſebau ber Japan 
et des Vaterländ 


ſchen 


rauenbereing im Garten der 
Billa Karlshagen zu Potsdam. 
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M. Roden, Breslau; nine 38 Musik: LästigeHaare 


RACE — — — am ee pp — Ste 
ini i sofort sc os m er Wurze 
Hoflieferant L M. der Königioww. der Niederlande ad für unsere Krieger, | mit meinem Enthaarungsmitte: 
V — tur Schule u. Haus. Tf AC haarbildenden Pa- 
- Preisliste frei! en werden zum 
* dhaus. sterben gebracht, so 
Größtes Pelzwaren-Versan . 


wiederkommen. Keine 
Reizung der Haut. Weit 


MANGUFORM I Ds 


2 1 


Spezialität: Damen- und Herrenpelze, aparte 
Pelz-Jacketts u. Stolas in edelstem Pelzwerk. 


- ein fliss., zitronensaures Eisen- Preis D.—. 
Auswahlsendungen Wereitwilligst. / Umarbeitungen u. Modernisierungen zu o ohne Mineralsáure herge- Versand diskret 7 
billigsten Preisen. ^ Blusir. Katalog sowie Pelz- und Stoliproben portofrei. stellt, für Rekonv. u. Blutarme ein | gegen Nachnahme oder Vorcinsendung, 
empfehlensw. Priparat. Zu haben in Schróder-Schenke 
allen Apotheken. Pr. p. FL M.2.50 | Berlin W 14, Potsdamer Straße 0. 265, 
Dr. Praetorius & Co. Breslau 5. in Wien 14, Wollzeile 13. 


Die Heilung der Nervenschwäche 


Aus dem Inhalt: Die Nervosität ein großes Hindernis im Leben. Ihre Ursache, 
Behandlung und dauernde Heilung. Sie ist ursprünglich ein rein geistiges Leiden, 
daher Medikamente erfolglos, Sie verzehrt die vorhandene Lebens- oder Nervenkraft 
und überschwemmt den Körper mit anderen Krankheiten, Warum krank sein! Kein 
Mensch braucht nervös zu sein und sein Leben in Krankheit, Lebensüberdruß, Ver- 
zweiflung und äußeren Mißeriolgen zu fristen, wenn er es nicht will. — Die radikale 
Beseitigung der Nervosität ohne Berufsstörung, Medikamente, Wasserbehandlung, 
Diät, umständliche Kuren, ohne Zeitverlust und Kosten, nach leicht faßlicher 
Methode. Die Heilung der Zerstreutheit, Energie- und Willenlosigkeit, Angst- und 
Zwangsgedanken, Reizbarkeit, Mattigkeit, Gedächtnisschwäche, Schlaflosigkeit, Appe- 
tit- und Verdauungsstörungen, Kopf- und Nervenschmerzen usw, Die Entwicklung der 
Wilens- und Denkkrait, des Gedächtnisses usw. Keine Wiederholung alter Sachen, 
unfehlbare, bisher unbeachtet gebliebene Wege. === Glänzende Urteile der Presse 


und Anerkennungen aus ersten Kreisen. — Erfolge über Erwarten. —— Man ver- 
lange Gratisprospekt. Verlag K. Lütjeharms, Heidelberg 88. 


Wollen Sie 
elegant u. billig gekleidet gehen? 


Damm verl n B kostenlos | 
unseren g No. 3. | 
Risiko ausgeschlossen |! | 


Baan! MUENCHEN, 
Buttermelcherstr. & 


D im des preuD. Landesvereins vom Roten Kreuz 
Grobe Geld-Lotterie Ziehung am 6., 7+, Be, 10. u. 11. Dez. 1917 
17 851 Geldgewinne, welche in bar ohne jeden Abzug ausbezahlt werden. Amtlich 


lestgesetzter Preis eines Loses , 
einschließlich Porto und Liste M. 3.05 de nen Aer bags M as 


Gewinnplan: 1 mittels Pestanwcisung (das Porto 
1 Hauptgew. M. OH 00030 bis M. 3.— beträgt 10 Pf.) od. auch 
auf Wunsch gegen Nachnahme. Die 

1 Hauptgew. M. 50 OoO0Q amtliche Qewinnliste wird nach Er- 
scheinen den Teilnehmern sofort 

30 000 franko zugesandt. — Der Ueber- 

1 Hauptgew. M. i| schuB dieser Lotterie kommt obigem 
Verein vom Roten Kreuz zugute, 

1 Hauptgew. M. 20 0300 weicher Betrag seinerseits zur Pflege 


10 000 der - Felde Merci gg ii 
krankten Krieger verwandt wir 
1 Hauptaew. M. Wer also ein Rotes-Kreuz-Los kault, 


17 846 Gew. V. M. 5000 bis herab M. 15 unterstützt die Bestrebungen des 


Rotem Kreuzes und schafft sich dabel eine ansehnliche Gewinnchance. Man wende 
sich baldigst an die mit dem Versand der Roten-Kreuz-Lose beauftragte Firma 


Une er Carl Thomas, Altona b. Hamburg, 6r. Bergstr. 235. 
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Erfinder" 


Vorw4rtsstrebends erhalten diese un- 
entbehriiche Broschüre kostenlos 
durch Patentbüro Bues, Blelefeid 131. 


Beſte Muſik jeder Art 


in jedem Heim durch das 


„Gramola“ 


Vorführung der Inſtrumente in allen 
Preislagen fowle Preigfifte bereitwiſligſt 


Grammophon⸗Spezialhaus G. m. b. H. 
Berlin- W. 8! / Friedrichſtraße 189 


Breslau, Gartenſtraße 47 7 Góln, Hohe Straße 115a 
Düffeldorf, Königs⸗Allee 18 / Kiel, Holſtenſtr. 40 
Königsberg L Pr., Junkerſtr. 12 / Nürnberg, Königſtr. 14 
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Eine eigenartige 
Bienenſtock⸗ Anlage. 


Die originelle Blienenſtockanlage befindet fib 
in einem ſchleſiſchen Dörſchen und ift ein 
altes Jamilienerbſtück aus bem 16. Johrhun⸗ 
dert. Unter den Figuren, mit denen die 
Bienenftide verkleidet find, findet man die 
zwölf Apoſtel fomie eine Reihe anderer 
Geſtalten meiſt religidjen Charakters. 


Gebr. Pacckel. 
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a es Schönheit der Büste 


Dr. Richters „Festoform“. 


Dies ist tatsächlich eine Methode für 
ge Mädchen und Frauen sowie 
tere Damen zur Erzielung schöner 


Körperformen, ohne Taille und Hüfte Nr. 3380. Gruß aus dem Felde. Schonstes 


= erweitern, indem es die Plastik Geschenk für ori 
Angehörige, echt 808 Silber, 
der Formen zu höchster Vollendung patio vollkommen in echt Email mit bur 


Es ist, kurz gesagt, tem Binmensträußchen ausgelegt. 


a» das Allerbeste. «9 | Reklamepreis Mark 3.00 


Ver Nachahmung eder Art wird ge- | Porto und V Didde 25 Pf, Feldpost 
warnt, bei N — nur 10 Pl., Beta per A oder in Schei- 


zahle Geld zurück | i aci nw Feld sind Bie Seay 
Sachsen, Anwende bech, sin- Sims & Mayer, Berlin SW.68 
2 opps — Zusendung mur Oranienstrasse 117/118, Abt. 21. 
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Dr. Hans Richter, 
Bern Halensee 29. 
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| auf unſchädl. natürliche Wein 
Rneicheis Bandwurmmittel. 
| v Cinfadíte Anwendung Seit 
| länger als 25 Jahren erfolg- 
teich bewährt. Für Erwachſene 
2.50 M., für Kinder (Altersan- 
gabe 1.50 M. Allein echt mit 
Marke „Medico“ und Firma 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahn⸗ 
ſtraße A Man meide Erſatzmittel. 
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v. Verlag Georg Siemens in Berlin W 57. / | 


erhalten eine vollk. natürl. Sprache in Prof. Rud. 
Denhardt's Anstalt, Eisenach, nach dem wissen- 
schaftlich anerkannten, mehrfach staatlich ausge- 
zeichn. Heilverfahren. Prospekt fretd. d. Anstaltsleit. 
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früher verwendeten Asbesiteller 


sind die 


Moha- Kochplatten 


D. R. G. N. 


Sie verhüten das Anbrennen und Oberkochen der Speisen, Durch» 


x A is 
* E E 
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brennen der Töpfe, dienen als Unterlage für heiße Töpfe, Platteisen, 
Einlage in Backofen und Bratróhre, ermöglichen daslangsame Weiter- 


kochen bei kleingestellier Flamme, verteilen die Hitze gleichmäßig 
unter der Bratpfanne (wichtig für Eierspeisen), beste Schutzeintage 
in Kochkisten. Die Moha”-Kochplatien sind unempfindlich gegen 
/ Hitze und Feuchtigkeit, feuerfest, abwaschbar und dauerhaft. 


In allen einschlägigen Geschäften erhältlich, 
ce Gesellschaft 1 
„Moha“- "äi Nürnberg 2. 
PREIS pro Stück: eckig 75 Pig. « rund 1.— M. 
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eelisch fórdernde 


Analysen ven P. P. L. sind in acht 
Werken ausgebaut. Auch brief. 
lich nach Handschriften sind nur 
vertiefte Beurteilungen möglich, 
nicht „kleine Deutung“. Prósp. fr. 
P. P. Liebe, München 12, West. 
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Teilzahlung 
Uhren und Schmucksachen, Photo- 
artikel, Sprechmasohinen, Musik- 
instrumente, Vaterlünd. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 
B 
Jonass & Co., Cous ze 


Fürsten Sl. 6 Pf. 
KIOS -— : 

Riviéra 10 
CIGARETTEN RO 


—— TRUSTFREI—— Savoy 15 
Türk. Tabak- & Cigaretten-Fabrik „Kios“ E. Robert Böhme, Dresden 


Sie spielen Klavier 


oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der de ordei solort les- und 
spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Neten-, Ziffern- oder Tasten- 
schrift, die so viele Vorzüge hat, wie RAPID. Seit 12 Jahren weltbekannt als billigste 
und erfolgreichste aller Methoden. Anleitung mit verschied. Stücken und Musikallen- 
Verzeichnis nur 4,15 M. Aufklärung umsonst. Verlag Rapid, Rostock 1. 


Dr. Ernst Sandow's 


Künstliches 


Emser Salz 


bei Erkáltung altbewáhrt. — Man verlange 
ausdrücklich Sandow’s Salz. 


Sicherheits-Rasier-Apparate 


vorzögliche Marke, mit 
6 Rasierklingen 
aus bestem 
deutschen Stahl 7 50 
in kleinem Kasten M € 


Porto für Zuseud M. 0.45, Porto für 
Feldpost M. 0.10 b. Voreins. d. Betrages. 


Rasier- Klingen 35 1 


MAX ERLER 
LEIPZIG 


Königl. Sachs. Hoflieferant 


PELZWAREN- 
CONFECTION 


schart, dauerhatt, aus best. 
deutschen Stahl, Dtzd. M. 


Albert Rosenhain 


Berlin SW, Leipziger Str. 72-74 


Größtes Haus für Geschenke 
in Leder- und Luxuswaren. 


Liebesgaben. 


Anfragen 
erbete di 


D. R.-Patent, Ausl Pat, 


Bleistifischere 


Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Tintenstiite, Signier-, Schreib-. Zeichen- 
u. Binsatzfarbstifte jeden Querschnitts mit 
beliebig langer u. beliebig scharier Spitze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 

Handhabung wie bei einer gewóhnL Schere! 

Tadeiloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 

Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen! 

Bequemes Nachschleifen des Messers 

Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 

verwendbar! Praktische Liebesgabe. 

Preis p. St. m. Scheide 3.50 M. fr. u. Nachn. 
L. Doll, Heidelsheim, Kr. Karlsruhe i. Baden. 


in kisperlicher, geistiger 
Der Menf und sexueller Beziehung 
ind — de Tx 
erbau, Fortpil w prochen in ,,Buschans 
— pode Gegen Voreins. von M. 3.— 
zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 
Vom Mädchen zur Frau. 
Ne ERIK s Frauenärztia 
r. lim. Meyer. N. Tausend. Er- 
N, P d driest: Kindererziehung, Ehe, 
1 Gattenwahl, Brautzeit, 
Sexaalleben in der Ehe, 
(utterschaft usw, Schönstes Ge- 
Zei schenkbuch | 240 M. Fein 
À 30 M., mit Goldsdinitt 3.80 
(Perto 20 Pf.) Von jeder Buchhandl. u. m. Vorsinsend. des 
0 


Cle ae Dauerbeseitigung 
Flechtenleiden Reichspat. Prosp. 


des Körpers nach dem warmen Bad, 
oder nach Körperwaschungen, als 
Streupulver bei wundgelanfenen 
Füssen, gegen s. g. Wolt beim Reiten, 
sowie gegen Achsel- u, Fußschwelss. 
la ges, gesch. Streuschachtela zu 60 Pf. 

aben in d. Niederl. v. Kalser-Borax, 
Fabrik: Heinr, Mack, Ulm a. D. 


hr Tauber 


Photo-Haus 
WiesbadenW. 


Beste und billigste Be- 
sugsquelle für solide 
e Photogr. Apparate in 

> einfac er bis feinster 
Ne tss 


Nona s T 


u. samtl. Bedarfsartikel. 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 kostenl. 
DirektarVersand nach allen Weittellen 


Detektiv 


W 2/3, am 
setae 
Nollendorf 2508. Ban Ehesa 


Bee Broſchure über Se 
WVerufs 
reet 


14. Rovember 1917. 


auch ur 5 en heilt oe 
zündung unertrigl. Jucken no 
Nachteil It. viel. Erfolgsberichtea die echte 
„Olinda Salbe“. Absolut milde, naturge- 
mäße Wirkung und überaus wohltuend lx 
Otto Reichel. Berlin 76, Eisenbahnstr. 4. 


billigst — 
Echte Briefmarken Preja ste A 


IER 
tür Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


Graeger 


Keil. Krim. -Beamter a. D. 


Potsdamer Plats. Telephon 
reelles Büro. Sümtliche 


en. Spezialität: Auskünfte. 


Hals kranke! Ll i ée Ste foftenfret 
[verfahren ohne 

r. Sanit&tsrat Dr. Weise’s 
„ Berlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 
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Druckschriften der nachstehend aufgeführten 


ReisefGbrer | 


Inserenten sind kostenlos entweder direkt zw beziehen oder durch das Reise-Auskunits-Bureau des 
berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scher! O.m.b.H. in Berlin und ia 


„Berliner Lokal-Anzei;:ecs"^, 
in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. Zürich. 


Die Refhenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhälinisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. 


(Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, phy- | 
sikalisch-diätetische Heilanstalt. Sanitätsrat Dr. Hölzl. 


Brandenburg. 
Dr. Seele’s Sanatorium „Drachenkopf f. Nerven-, 


Eberswalde Innere-, Stoffwechselkr., Entziehungsk. u. Erholbed. 
Falkenhagen ga ER RAN 


4. Sanatorium 
San.-Rat Dr. StraBmenn. 
Schlesien. 


(Emzelsimmer 9—11 M.) 
Obernigk : . Breslau, Waldsanator. f. Leiohtlungenkr. Zim. Inkl. 
Kur u. Verpß. v. 8 M. an. Kriegstelln.Ermäß. Dr.Kontny. 


Westdeutschland. 


Heilanstalten für Zuckerkranke. Sommer: u. 
Winterkureu. Prosp. d. Dr. Külz. 


Teutoburger Wald. 


Lungen- u. Halsleiden 
Vergünst. Prosp. d. d. 


üb 
Bad Lippspringe egen 
1 Fr 8000. Kriegsteiln. 
Ár miniusbad Brunnen-Administration. (Man beachte die Adrese) 
Ban, Hat Wichmann. % Sanatorium. Saline f. 


Bad Pyrmon Erholungsheim. Gedffnet. 


Nervenleiden. 


Mitteldeutschland. 
„Der Quolienhof‘, bish. „Hotel Quisisana“. 


Bad Wildungen Vornehmst. Haus im Kurpark. Reelle Preise. 


Das ganse Jahr offen. Pros p. posttr. M. Möbus. 


Sachsen. 


Bad Elster Sanatorium. Geh. 8.-Ral Köhler. Vorn. Einr., Moor-, 
Stabibad. Zanderinst. Diätkuren. Eig. Gutsbesitz. 


a & 0 dssrün 1. Vogt, 700 m. Heilanst. f. Lun genkr. 


Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. Wolff. 

Chemni Sanatorium v. Zimmermann'sche Stiftung, vollkommen- 
Schwer-Kranker. Zandersaal. Emser-Inhalator.  GroB. alt. Park, freie 
Komf. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. r. Loehell. 
Bresdeni;lotel Bellevue berrl. Lage .&. d. Elbe, gegenüb. 
d. Kgl. SebloB u. Opernhaus. Zeitgemäß erneuert. Gr. Garten u. Terrasse. 
u. Nierenleiden.  Entziehungskuren u. Erholun - 

dürftige. Prosp. frei. San.-Rat Dr. Römer. wee 


ste Einrichtung f. physikal. di&tet. Behandl. Leicht- u. 

Höhenlage. Modernst. 
Weltbekannt u. vornehm. Unvergl. 
Elsterberg Sanatorium für Nerven- u. . u. Stoffwechselkranke, Herz- 
Leipzig Hotel Stadt Rom am Hauptbhf. f= 


Tharand Sanatorium f. Nerv.. innere, Stoffwechselkranke u. Er- 
holungsbedirftige. San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 


Zbbischa Haus Vogtld. Mer) Prep. 1 Ped Be, u. 


Süchsisches Erzgebirge. 
b. Kipedort, Erzgeb. Altes Forsthaus. Dae ganze Jahr 
gesabtitats 


Barenfeis offen. Behag!. groBe Zimmer. Freie, doch 


lage am Walde. Gute Küsbe. muß Preisa Pra» Prof. 


! 
i 
D 


Harz. 


Sanatorium Habnenklee, Oberharz. 600 m. Prosp. 
San.-Rat Kleus, Nervenarzt u. u. Arzt f. in. Krkheit. 


Sälzhayn (Stid-Harz). Heilanstalt f.Leichtlungenkranke,Sanatorium 
Hohentanneck“ . Somm. u. Wint. geöffn. m. gleich gut. 
Erfolg. Schöne geschütste Lage, eol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Prosp. frei. 


Thüringen. 
Waldsanaaterium Saalfeld. Thür. Re- 


mmerstein generations- u. Schrothkuren. Schrift Ha frei. 
Tannenfeld Kurhaus für Nerven- und Gemütskranke, bei Nób- 


denitz. S-Alt. Prosp. durch Dr. Tecklenburg. 


in Priedrichroda. Dr. Bleling’s Sanatorium. Gewähr- 

Tannenhef 5.7 leist. sorglält. ärztl. Behandlung u. vorzügl. Verpleg. 
Süddeutschland. 

El -Hospiz, Benekestr. LA. Familienh. 

Bad-Nanhe L Ri beats Dace: MAB. Preise. Jahresbetr. 


A. Hanke, Direktor. 
Hotel Adler Badhaus mit dem 


Wiesbaden am Badhausplatz. Lift, Zentralheizung. 


gute Küche. Offiz.-Ver. Man verl. Preisblatt. 


Hotel Schwarzer Bock, Bäder v. Kochbrunnen, beste Kurgelegenheit, 
Zimmer. Prospekt. 


Kölnischer Hof, Hotel u. Badh. m. eig. 


Adlerkochbrunnen 
Anerkannt 


150 


Thermalquell, Jahresbetr. Pros p. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwalo. 
Pension Waldeck f. Leichtlungenkr., gedeckte Liege- 


St. Blasien 


halle. Währ. d. Krieges geöffn. M&B. Preise. A. Peltz. 


Bayern. 
Rosen-Eck, Kurb. f. Erholgsbed. u. Nerv., kstl. 


Garmis Hóhensonnentherap.- 


u. nat. 


Pension Hoff . Bahn Garmisch—Partenk.—Inns- 

Mittenwal bruck. 820 offmans. el. Licht. Sol. Pr. ee Verpti. 

München Hotel Leinfelden 

Partenkirdien Dr. Wigger’s Kurheim. Klin. geleit. Sanator. 

für innere, Stoffwechsel-, Nervenkranke und 

Men HE ior nn Verpflegung. 3 Aerzte. Auskunftsbuch. 
r Her en 8 


Schweiz. 


Hotel e. Kurhaus Valsana. I. Rg.. vorzügl Lage. Jahres. 
betrieb. Komf. Pens. v. Fr. 10,— an. Prosp. Bes. Jösler. 


Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstkl. Familienhaus. sonnig. am Walde. 
Hotel Pension Schweizerhaus. Deutsch. Haus. . Pension v. v. Fr. 8,50 an. Tennis. 


Daves- Dorf, Neues Sanatorium. Alle hyg. Einricht. Gr. Vestibül, 
Terrasse. . M. Neubauer.  Leit. Arzt Dr. E. Nienhaus. 


Deves-Dert Bergsanatorium. Haupts. Deutsche. Leit. Arzt Dr. Th. Janssen. 
Davos-Platz Waldsanatorium. Leitend. Arzt: Geh. San.-Rat Prof. 


Dr. Jessen. Näheres d. Prosp. 


Deutsche Leitung. 


Grand Hotel Eden au Lac. I. Ranges. modern. Familien- 
Watal MAR Preise ` Pans Arrau gamen Kleber. 


X 


Woche! M. P et —Á = 24. Rovember 1917. 


„„Das neue preußiſche Fiſchereigeſetz vom 1t. 
Büchertafel. Mai 1916, nebſt Landes⸗Polizeiverordnung vom 29. 
Relpredung einzelne? Werke vorbehalten. Südfenbung findet im feinem Falle ftatt | März 1917“. Berlin. L. Schwarz & Comp. 


Dr. Heinrich Kantor: „Freie Bahn für die Kurpfuſcher“. : bei August Scher! G. m. b. H., Berlin SW 68, 
Mit ee Beleitwort von Dr. Otto Neuftädter. Berlin. xe Annahme von Anzeigen 75,5 e seat und in den debates 
Springer Sn 
K. Holy: „Crimen carnis. Das fündige Fleiſch“. Wien, 89 Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh. Wallrafplatz 3. Leipzig, Peters- 


Leipzig. Andreas Picht. straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnberg, Karolinen- 
ottfried Traub: „Das Bolt fteht auf”. Stuttgart. | p die E — E 3,50 Mk. 3 Rubik. Stel ny i wg rig 

J. Engelhorn. | unter der Rubrik „Stellen - Oesuche“ Mk. 0,80. Außerdem wird stn Teuerungs- 
Auguſte $aufdner: „Daatjes Hochzeit“. München. | aufschlag von TK E EM E — 1 


Albert Langen. 


vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
Georg Wasner: „Seine Liebe“. Berlin. Kronenverlag. 


Wochen nicht t werden 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Kä Der orthopädische 
sReichsp rustformer „Charis“ 
System Prof. Bier vergrößert re ^a sen, erst meine Broschüre zu | 
kleine, unentwickelte u. fes lesen. Anerkannt das beste. 
welke Büste. Hat sich 1000fa Qua c! Broschüre mit Abbildungen 
bewährt. Kein Mittel kommt and ärztlichen Qutachten des 
.Charis* in der Wirkung Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- 
gleich. Kein scharfer Druck y rats Dr. Schmidt und anderer 


. N ee ) 1 
Metaliing. d schidicn wirkt. ener une | fe B. Sch Erfinderin 
Damen tun gut, ehe sie teure yet ari" Berlin W57, PotsdamerSt.26 B. 


Sachen Ausland kommen las- Die Auslandspat. sind verkäufl, 


A €rnemann 
im FELD-KAMERAS 


DIE BESIEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLATZEN. BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDWNGEN . PREISLISTE KOSTENFREL 


IE Gremie Ria 10 


" 
| 
, 


Risin-Salbe 555^ gegen Schnupfen 


uben 


Aríerien-Verk ali ung! 


(Blutandrang, pat Pest hs ag trii in 
erhalen : Profpekie erüber mit 
Kostenlos Vorwort von Dr. med. Weiss durch: 


Die hauptsächlichen altouropälschen E 


verwistiich, Nachn 3.80 
Allgemeine Chemische Gesellschaft Cöln a Rh. 44, Herwarthetr. D orzellan- arkon- onogramme Alfred Kook, Verlag, Bremen. 
E ATE APO SENSO UI SIC IC — — |e 
Die KÜnigin der Hausinstrumente ; ; » Petri & Lehr, Offenbach a. M. 2, Juckenden Hantausschlag |: 
Harmoniums Wem bone gäe bes. in der Battwärme zu Matigem Kratzen || 
Spez: Von jedermann ohne Notenkenntnis (El SA Araf na ës xu VOS Punkte, KL wic Bilschen,:| 
sof. 4 stimm. zu spielende Instrum Katalog Kl i 9 Straße u. Zimmer. Klosett- r och Pg oe (Prem 600 MO | 25 
umsonst Aloys Maler, Kgi. Holl, Fulda. i =? Zinm-Rolistühie a U — n eee, | 
| 1000 verschied. nar 158.— |2000 verschied. nar 5 0.— 


sand nur durch Apoth. Schanz, 
Einsiedel bei Chemnitz (Sa.) TAT 


Christbäumchen 


Li mit Lichten u. reichem Be- | 
^ hang, versandfertig im Kar- 
ton Stück 1.— 150, 2.—, 
8.—, &4— M. Große illustr. 
Liste über neue Kriegs- 
Gesellschaftsspiele, Kano- 
nen, Zauber- und Scherz- 
artikel gratis und franko. | 


A. Maas, Berlin 42 Fort m 
MarkgrafenstraGe 84. em 

c a a Oi Een Beinverkürz unsicht- 

» bar, Oang elastisch und 

Briefmarken e 

fel verwendbar. Cratis- 

Auswahl ohne Kaufzwang garantiert echt | Broscbüre senden Gari Gottlob Schuster jun 


Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. | Extension G.m.b.E i Bedeutende Musikinstr.-Firma 
Preis. ums. Höchste Bezabl. tür Ankauf. Frankfurt a. X., Ksobersheim Nr. 234. | Markneukirchen Nr. 387. Katalog gratis. 


riefmarken 


Auswahlen nach Fehllisten. 
relsilete gratis. 


Vorzugsp 
| Kohl. beggen, an > MR. 
Paul Kohi Chemnitz 83 W. 


Bei Feldbestellungen Voreinsend. v. 6.20. Illustr. Markenliste auch über Alben kostenL 
Gus Eae Fai — EBRETPEEHASEESSUERENXEG 


a Feldordensbleche | 
| Asthma- 


Bänder, Orden 
Chr. Heinr. Arnold 
Coburg W 38. 
wo —— —— ——- | Katarrh- und Heufieberleidende 
verlange unbedingt t von der 
Oberkasseler Apotheke, Düsseidort. 


— 


Gegr. 1824. 


unſchaͤdlſch. M. 8.50. 
| Oio R We 16, G@ifendabnftrafe 4 


— G., 7., 8., 9., 10., 11. Dezember und 19. Dezember 1917 


Rate+ Ver. at (e || Berner G)ehnachs - Later 


Hauptgewinne: Gewinne im Gesamtwerte von: 


100000 M.| 50000 M 
50 000 23 
30000 „ 
20 000 , | 10000 =. 


Lose 3.50 M., Porto u. Liste 45 Pf. || Lose 2 M., Porto u. Liste 45 Pf. 


5 Rote Kreus- und 5 Weihnachts-Lose 
einschliesslich Porto und Liste uur 28 M. 


EMILHAASE & CO., Berlin 21, Bredowstr. 9. 


Lüden; Königstr. 57, Rosenthaler Str. 71, Walistr, 1, Müllerstr. 3b. 
(In Oesterreich-Ungarn verboten.) 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
EN fottgianz und Mitesser, 
RE Pickel, Sommerspross., groß- 
porig. höckerige u. Jócherlge 
Ws meist über Nacht oder 
| en Tagen. Er macht 

jeden Teint zart, u. rein. Preis 3 M. 

exklusive Porte, Paul Waser, Berlin- 
| Halensee 8, Bornstedter Straße & 


— ———— — — —— — 


Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, Arzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Relohspatent 
Nr. 196 617, Pramilert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und UnschAdlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.- 

| ER Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
| Patentinhaber und Pabrikanten Herm. 
| Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99 


Olly’ 19j 
Plesivg 


Rheumatische Schmerzen, 


Hexenschuß,-Reißen. 
in Apoiheken Flaschen zu 33 a. 70 G 


„Woche“ Nr. 47. | eee m 24. November 1917. 
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m 31, Dezember 1916 beendete die v. Schierholz'sche Por- 

zellanmanufactur Plaue G. m. b. H. in Plane in Thüringen 
ihr hundertstes Geschäftsjahr, 

Zu Anfang des Jahres 1817 wurde von dem Urgrossvater 
der jetzigen Inhaber, der Rittergutsbesitzer auf Dornheim war, 
die Manufactur ins Leben gerufen. In den ersten Jahren des 
Bestehens wurden in Plaue lediglich Sanitáts- und Laboratoriums- 
gescbirre sowie alle Artikel für Apotheken hergestellt. Durch 
die enormen Fortschritte der Chemie und das Eindringen der 
Chemie in alle Fabrikationszweige nahm der Bedarf an Labo- 
ratoriumsgeschirr von Jahr zu Jahr zu. Die Manufactur hat 
es verstanden, sich mit ihren Porzellangeschirren den grossen 
Anforderungen der Chemie anzupassen, und sind die Geschirre, 
die sich durch besondere Feuerfestigkeit und Unangreifbarkeit 
durch Sáuren auszeichnen, in jedem chemischen Laboratorium 
und in allen Apotheken des In- und Auslandes bekannt und 
gesucht. 

Sehr bald wandte sich, geleitet durch die künstlerische 
Begabung ihrer Inhaber, die Manufactur auch der Erzeugung 
von Luxusporzellanen zu. 

Man fing in kleinem an, und nach Ueberwindung mancher 
Schwierigkeiten entwickelte sich die neue Abteilung von Jahr 
zu Jahr. Erste Kráfte an Modelleuren und Malern wurden 
gewonnen, um die Technik und die künstlerische ‚Ausführung 4 
immer weiter auszubilden und zu vervollstandigen. 

Der Wille, immer Besseres zu schaffen, hat es fertig ge- 
bracht, dass die Erzeugnisse der Kunstabteilung der v. Schier- 
holz'schen Manufactur heute zu den besten zählen und einen 
Weltruf geniessen. 

Bis zum Jahre 1900 führte die Firma die Kreuzmarke (vier 
Striche #) als Fabrikmarke, dann wurde das Wappen der 
Familie v. Schierholz, drei Eichblátter im Schild mit Krone, 
als Fabrikmarke adoptiert, und wird diese Marke jetzt alleia 
geführt. 

Durch das langjáhrige Bestehen der Manufactur verfügt 
dieselbe über ein überaus reiches Formenmaterial an Tafel- 
aufsátzen, Schalen, Vasen, Leuchtern, Figuren und Gruppen, 
Die formvollendeten Artikel sind von künstlerischer Hand in 
feinsten Tónen auf und unter Glasur gemalt. Die Kunsterzeug- 
nisse der v. Schierholz'schen Manufactur sind in allen Porzellan- 
geschaften und Kunstgescháften im Deutschen Reich zu haben. "A m 

Der Krieg hat die Erzeugung in der Kunstabteilung bedeu- Bi ME 
tend herabgesetzt, doch ist zu erwarten, dass die Manufactur — 
nach dem Kriege die Herstellung ihrer Kunstartikel wieder im 
vollen Umfang aufnehmen kann, und ihrer Tradition getreu, 
bemüht bleiben wird, über das Geleistete hinauszu wachsen 
- | und den guten Ruf deutscher Gewerbekunst weiter in die Welt 

> UPPE aus ` | zu tragen. 
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Drud u. Berlag von Auguft € G. m. b. H., Berlin SW, merftr. 30/41. — Für Die Redaktion verantwortlich: G bafteur Baul Dobert, Berlin; in Oefterteid-lingatn für bie 
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Kriegs gefangen! 


Aus d Höll Griebniffe eines en ruſſlſcher KRelegts 
er e empor. gefangen ſchaft Antgetedcidten. Bon Dans 
Inch hold. Gin in ſeiner Schlichtheln ergreifender Bericht über die unſäglichen Leiden, denen 
ubiree verwundeten Kriegsgefangenen in Rußland preisgegeden find. — Preis 1 Mark. 


Griebnifi bir ran 
Meine Leiden in ruſſiſcher Gefangenſchaft. SH et, Ven 
Wingt FrenielL — Ein Buch voll trauriger Schickſale und doch herzerhebend durch den Qelbene 
mun, mit dem die pfelgepellfte tapſete Frou, elne ößerreſchiſche Abmiralsgattin, tbe Marfyrlum 


«ctógt. — Mi einem Bonis. — Preis 1 Mor: 


Crompton. „u 41^ — der zweite „Baralong“⸗Fall. Ser Er kt 


6 rpempton. Unſer gerechter Born liber bie heimtlckſſche Vernichtung dieies U⸗Boots unter 
Kraus der neutralen amerifantiden Flagge wird aufs neut entflammt, wenn wie von pem einzig 
Hbctirbenden Olfigier Nähere fiber oat Verbrechen erfahren und pon ihm bören, wie England die 
hien Zeugen feiner Schandtat zu beſtitigen verſuchte. — Mit acht Bildern. — Preis 1 Mark. 


Kriegsgefangen bei der Jungfrau von Orleans. 8 72,5 ox 


lóhlie Satire auf die vleſgerühmte franzöſiſche Kultur, die er als Kriegsgefangener tm Zeltlager 
bon Orleans unb auf den Dörfern ber Lotret bou Grund auf lennengelernt hat — Preis 1 Mark. 
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Die heben Tage der Woche. 
20. November. 
Starke Gegenangriffe der Italiener gegen die von uns ere 
oberten Stellungen am Nordhange bes Monte Tomba führen 
u erbitterten Kämpfen. Alle Verſuche der Italiener, ver- 
engegangene Stellungen durch opferreiche Gegenſtöße 
zurückzugewinnen, blieben erfolglos 
= wijden Arras und St.⸗Quentin leitet ſtarker Artillerie; 
kampf engliſche Angriffe ein, deren Hauptſtoß (ab e ben von 
por de gal unb Péronne auf Cambrai führenden Straßen an⸗ 
war. ` 
Im VAN gelingt es bem Feinde, Gelände 
zu gewinnen. Unſere Reſerven fangen den Stoß a rückwär⸗ 


tigen Stellungen auf. Die in ber Kampfzane gelegenen Orte 


ſchaften, unter ihnen Graincourt und Marcneng, blieben dem 
Feinde. Teile des in der Stellung eingebauten Materials 
gingen verloren. 


22. November. 

Die Schlacht ſüdweſtlich von Cambrai dauert an. Durch 
Maſſeneinſatßz von Panzerkraftwagen und Infanterie und 
durch Vortreiben feiner Kavallerie ſucht der Feind den ihm 
am erſten Angriffstag verſagt gebliebenen Durchbruch zu 
erzwingen. Es iſt ihm nicht gelungen. Wohl konnte er 
über unſere vorderen Linien hinaus geringen Boden gewinnen. 
Größere Erfolge vermochte er nicht zu erzielen. 


Tiroler Kaiſer⸗Schützen und württembergiſche Truppen 


erftürmen zwiſchen Brenta und Piave die Gipfel des Monte 
Fontana Secca und des Monte Spinuccia. 

Im Monat Oktober ſind durch kriegeriſche Maßnahmen 
der Mittelmächte msgeſamt 674 000 Brutto-Regifter-Tonnen 
des für unfere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraums verſenkt 
worden. 

23. November. 

An der Schlachtfront ſüdweſtlich von Cambrai ift ein 
erneuter engliſcher Durchbruchs verſuch unter ſchwerſten Ver⸗ 
luſten für den Feind geſcheitert. 

Im Gebirge zwiſchen Brenta und Piave für uns günſtig 
foriſchreltende Kämpfe. | 
. 24. November. 

Südweſtlich von Cambrai E ber Engländer erneut die 
Entſcheldung. Ven deſonderer Wucht war der auf Bourlon, 
Fontaine und La Folie gerichtete Stoß. Einer dichten Welle 
pom Vanzerkraftwagen folgte tiefgegliedert die Infanterie. 
Ihre Kraft brach an dem Heldenmut unſerer Truppen 
und unter der vernichtenden Wirkung unſerer Artillerie. Den 


unter ſchweren Opfern nur langſam auf Bourlon Boden gewin⸗ 
nenden Feind traf der Begenjtoß im Angriff bewährter Truppen. 
Sie warfen ihn aus Dorf und Wald Bourlon wieder hinaus. In 
mehrmaligem vergeblichem Anſturm gegen das heißumſtrittene 
Fontaine und den Wald von La Folie erſchöpfte der Feind 
ſeine Kräfte. ` 


25, Movember. 


In Flandern fteigert fic) der Artilleriekampf zwiſchen bem 
Houthoulſter Walde und Zandooorde zu großer Stärke. Auf 
dem Schlachtfelde ſüdweſtlich von Cambrai ſpielen ſich heftige, 
aber nur örtlich degrenzte Kämpfe ab. 

Italieniſche Angriffe zu beiden Seiten des Brenta ⸗Tales 
und gegen den Monte Pertica brechen vor unſeren Linien 
zuſammen. 


28. November. 


Auf dem Schlachtfelde ſüdweſtlich von Cambrai wiederholte 
der Feind Jartnäckig feine Angriffe auf Indy. Die dort ig 
den vorhergehenden Tagen in Abwehr und Angriff bewährten 
Truppen wieſen den Feind reſtlos ab. Aus den letzten 
Kämpfen bei Bourlon hinter unſeren Linien verbliebene Eng⸗ 
länderneſter wurden im blutigen Nahkampf geſäubert. 

Nach ſtärkſter Feuer ſteigerung griff der Franzoſe in vier 
Kilometer Breite zwiſchen Camogneug und Beaumont an 
Mehrfacher [niii neu angeſetzter Kräfte brach in unſerer 
Abwehrzone zufſammen. 


Ti 


Flandern. 


Don Vizefeldwebel Herren. 


Vor einigen Tagen noch war ich in der Heimat auf 
Urlaub. Man war zu Haufe voller Zuverſicht. In aller 
Mund gingen die Worte: Oſel, Dagö, Erfolg der 7. 
Kriegsanleihe. Am letzten Urlaubstag noch der Durch⸗ 
bruch in Italien. Die Stimmung war beſſer denn je, 
und doch kam immer wieder ein Punkt, der Sorge 
machte: Flandern. „Ja, Flandern, Flandern,“ ſagte ein 
Herr in der Kleinbahn, „alles iſt gut und wohl, aber mir 
bangt vor Flandern!“ Der Soldat, der in Flandern ſteht, 
iſt für Deutſchland der Frontſoldat: man iſt freundlich zu 
ihm, man gibt ihm eine von den jetzt ſo teuren Zigarren, 
die Damen ſehen ihn groß an und lächeln ihm wohl⸗ 
wollend au: er ſteht ja in Flandern! 

Am Morgen des 24. Oktober ſtand ich auf dem Aus⸗ 
ſichtsgerüſt im Aachener Wald und ſah auf die Stadt mit 
jenem umfaſſenden, berückenden, trinkenden Blick, mit 
dem man von der Heimat ſcheidet. Ich wußte, daß es 
jetzt nach Flandern ging. Die Kameraden waren ſchon 
da und ſchrieben von Schlamm und Waſſer, von ſchweren 
Granaten und deißem, zähem Ringen um das trojtlofe 
Trichterland. Schnell, wie ſie mich hingebracht, trüg die 
Eiſenbahn mich wieder fort in Feindesland. Raſtlos 
fauchte der Zug durch die regentrübe, unfreundliche 
Nacht, immer näher den feindlichen Kanonen. Am frühen 
Morgen lief er in den Bahnhof der Großſtadt dicht hinter 
der Kampffront ein. Der Donner der Geſchütze raſſelte 
uns nun in die Ohren, Schlag um Schlag, unaufhaltſam 
wie Trommelwirbel. Wie ich am Mittag zur Truppe 
komme, liegt für mich der Befehl vor, den Abend in 
Stellung zu gehen mit der ablöfenden Infanterie. Am 
25. abends gegen 10% Uhr gehe ich mit vier Mann 
los. Das Artilleriefeuer hört ſich noch dauernd gefährlich 
an. Fürs erſte ging's über eine ſchlammige Straße, die 
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jedoch nod) feften Untergrund hatte. Man fonnte nod) 
gut vorwärts kommen. Zudem war bie Nacht mondhell, 
fo daß man fab, wo man hintrat, unb die Löcher oer: 
meiden konnte. Der gute Weg hörte nun aber bald auf. 
Nach der erſten halben Stunde häufen ſich die Granat⸗ 
trichter mehr und mehr. Es ſind lauter recht anſehnliche 
Dingerchen von acht bis zwanzig Schritt Durchmeſſer. 
Faſt bis oben ſtehen ſie voll Waſſer, ihre Ränder ſind 
durchweicht, ſo daß man bis an die Waden einſinkt. Von 
Wachstum, wie Gras, Sträuchern oder Bäumen, iſt nichts 
zu ſehen, als hie und da ein zerſchmetterter Baum, auf 
dem man dann einherbalanciert, um wenigſtens zwei 
Schritt aus dem Moraſt zu kommen. „Det iſt noch gar 
niſcht,“ ſagt der Läufer, der uns bis zum nächſten Ver⸗ 
bindungspoſten bringt, „det kommt noch viel, viel beſſer, 
und zwiſchen Poſten 4 und 7 jibt et och noch janz dicke: da 
könnt ihr man ſchwer loofen, dat rat ick euch.“ Wir 
tapſen weiter und weiter und werden immer 
ſchmutziger. Wenn man ausrutſcht und mit dem andern 
Fuß etwas feſt auftritt, ſpritzt einem die dreckige Brühe 
ins Geſicht, auf Rock und Hoſe. Die Hände machen auch 
verſchiedentlich Bekanntſchaft mit dem Boden, wenn die 
Beine es allein nicht ſchaffen wollen. Wir kommen durch 
unſere Artillerie. Im blanken Moraſt auf einigen Hürden 
ſtehen Mörſer und Haubitzen. Die Bedienung ſteht bis 
an die Knöchel im Waſſer. Alles, was an feſten 
Gegenſtänden aufzutreiben war, haben ſie herbeigeſchafft, 
um Geſchütz und ſich ſelber darauf zu ſtellen, aber in dem 
grundloſen Boden verſinkt ja alles. Endlich erreichen 
wir den Poſten 4. „Hier alſo ſoll es gefährlich werden?“ 
frage ich ihn. „Oh, wat heißt gefährlich, der Tommy 
ſchießt nur auf die Artillerie, da muß man ſich eben ſchnell 
durchmachen.“ „Wie weit ſteht die Artillerie denn noch 
nach vorn?“ „Ja, nod) fo X Stunde is et bis bei be Ratſch 
— Ratſch.“ Mit Ratſch — Ratſch meinte er die Feld⸗ 
kanonen. „Na, dann wollen wir ein wenig flott machen.“ 
„Flott? Menen Sie denn, ich wollte hier elend ver⸗ 
ſaufen? Je weiter wir vorkommen, um ſo mehr 
Schlamm iſt da.“ Zum Ueberfluß fängt es noch leicht an 
zu regnen, und die Nacht wird dunkler und dunkler. Man 
geht auf gut Glück hinter dem Führer her, durch Waſſer 


und Dreck, durch zerhauene Gehöfte, durch Hinderniſſe : 


vor den einzelnen Artillerieſtellungen, immer vorwärts. 
Die erſten Granaten kommen herangeheult, unheimlich 
durch die ſchwarze Nacht. Polternd ſchlagen ſie in den 


Grund und jagen eine Erdſäule hoch, die praſſelnd im 
Umkreis von Hunderten von Metern niedergeht. Überall 


iſt Waſſer; wo ein Erdklumpen hinfällt, ſpritzt es hoch. 
Rettungslos preisgegeben iſt man den feindlichen 
Granaten. Wer ſich hinlegt, verſinkt im Schlamm; wer 
ſtehenbleibt, gerät auch immer tiefer hinein. Hier gibt 
es nur eins: Vorwärts um jeden Preis. Wir gelangen 
in die Linie der Feldfanonen. An einen Baumftumpf, 
einen Buſch dicht gedrängt, ſtehen Geſchütz und 
Bedienung. Die Granaten liegen dicht dahinter und 
daneben. Die Kanoniere warten auf Munition, ſie müſſen 
ſie noch weit tragen bis hierher. Noch etwas weiter vor 
hören wir zahlreiche Stimmen. Wir haben die Infan— 
terie erreicht, die ſchon vorher abgerückt war. Sie ift bei 
dem Vereitſchaftsbataillon angelangt und verſchnauft ein 
wenig. Für den übrigen Weg werden wir uns anſchließen 
und warten daher, bis ſie weitergehen. Wir ſchleppen 
ſchon allerhand Zeug mit uns an Verpflegung und 
Munition; aber der arme Infanteriſt! Mantel, Zeltbahn 
und Kochgeſchirr, Handgranaten, eiſerne Rationen und 
Brot trägt er zuſammengepackt auf dem Rücken. Am 
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Koppel hat er das Seitengewehr, Schanzzeug, den voll⸗ 
gepfropften Brotbeutel, zwei Feldflaſchen voll Kaffee und 
die Patronentaſchen, die ſo ſchwer nach unten ziehen. Um 
den Hals gehängt führt er mit ſich das ſorgfältig um⸗ 
wickelte Gewehr, die Bereitſchaftsbüchſe mit der vielver⸗ 
wünſchten und doch [o wertvollen Gasmaske unb Patro⸗ 
nen in Gurten. Die Patronen will keiner miſſen; ſie 
verlängern das Leben, ſie halten den Feind vom Hals, 
tragen den Tod in ſeine Reihen. Alles das braucht der 
Infanteriſt für ſich; noch viel mehr gibt man in ſeine 
Hand: Die Maſchinengewehrſchützen, die mit Gewehr, 
Lafette, Waſſer und Patronenkaſten ſchon überlaſtet ſind, 
vermögen nicht genug Munition zu tragen. Die Tau⸗ 
ſende Patronen, die ihre Waffe benötigt, trägt der In⸗ 
fanteriſt nach vorn. In jeder Hand noch einen Kaſten mit 
Patronen geht er den Weg zum Feind durch Sumpf und 
Schlamm, durch Not und Tod. Langſam Schritt um 
Schritt — die Stiefel drohen im Moraſt ſteckenzubleiben 
— geht der lange Zug vor. Er windet ſich die Trichter⸗ 
ränder entlang. Mann um Mann. Granaten poltern 
rechts und links in den tauſendfach durchwühlten Boden; 
mitunter ſchlägt eine hart an die Reihe oder gar mitten 
hinein und wirbelt Menſch, Material und Erde in die 
Luft. Da heißt es ſein Herz feſthalten und, Zähne zu⸗ 
ſammengebiſſen, den verwundeten und verſchütteten 
Kameraden helfen, das verſtreute Material bergen und 
noch mit all dem übrigen vortragen. Mit dem eigenen 
Leib decken die Maſchinengewehrſchützen das ſorgſam in 
die Zeltbahn gehüllte Gewehr gegen Splitter und 
Schlamm. Ein ſchweres Geſchoß, das mit betäubendem 
Donnerſchlag und lohendem Blitz neben ihnen krepiert, 
ſchmeißt eine Bedienung in den mit Schlamm angefüllten 
großen Trichter, auf deſſen Rand ſie eben vorwärts 
ftrebt. Bis über die Arme im Schlamm rufen fie um 
Hilfe. An den Traggurten der Kameraden werden ſie 
herausgezogen, und was nicht verwundet iſt, geht, von 
oben bis unten naß und voller Moraſt, weiter mit. So 
geht es eine Stunde und noch eine für einen Weg, den 
man unter andern Verhältniſſen in dreißig Minuten 
macht. „Anſchluß halten“, kommt dauernd Befehl von 
vorn, und wenn im feindlichen Feuer die Kolonne aus⸗ 
einanderreißt, dann heißt es warten, bis wieder alles auf⸗ 
gegangen iſt. Warten in Waſſer und Sumpf, in den der 
Feind ſeine Granaten hagelt, und den er Stunde um 
Stunde mit Schrapnells abfegt. Mit grellem Feuer⸗ 
ſtrahl zerſpringen ſie über unſern Köpfen und jagen uns 
die tödliche Ladung ins Geſicht. Surrend und heulend 
fährt die Hülſe in den aufſpritzenden Grund. Sprechen 
miteinander iſt ausgeſchloſſen; der Wind reißt einem das 
Wort vom Mund, das Brüllen der großen ſtählernen 
Mäuler hinter uns übertönt alles. Jeder braucht die 
ganze Aufmerkſamkeit für den Weg und die feindlichen 
Granaten. Scharf lugt das Auge auf die Fußſpur bes 
Vordermanns; denn geht ſie verloren, ſo ſitzt man rechts 
oder links im Moraſt. Das Ohr horcht geſpannt auf das 
Rauſchen und Heulen der Granaten. Das Gehirn arbeitet 
angeſtrengt und wägt die Möglichkeit ab, durch Aus⸗ 
weichen den Splittern zu entrinnen. Und doch hört man 
hin und wieder die Stimme eines Unverwüſtlichen, eines 
beſonders Zähen, deſſen Mund nach ſeinem Tod noch 
bejonbers totgeſchlagen werden muß. „Die Oeſter ſcheſſe 
ſchärp op ons. Waat, Männche, wenn ich dich krieg!“ 
„Pitt, wat ſähſte?“ „Dänn ſchlönnt wer kapott.“ „Et 
Fell tritt hä avgetrode", fagt fein Hintermann, ein Ge: 
freiter, und wippt dabei mit dem Maſchinengewehr, das 
er auf der linken Schulter trägt. Es geht noch durch eine 
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Gentung, in der das Waſſer kniehoch ſteht. Auf Baum- 
ſtümpfen, umgeſtürzten Bäumen und allerhand zufam⸗ 
mengetragenem Gerümpel verſucht man hinüberzu⸗ 
kommen, ohne daß einem die Stiefel voll Waſſer laufen. 
Wer ausgleitet oder fehltritt, liegt unbarmherzig drin 
und rappelt ſich ſchimpfend und triefend wieder hoch. Der 
Betonklotz taucht im Dunkel vor uns auf. Die abzulöſen⸗ 
den Leute warten ſchon auf uns und beeilen ſich nun, die 
kümmerliche Unterkunft zu übergeben. 

Weit zurück liegt die Zeit, in der es einmal Lauf⸗ und 
Kampfgräben gab, in denen man ſich ſicher fühlen konnte 
wie in Abrahams Schoß. Unterſtände gehören nur mehr 
der Sage an. Heute ſpricht man davon wie von alten 
ſüßen Erinnerungen: 1915 in der Champagne, 1916 an 
der Aisne, 1917 in Rußland find fie uns unſere zweite 
Heimat geworden, jene dürftig abgedeckten Winkelchen 
in der Erde. Da hatte man eine Bank, ein Stück Tiſch, 
Bilder, die aus der Heimat kamen. Da konnte man ſich 
auf Stunden wärmen in den feuchten, kalten Nächten. 
Beim flackernden Kerzenlicht konnte man Briefe ſchreiben 
an die Lieben daheim. Das iſt nun alles dahin. Hier 
fegt es der Sturm der Schlacht hinweg, die das ſtolze 
Albion ſchlägt, da es unſere Hand an ſeiner Kehle fühlt. 
Es bäumt ſich gegen uns im Todeskampf. Mit dem Stahl 
der halben Welt hämmert es Tag um Tag auf uns ein. 
Die beſten ſeiner Männer jagt es in unſere Balonette, 
unter unſere Kolben. Aber jeder Anſturm zerſchellt an 
unſerer lebendigen Mauer, die hier liegt in den ſchlam⸗ 
migen Trichtern, über ſich den blanken Himmel mit den 
fiegverheißenden Sternen. Von einem Bein aufs andere 
tretend, unabläſſig, damit er nicht verſinkt, ſteht der 
Musketier in dem Erdloch, aus dem er mit dem Koch⸗ 
geſchirr das Waſſer ſchöpft, und das er mit dem Spaten 
von dem weichen Moraſt ſäubert. Er ftebt und ſpäht und 
ſummt ſein Lied. Die Torniſter und Waffen der ge⸗ 
fallenen Feinde werden zuſammengetragen, aufeinander⸗ 
gepackt, nur damit die Füße Halt bekommen in dem 
grundloſen Boden. Hier verſinken die Patronen⸗ und 
Waſſerkaſten nicht, hier liegen die Handgranaten einiger⸗ 
maßen trocken. Die Mehrzahl der Maſchinengewehre iſt 
iroi aller Vorſicht doch verſchmutzt. Sie werden nun 


gereinigt und geprüft, einige kommen trotz Dunkelheit 


und Regen wieder in Gang, die andern wollen einfach 
nicht. Es beginnt zu dämmern, und es wird Zeit, daß 


ich rad) links zu der Beobachtung hinüberkomme; denn 


wer ſich am Tage hier ſehen läßt, wird unfehlbar vom 
Tommy abgeſchoſſen. Mit meinen zwei Männekens gehe 
ich auf den roten Fleck im Gelände zu. Das Dorf. das 
ehemals hier ſtand, iſt buchſtäblich zu Staub zerhauen. 
Halblinks feindwärts zieht ſich die große Straße. Sie 
unterſcheidet ſich kaum mehr von dem übrigen Gelände. 
Nur an den Stümpfen und den zerſchmetterten Bäumen 
kann man ungefähr ihre Richtung erkennen. Eben gleitet 
mein Blick nach rechts auf die großen Waſſertümpel, die 
der Regen gebildet hat, als das ſchwache Artillerriefeuer 
mit einem Schlag zum heftigen Trommeln übergeht. 
Einer der Maſchinengewehrſchützen der Nachbardiviſion, 
die ſchon einige Tage hier ſind, ſagt zu mir: „Schnell in 
den Stand, die trommeln jetzt, und dann kommen ſie, ſo 
fängt das immer an.“ Wir ſtürzen die Treppe hinunter 
in den ſchützenden Hohlraum. Nur die beiden Sperr⸗ 
feuerpoſten bleiben oben. Wilder und wilder wird das 
Feuer. Feuer- und Erdſäulen ſchießen hoch, wohin bas 
Auge ſieht; den gelbſchwarzen Rauch wälzt der Wind 
über das Feld der Schlacht. Mit dem brauſend⸗fauchen⸗ 
den Gepolter, wie es von ſchnellfahrenden Eiſenbahn⸗ 
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zügen ausgeht, kommen die ſchweren und ſchwerſten 
Granaten heran, wühlen ſich klaftertief in den Grund 
und krepieren mit hallendem Donnerſchlag in einer 
großen, pechſchwarzen Wolke. Die armlangen, glühenden 
Splitter ſauſen pfeifend und heulend durch die Luft. Wer 
davon einen mitkriegt, wird elend zerfetzt. In der Luft 
hört man ununterbrochen das ſcharfe Knallen der zer⸗ 
ſpringenden Schrapnells. Die weißen Wölkchen am 
Himmel werden immer dichter, ſchwarze kommen hier 
und dort dazwiſchen; das find Sprengwolken von Gra: 
naten mit Brennzündern, dicke Bieſter, die unheimlich 
ſchnell daherpfeifen. Wie ein dichter Vorhang ſieht fid). 
der Feuergürtel an, er iſt faſt undurchdringlich für das 
Auge. Erde, Qualm und Rauch hemmen den Blick. 
Nach einer halben Stunde beginnt er ſich langſam nach 
hinten über uns wegzuſchieben. Einige hundert Meter 
hinter uns bleibt er liegen und verdichtet ſich durch Nebel 
und weißen Rauch, der mit Nebelgranaten dazwiſchen⸗ 
geſchoſſen wird. Ganze Ketten von Nebelgeſchoſſen 
platzen. Aber der Tommy hat fid) ſchlechtes Wetter aus: 
geſucht. Der friſche Südweſt und der ſtarke Regen 
laſſen die Rauchwand bald zerſtäuben. Sofort hat jeder 
ſein Gewehr gepackt, das überflüſſige Gepäck abgelegt, 
die Taſchen voll Patronen geſpickt, Gurte und Hand⸗ 
granaten gefaßt und iſt hinausgeeilt. Der kleine, unter⸗ 
ſetzte Gefreite liegt ſchon hinter dem ſchußbereiten Ma⸗ 
ſchinengewehr. Der Leutnant iſt mit den anderen dreißig 
Schritt nach links geſprungen und läßt eben laden. Wir 
ſind in fiebernder Erwartung. Kommen ſie, oder wollen 
die Hunde uns foppen? Der Sperrfeuerpoſten, der wie 
durch ein Wunder heil geblieben iſt, obſchon die Beob⸗ 
achtung mehrere Treffer bekam und zum Teil umſtürzte, 
führt ſeelenruhig ſeine Signalpatrone in die Leuchtpiſtole. 
Er iſt einer von den Menſchen mit den ſtahlharten 
Nerven nach Ziffer 15 des Reglements. Wir warten, 
das Gewehr an der Backe, vor uns Patronen und Hand⸗ 
granaten mit heraushängender Strippe. Hier und da 
knattert ein Maſchinengewehr ein paar Schuß. „Sie 
kommen, ſie kommen!“ ruft der Poſten mit feſter 
Stimme. „Sperrfeuer!“ antwortet der Leutnant. 
„Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht“, ſagt der Gefreite 
hinter feinem Gewehr und jagt einige Schuß heraus. 
Die Signalraketen ſteigen. Rechts und links gehen ſie 
hoch und hinter uns in langer Kette, ſoweit das Auge 
reicht. Und dann kommt er heran, rauſchend und 
heulend, der Tod, der hinter uns gelauert. Er wirft ſich 
dem da drüben entgegen, fauchend und ſtöhnend, und 
ſie ringen und raſen in knirſchender Wut. Mit einem 
flammenden Kranz riegelt er die engliſchen Reſerven ab, 
wühlt ſich hinein in ihre zuckenden Knochen, hält ſie feſt 
und malmt ſie in den Sumpf. Seine gröbſten Fäuſte 
greifen in die feindlichen Batterien. Er reißt die 
Kanoniere von den Geſchützen, ſchlägt Lafette und Rohr 
in Trümmer. Das iſt der Tod, der uns die Wege ebnet, 
der Menſch und Material zerſchmettert. Was zwiſchen 
uns und ihm liegt, iſt unſeren Bajonetten, Handgranaten 
und Kolben verfallen, rettungslos, erbarmungslos. „Sie 
kommen, ſie kommen!“ Langſam arbeiten ſie ſich heran, 
durch Moraſt und Waſſer, die ſandfarbenen Geſtalten, 
näher und näher. Die Spannung weicht. Es fallen nur 
vereinzelte Infanterieſchüſſe. Das macht dem Tommy 


Mut, dichter und dichter werden feine Sturmmellen. 


Da — ein Maſchinengewehr ſpringt an, praſſelnd fallen 
die andern ein. Rechts, links, überall, wie aus dem 
Boden gewachſen, ſind ſie da und ſpritzen ihre tödlichen 
Feuergarben in den Feind. Über uns weg pfeifen die 


: Seite 1638. 


Geſchoſſe, wir wenden uns um — ba kauern fie, die 
Ferngläſer vor den Augen, und rattern ihre Gurte durch. 
Welle auf Welle bricht zuſammen. Aber eine folgt der 
anderen; unaufhaltſam, wie das Waſſer auf das Mühl⸗ 
rad läuft, quellen ſie aus den Wolken des deutſchen 
Sperrfeuers hervor auf die Straße, verbreitern ſich nach 
rechts und links und ſtreben tollkühn nach vorwärts. 
Die Vorderen feuern im Vorläufen die Gewehre ab. Es 
gibt Verluſte, mancher fällt lautlos um mit einem 
krampfhaften Griff in die Luft. Aber die Maſchinen⸗ 
gewehre knattern ja noch: ſolange die da ſind, iſt keine 
Gefahr. Aber wehe uns, wenn ſie verſagen. Schier un⸗ 
endlich ſind die Maſſen, die gegen uns vorkommen auf 
der ganzen Front, ſoweit wir ſehen. Der Leutnant wird 
auch verwundet, und nun bin ich der Führer des wackeren 
Häufleins. Zwei Leute von meiner Abteilung und die 
übrigen von der anderen Diviſion. Sachte will fim 
einem die Sorge ins Herz ſchleichen und den klaren Blick 
trüben. Sie läßt die Gefahr größer erſcheinen, als ſie 
iſt; ſie läßt den Gedanken aufkommen an das große: 
Wenn! Aber hier gibt es kein „Wenn“, darf es keins 
geben, „bis zum letzten Mann“ heißt der Befehl. Den 
gab uns unſer Kaiſer ſchon damals in der Champagne 
auf dem Marktplatz in —. Da haben wir die Fran⸗ 
zoſen und die ſchwarzen Afrikaner niedergehalten — 
warum ſollen wir der Engländer nicht Herr werden? 
Vor Waterloo und Tientſin haben die Deutſchen euch 
herausgehauen, kommt, Hunde, wir ſind vom ſelben 
Blut! „Pa—tro—nen!“ ruft der kleine dicke Gefreite, 
und ſie ſchleppen friſche Kaſten heran. „Haben Sie noch 
Patronen genug?“ frage ich ihn. „Stücker 10 000“ iſt die 
Antwort. „Aber ich rauchte eine Zigarette, wenn ich 
eine hätte.“ Ich gebe jedem eine von den Urlaubs- 
zigaretten, die ich noch in der Taſche habe. „So geht's 
nun mit Dampf!“ ſagt der Gefreite, ſchmeißt ſich an ſein 
Gewehr und rattert, bis das Waſſer im Mantel kocht. 
Rechts und links kommt der Engländer vor. Ich denke 
an die verdreckten Gewehre, die erſt in der Nacht nach 
vorn kamen. Die Sache wird brenzlig. 

Flammend ſteigen erneut die Raketen hoch in langer 
Reihe zurück zur Artillerie, die hinten in Waſſer und 
Sumpf ihr Letztes gibt. Trotz des Regens rinnt den 
Kanonieren hier der Schweiß über Stirn und Backen. 
Unerſättlich ſchlucken die Rohre den mörderiſchen Stahl, 
und immer wieder fleht, ſchreit das Sperrfeuerzeichen: 
Noch mehr, viel, viel mehr! Das am Himmel lohende 
Rot brennt die Größe der Gefahr in Auge und Hirn, und 
ſie ſchleppen und ſchießen in ſchwirrendem Hagel von 
feindlichem Stahl. Sie wiſſen, was Kameradſchaft iſt, 


die markigen Geſtalten mit den roten und gelben Achſel⸗ 


klappen; ſie kümmert nicht der heulend drohende Tod 
in Erde und Luft. Sie tragen ihn ſelber Stunde um 
Stunde unermüdlich an die blinkenden Verſchlüſſe und 
jagen ihn über die Köpfe der Brüder weg in den wütend 
anlaufenden Feind. Der Moraſt wird tief und tiefer 
durch das ſtete Laufen von den Munitionshaufen an die 
Geſchütze; der Lehm heftet immer dicker an den Stiefeln 
und klettert immer höher. Zentnerſchwer werden die 
Füße und noch ſchwerer die Körbe mit den langen Stahl— 
zylindern, deren blanke Zünder einem entgegenlachen 
durch das Weidengeflecht. Hart iſt hier die Pflicht, genau 
wie weiter vor im Kampf Mann gegen Mann. Die 
lähmende Ungewißheit über die Lage vorne nagt den 
Kanonieren am Herzen. „Wie mag es ſtehen? Ob ſie 
ſich halten können? Hat das raſende Trommelfeuer ſie 
nicht alle erſchlagen?“ Mancher Blick ſchweift zu den 
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Karabinern, die an dem Haufen leerer Körbe lehnen, als 
letzte Rettung; denn die Geſchütze bekommt der Feind 
nicht, ſolange noch einer lebt. Zuviel iſt zuviel! Die 
Rohre werden heißer und heißer, beginnen zu glühen. 
Es muß langſamer geſchoſſen werden. 

Da — Meldung des Beobachters —: Unjere Jn- 
fanterie iſt mit dem Gegner im Handgemenge, der Feind 
droht durchzubrechen! „Ran, Kerls, gib ihm, letzt gilt's!“ 
Die Röcke fliegen aus. In Stiefeln, Hemd, Hoſe und 
Helm geht's von neuem los. In ſchnellerer Folge ziehen 
die Geſchoſſe der Mörſer und Haubitzen rauſchend ihre 
ſteile Bahn, die Feldkanonen fallen ein wie eine wilde 
Meute mit betäubendem Gekläff. „Was die Rohre 
haben“, lautet der Befehl. Das Glyzerin in den Bremſen 
kocht, die Verſchlüſſe ſengen die Handleder an, und Schuß 
auf Schuß verläßt das Rohr. „Waſſer, Waſſer!“ Mit 
Eimern gießen ſie es über Verſchluß und Rohr und 
hinein in den dampfenden Schlund. Gierig frißt der 
Stahl das kühlende, verſprühende, köſtliche Naß. „Gra⸗ 
naten, Granaten!“ Sie liegen doch da, Tauſende auf⸗ 
einander geſchichtet, aber es ſind nie genug. Und wenn 
die ganze Welt Granaten drehte, wir haben nie zuviel. 
Unerſättlich find die Mäuler unſerer Kanonen und freſſen 
unaufhaltſam, foviel man ihnen gibt; fie freſſen, bis fie 
zerſpringen oder die feindlichen Geſchoſſe ſie in Fetzen 
fegen. Es iſt doch deutſcher Stahl, gehämmert unter 
deutſchen Fäuſten. Auch er kennt ſeine Pflicht. 

Indes iſt man weiter hinten auch nicht müßig. 
Schwerſte Geſchütze fahren eilends hinter dem dedrohten 
Abſchnitt auf. Mit dumpfhallendem, gewaltigem 
Donnerſchlag, der die Erde ſchüttern, die Häuſer zittern 
und die Fenſterſcheiben klirren macht, ſenden ſie ihre 
gewaltigen, mannshohen Geſchoſſe hinüber in des Fein⸗ 
des Hintergelände, in ſeine Städte, Dörfer, Lager und 
Reſerven. Sie zerſtören die Bahnhöfe, auf denen er 
ſeine Truppen und ſein Material auslädt. Sie beſchießen 
die Plätze, auf denen ſeine Feſſelballons und Flieger auf⸗ 
ſteigen. Sie tragen Vernichtung und Verwirrung hinter 
die feindliche Front und entlaſten den Mann im vor⸗ 
derſten Trichter. Unſere Feſſelballons ſchwanken ſchon 
ſeit dem Morgengrauen hoch oben in der Luft und be⸗ 
obachten den wogenden Kampf. Artilleriehäschen, ge⸗ 
leitet von Kampffliegern, preſchen nach vorn über den 
Feind. Sie ſind die ſcharfen Falkenaugen der Artillerie. 
Sie ſpüren die feindlichen Batterien auf und lenken das 
Feuer auf ſie. Ihrem Blick entgeht keine Kolonne, die 
Munition an die Geſchütze fährt; kein Truppenkörper, 
der ſich über Straßen oder durchs Gelände ſchiebt. 

- „Unfere Infanterie iff mit dem Feinde im Hand: 
gemenge!“ Trotz der Granaten, trotz des wilden 
Hämmerns der Maſchinengewehre kommen die Eng⸗ 
länder vorwärts. Zäh ift der Widerftand der Musketiere. 
Mit Bajonett und Kolben empfangen ſie den über⸗ 
mächtigen Gegner, ſchleudern ihm Handgranaten ent, 
gegen, wehren ſich bis zum letzten Atemzug. Einen 
deutſchen Soldaten, der die Hände hebt, gibt es nicht. 
Näher und näher rücken ſie uns auf den Leib. Die Pa⸗ 
tronen werden immer weniger, und für jeden Feind, der 
fällt, ſpringen drei, zehn friſche vor. Noch haben wir 
Handgranaten, doch wie ſchnell ſind auch die alle. Dann 
bleibt nur das blanke Seitengewehr, der Kolben. Einer 
gegen zehn! Wir fühlen es, wir leſen es uns gegenſeitig 
aus den Blicken, es wird uns zur unerſchütterlichen Ge: 
wißheit: Wir find verloren, unrettbar; die Maſſe muß 
uns niederrennen. 

Wieder und wieder leuchten die roten Sterne und 
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bitten und beiſchen: „Kommt und helft.“ Das Auge 
folgt ihrer Bahn, klammert ſich daran wie an einen 
letzten Hoffnungſtrahl und gleitet dann zurück in bas 
troſtloſe Trichter feld, will die ſchwarzbraunen Wolken 
des feindlichen Sperrieuers durchdringen und ſucht und 
ſucht. 

„Sie laſſen uns nicht im Stich, die Kameraden, ſie 
müſſen kommen. Wir wiſſen es ebenſo, wie daß wir 
ſterben miiffen. Und fie kommen! — Einer! — Sein 
grauer Stahlhelm hebt ſich aus dem Braun der Trichter, 
aus dem Rauh der feindlichen Granaten. Ein Melder? — 


Zwei, drei, mehr und mehr. sedis und links, wenige 
hundert Schritt hinter uns auf dem Kamm. Der Feind 
will fie halten, hagelt Granaten und Schrapnells in fie 
hinein. Aber ſie kommen, ſie ſehen uns, wir winken, und 
ſte winken wieder. Wir rufen, brüllen Hurra — und 


das ift bie Erlöſung. Die Freude und das Glück cieferm . 


uns ins Herz, das Glück, Deutſcher und Soidat zu ſein 
mit ſolchen Kameraden. Nun hört und ſieht man wieder 
frei, man lacht und ſcherzt und faßt die Knarre feſter. 
Der erſte iſt ein Leutnant. Er ſchwingt ſeinen Knüppel 
uns entgegen und ruft: „Kinder, wir kommen, wir ſind 
ba!" Ich gebe ihm einen Schluck Kaffee, und er erzählt 
von all bem, was helfen will; von den Bataillonen, die 
vorgezogen ſind. All den Kanonen und Granaten, die 
der Feind noch ſpüren ſoll. Ja, ſie kommen, Infanterie 
und Maſchinengewehre und Patronen und Handgranaten 
und friſcher. entſchloſſener Mut. Wir werden fie ſchon 
halten! 

Der Tommy drüben ſtutzt erſtaunt und legt ſich 
fürs -erſte hin. Das kommt ihm nicht geheuer vor. Er 
kann das Hurra nicht vertragen. 

Links vor uns ſteht es ſchlimmer; der Engländer 
kommt vor, Zoll um Zoll ringt er den Tapferen ab. Es 
ſind ihrer zu viel, die Unſeren müſſen weichen. Sie 
krallen Sich feft an jeden Aufwurf, jeden Trichter, aber 
es geht langſam zurück. Hier kommt der Feind mit uns 


— ga 


Seite 1630. 


auf gleiche Höhe. Doch wir haben ja wieder Patronen, 
haben Handgranaten und friſche, zähe Menſchen. 

Eine Stunde wogt der Kampf und noch eine halbe. 
Die Artillerie mäßigt ihre Wut. Oder ſchöpft fie nur Atem 
zu einem neuen, noch tolleren Tanz? — Schon geht er 
an; das Nauſchen und Saufen der Geſchoſſe ſchwillt auf 
zu mächtigem Brauſen und Heulen. Der Mann vorn 
fühlt, wie die da hinter ihm helfen wollen in der ſchwer⸗ 
ſten Stunde, daß auch ſie ihr Beſtes geben. Jetzt müſſen 
Re die engliſche Artillerie wohl packen; denn ihr Feuer 
flackert, will nicht mehr jo recht, liegt nicht mehr dicht. 
Der feindliche Feuervorhang wird gelüftet, duß die Re⸗ 
ferven durchkommen Können, die uns helfen wollen, das 


Verlorene wieder nehmen. Und ſie kommen in breiten, 


Karten Schützenwellen unter dem :nglifchen Sperrfeuer⸗ 
gürtel urch. Langfatn, aber ſtetig. Wieder wirft ber 
Engländer ihnen entgegen, was er an Stahl und Blei 
noch ſchleudern kann. ergebens. — Viele bleiben ge⸗ 
troffen Regen, die Mehrzahl kommt vor, unaufhaltſam, 
unwiderſtehlich. Nun gehen ſie langſamer, verſchnaufen. 
Kommandos werden gegeben, und dann laufen ſie an 
mit jubelndem Hurra. Die Bajonette blitzen, die Kolben 
und Handgranaten drohen, und vorwärts geht's, hinein 
in den verhaßten Feind. Das Hurra klingt fort und fort, 
fo weit der Tommy vor uns liegt. Es zieht und zerrt an 
unſeren Sinnen. Wir können nicht anders, wir müſſen 
mit, vorwärts, hinein in die eiſerne Wut. 

Was ſchert uns der Semen milbbümmernbes ee 

Wenn wir im Hergen b ebe nod) tragen, 

Wenn die Heimat uns leuchtet in aller 

Die Krone, die Flagge, der Sonnenaar! 

Sie bleiben ſtehen, fie ſchießen. — Einige wenden fid) 
und laufen. Sie ſenken die Gewehre uns entgegen; wir 
find bei ihnen. Die erſten werden niedergehauen. „Hurra, 
hurra!“ — Sie ſchmeißen die Gewehre weg, ſie ſchnallen 
ab und heben die Hände hoch. Sie flehen um Gnade — 
Gnade! 
Armes England! 


efabr, 


Die Neugeftalfung in Polen. 


Bon Dr. Alfred Noſſig. 


- $n Waridau it im Beiſein ber Vertreter der Ben» 
tralmächte der Regentſchaftsrat als Platzhalter des 
künftigen polniſchen Souveräns feierlich eingeſetzt wor⸗ 
den. Damit hat die Entwicklung des ſchwierigen und 
komplizierten Problems eine Etappe erreicht, von der 
ars ich ſeine Löſung wenigſtens in den wichtigſten 
Grundzügen mit einiger Sicherheit vorausſehen läßt. 

Zwei Hauptpunkte ſcheinen nun feſtzuſtehen: daß 
Polen weder geteilt noch annektiert, ſondern tatſächlich 
als autonomes Staatsweſen wieder aufgerichtet werden 
ſoll, und daß dieſes Staatsweſen nicht wieder Rußland 
und der Entente preisgegeben, ſondern durch feſte Bande 
mit dem Block der Zentralmächte vereinigt bleiben wird. 
Offen gelaſſen ijt nur der dritte entſcheidende Punkt: 
ob die Verknüpfung durch ein Bündnis mit einem un⸗ 
abhängigen polniſchen Königreich oder auf dem Wege 
ber Realunion Dam. der dynaſtiſchen Gemeinſchaft mit 
einer der Zentraimächte hergeſtellt werden foll. Bevor 
dieſe letzte und ſchwierigſte Frage geklärt iſt, kann man 
fib über die Perſon des Regenten und präfumtiven 
Königs ſelbſtverſtändlich nicht ſchlüſſig werden. 

Damit haben ſich auch die Polen trotz ihrer drängen⸗ 
den Ungeduld abgefunden. Auch ohne dieſe Bekrönung 


haben ſie suf dem Wege zur Selbſtändigkeit bereits be⸗ 


trächtliche Errungenſchaften zu verzeichnen: das Schul⸗ 


und Gerichtsweſen iſt in ihrer Hand, ſie ſind befugt, ein 
vollſtändiges Miniſterkabinett zu konſtituieren und eine 
nationale Wehrmacht zu ſchaffen. Wenn nicht alles 
trügt, wird dieſer Aufbau der polniſchen Staatlichkeit 
unter dem Schutz der Zentralmächte nunmehr plan⸗ 
mäßig erfolgen. 

Es muß anerkannt werden, daß die Regierungen der 
Zentralmächte in der polniſchen Frage der Pflicht der 
Initiative und Führung nachgekommen ſind. Sie haben 
fid nicht paſſto von den Ereigniſſen treiben laſſen, fon» 
dern haben in unbeirrter Verfolgung der von ihnen ins 
Auge gefaßten Pläne, trotz heftiger Gegenſtrömungen, 
die heutigen Tatſachen geſchaffen. Insbeſondere gilt 
dies von der deutſchen Regierung, die ſich in dieſer An⸗ 


gelegenheit nie als retardierender, ſondern ſtets als 


treibender Faktor betätigt hat. Konſequente Unter⸗ 
ſtützung fanden die Zentralmächte nur feitens einer pet: 
niſchen Gruppe, die fünf Parteien umfaßt, der der 
Aktiviſten. 

Aus drei Quellen floſſen die Schwierigkeiten, mit 
denen die politiſche Führung bei der angeftrebten Lö- 
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fung der polnifden Probleme zu kämpfen hatte. Es 
waren die Verhältniſſe in Polen ſelbſt, die völlig aus⸗ 
einanderftrebenden Ideen der Politiker und Publiziſten 
Deutſchlands und Sſterreich⸗Ungarns über die Polen- 
frage und ſchließlich die tatſächliche Divergenz der Inter- 
eſſen der beiden Mittelmächte gerade auf dieſem 
Gebiete. | 

Um bie außerordentlichen Hemmniſſe in Polen und 
das nunmehr Erreichte richtig zu beurteilen, muß man 
ſich in Erinnerung bringen, daß Polen zwar phyſiſch 
von den Zentralmächten beſetzt, moraliſch aber unter der 
Macht der Entente war. Fernſtehenden mag dies an⸗ 
geſichts der drückenden Ruſſenherrſchaft widerſinnig er⸗ 
ſcheinen; man kommt jedoch auf politiſchem Gebiete nicht 
vorwärts, wenn man bie Pſychologie der Gegenpartei 
nicht erfaßt. Wohl galt der Deutſche in Polen nie gleich 
dem Ruſſen als Erbfeind. Immerhin jedoch beſtand 
dort ſeit den Enteignungs⸗ und Schulgeſetzen eine anti⸗ 
deutſche Strömung, welche England, Frankreich und 
Italien durch Sympathiekundgebungen für ſich auszu⸗ 
nutzen wußten, und welche auch Rußland zugute kam. 
Seit Jahren arbeitete die ſtarke Partei der polniſchen 
Nationaldemokratie erfolgreich an einer Verſtändigung 
mit Rußland. Neben den großen wirtſchaftlichen Vor⸗ 
teilen, die Polen aus ſeiner Verbindung mit Rußland 
zog, wurde dem Lande nun auch politiſche Autonomie 
zugeſagt. Als der Weltkrieg ausbrach, ſtellte die Entente 
Polen die Vereinigung mit dem deutſchpolniſchen Gebiet 
und mit Galizien in Ausſicht. Die ruſſiſche Revolution 
entfernte die Scheidewand zwiſchen Rußland und Polen, 
den Zarismus, und entfachte das Bewußtfein ber ſlawi⸗ 
ſchen Raſſenſolidarität. 

Demgegenüber mußte ſich die Verwaltung der Zen⸗ 
tralmächte in Polen mit einer Reihe von Maßnahmen 
einführen, die von der harten Kriegsnotwendigkeit dik⸗ 
tiert waren, nichtsdeſtoweniger jedoch von den Polen 
bitter empfunden wurden: Requirierung von Maſchi⸗ 
nen, Rohſtoffen, lebendem Inventar und Nahrungs⸗ 
mitteln. Den Unabhängigkeitsverſprechungen der 
Zentralmächte ſtand man ffeptifd) gegenüber: und in 
der Tat war es den Okkupationsmächten nicht möglich, 
in der Verwirklichung derſelben ein zu raſches Tempo 
einzufchlagen, ba fie keinerlei Gewißheit hatten, welchen 
Gebrauch ein unabhängiges Polen von ſeinen ſtaatlichen 
Rechten, ſeiner Armee uſw. machen würde. 

So entſtand in Polen die Suggeſtion, daß man zwar 
befreit, dennoch aber nicht frei fei, und daß man den 
nationalen Intereſſen am beſten diene, wenn man auf 
das Anerbieten der Zentralmächte gar nicht eingehe, 
ſondern über die Anſprüche Polens erſt mit der Frie⸗ 
denskonſerenz unterhandle. Das war das Programm 
der Paſſiviſten⸗Gruppe, der die meiſten polniſchen Par— 
teien angehörten. 

Dieſe ſchwerwiegenden Hemmniſſe wurden durch 
die einer polniſchen Staatlichkeit abgeneigten Strömun⸗ 
gen innerhalb der Zentralmächte in ihrer Wirkung noch 
geſteigert. In Sſterreich-Ungarn gab es Kreiſe, welche 
weder die Verbindung eines polniſchen Königreiches 
mit der Monarchie wünſchten — weil ein Trialismus 
ſowohl Deutfche als Ungarn in ihrer Machtſtellung ein— 
ſchränken könnte — noch auch einen unabhängigen Polen— 
ſtaat als willkommenen Nachbar betrachteten, weil eine 
galiziſche Irredenta zu befürchten wäre. In Deutſch— 
land wiederum ſah man dem Bündnis mit einem un— 
abhängigen Polen in Anbetracht der dort verbreiteten 
Ruſſophilie und Deutſchfeindlichkeit ſowie der Gefahr 
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einer Irredenta im Großherzogtum Poſen mißtrauiſch 
entgegen. Die einen befürworteten eine neue Teilung 
und einfache Annektion, die Deutſchland alle erforder⸗ 
lichen politiſchen und militäriſchen Sicherheiten geben 
würde; die anderen die Rückgabe Polens an Rußland 
als Preis für den Frieden. 

Demgegenüber hielten die Regierungen der Zentral⸗ 
mächte an der Überzeugung feſt: daß ein mit Rußland 
verbundenes Polen, den Erfahrungen des Weltkrieges 
entſprechend, ein gefährliches Einfalltor nach Deutſch⸗ 
land und Oeſterreich bilde; daß die mechaniſche, gewalt⸗ 
fame Einverleibung eines fo bedeutenden, fremdſtäm⸗ 
migen Organismus ein verhängnisvoller politiſcher 
Fehler ſein würde; und daß man daher nicht nur mit 
Rückſicht auf die Hochhaltung der Rechte der Nationen, 
ſondern in eigenſtem Intereſſe am richtigſten verfahre, 
wenn man Polen moraliſch für die Zentralmächte 
erobere, indem man ihm ſeine Freiheit ſichere, es mit 
Vertrauen erfülle und ſich in ihm einen aufrichtigen, 
dauernden Bundesgenoſſen ſchaffe. 

Auf dieſem dornigen Wege iſt es erſt heute gelun⸗ 
gen, einen wirklich verheißungsvollen Punkt zu er⸗ 
reichen, nachdem den Regierungen der Zentralmächte 
reichlich Gelegenheit geboten war, die Langmut der 
Starken zu üben. Cs ift intereſſant, einen Blick darauf 
zu werfen, was ſich hinter den Kuliſſen abgeſpielt hat, 
bis ein ſolches Ergebnis erzielt werden konnte. 

Nicht allen iſt es bekannt, daß Polen, bevor es noch 
ſeine Selbſtändigkeit wiedererlangte, ſich bereits eine 
„Diplomatie“ organiſiert hat, ja ſogar zwei Diplo⸗ 
matien, eine ententiſtiſche und eine vierbundfreundliche. 
Dem „Oberſten Polniſchen Nationalkomitee“ in Krakau 
ſtand der „Conseil Polonais“ in Paris gegenüber, in 
dem Dmowski, Piltz und Graf Zamoyski das Wort 
führen. 

Von dieſen verſchiedenen Zentren und ihren zahl⸗ 
reichen Expoſituren gingen alle einander durchkreuzen⸗ 
den Fäden aus. Mit dem Krakauer Nationalkomitee 
verbanden ſich die Warſchauer Aktiviſten. Eine 
beſonders ſchwierige Aufgabe fiel der Berliner 
Vertretung zu, die trotz aller mißglückten Verſuche in 
Polen die Beziehungen fortzuſpinnen hatte. Hier unter: 
nahm es der bekannte polniſche Literarhiſtoriker Wilhelm 
Feldmann durch zahlreiche Denkſchriften, Konfe⸗ 
renzen und Diskuſſionsabende dem Gedanken einer 
Verſtändigung mit Polen den Weg zu bahnen, wobei 
ihm die Regierungſtellen und die führenden Parla⸗ 
mentarier außerordentliches Entgegenkommen bezeig⸗ 
ten. An den letzten, erfolgreich abgeſchloſſenen Unterhand⸗ 
lungen beteiligte ſich der gewandte Politiker Graf Adam 
Roniker. . 

Der große Fortſchritt, den bie Einſetzung des Re- 
gentſchaftsrates bedeutet, beſteht darin, daß zum erſten⸗ 
mal in die paſſiviſtiſche Majorität eine Breſche ge⸗ 
ſchlagen wurde, daß führende Paſſiviſten ſelbſt an die 
Spitze eines mit den Zentralmächten verbundenen 
Polens getreten ſind. Nicht minder bedeutſam iſt die 
Tatſache, daß die polniſchen Demokraten in Rußland 
unter der Führung von Lednicki und General Ba- 
bianski trotz ſtarken Druckes ſeitens des „Conseil 
Polonais“ die neue polniſche Staatsleitung anerkannt 
und ihr gehuldigt haben. 

Der Regentſchaftsrat hat, der polniſchen Orientierung, 
zu der er fid) bekannt, gemäß, einen entſcheidenden Ut- 
tiviſten, Dr. Jan von Kucharzewky, zum Miniſterprä⸗ 
ſidenten vorgeſchlagen. Seine Ernennung wurde von 
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ben Zentraimadten genehmigt, unb fo ſtand nichts mehr 
der Bildung eines Miniſterkabinetts im Wege, das teils 
aus Aktiviſten, teils aus politiſch farbloſen Fachmännern 
beſtehen wird. Das erſte polniſche Niniſterium ſtellt die 
Bildung einer nationalen Armee und den wirtſchaft⸗ 
lichen Wiederaufbau des Landes an die Spitze ſeines 
Programms. Durch Reifen des Miniſterpräſidenten und 
ſeiner Mitarbeiter nach Berlin und Wien ſollen die 
Bande zwiſchen Polen und den Mittelmächten enger ge⸗ 
tnüpft werden. 

Nur eine Reihe von Fragen befand ſich bis vor kur⸗ 
zem noch völlig in der Schwebe. Das war diejenige, 
die mit der öffentlich⸗rechtlichen Stellung des König⸗ 
reichs Polen und mit dem Ausgleich der Intereſſen ber 
beiden Zentralmächte im Verhältnis zu dem neuen 
Staatsgebilde zuſammenhängt. Dieſe Fragen haben 
den letzten Kronrat beſchäftigt. 

Der von ihm erörterte Plan, Polen durch eine Per⸗ 
fonal- ober Realunion mit Oeſterreich⸗Ungarn zu vers 
binden, ſtieß in der öffentlichen Meinung zunächſt auf 
gewiſſe Widerſtände. Nach reiflicher Erwägung aller in 
Betracht kommenden Umſtände hat ſich jedoch in den 
politiſchen Kreiſen die Ueberzeugung befeſtigt, daß dies 
bie für alle beteiligten Faktoren günſtigſte Löſung wäre. 


Der Weltkrieg. Buben 
Die verfloſſene Woche brachte uns einen neuen 


Beweis dafür, daß England nicht imſtande iſt, unſere 
Flandernfront zu erſchüttern. Unfähig zur Erreichung 
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des Zieles, die deutſche U-Boot-Bafis zu faffen, vere 
fudjten fle ihre notgebrungene Betätigung gegen einen 
Punkt zu richten, der zu dieſem Ziel in keinem Verhält⸗ 
nis ſteht. Statt in 
der Richtung auf 
Douai, unternah⸗ 
men ſie einen Vor⸗ 
ſtoß auf Cambrai. 
Das Ergebnis iſt 
das typiſche Bild 
einer ſteckengeblie⸗ 
benen Offenſive. 
Als feſtgerann⸗ 
ter Keil ſteckt die 
feindliche Forma⸗ 
tion in der deut⸗ 
ſchen Front, durch 
unſern beiderſeiti⸗ 
gen Flankendruck 
zu einem zwecklo⸗ 
ſen Daſein verur⸗ 
teilt. Es iſt dem 
Feind nicht ge⸗ 
glückt, die Ein⸗ 
bruchſtelle nach bei- 


Dr. Haus 3. Helmoll, 
weitern. Unſere be⸗ der neue Leiter Rae ding des Neichsamts 
wegliche Verteidi⸗ 

gung hat verhindert, daß der Durchbruch planmäßig und 
folgerichtig durchgeführt wurde. In konzentriſchem Vor⸗ 
gehen wurden Xe Angriffstolomen vorgetrieben, in 
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nördlicher Richtung bei Marcoing und Masnieres über 
bie Schelde und von Rumilly auf Cambrai zu, von 
Weſten her gegen den Abſchnitt Graincourt⸗Fontaine 
Notredame. Unfere Linien, die dort in lockerer Stellung 
waren, wichen elaſtiſch aus, der Feind kam wiederum, 
wie ſooft ſchon, in die Lage, Stöße ins Leere zu führen, 
die uns nicht weh taten, ihm ſelbſt dagegen ungeheure 
Blutopfer eintrugen. Ihre mit Hilfe gut vorbereiteter 
Verbindungen ſchnell herangebrachten Maſſen brechen 
nach kurzem, heftigem Schlagfeuer vor. Es gelang ihren 
Tankgeſchwadern, unter der Gunſt unſichtigen Wetters 
in die Drahtverhaue einzubrechen und den Stützpunkten 
unſerer Linien in den Rücken zu kommen. Den An⸗ 
fangserfolg auszunützen wurden ſie durch den ſiegreichen 
Einſatz unſerer Reſerven verhindert. So blieb ihnen nur 
die Möglichkeit, rein frontal um einzelne Ortſchaften zu 
kämpfen. | 

Vergeblich find in ber Cambraiſchlacht vom Feind 
ungeheure Maſſenopfer gebracht worden. Weder an 
ihrem rechten noch an ihrem linken Flügel haben die Eng⸗ 

länder vermocht, gegen unſere Verteidigung etwas aus⸗ 
zurichten. Wir erſahen aus den Berichten, daß ihr Um⸗ 
faſſungsverſuch bei Inchy blutig zurückgeſchlagen wurde, 
und daß ſie ebenſo bei Bourlon rückwärts gedrängt 
worden iſt. 

Steht ſomit nach wie vor die Verteidigung der deut⸗ 
ſchen U⸗Boot⸗Baſis unerſchüttert feſt, ſo iſt um ſo ſtärker 
die Bedeutung der Tatſache, daß das Ergebnis unſeres 
U⸗Boot⸗Krieges nicht nur durchaus nicht nachläßt, ſon⸗ 
dern ſtetig ſich ſteigert. Wir konnten feſtſtellen, daß das 
Monatsergebnis vom Oktober gegen früher wiederum 
ſtärker geworden iſt. Es ſpricht für ſich ſelbſt, wenn un⸗ 

widerleglich nachgewieſen wird, daß trotz aller Ber- 
minderung des feindlichen Schiffsraumes das Monats⸗ 
ergebnis abſolut auf der gleichen Höhe geblieben, daß 
es verhältnismäßig, nach Prozenten berechnet, ſehr be⸗ 
trächtlich höher geworden iſt. l 

Im Einklang mit ber unbeirrten Durchführung der 
Pläne unſerer Kriegsleitung im gemeinſchaftlichen Zu⸗ 
ſammenwirken von See: und Landkrieg ſteht die neue 
Erweiterung des Sperrgebietes weſtlich von England, 
im Mittelmeer und um die Azoreninſeln. 

Mit Befriedigung kann unſere Flotte auf den Ver⸗ 


lauf zurückblicken, den der engliſche Vorſtoß in die 


deutſche Bucht genommen hat. Eine Anzahl 
engliſcher kleiner Kreuzer und ſechs Großkampfſchiffe 
wurden von uns mit entſprechenden Kräften in Empfang 
genommen und ihr Vordringen abgewieſen. 

Selbſtverſtändlich können die Ereigniſſe an der Weſt⸗ 
front als Entlaſtung für Italien in keiner Weiſe in Be⸗ 
tracht kommen. Soweit ein ſolcher Gedanke mit Hilfe 
von Trugſchlüſſen überhaupt zum Ausdruck gebracht 
wird, iſt er lediglich auf die bekannte irreführende Stim⸗ 
mungsmache im Sinn Englands zurückzuführen. Das 
allerelementarſte Verſtändnis für den Stand der Geſamt⸗ 
lage genügt, um ſich völlig klar darüber zu ſein, daß 
England für Italien nichts mehr übrig hat. Einen hand⸗ 
greiflichen Beweis dafür bietet ſchon der Umſtand, daß 
die Hilfe, die England den geſchlagenen Italienern zu⸗ 
ſchickt, nur ganz gering iſt. 

Unſere Operationen in Italien entwickeln ſich im Ver⸗ 
folg der weiteren Ausbeutung unſerer gewaltigen Siege 
ſicher und planmäßig weiter. Der Fortſchritt der Hand⸗ 
lung brachte es im Laufe der verfloſſenen Woche mit ſich, 
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daß beſondere Meldungen nur von dem Gebiet um 
Aſiago einliefen, das ſich von der Hochebene bis etwa 
zum Mittellauf der Piave erſtreckt. Dort konnten die 
Italiener unter dem natürlichen Schutz des Geländes, in 
ihrer öſtlichen Flanke gedeckt, ſich zur Wehr ſetzen. Durch 
Maſſenangriffe gegen die Heeresgruppe des Feldmar⸗ 
ſchalls von Conrad und durch zähen, mit dem Mut der 
Verzweiflung unternommenen Widerſtand verſuchten ſie, 
ſich dem Vordringen unſerer Verbündeten entgegenzu⸗ 
ſtemmen. Wiederholt rannten ſie in tiefgegliederten An⸗ 
griffen gegen bie von uns eroberten Höhen an; ihre Ane 
griffe ſcheiterten unter ſchweren Verluſten. Deutſche und 
öſterreichiſche Truppen nahmen ihnen ſtark ausgebaute 
Höhenſtellungen bei Quero und auf dem Monte 
Cornella fort. X. 


OAO 


In dem Auſſatze über die von den Franzoſen als 
angeblich deutſche Spionin erſchoſſene Tänzerin Mata 
Hari war über ſie geſagt worden: „und wurde, wie 
ſie berichtete, zur Hofdame der Königin von Holland 
ernannt“. Auf Grund einer Mitteilung von offizieller 
niederländiſcher Seite wird hiermit feftgefiellt: Frau 
Mac Lod, geborene Zelle, ift niemals Hofdame Ihrer 
Majeſtät der Königin geweſen und hat niemals irgend⸗ 
welche Beziehung zum Königlichen Hofe gehabt. 


Die Stürmer 
von Douaumont 


Kriegserlebniſſe eines Kompagnieführers 


Von C. von Brandis 


Oberleutnant im Infanterle⸗Regiment Nr. 24 


Der für die Erſtürmung ber Pangerjefte Douaumont 
mit dem Pour le Mérite ausgezeichnete Verfaſſer ere 
zählt im knappen, ungeſchminkten Soldatenton, was 
alles er mit feinen Vierundzwanzigern, echten marfi- 
ſchen und Berliner Jungens, in Belgien, Frankreich 
und Serbien, vor Verdun und an der Somme erlebte. 


e Mit fieben Abbildungen e 
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Der Kaifer in Görz. 
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Der Kaiſer in Görz: Kaiſer Wilhelm und Gefolge auf einer Anhöhe vor Götz. | 
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Der Goller in Italien: Der Kaiſer beim Verlaſſen des ehemaligen Dogenpalaftes in Paffariano. 
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Der Kaiſer d 
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Per Kalſer bei der Begrüßung märkiſcher Truppen am Fuß des Schloßhügel 
Der Raifer in Italien. 
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Wilds und FlmeT ut. 
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Irhr. von Stein, | Irhr. von Radowis, 
der neue Staatsſekretär bes Reichswirtſchaftsamts. der neue Chef der Reichskanzlei. 


Shot, Sennecke, 


Als Güfte der Stadt Berlin vor dem Rathaus. 
Beſuch ber öſterreichiſch.ungariſchen Tagesſchriftſteller in Berlin. 
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Phot. duis. $otpbot. Diitmars. 
Jan Kucharzewsky. Heinrich Graf von Spreti, 
Polens erjter Minifterprafident. ber neue Chef bes ftabinetts bes Königs von Bayern. 
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Kapltänleufnant Jorſtmann (U 38) mit femer Bejagung. 
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A. Reribeim. Bol. W. Rolf. Phot — Hütter. 
Hauptmann Guftav Burfey. Oberleutnant B. Thiefing. Dberleuinant Hahndorf. Off.-Stello. Heinr. Rauch. Ceuluant Ullrich Pagel. 


Phot. A. Wertheim. 


Ceutnent Sci Mahn. Dizefeldwebel Cornell Kratz. Off.-Slellv. Karl Ahr. Dzizeſeldwebel © Gangmann. Leutnant Adolf Enders. 


Boot. Hacker. 
Leutnant Erlewein. 


Bbot. Gebr. Barraſch. 
Ceutnaní Herbert giele, 


/ 


t "` Gin, 
Ceufnant Leonhard Hoff. 


Phot. 


Geite 1649 


Nummer 48. 


AE "A a Dhs 


— 


GER 


— 


=} 
d 


6. 


Am Granatwerfer. 


in einem zerſchoſſenen Haus. 


Maſchinengewehrunkerſtand 
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Phot. Spelling. 


Maſchinengewehrſtellung während eines Gasangriffs. 
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C.ujüllen der Kugeln in Schrapnells. 
Frauenarbeit in ben Kruppſchen Munitionsbetrieben. 
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Nichts ift phantaſtiſcher als die Wirklichkeit. Wer 
an der Wahrheit dieſes Satzes früher noch gezweifelt 
haben ſollte, dem wird fie durch die großen Geſcheh⸗ 
niſſe unſerer Zeit und faſt noch mehr durch zahlloſe 
Nebenepiſoden überzeugend klar gemacht. Man denke 
nur, um ein einziges Beifpiel vor Augen zu haben, an 
die Kaperfahrten der „Emden“, an die abenteuerliche 
Heimfahrt der Emdenmannſchaft mit der „Ayeſha“. 
Im Zuſammenhang mit der „Emden“ ſtehen die ganz 
ungewöhnlichen Erlebniſſe, von denen uns jetzt ein 
ehemaliger Priſenoffizier dieſes Schiffes, Kapitänleut⸗ 
nant d. R. Julius Lauterbach, in ſeinem ſoeben bei 
Auguſt Scherl G. m. b. H. in Berlin erſchienenen Buch 
1000 Pfund Kopfpreis, tot oder lebendig“ (Preis 
1 Mark und 25 Pf. Teuerungzuſchlag) erzählt. Uebri⸗ 
gens hat Kapitän Lauterbach als Kommandant des 
Hilfskreuzers „Marie“ gerade in jüngſter Zeit wieder 
von ſich reden gemacht. 

Die Abenteuer, von denen Lauterbach in ſeinem 
Buche erzählt, begannen mit der Schickſalſtunde der 
„Emden“, kurz bevor ſie bei den Kokosinſeln im In⸗ 
diſchen Ozean dem überſtarken Feind erlag. Der 
Priſenoffizier erhielt damals, am 7. November 1914, 
den Befehl, einen der begleitenden Kohlendampfer nach 
einer beſtimmten Stelle auf hoher See zu bringen und 
dort das etwaige Nachkommen der „Emden“ abzu⸗ 
warten. Er wartete vergebens vier Wochen lang. Als 
am ruhmreichen Ende der „Emden“ nicht mehr zu 
zweifeln war, lenkte Lauterbach ſeinen Dampfer nach 
dem nächſten neutralen Hafen in Holländiſch⸗Sumatra, 
wurde aber kurz vor Erreichung des Zieles von einem 
engliſchen Hilfskreuzer aufgebracht. Seine nächſte 


1000 Pfund Kopfpreis, tot oder lebendig. 
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Etappe war das deutſche Internierungslager bei Singa» 
pore. Feſt entſchloſſen, bei erſter Gelegenheit zu ent⸗ 
fliehen, machte ſich Kapitän Lauterbach mit ein paar 
Genoffen ſofort an den Bau eines unterirdiſchen Ganges 
vom Lager ins Freie. Das heimliche Werk war nach 
monatelangen, unſäglichen Mühen gerade vollendet, 
als ein unerwartetes Ereignis einen anderen Ausweg 
bot. Die indiſchen Truppen, die auch das Lager be⸗ 
wachten, meuterten, und in der allgemeinen Verwir— 
rung entfloh Lauterbach ſamt einigen Mitgefangenen. 
Nun begann eine tolle Odyſſee: im Boot über die 
Malakkaſtraße nach Sumatra, quer durch den Urwald 
der großen Inſel nach Padang, weiter nach Java, in 
offenem Eingeborenenboot über die tückiſche Celebes⸗ 
See nach den Philippinen und durch das Gebiet der 
berüchtigten Kopfabſchneider, der Moros, nach Manila. 
Inzwiſchen war der Telegraph nicht müßig geweſen 
und hatte den Steckbrief des Flüchtlings, dem die Auf⸗ 
wiegelung der Inder in Singapore zur Laſt gelegt 
wurde, nebſt der auf ſeinen Kopf ausgeſetzten hohen 
Belohnung im ganzen Oſten verbreitet. Als Kapitän 
Lauterbach im weiteren Verlauf ſeiner Flucht nach 
Schanghai gelangte, konnte er ſich vor einem Mordan⸗ 
ſchlag, der ihn verfolgenden Späher nur durch einen 
kühnen Sprung ins Waſſer retten. Sein Ziel ſtand un⸗ 
verrückbar feſt: die Rückkehr ins Vaterland. Wie Kapi⸗ 
tän Lauterbach ſein Ziel erreichte, wie er in der 
Uniform eines amerikaniſchen Seeoffiziers den Japa- 
nern ein ebenſo drolliges wie oerwegenes Schnippchen 
ſchlug und ſich dann über Amerika und England heim⸗ 
wärts zu ſchmuggeln verſtand — ja, das muß man ſchon 
in dem prächtigen Büchlein ſelber leſen. 
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Kamera d. AD 


Von Hans von Kahlenberg. 


Zum erſtenmal wagte ſie vor ſich ſelbſt das Gefühl 
mit Namen zu nennen, zerteilte ſich vor ihren eignen 
Augen die peinliche Unklarheit: Es war Eiferſucht, 
die fie empfand! Ja, Eiferſucht! Ganz regelrechte, tíein- 
lich neidiſche und nagende Eiferſucht! 

Und in dem gleichen Moment wallte es in ihr auf faſt 


wie ein wilder Tränenſtrom, eine ohnmächtige, ratloſe 


Verzweiflung: Sie war gar nichts mehr für ihn. Nichts 
waren ſie und die Kinder! — Das Hindernis. Eine Art 
Schwergewicht, das ihn an eine beſtimmte Stätte 
bannte, ihm Pflichten wirtſchaftlicher und ſozialer Natur 
auferlegte. Sein Herz, ſeine Seele — dieſe während des 
Krieges neugeborene Seele des Mannes und des Sol⸗ 
daten, gehörte ihnen — den Kameraden. 

Schon während ſeines erſten Heimaturlaubs hatte 
ſie es mit flüchtig forſchendem Unbehagen geſpürt. Er 
war herzlich, er war froh; alles ſtimmte ja, ſie und die 
Kinder waren geſund! Dann ſprach er von ihnen 
draußen — ſeiner Heimat jetzt, ſeiner neuen und wahren 
Familie. Von den Kameraden. 

„Uns allen geht es ſo“, hatte eine ältere, verſtändige 
Freundin, eine Offiziersfrau, getröſtet. „Man muß das 
miteinrechnen, muß ſich ſogar darüber freuen. Es iſt 
die große Entdeckung, die ihnen der Krieg gebracht hat; 
dieſe Erfahrung der Brüderlichkeit war die ſchöne Blüte 
des harten und ſchweren Entbehrungslebens draußen. — 


Wir Frauen müſſen uns entſchließen können, mit ihnen 
zu teilen, mit den Kameraden. Ja, beim eignen Geben, 
in den Gaben ſollen wir an die anderen, an die Teil⸗ 
nehmer, gleich mitdenken! — Seien Sie verſtändig, 
kleine Frau, wie wir Mütter und Großmütter verſtän⸗ 
dig find! Es ift ein Teil von unſrer Rolle jetzt, zurück 
zutreten „ ben eignen Anſpruch hintanzuſtellen, damit 
„ſie“ vorwärts gehen, ganz ſicher und feſt ſtehen kön⸗ 
nen.“ 

Goldene Worte waren dies wohl, und Charlotte hatte 
ſie mit ſich fortgetragen in ihrem Kopf, mit ihrem Ver⸗ 
ſtand. Ihr Herz ſchrie weiter: Ich! Ich! Bin ich denn 
gar nichts mehr? Liebſt du mich nicht mehr, mich? 
Deine! Oh, ſo ganz deine einſt! 

Sie hatte viel Zeit trotz der gehäuften Kriegsarbeit 
— der Abend und die Nacht brachten einſame Stunden. 
Und ſie war noch nicht gar lange verheiratet, fünf Jahre 
erſt! — Am liebſten weilten dann ihre Vorſtellungen 
bei jener erſten Liebeszeit, den Brautwochen ihrer jun⸗ 
gen Ehe, noch bevor die Kinder kamen. Da gehörte er 
doch ganz ihr! Bloß ihr. 

Sie waren nur ſie zwei auf der ganzen Welt, und für 
ſie eigentlich, das Liebespaar, leuchteten Sonne, Mond 
und Sterne. 

Gewiß, jetzt war fie verjtändig, war eine Mutter. 
Cie entſann fih jetzt — als eine Art Schuld hielt fie 
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ſelbſt es fid) vor, daß er in den Monaten nad) der Ges 
burt des Jungen, ebenfalls etwas heimatlos, in die 
zweite Linie zurückgeſchoben war. Der ſehr junge Ehe⸗ 
mann hatte es halb luſtig, manchmal ein bißchen weh⸗ 
mütig beklagt. Sie war dann die Verſtändige ge⸗ 
weſen, hatte von Vater⸗ und Familienpflichten geredet. 

Sie hatte ihn dem Vaterland gegeben, ſtolz und 
freudig, von ganzem Herzen. Er war ihr Opfer ge⸗ 
wiſſermaßen! Ihr Höchſtes und Eigenſtes. 

Sie nähte. Und er, der Urlauber, der Gaſt, ſprach. 
Ja, er war ein Gaſt, der Feſttagsgaſt, der Kinderjubel: 

Papa! Papa aus dem Schützengraben! 
| Hier in [einem Heim war er Gaſt, eine flüchtig und 
tageweis auftretende Erſcheinung. Dorthin gehörte er 
— ſeit drei Jahren nun! Drei Jahre ſchaffen Gewohn⸗ 
heiten, Anhänglichkeit und Abhängigkeit — das Hei⸗ 
matgefühl. 

Er ſprach von den Kameraden. Die Toten nannte 
er zuerſt, und ſeine Stimme hatte dann eine milde, faſt 
frauenhafte Zärtlichkeit. Wie waren ſie vornehm und 
einfach geweſen — treu oder klug und luſtig! Solche, 
die vielleicht im gewöhnlichen Alltagsleben nur tüchtige 
Arbeiter, ſorgliche Beſitzer oder rechnende Verkäufer ge⸗ 
weſen waren! Ihr Sterben und ihr geweihtes Leben, 
das den Tod vorbereitete, hatten ſie geadelt, hatten ſchöne 
Eigenſchaften der Entſagung, der Freundlichkeit heraus⸗ 
gebracht. 

„Es wa mehr in ihnen!“ ſagte er warm. 
„Poeſie! — ja, im Einfachſten, dem Nüchternſten! — 
Alle denken ſie, alle haben über Gott und unſere Be⸗ 
ſtimmung in der Welt nachgedacht. Dort, ihm ſo nahe 
und der Ewigkeit, in dem ſeltſam kurzen, ſchwerwiegen⸗ 
den Augenblick, der einem bleibt und jedesmal immer 
wieder erſt geſchenkt wird, öffnen ſich Herz und Sinne. 
Wir waren Egoiſten vorher, Hochmütige. Unwiſſend — 
ja, ganz unwiſſend. 

„Die Schätze an Gemütstiefe, die Weltſpiegelung, die 
ſo ein ganz einfacher Landwehrmann — ja, ein junger 


Knabe, ein der Schulbank eben entlaufener, bedeutet, 


ahnten wir ja nicht! 

„Sieh mal, ich habe die rührende Beichte ſo eines Klei⸗ 
nen empfangen. Er hatte wohl niemand wie mich! — 
Ich ſollte einem Mädchen, einem Schulmädchen beſtellen, 
daß er doch tapfer ſei. Er hatte um ſie nicht kämpfen 
wollen mit einem Rivalen, einem anderen Schüler. „Ich 
war zu ſtolz. Aber ich weiß, ſie hielt mich für ſchlapp. 
Sagen Sie ihr — ſagen Sie ihr, Herr Oberleutnant, ich 
war doch — ein Mann, konnte er nicht mehr ſagen. Ich 
fagte: ‚Ein Held!’ und ſchloß ihm die Augen. 

„Feine, feine Dinge vernimmſt du, die kein Roman⸗ 
ſchriftſteller aufſchreibt, kein Liebesbrief einfaßt! 
war geſchieden — unſer Hauptmann. Seine Frau hatte 
ibn unwürdig betrogen — eine Ruffin übrigens. „Ich 
hab ihr vergeben, Römer, röchelte der Sterbende, 
— von ganzem Herzen vergebe ich ihr. Sie [oll das 
Luischen gut erziehen — das Quischen — 

„Ich weiß nicht, ob ſie alle Gläubige waren, jeder 
ſtarb als ein Chriſt und als ein Edelmann.“ 

Und er ſchwieg wieder. Dieſe langen, ſchweren Ge⸗ 
ſprächspauſen entſtanden oft zwiſchen ihm und ſeiner 
jungen Frau. 

Die Lebenden kamen dann an die Reihe — jeder 
hilfsbereit, jeder der Freund, auch unter der rauhen 
Schale! Das Sanfte — das nannte man eben nicht, das 
verſtand ſich von ſelbſt. Auch Konflikte verſtanden ſich 
von ſelbſt. Man berührte ſie nicht — ein Wort, ein 
Seufzer, der manchmal ins Schweigen fiel, verriet, daß 


Der 


Nummer 48. 


alle im gleichen Rhythmus dachten — hofften und er⸗ 
febnten. . 

Aber bie Schönſten — die eigentliche Entdeckung! 
Das waren die Leute, bie Mannſchaften, die Unters 
gebenen. 

Nein, die Kameraden! Denn gerade ſie waren ja 
erſt Freunde geworden, die beſten Helfer, der Granit. 
wall. Bauern, Handwerker, Knechte und Arbeiter — ſie 
bildeten die eiſerne Hindenburglinie. Eiſern nur, weil 
ſie herzensfeſt in treuer Redlichkeit waren. 

Ein ſolcher, ſein Burſche, ſie wußte es, hatte ihm das 
Leben gerettet. Ein anderer ſchleppte den durch Gift- 
gaſe Betäubten mit eigener Gefahr an die Oberfläche 
zurück. Ihr Held, der der Kompagnie, war ein junger 
Drechſler geweſen, der die Schutzmaske nicht vorgenom⸗ 
men hatte, um am Telephon den heimlich vorbereiteten 
Ueberfall nach rückwärts melden zu können. 

Es gab ſogar weibliche Kameraden draußen — die 
Schweſtern. Und ſie hörte ihm ſtichelnd zu, während er 
von ihrer tapferen Opferbereitſchaft erzählte. 

Das waren glückliche, begnadete Frauen. Sie in⸗ 
deſſen, die hier ſitzen mußten, im umfriedeten Heim, die 
[parten und forgten. — — — 

Solche Tätigkeit ſah ein Heimkehrender wohl gar 
nicht? Er empfand nur Knappheit, Geſpanntheit, eine 
gewiſſe lauernde Nervoſität. 

Alle wollten ſie wiſſen: Wie lange wird's noch 
dauern? Das war die einzige Frage daheim, die ſie 
ſtellten. 

Sie ſtellte die Frage nicht. Sie verſuchte froh und 


tapfer zu ſein. 


Hübſch ſogar! 
Oder Putzſucht? 

Sie ſuchte. Sie ſuchte in ſeinem Auge den Liebes⸗ 
blick, der nur ihr galt. Sie hinnahm, wie ſie war. Sein 
Eigentum. Sein Nächſtes. 

Und dann kam ihr der Gedanke, daß ſie auch den 
opfern mußte. Sie wollte ihn ihnen geben, er ſollte 
ihnen gehören, der großen Gemeinſamkeit, den Kame⸗ 
raden. 

Immer. Solange es Gott fügte. Bis er von ſelbſt 
zurückkam. Ein Müder. Oder ein Froher. 

„— Denken Sie, daß Sie nachſichtig ſein müſſen“, 
hatte die verſtändige Freundin gewarnt. „Sie ſind ge⸗ 
wiſſermaßen Geneſende, die heimkommen. Dünnhäutig, 
mit abgeſpannten Nerven, auf denen ein falſcher Griff 
verſtimmt — Roheit iſt.“ 

Sie kniete ſich neben ihn, nahm ſeine Hand. Von 
ihren Sorgen und Schwierigkeiten wollte ſie nicht 
ſprechen; die ſollte er gar nicht merken. Er ſah die wohl 
gar nicht? ' 

Sie hatte früher ein feines, weißes Händchen gehabt, 
— ihren Stolz und feinen. Seinen — damals auch! 
Und fie pflegte er febr ſorgfältig. Jetzt war es ab. 
gearbeitet, hart — um die Köchin zu fparen, behalf fie 
ſich bloß mit einem Kindermädchen. 

Plötzlich begegnete ſie ſeinem Blick auf ihre Hand. 
Sie ſteckte ſie raſch weg und errötete. 

„— das Schälmeſſer läßt ſolch häßliche Spuren.“ 

Er nahm die Hand wieder. Ihre hübſchen Löckchen 
hatte er nicht geſehen, auch wohl nicht die weiße, zier⸗ 
lich gebügelte Spitzenbluſe — eine Ausſtattungsbluſe 
noch mit offenem Hals. 

Die Arbeitſpuren an der feinen, kleinen Hand ſah 
er. „Mein Kamerad!“ ſagte er zärtlich. „Mein beſter 
Kamerad! — — Kamerad!“ 


Vielleicht nahm er's für Leichtſinn? 
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General der Inf. v. Deimling, Chef des 1. Unterelfäfl. Inf.-Reg. Ne. 132, 
im Srelfe der Offiziere feines Regiments bei einem Befud an ber Front. 


: Abot. d. Freuden. 
Bon links: Königl. Span. Botſchaſter Polo de Bernabe: Frau von Fries; Botſchaftsſelretär Fiscowich unb Frau Ida Mary Fiscowich, geb. o. Fries; l 


Frau Polo de Bernabé; Generalleutnant z. D. von Fries. 
Vermählungsfeier von Fräulein Ida Mary von Fries mit dem ſpaniſchen Botſchaftsſekretär herrn Alfonſo Jiscowich. 
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Aufnahmen deutſcher Flieger an der italienijden Front. 
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Italieniſcher Flugplatz, von den Italienern beim Rüdzug in Brand gejtedt. 
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Eiſenbahnbrücke und Fußgängerbrücke über die Meduna, 


während des Rüdzuges der Italiener von einem deutſchen Erkundungsflieger aufgenommen. 


Aufnahmen deutſcher Flieger an der italieniſchen Front. 


Jes von ben Stafienern 6 bei den 5 um die Stadt verbarrikadierte Friedhofstor. 


Im befreiten Görz. 
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Stapellauf des Frachtdampfers „Rheinland“. 


Deutſcher Handels⸗ 


ſchiffbau im Kriege. 


Für bie Humburg-Amerita- 
Linie iſt kürzlich beim Bremer 
Vulkan in Vegeſack ein ſehr 
großer Frachtdampfer namens 
„Rheinland“ vom Stapel ge⸗ 
lauſen. Mit 16000 Tonnen 
Tragfähigkeit iſt das Schiff der 
größte Dampfer der deutſchen 
Flotte, der ausſchließlich dem 
Frachttransport dient. Es iſt 
gewiß ein erfreuliches Zeichen 
der lange zurückgehaltenen 
Lebenskraft der deutſchen Ree⸗ 
dereien, daß ein ſo gewaltiges 
Schiff während des Krieges 
gebaut werden und vom Sta⸗ 
pel laufen konnte. 
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Das freie Meer- 
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Aber ber Markgraf von St. Aſaphs ſchien Johanna 
gegenüber nichts derlei im Sinn zu haben. Er dünkte 
ſie ernſter als im ai drüben im frohen alten 
England. 

„Was id) mache, Madam?“ 
Frage. „Ich glaube kaum, daß ich auch nur von 
Dover bis nach London komme! Ich werde wahr- 
ſcheinlich gleich weiter nach Calais und durch Frank⸗ 
reich nach Agypten reiſen. Es iſt nützlich, ſich dort 
umzuſehen. Briten dürfen jetzt nicht ſchlafen 
dieſer Winter iſt rauh!“ 

Sie las es auf den leichten Furchen ſeiner Stirn: 
Da war nicht mehr ganz die göttliche Sorgloſigkeit 
von damals 

„Und fürchten Sie nicht die Gefahr, Euer Herr⸗ 
lichkeit?“ 

„Gefahr, Madam?“ 

„Die U-Boote im Kanal!“ 

„Oh — haben bie Deutſchen U-Boote?“ tanie er 
jo erftaunt, baf fie beinahe lachen mußte. 

„Aber Mylord . 

„Wenn Cie es ſagen, mag es welche geben. Aber 
in England weiß man nichts von ihnen.“ 

„Auch nichts von verſenkten Schiffen?“ 

„Manche tauſend Schiffe kommen und gehen 
wöchentlich in britiſchen Häfen. Ob einmal eines im 
Sturm verſinkt oder durch die Korſaren — Seefahrer 
ſind das gewohnt. Niemand kümmert ſich darum, 
ſpricht weiter davon.“ 

„Auch nicht von dem neuen Kaperſchiff im Atlan: 
tit? Dem Untergang der Nigeria?” 

„Mein Gott — es find Nadelftide, Madam! Es 
mag einen Cityman intereffieren, der bei Lloyds un- 
terſchrieben hat! ... Seeräuber gibt es aud) im 
Chinefifhen Meer. Ich fab fie felbft in Hongkong an 
ben Rahen baumeln. 

Es war, als unterbriide er Dabei ein Bähnen über 
einen Geſprächſtoff, der unter feiner Würde war. 
Johanna Ter Meer konnte ſich nicht helfen. Aus dem 
unerſchütterlichen Zäſarenwahnſinn wehte fie wieder 
der Geiſt von früher aus der weiten Welt draußen 
an, jenes gleichgültige, leidenſchaftsloſe Herrſcher⸗ 
bewußtſein, das jedes fremde Urteil lähmte, einen 
beinah zum Zweifel an ſich ſelbſt brachte. Seine 
Höchſte Ehren der Marqueß von St. Aſaphs ſprach 
auch in dieſer leiſen, langſamen und wenig bekannten 
Art des vornehmen Engländers, der ſeine Verachtung 


ſagte er auf ihre 
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aller Dinge unter fid) fogar darin zeigte, wie er nach» 
laffig die Worte durch die Zähne zog. Gerade diefe. 
Art war merkwürdig eindringlich. Man ſagte ſich: 
Ja. Es mußte doch ſo ſein! Plötzlich beugte er ſeinen 
athletiſchen Oberkörper etwas gegen fie vor und ſagte 
lebhaft und lachend, friſch wie ein Etonboy, der er auch 
einmal gemeen „Sie waren. indes in Deutſchland? 
Ja? . . . Oh — werden Sie jetzt auch ſagen: 
Gott ſtrafe England?” 

Er ſprach bie Worte deutſch aus. Sogar mit ganz 
reiner Betonung des „A“. Er ſaß freundlich lächelnd 
mit der Sicherheit eines Halbgottes da, prüfte ſie raſch 
mit ſeinen dunklen Augen und ſetzte hinzu: „Sie ſind 
keine Lady wie andere, Madam! . . . Sie haben ben 
Montheer Ter Meer zehn Jahre lang auf feinen 
Staatsgeſchäften rund um die Erde begleitet. Sie 
ſind jetzt bald hier, bald bei uns, bald drüben bei den 
Hun. . bei ben Deutſchen. Sie wiſſen unb [eben 
mehr von Dingen als ſonſt die Damen. Sie ſagen 
ſich, ohne daß ich es ausſpreche, daß ich nicht über den 
Kanal gekommen bin, um hier eine Pfeife zu rauchen. 
Ich habe glorreichen Sport drüben im Stich gelaſſen. 
Sogar meine Erfindung der Landrobbe! . . . Kennen 
Sie ſie?“ 

Plötzlich kam in dem Markgrafen von St. Aſaphs 
wieder der hochgeborene Dilettant des Lebens heraus, 
dem alles ein Spiel war, der ſich ſein Spielzeug wählte 
und fallen ließ, wie es ihm paßte ohne viel Unter⸗ 
ſchied zwiſchen Weltkrieg und Entenjagd. 

„Nichts mühſamer, als auf flachem Strand ans 
Land zu waten!“ ſagte er lebhaft. „Wohl: Mein 
Motorboot hat einſchaltbare breite Schaufeln wie jetzt 
die dicken Kanonen. Es klimmt mit ihnen ſpielend 
aufs Trockene und ebenſo zurück. Ich habe es von 
den Krokodilen in Aequatoria, Madam!“ 

Noch während er ſprach, legte ſich über ſein Geſicht 
eine Art Ernſt der Erinnerung, daß die Welt zurzeit 
nicht nur ein großer Sportplatz für Britenvolk ſei, 
und er begann von neuem: „Sie kommen aus Deutſch⸗ 
land? Ich bin ängſtlich zu hören, wie es dort ſteht! 
Waren Sie an vielen Orten?“ 

„In Bayern, in Württemberg, in Berlin, in 
Bremen...“ 

Haben Sie mit vielen Ihrer Landsleute ge» 
ſprochen?“ 

„In Nord und Süd.“ 

„Wie ift die Stimmung?“ 
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„Gegen England, Mylord! Ich gab überall 
meiner Meinung Ausdruck, Deutſchland und England 
ſollten ſich lieber heute verſöhnen als morgen. . .“ 

„Oh — nicht wahr, Madam? Männer ſollten ſich 
an allen Punkten der Welt ſagen: „Hallo, alter 
Burſche — was haſt du gegen mich? Laß ſchauen, 
vielleicht kommen wir zuſammen . . ." : 
aw wenn nur alle Landsleute Euer Herrlichkeit 
fo dächten. ..“ | 

„ . . . Oh. . . wir haben in unferer Sprache bas 
Wort vom ehrlichen Spiel'! Dies Wort iſt Britannien 
ſelbſt. Ehrlich Spiel führt weit... .“ | 

„. . . wenn ich nach meinen ſchwachen Kräften 
etwas zur Einigung tun kann, Marqueß St. Aſaphs.“ 

„Vor allem müſſen wir mehr von einander wiſſen 
hüben und drüben der deutſchen See! Wir kennen 
uns zu wenig! Es iſt ein langer, langer Weg von 
Potsdam nach Trafalgar Square. ..“ 

Er lachte mit einem herzlichen und freimütigen 
Schimmer über dem trotz des ſchwarzen Schnurrbarte 
urengliſch geſchnittenen Antlitz. | 

„Sie find doch eine geborene Bayerin, Mrs. Ter 
Meer, nicht wahr?“ 

„Gewiß.“ 

„Alſo keine eigentliche Deutſche?“ 

„Ich verſtehe nicht..“ 

„Wie denkt man in Ihrem Volk über die Dinge? 
Steht Bayern vor dem Abfall?“ | 

„Ich glaube, ich höre nicht recht!“ 

„Fordert nicht dies ſanfte und ruhige Volk bay⸗ 
riſcher Hirten den Sonderfrieden, von Innsbruck bis 
Stuttgart?“ 

„Die werden euch was malen!“ 

Es war ihr im Aerger auf deutſch herausgefahren. 
Aber er verſtand es — er konnte ſehr gut Deutſch, wenn 
er wollte — ſchaute ſie einen Augenblick verwundert 
an und fuhr fort: „Wie iſt es in Berlin? Haben Sie 
den letzten Aufruhr dort mitgemacht?“ 

„Kein Menſch denkt an Aufruhr, Mylord!“ 
»Geflüchtete Amerikaner ſahen die Häuſer 
brennen. Sie ſchätzen, daß der Mann auf der Straße 
ſein Urteil über die Methoden von Potsdam gefällt 
hat.“ | 

„Das ijt mir chineſiſch, Mylord!” 

„Seien wir bod) offen! Wir wollten bod) Freunde 
fein, Mrs. Ter Meer! Wir erſtreben doch beide den 
Frieden. .. Sie kamen aus Holland? Sie fuhren 
durch das Rheingebiet?“ 

„Jawohl!“ i 

„Es konnte einen Menſchen wohl düfter ſtimmen, 
dieſe ausgeſtorbenen und zum Teil eingeäſcherten 
Fabriken?“ 

„Ich ſah ſie alle in vollſtem Betrieb!“ 


„Ohne Rohſtoffe? Oh — was ſagen Sie da, Mrs. 


Ter Meer? Wir wiſſen von den Selbſtmorden 
Ihrer verzweifelten Induſtriekapitäne!“ 
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„Jetzt möchte man ſich aber wirklich an die Stirn 
faſſen. ..“ 

„Wir haben Momentphotographien der Runs auf 
alle Banken. Amerikaner ſagen uns, daß die Berliner 
City, die Frankfurter Börſe, der Hamburger Kauf⸗ 
mann all ihr Geld auf Neuyork überſchreiben. ..“ 

„Auch davon iſt mir nichts bekannt!“ 

„Sie find hartnäckig, Mrs. Ter Meer! .. . Uebri- 
gens. . . Sie ſehen gut aus! . . . Sie haben Ihre 
rofige und zarte Farbe nicht verloren. ..“ 

„Laſſen wir doch das, bitte. ..“ 

„Oh. .. Verzeihung! . . . Ich meine nur, Sie 
haben die Strapazen der Hungersnot in Deutſchland 
gut überſtanden.“ 

„Der Hungersnot?“ 

„Wohl! In allen Städten! . . . Sie mußten doch 
dort jedenfalls auch von Pferdefleiſch leben?“ 

„Kein Menſch!“ 

„. . . wo man doch ſchon die letzten Hunde 
ſchlachtet!“ 

„Marqueß St. Aſaphs: Wer hat Ihnen denn alle 
dieſe ungeheuerlichen Bären aufgebunden?“ 

„Oh, ich ſehe: Man hat auch Ihnen das Schweigen 
auferlegt, Madam! Man merkt, Sie kommen aus 
Deutſchland, dem Lande der Organiſation!“ 

„Waren Sie je in Deutſchland?“ 

„Wahrlich nein! Nie! Ich habe mich auch früher 
nie damit beſchäftigt! Aber jetzt nach dieſem bel⸗ 
giſchen Zwiſchenfall ien es mir nützlich, mich in 
London mehrere Tage von unſern gründlichſten Deut⸗ 
ſchenkennern unterrichten zu laffen. ..“ 

„Die möchte ich mal fehen. ..“ 

Johanna Ter Meer brach ab. Der Anflug von 
Zorn, der ihre Züge gerötet hatte, verſchwand. Statt 
deſſen war ein ungeheures Staunen: Alſo fo ers 
ſcheinen wir der Welt! Aber man wird förmlich un⸗ 
ſicher, traut ſeinen eigenen fünf Sinnen nicht mehr 
gegenüber dieſer überwältigenden Mehrheit der Men⸗ 
ſchen draußen und dieſem rieſigen Engländer hier im 
Zimmer, der ſo kaltblütig daſitzt und ſo ſelbſtver⸗ 


ſtändlich das alles ſagt, als ob gar kein Zweifel wäre. 


„Ein andermal müſſen Sie mir mehr berichten!“ 
verſetzte der Lord St. Aſaphs. „Heute wollen Sie 
nicht! Ich begreife wohl, daß Sie noch unter dem 


Zwang der militäriſchen Formeln Ihres Geburts⸗ 


landes ſtehen. Nichts wäre kurzſichtiger, als das zu 
mißbilligen! Aber Sie müſſen einmal wieder nach 
England kommen! Nicht auf ſo kurze Zeit! Und voll 
Sorge um Ihre Verwandten wie das letztemal. Sie 
müſſen ſehen, daß kein Unterſchied zwiſchen Alteng⸗ 
land im Frieden und Altengland im Krieg iſt! Sie 
werden vom Krieg drüben nichts merken! Ich per. 
ſpreche es Ihnen. Ich habe mich wenig mit euro- 
päiſchen Dingen beſchäftigt, Madam! Ich war immer 
bei den großen Fragen der Welt! Der freie Markt 
in China, bie Bodenſchätze in Südafrika, die Tarif- 
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politik ber Vereinigten Staaten, Homerule... mit 
Deutſchland habe id) mich nie befaßt!“ 

„Man merkt es, Mylord!” 

„Aber es ift nicht ſchwierig, über ein Land, das 
klein iſt, ein geſundes Urteil zu gewinnen! Sie müſſen 
mir ein anderes Mal mehr von Deutſchland erzählen 
.. drüben in engliſcher Luft, wenn Sie Ihren Sohn 
wieder beſuchen ..“ 

„Ich hole ihn im Frühjahr zurück.“ 

„Dann ſehen Sie England wieder mit den alten 
Augen, Mrs. Ter Meer!“ 
Der Markgraf von St. 
Aſaphs erhob ſich, und 
Her fürchtete beinah, er 
würde mit feinen ſechs⸗ 


Selig Philippi! 
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„Ich habe nichts aus ihr herausgebracht!“ 

„Verwünſcht!“ 

„In England würde es mit ihr beſſer gehen! 
Darauf hoffe ich! Hier ift ie Deutſchland zu nah! 
Sie will nicht verraten, wie es drüben ſteht!“ 

„Aber ſie weiß es?“ 

„Jedenſalls beſſer als wir!“ y 

„Wie meinen Sie das, Ct. Aſaphs?“ 

„Ich meine,“ ſagte der Lord mit umwölkter 
Stirn, „daß man einen Tipſter von der Rennbahn 
weggrunzen würde, der 
ſeiner Kundſchaft ſo falſche 
Informationen verkauft, 
wie ihr es uns für dieſen 


einhalb Schuhlängen an 
die Decke des kleinen Rau⸗ 
mes ſtoßen. „Ich möchte 
es Ihnen ſo zeigen! Wir 
werden alle Freunde zu 
Ihnen ſein! Engländer 
ſind treue Freunde! Wer 
fie zu Freunden hat, hat 
Freunde auf der ganzen 
Welt!“ 

Er ſtand vor Johanna 
Ter Meer und hielt ihr 
freundlich und offenherzig 
ſeine große und nervige 
Sporthand zum Abſchied 
hir. 

„Kommen Cie zu uns 
nad) England, Mrs. Ter 
Meer, und fagen Sie uns, 
was Deutſchland will! 
Wir werden ſagen, was 
England will. Wenn das 
alle tun, ſo werden wir 
uns einigen. Niemand 
darf jetzt an ſich denken, 


Neueſter Roman aus Alt. Berlin 


— — — - — | 
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Krieg getan habt!“ 

ele, a 

„Nie wurde England 
ſchlechter bedient. Dieſer 
Krieg ſollte ein City⸗Krieg 
fein! Paris und Petrs- 
grad ſollten ihn für uns 
führen und wir uns unter⸗ 
deſſen den Welthandel für 
meitere hundert Jahre 
Vier! Statt deffen hört 
man nicht nur in Capel 
Feu, ſondern auch [don 
in Mayfair Stimmen: 
Gehen wir lieber aus dem 
ſchlechten Geſchäft her⸗ 
aus!“ 

„Oh, niemals!“ 

„Sicher niemals! Bris 
ten ſind zäh! Aber es 
wäre nützlich, ſchnellere 
Methoden gegen die Hun⸗ 
nen zu finden. Sonſt 
dauert dieſer Krieg noch 
drei Monate!“ 

„Wir. find dabei, unfer 


Madam! Nur an das 
Wohl der Menſchheit!“ 
„Ja, Lord St. Aſaphs, 
das ſind wahre Worte!“ 
Der Markgraf ging. Im Hotel warteten ſeine 
beiden Reiſebegleiter auf ihn, der hagere Londoner 
Zeitungsmann Mr. Neiſh, der wohlgefällig das 


neueſte Textbild bes Amſterdamer Telegraaf vor ſich 


auf den Knien hatte: Einen im offenen Meer ertrin⸗ 
kenden Deutſchen und einen auf dem fernen Rettungs. 
boot ihm ſchadenfroh eine lange Naſe drehenden 
Briten — und neben dem Sohn der Lüge aus Fleets 
ſtreet, klein, ewig beweglichen, glatt raſierten und 
ſcharfgeſchnittenen Geſichtes, mit Augen flink wie 
ſchwarze Mäuſe, Sir Frederick Bacharach. Der Fi⸗ 
nanzmann ſprang auf: „Nun, Mylord?“ 
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Beſtes zu tun!“ ſagte der 
Baronet Bacharach. Die 
Blockadetabellen, in denen 
er den ganzen Tag ges 
rechnet, ſchwellten ihm die Brieftaſche über dem 
runden kleinen Körper. 

„Wir müſſen Deutſchland vernichten.“ 

„Ich ſchätze, Neiſh, wir ſollten nicht davon ſprechen! 
Das mag ſchädlich ſein. Sondern wir ſollten es tun!“ 
Der Marqueß von St. Aſaphs entzündete ſeine kurze 
Stummelpfeife und hielt ſie beim Weiterreden läſſig 
zwiſchen den Zähnen. Wir ſollten bis zur Seaſon 
an nichts anderes deuter: Wir müſſen alle Mittel 
der Welt, alle Farbigen Jer Welt, alle Fabriken der 
Vereinigten Staaten, alle Männer unſerer Verbünde⸗ 
ten, alle Schiffe, alle Zeitungen, alle Politiker, alle 
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Neutralen, alles auf dieſen Krieg verwenden, um ihn 
zum bittern Ende zu führen.“ | 


V. 


Der Himmel über ber Sinaiwüſte war feuerblau. 
Der Sand unten ſchwefelgelb. Die Toten lagen ftill 
in ibm. Auf dem Rüden. Auf dem Geſicht. Einen 
Arm in die Luft. Die Arme vor der Bruſt gekreuzt. 
Ein zähnefletſchender ſchwarzer Sudanneger im 
Todeskampf mit einem kaffeebraunen Araber ver- 
krallt. Das wachsgelbe Adlerprofil eines Kaukaſiers. 
Quer über ihm ein zimtfarbener Inder. Weiße; 
rotüberſtrömte Auſtralier und Neuſeeländer. Starre, 
weiße Augen der Kanadier. Ganz hinten ein bräun⸗ 
licher Malteſer vom Troß mit weit offenem, wie er⸗ 
ſtauntem Mund. Tote Tiere. Vier Pferdebeine ſteil 
empor. Ein kopfloſer weißer Eſel mit einem Ma⸗ 
ſchinengewehr auf dem Rücken. Der raſch in der 
Fäulnis ſich aufblähende braune Hügel eines Kamels, 
die granatengefüllte Geſchoßkiſte noch in der Seiten⸗ 
taſche des Höckers. Wickelgamaſchen. Tropenhelme. 
Lee⸗Enfield⸗Gewehre und Karabiner. 

„Ein pittoresker Anblick — iſt er es nicht?“ ſagte 
der Marqueß Harald von St. Aſaphs friſch und wohl⸗ 
gelaunt zu den Offizieren feiner Begleitung. Er ſtand 
vor dem Leichenfeld in der Arabiſchen Wüſte wie der 
Sportsmann vor der Strecke. Er trug auch, ſtatt der 
Khaki⸗Uniform der anderen, einen Burberry⸗Jagd⸗ 
anzug, in dem er früher unter dem Aquator Großwild 
geſchoſſen hatte. Die übrigen Briten ſcharten ſich 
ehrfurchtsvoll um ihren Halbgott. Tür fie, die Offi- 
ziere, hieß dies hier Gefahr, Durſt, Sonnenſtich, 
kranke Augen und Mühſal. Aber es war jedem unter 
ihnen ſelbſtverſtändlich, daß die Erde jederzeit und 
überall ſo in Ordnung gehalten werden mußte, daß 
das Auge eines beſichtigenden Unterhausmitglieds 
und Peerserben daran keinen Anſtoß nahm. 

Der Lord St. Aſaphs ftanb baumlang und breit: 
beinig, das Fernglas vor den Augen. Er ſah den 
Rückzug der türkiſchen Vorpoſten nach gelungenem 
Überfall auf die britiſchen Erkundungstruppen vor 
dem Suezkanal. Gleich Schwärmen von Tauſenden 
von weißen Vögeln ſtoben die Beduinen in fliegendem 
Galopp mit flatternden Burnuſſen davon. Eine 
Gruppe türkiſcher Offiziere ritten als die letzten. 

„Es iſt zyniſch, wo dieſe Deutſchen überall ſind! 
Betrachten Sie den allerletzten Offizier! Er reitet, 
die Fußſpitze hoch, wie man es ihn in Potsdam gelehrt 
hat. Er ift ein Preuße!“ 

Der ferne deutſche Generalſtäbler hielt, wandte 
ſich und blickte durch ſein Glas auf Lord Harald, wie 
der auf ihn. Deutſchland und England ſchauten ſich 
an der Grenze Aſiens und Afrikas als Vorkämpfer 
des ſtreitenden Erdballs ins Auge. Dann war drüben, 
wo der Reitertrupp geweſen, nur noch das Flimmern 
der heißen Sonne im Sand, und der Markgraf von 
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St. Aſaphs muſterte wieder freundlich das Totenfeld 


vor ſich und meinte dann tiefſinnig: „Haben Sie 
ſchon einmal darüber nachgedacht, Rawlins, warum 
Briten im Anfang immer Schläge bekommen? So 
wie eben ...?“ 

„Wir wurden überraſcht, Euer Herrlichkeit!“ 

„Ich ſehe! Wir werden immer überraſcht! Warum 
treiben die Hunnen auf der Heidelberg' immer noch 
ſchamlos auf dem offenen Atlantik ihr Handwerk?“ 

„Es ijt in der Tat betrübenb . . ." 

„Dieſer letzte Streich der ,Heidelberg’ mar er: 
bärmlich! Heute früh meldete man, ſie ſei in Grund 
geſchoſſen . ." 

„Oh, laffen Sie hören!“ d 

„Statt Dellen hat Kapitän Lürſen eine Priſe, ben 
„Robert Bruce’, der Heidelberg’ ähnlich, gemacht 
und bei ben Kanoriſchen Inſeln auf den Strand ge- 
ſetzt, daß man dachte, er wäre es ſelber! Und in der 
allgemeinen Freude fuhr er davon!“ 

„Ein guter Seemann ..,“ fagte der Marqueß 
von St. Aſaphs voll widerwilliger Anerkennung, 
„aber auf britiſche Koſten!“ 

„Als Miß Clifford geſtern hier bei uns draußen 


den Tee nahm, um auch etwas vom Krieg zu ſehen, 


war ſie ſehr ängſtlich zu erfahren, ob die engliſche 
Flotte noch auf der Welt ſei! Die Ladies fragen es 
ſchon, St. Aſaphs!“ 

„Die Ladies haben recht!“ 

„Dieſer deutſche Kapitän iſt ein zu ſchneller Fuchs 
für alles, was R. N. hinter ſeinem Namen führt! Ich 
bin kein Seemann von der Royal Navy. Aber ich 
möchte, wie ich hier ſtehe, jedem Mitglied der König⸗ 
lichen Marine mein Erſtaunen darüber ausdrücken, 
daß ſeit mehr als vier Wochen dies zyniſche Spiel mit 
britiſchem Eigentum auf hoher See geduldet wird! 
. . . Soll denn ein britiſcher Werkmann fein Weizen- 
brot mit Sixpence höher bezahlen, weil ein Preuße 
den Atlantiſchen Ozean für ſeinen Golfgrund erklärt 
hat und darauf die Bälle ſchlägt, wie er will?“ 

„In der Tat: Es ſcheint ein unchriſtlich gewandter 
Burſche! Wir müſſen ihn fangen!“ ſagte Lord St. 
Aſaphs. „Nun — lebt wohl, Gentlemen!“ 

„Wohin begeben Sie ſich jetzt, Euer Herrlichkeit?“ 

„Nach Alexandrien! Zu meinem Oheim Norton!“ 

„Oh, keine Sorgen wegen der Heidelberg’! Das 
verwünſchte Schiff iſt ganz in die Enge getrieben! Es 
läuft wie eine vergiftete Ratte zwiſchen Senegam— 
bien und den Kanariſchen Inſeln hin und her. Bei 
Kap Verde und den Azoren liegen britiſche und fran- 
zöſiſche Flotten auf der Lauer, ruſſiſche und japaniſche 
Kreuzer. Kommodore Rice ſagte es. Er kam eben aus 
Alexandrien.“ l 

In Alexandrien rief bas ber ſehr ehrenwerte Lord 
Norton feinem Neffen bei deffen Eintritt entgegen. 
Er faf in feiner Dienſtwohnung am Mehmet-Ali-Platz. 
Der grauköpfige Lord trug den beſcheidenen Titel 
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ee 


eines Beirats in einem Miniſterium der ägyptiſchen 
Regierung. Wenn er zu dem Khediven oder deſſen in 
Gold und Purpur ftarrenben Staatsdienern ging, um 
ihnen unter vier Augen Grobheiten und Drohungen 
vom Strand der Themſe auszurichten, war er bis in 
das letzte Vorzimmer ein leutſeliger, unſcheinbarer 
Gentleman, deſſen harmloſes Hauptvergnügen vor 
den Augen des ägyptiſchen Volkes darin beſtand, an 
heißen Nachmittagen, wenn jeder vernünftige Menſch 
ſchlief, zwecklos im Sonnenbrand kleine Bälle über 
ein Netz zu ſchlagen, herumzuſpringen und ſie mit 
einer Handkelle wieder aufzufangen. 

„Der neue Khedive iſt an Gehorſam gewöhnt!“ 
ſagte der Neffe wohlgelaunt zu ſeinem Neffen Harald 
St. Aſaphs. „Alles ſteht gut! Ich denke, ich werde 
im Mai bei euch noch einen letzten Fuchs jagen können! 
Es wird mit Konftantinopel raſch zu Ende geben! 
Was, Kapitän?“ 

„So hoffe ich!“ ſprach Kapitän Bedwell, ein unter⸗ 
bier Seemann, der an das verſchollene Urbild des 
John Bull, des Hans Stier, von einſt erinnerte. „Ich 
werde leider den Match nicht mitmachen! Ich habe 
eben Befehl erhalten, mit dem Unſhakable' in See 
zu gehen!“ 

Der „Unſhakable“ war einer der neueſten Schlacht⸗ 
kreuzer der Invincible⸗Klaſſe, wenige Jahre vor dem 
Krieg gebaut, eine koſtſpielige Donnermaſchine, zu 
gut als altes Eiſen für die Dardanellen. 

„Geheimnis, wohin Kapitän?“ 

„Nein! Mit Volldampf durchs Mitteimeer nach 
Gibraltar! Vielleicht gebe ich der Heidelberg' den 
Fangſchuß und nicht die Japs oder dieſe verächtlichen 
Seeleute, die Franzoſen!“ 

„Ihr werdet zu ſpät kommen!“ 

„Wer weiß: Wilhelm hat uns da einen ganzen 
Burſchen geſchickt!“ 

„Nehmen Sie mich mit, wenn's beliebt!“ 

Dem älteſten Sohn eines Britenherzogs ſtand die 
Welt zu Dienſten Um ſo mehr die Wächter der Welt, 
die Britenpanzer. Schon wehte in der Glut des 
Eunoſtoshafens beim Arſenalbecken das erfte er- 
löſende Lüftchen der Schiffsbewegung, bie überein⸗ 
anderſteigenden flachen Dächer Alexandriens und die 
Pompejusſäule löften fid) in fernes Sonnenflimmern, 
die letzten ſcheinbar auf dem Waſſer ſchwimmenden 
Palmgruppen des Nildeltas ſchwanden, Delphine 
überſchlugen ſich im perlenden Weißgrün des Kiel⸗ 
waffers. England war wieder wiklich England, eine 
riefige Seeſchlange in ihrem naffra Element. 

Zur Rechten erſchienen durch die Glasfenſter die 
langgeſtreckten grauen Berge Kretas. Der nächſte Tag 
lag ſtrahlend hell über der Enge zwiſchen Sizilien und 
Afrika. Viele Dampfer waren in Sicht und dippten 
gehorſam ſchon von weitem vor dem heranſchäumen⸗ 
ben Meerdrachen die Flagge und empfingen ein nod, 
läſſiges Wimpelzucken zum Gruß. Auf allen Schiffen 
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gingen die Landesfarben hoch: Norwegens blaues und 
Dänemarks weißes Kreuz in rotem Feld und Schwe⸗ 
dens gelbes Kreuz in gezacktem Himmelblau, die 
weißen Sterne im blauen Viereck und rotweißen 
Streifen der Vereinigten Staaten und Frankreichs 
Blauweißrot und Hollands Rotmeißblau und Italiens 
Grünweißrot. Dazwiſchen unterſchieden die ſcharfen 
Seeaugen auf dem „Unſhakable“ die Hausflaggen der 
eigenen Handelsflotte am Heck, das einfache Rot der 
Leyland⸗, der weiße Stern im roten Grund der White 
Star-, der gekrönte goldene Löwe in Rot der Cunard- 
Linie und neben dieſen Liverpooler Farben das Blau⸗ 
weißrotgelb der Londoner P. and O. 

Nur eine Reihe Flaggen fehlte, die man ſonſt auf 
prachtvollen Rieſendampfern an allen Enden der Erde 
ſah: Keine gekreuzten Schlüſſel und Anker mehr, kein 
Hapag⸗Schild über Anker und Tau, kein Poſthorn 
über ber Kaiſerkrone, kein Reſerveoffizierkreuz im 
Schwarzweißrot. Die deutſche Seefahrt fiand ftit, 
und der Kapitän Bedwell ſagte: „Gott ſei Dank, daß 
ich dem Antichriſt auf den Wellen nicht mehr begegne!“ 

„Meine Augen ſind viel beſſer, ſeit ich die Hunnen⸗ 
farben nicht mehr febel" i 

„Ich babe ſeitdem erft wieder einen wahren briti- 
ſchen Hunger!“ 

Die Gentlemen ſtanden vor dem „Ajax“, dem vor⸗ 
derſten Panzerturm nahe über der See, auf dem 
niederen gefechtsklaren Deck, das ſich völlig leer und 
blank wie eine Tenne unter ihren Füßen hob und 
Ueber ihren Köpfen ſtarrte das erſte Zwil⸗ 
lingspaar der Feuerſchlünde aus ſeinem Panzerhaus 
fünfzig Fuß fang und ungeheuerlich in dem pfeifenden 


Wind, neigte die ſchwarzglotzenden Mäuler, reckte ſie 


im Stampfen der eilig dampfenden Feſtung. Der 
Kommandant des Vorderturmes, ber nach dieſem ge: 
meinhin ſelbſt „Ajax“ genannt wurde, reckte die Arme. 

„Es iſt wunderbar: Auf viele hundert Meilen 
rundum kein biutiger Hunne mehr in See!“ 

„Was haben Sie nur, mein Lord?“ 

Der Marqueß von St. Aſaphs ließ das Fernrohr 
nicht von den ſchwarzen Augen. 

„Ich ſah da eben etwas — einen Augenblick — 
ganz weit da hinten... ." 

„Was für ein Ding?“ 

„Es [dien mir wie das Sehrohr eines Tauch- 
bootes!“ 

Die Seeleute lachten. Seine Herrlichkeit war 
keine Waſſerratte wie ſie. Ein Stückchen Treibholz 
hatte ihn wohl getäuſcht. 

„Ein britiſches U-Boot würde hier über Waſſer 
fahren, Mylord!” 

„Und ein deutfches . . .?" 

„Oh — mein Lord Markgraf! Wie käme fold ein 
Peſtboot auch nur bis Gibraltar? Und welche Flunder 
kommt ohne unſere Erlaubnis an Gibraltar vorbei?“ 

Wieder lachten ſie alle. Aber hätten ſie die Sprache 
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der Vögel per[tanben, da hätten bie Möwenſchwärme, 
die hinter dem Schiff um die über Bord geworfenen 
Küchenabfälle kreiſten, es ihnen mit ihren ſchrillen 
Kehlen zugeſchrien: Bald wird vor Gallipoli der „In⸗ 
flexible“ fid) beugen und der „Irreſiſtible“ keinen 
Widerſtand mehr leiſten, der „Goliath“ wird ſeine 
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Stärke verlieren, und der „Ozean“ wird ertrinken. 
Der „Ametyſt“ wird nicht mehr funkeln und der „Re⸗ 
krut“ fallen und „Bouvet“ mit ihm. Der „Gaulois“ 
wird ein toter Gallier ſein, und „Gambetta“ und 
„Danton“ werden in ihrem Rededonner verſtummen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Neſſel und Kolbenſchilf, deutſche Spinnfaſerpflanzen. 


Von Dr. jur. von Hippel, Geh. Reg.⸗Rat und Vortr. Rat im Landwirtfhaftsminifterium. — Hierzu 5 Abbildungen. 


Nach der Berufzählung von 1912 waren von rund 
insgeſamt 6 Millionen deutſchen Induſtriearbeitern 
etwa 840 000 in der Textilinduſtrie tätig; der Anteil der 
Textilinduſtrie an der deutſchen Geſamtein⸗ und ⸗aus⸗ 
fuhr im Werte von 22% Milliarden betrug 15 Prozent 
und damit mehr als der einer anderen Induſtrie. Der 
Wert der Textilausfuhr hatte ſich von 1893 bis 1913 
verdoppelt und betrug 1376 Millionen Mark. Diefe 
Zahlen kennzeichnen die gewaltige Bedeutung dieſes 
Zweiges unſerer Volkswirtſchaft. Für ihn brauchte 
Deutſchland vor dem Kriege Rohſtoffe jährlich im Wert 
von etwa 2 Milliarden Mark, und 1,7 Milliarden ent: 
fielen davon auf die Rohſtoffeinfuhr (Baumwolle, 
Wolle, Seide, Flachs, Jute). So groß iſt unſere Abhän⸗ 
gigkeit auf dieſem wichtigen Gebiet von dem Ausland. 
Es war nicht immer ſo: noch vor einem Menſchenalter 
erzeugte Deutſchland einen großen Teil ſeines Spinn⸗ 
faſerbedarfs ſelbſt. Dieſe heimiſche Produktion blieb 
aber ungeſchützt und erlag der ausländiſchen Konkur⸗ 
renz. 1860 hatte Deutſchland etwa 28 Millionen Schafe, 
jetzt nur noch etwa 5 Millionen, der Flachsanbau be- 
deckte 1878 etwa 34 000 Hektar, 1914 noch etwa 10 000 
Hektar, der Hanfanbau war von 20 000 Hektar im 
Jahr 1878 auf faſt 0 Hektar geſunken. 

Die Folgen dieſer volkswirtſchaftlichen Entwicklung 
ſpüren wir buchſtäblich am eigenen Leibe; feit die zu 
Beginn des Krieges noch vorhandenen und erbeuteten 
Rohſtoffvorräte zur Neige gehen, kann der Bedarf des 
deutſchen Volkes an Geweben nicht mehr voll gedeckt 
werden, und durch das „Bezugſchein“-Verfahren wird 
jedermann zur Sparſamkeit unb zu Einſchränkungen ges 
nötigt. Gewiß treffen uns dieſe nicht an einem Lebens⸗ 
nerv, wie wir England auf dem Gebiet der Lebens⸗ 
mittelverſorgung durch die U⸗Boot⸗Sperre infulge der 
Vernachläſſigung der engliſchen Landwirtſchaft treffen 
können, aber immerhin iſt uns durch manche Unbequem⸗ 
lichkeit und Entbehrung das Ungeſunde des bisherigen 
Zuſtandes zum Bewußtſein gebracht, bei dem wir zu 
unſerer Bekleidung und für die Erhaltung eines der 
wichtigſien Induſtriezweige auf das Ausland ange: 
wieſen ſind. Seitdem haben mit allem Eifer die Be⸗ 
mühungen um Gewinnung eigener Spinnfaſern einge— 
ſetzt. Der Flachsanbau iſt neu belebt und verdreifacht, 
der Hanfanbau wieder in Gang gebracht, und eine be— 
ſondere „Kriegskommiſſion zur Gewinnung neuer 
Spinnfaſern“ hat die Aufgabe, alle dafür in Frage kom⸗ 
menden Stoffe auszuprobieren. 

Spinnbare Faſern weiſen nun zwar recht viele 
Pflanzen auf, ſoll aber eine Pflanze zur induſtriellen 
Spinnfaſerverwertung brauchbar ſein, ſo muß ſie meh— 
rere Bedingungen erfüllen: ſie muß in großen Mengen 
vorkommen oder im großen anbaufähig ſein, ſie muß 
eine fechniſch labnend gewinnbare Safer beſitzen, und 


dieſe Faſer muß mit den vorhandenen Maſchinen ver⸗ 
arbeitbar ſein. 

Mancherlei Verſuche ſind mit den verſchiedenſten 
Rohſtoffen im Gange und zeigen oder verſprechen guten 
Erfolg. In vollem Umfang iſt ſolcher beſonders bei 
zwei Pflanzen bereits derart erreicht, daß ſie im 
großen zur Verarbeitung gelangen und heute ſchon 
einen merklichen Anteil an der Spinnfaſerverſorgung 
haben: bei der Brenneſſel und dem Kolbenſchilf. 

Die große Brenneſſel (Urtica dioica) war bereits 
in früher Zeit als Spinnfaſerpflanze bekannt: die Er⸗ 
innerung daran lebt noch in den Märchen, in denen die 
Prinzeſſin das feine Hemd aus Neſſeln geſponnen trägt. 
Techniſche Schwierigkeiten der Faſergewinnung ließen 
die Neſſelverarbeitung aber in Vergeſſenheit geraten, 
und erſt der Rührigkeit unſerer Kriegsinduſtrie blieb es 
vorbehalten, die Frage ſo befriedigend zu löſen, daß 
heute mehrere verſchiedene Verfahren eine auf den 
Baumwollmaſchinen ohne weiteres verſpinnbare Faſer 
liefern. Zu ihrer Verwertung iſt unter der Oberleitung 
der Kriegsrohſtoffabteilung des Kriegsminiſteriums 
eine Neſſelfaſerverwertungsgeſellſchaft gegründet, und 
eine mit ihr zuſammenhängende Neſſelanbaugeſellſchaft 
ſorgt zuſammen mit dem preußiſchen Landwirtſchafts⸗ 
miniſterium für die Erforſchung und Verbreitung der 
Neſſelkultur. 

Die Neſſel, allgemein als Unkraut bekannt, liebt 
feuchten Boden und ſchattigen Standort und ift recht 
eigentlich eine Pflanze der Niederungsmoore, in deren 
Erlenwäldern ſie in großen Mengen vorkommt. In 
manchen preußiſchen Gemeinden finden ſich wilde Be⸗ 
ſtände von Hunderten von Morgen im Zuſammenhang. 
Da lohnt das Sammeln der ſonſt ungenützten Pflanzen 
natürlich befonders. zumal wenn, wie in dieſem Jahr, 
ein warmer Sommer das Trocknen ſehr erleichtert. Ein 
Netz von Vertrauensmännern vermittelt Sammlung 
und Ablieferung, und obgleich die Kenntnis der Neſſel⸗ 
gewinnung erſt allmählich ſich verbreitet, ſind doch ſchon 
mehrere Millionen Kilogramm trockene Stengel anges 
liefert. Sie werden mit 7 M. für den Zentner und be» 
ſonderen Lieferprämien bezahlt. Die trockenen Blätter, 
die der Landwirt zurückbehält, find um ihres oe[onbers 
hohen Eiweißgehalts willen wertvoller als Klee und be⸗ 
deuten eine nennenswerte Ergänzung unſerer Futter- 
mittelverforgung; im Handel werden fie mit 12 M. für 
den Zentner bewertet. Neben der Werbung der wild» 
wachſenden Neſſeln geht ihr planmäßiger Anbau; ihm 
kommt die Hauptbedeutung zu, da nur er fo große 
Mengen an Faſern, als nötig ſind, liefern kann. Das 
preußiſche Landwirtſchaftsminiſterium hat ſeit einem 
Jahr Verſuchsfelder in verſchiedenen Teilen Deutſch⸗ 
lands eingerichtet, auf denen unter wiſſenſchaftlicher 
Leitung die verſchiedenen Kulturmethoden ausprobiert 
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. werden. Shr Crgebnis ge- 
ftattet heute bereits, den 
Landwirten eine Anlei⸗ 
tung für einen lohnenden 
Anbau zu geben. Deſſen 
volkswirtſchaftliche Bedeu⸗ 
tung beſteht auch darin, 
daß er gerade das bisher 
als Bruch und Unland 
liegende Moor, von dem 
wir in Deutſchland be⸗ 


kanntlich Hunderttauſende 


von Hektaren haben, 5e- 
nutzen kann und ferner, 
daß er wenig Arbeit be⸗ 


anſprucht, da die einmal 


angelegte Pflanzung jahre⸗ 
lang ausdauert und nur 
noch alljährlich zweimal! 
zu ernten iſt. Die Rente 
dabei iſt ſo befriedigend, 


daß der Anbau über⸗ 


raſchend ſchnell Anklang 
gefunden hat und heute 
ſchon in großen zuſam⸗ 
menhängenden Flächen 
betrieben wird. Ein Qua⸗ 
dratmeter Anbaufläche er⸗ 
gibt etwa ein Kilogramm 
trockene Stengel; 4 Kilo⸗ 
gramm Stengel liefern das 
Material für ein Soldaten⸗ 
hemd; auf einem Hektar 
wachſen alſo 2500 Hemden! 


Dabei hat die Neſſelſaſer nicht die Minderwert 
die wir fonft fo unerfreulich bei manchem „Erfaß‘ 
nenzulernen gewohnt ſind. Im Gegenteil, die Neſſel⸗ 
faſer übertrifft als Garn und Gewebe die beſte Baum⸗ 


Kolbenſchilf. 
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wolle. Das wird um jo 
wertnoller ſein, wenn 
nach Kriege die Rohſtoff⸗ 
monopoliſierung, wie ſie 
England betreibt, noch 
manche Schwierigkeit ge⸗ 
rade hinſichillch der Be: 
ſchaffung von Qualitäts- 
ware, wie z. B. der ägyp⸗ 
tiſchen Baumwolle, be: 
reiten wird. Die wirt⸗ 
ſchäftspolitiſche Tragweite 
einer auch nur teilweiſen 
Befreiung von der ame⸗ 
rikaniſchen Baumwolle ſei 
hier nur angedeutet. So 
zeigt ſich nach jeder Rich⸗ 
tung hin der Wert der 
Neſſelfaſerproduktion, und 
es iſt ein vaterländiſches 
Werk, die Kenntnis davon 
unermüdlich zu verbreiten 
und der Einführung dieſer 
neuen Kulturpflanze den 
Boden zu bereiten. 

Wie die Neſſel an Stelle 
der Baumwolle tritt und 
ſie an Wert noch über⸗ 
trifft, ſo das Kolbenſchilf 
gegenüber der Jute. Die 
Jute kommt ausſchließlich 
aus Oſtindien, ihre Ein⸗ 
ſuhr nach Deutſchland 
betrug 1913: 154000 To., 


igkeit, der Produktionswert der deutſchen Juteinduſtrie etwa 


ken⸗ 150 Millionen Mark. Sie lieferte Säcke, Taue, Stricke, 


Waffeatvanaport des geernteten Kolb 


Packleinwand und dergleichen, ihr Fehlen ſeit Kriegs⸗ 
beginn machte ſich bereits fühlbar. Da gelang es in 
t 


Seite 1664. | Nummer 48. 


der Faſer des Kolbenſchilfs (typha la- 
tifolia und angustifolia) einen voll- 
wertigen Erſatz zu entdecken, und 
dieſes Kolbenſchilf, kenntlich an den 
dicken, braunen Samenkolben, die wie 
Zylinderwiſcher ous eben, lommt wild. Zur =. o M APO. 
wachſend in ungeheuren Mengen auf „ c SINE 
unjeren Haffen, Geen und an jeichten eRe Bete, sae tae A ART | 1 
Flußſtellen vor, es ift leicht zu ernten 
und zu trocknen und hat einen febr ho- 
hen Wert. Eine von der deutſchen In— 


u 


Wildwachſende dichte Neſſelbeſtände. 


Mark für dieſes Jahr zu rechnen iſt. Das 
preußische Landwirtſchaftsminiſterium verfolgt 
zudem die Einführung des Kolbenſchilfs auch 
auf dazu geeigneten Gewäſſern, jo daß das 
Entbehrlichwerden der Jute als ein nicht zu 
ſern liegendes Ziel erſcheint. 

So hat der Wirtſchaftskampf Englands, 
der das Böſe für Deutichland will, auch auf 
dieſem Gebiet das Gute geſchaffen, daß er 
deutſche Intelligenz und deutſchen Fleiß wach⸗ 
rief und ihn Wege zur wirtſchaftlichen Be 
Ire ung von dem Ausland finden ließ. Ge- 
wiß ſind dieſe Wege mühevoll, und noch 
mancher Schritt iſt bis zu dem Ziel der 
ſelbſtändigen deutſchen Spinnfaſerverſorgung 
zu tun, aber iſt dieſes Ziel erſt allgemein 
klar erkannt, ſo werden Landwirtſchaft und 
Induſtrie in gemeinſamer Arbeit das Nötige 
auch ſicherlich erreichen. Die Erfolge mit der 
Neſſelfaſer und dem Kolbenſchilf bieten die 
vielverſprechendſten Ausſichten! 


Inne 


Verladung von Kolbenſchilf. 


duſtrie ins Leben ge— 
rufene Typhageſellſchaft 
kauft für eia 4 Mark 
für den Zentner jede 
Menge auf; früher wert: 
loſe Sumpfflächen brin— 
gen Tauſende Mark an 
Einnahme, und der Be— 
trieb hat bereits der— 
artigen Umſang ange— 
nommen, daß mit einer 
Produktion an Waren 
aus Typha-Faſern (Sei: 
len, Stricken, Mantel— 8 
ſtoffen, Filzen, Gurten 8 
uſw., im Werte von WE SE 
mehr als 40 Millionen Neffelfammiung 
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Neue Win fkerkleid er- 


Jjier;u 6 Aufua men von Seder § Maaß. 


Die Mode kennt keinen Stillſtand. Nur der Fernſtehende wundert 
ſich, daß ſie, unbekümmert um Not und Leid, um Ereigniſſe umwäl⸗ 


zender Natur, ungehindert ihren Weg nimmt. 


An der Hand ihrer Ge⸗ 


ſchichte kann man verfolgen, daß ſie. anpaſſungsfähig nach Frauenart, 


durch alle Kreiſe ſchlüpft, um ſich neuen Anforderungen einzufügen. 
Auch die heutige Mode iſt ein Bild unſerer Zeit. 


Mäßig in Farbe 


und Form, beweiſt ſie, daß trotz aller Geſchehniſſe die deutſche Frau 


1. Schwarzſeldenes 
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Jackenk lei 


mit Stickerelen und Pelz. 


d |. ſchaffen find, 


d 


nicht ganz aller Eitelkeit verluſtig 


ging. Sie ſucht Stofferſparnis und 


beweiſt auch auf dieſem nicht ganz 


leichten Gebiet, daß mit einiger Ge E 


ſchicklichkeit und Geſchmack Dinge zu 
die nicht nur ihre 
Dienſte tun, ſondern auch weit- 
gehenden Anſprüchen an Schönheits⸗ 
empfinden gerecht werden. 

Die Zuſammenfügung verſchiede⸗ 
ner Stoffe bildet augenblicklich ein 
bemerkenswertes Kapitel. Es iſt klar 
und vernünftig, daß ſich die Frauen 
bemühen, Vorhandenes mit Geſchick 
zu verwenden. So iſt es der Mode 
zu danken, daß ſie aus dieſer Not 


« ; geben. 
und rückwärts weiter Dinaufgefübrt. Die 
Säume bes Wollitoffes find mehrere Male 


eine Tugend macht und das Gefeg 
ber Sparſamkeit obenan ſtellt. Welch 
gute Erfolge durch die Zuſammen⸗ 
ſetzung zweierlei Stoffe erreicht wer⸗ 
den, zeigen unſere Aufnahmen. Da 
iſt zunächſt ein Entwurf aus ma⸗ 
rineblauem Wollſtoff mit hellgrauer 
Seide vereint (Abb. 3). Der Rock 
dieſes Kleides führt die neue Linie 
vor. Er iſt unten eng und von 
einer geſteppten Leiſte eingeſäumt. 
Nach den Hüften zu verbreitert er 
ſich ein wenig, tritt auseinander, um 
der Einfügung aus hellgrauer wei⸗ 


2. Grünſeidenes Kleid 
cher, glänzender Seide Raum zu mit Stefenvergierung und Hermelin. 
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3. Kleid aus blauem Wollſto ff 
mit hellgrauer Seide. 


Der blaue Wollſtoff wird vorn 


durchſteppt. Ein Teil des Wollſtoffes, faſt 
latzartig wirkend, iſt rund geſchnitten, was 
durch die Stickereien beſonders betont wird. 


Ein Stoffgürtel verbindet Vorder⸗ und 


Rückenteil. Das Leibchen aus grauer 
Seide iſt im Kimonoſchnitt gehalten, eine 
in früheren Jahren beſonders viel geübte 
Methode, die jetzt wieder auftaucht. Auch 
die Chenilleſtickereien, im gleichen blauen 
Wollſtoff, gehörten zu den 
modiſchen Requiſiten, die für kurze Zeit 
aufleben, um dann wieder zu verſchwin⸗ 
ben. Die Stickereien an dem Urmel bes 
fonen ſeine aparte Formgebung. Er wird 
nach der Hand zu febr eng, ſpäter nimmt 
er eine etwas größere Weite an. | 

Auch das Kleid aus weicher, brauner 


Ton wie der 


| Seide (Abb. 6) mit dem Oberteil aus ham: 


pagnerfarbener glänzender Seide bietet 
eine geſchmackvolle Erläuterung für die 
Entwürfe aus zweierlei Material. Der 
Rock dieſes Kleides fällt etwas weiter, als 
man es bei Kleidern aus Wollſtoff ſieht. 
Das iſt nicht erſtaunlich, iſt doch Seide 


Zama 


Gegenteil! Hierin liegt eine [febr 
qute und beachtenswerte Verzierung, 
denn bie Unterbrechungen find von 
Bieſen begleitet. Die Seidenteile, 


durch glatte Einſätze zuſammenge⸗ 
nommen. Dadurch ſieht das Kleid 
weder einförmig noch langweilig 
aus, ein Umſtand, der bei glatt flie⸗ 
ßenden, mit ſehr ſpärlicher Garnitur 
verſehenen Kleidern häufig der Fall 
iſt. Denn die ganze Garnitur die⸗ 
ſes außerordentlich geſchmackvollen 
Entwurfes beſchränkt ſich auf eine 
wenige Zentimeter breite Hermelin⸗ 
einfaſſung des herzförmigen Mus- 
ſchnitts mit herabhängendem Köpf- 
chen. An den engen Ärmeln wieder⸗ 
holt ſich ein ſchmaler Hermelinvorſtoß. 


ein wenig kraus gehalten, werden 


4. Schwarzes Seidenkleid 9. Schworzes Samtfleid 
mit Stickereien und CThenilleſchnüren. mit Rreppfeide und Perlſtoff. 


viel mehr im Lande. Außerdem ſehen ſeidene Röcke meiſt beſſer aus, wenn 
ſie nicht gar zu knapp gehalten ſind. Die braunen Stickereien liefern eine 
gute Verbindung von dunkel zu hell. Beachtenswert ſind auch die beiden 
über die helle Seide geführten ſeidenen Teile. Der Gürtel, dreimal aus ge⸗ 
zogenen Seidenſchnüren gelegt, wirkt gut auf dieſem eleganten und doch 
einfach ausſehenden Entwurf. Der braune Ton wiederholt ſich an dem 
Kragen, der den viereckigen kleinen Ausſchnitt umgibt. 

Das für den Abend oder für Familienfeſtlichkeiten beſtimmte Kleid aus 
ſchwarzem Spiegelſamt, weicher Kreppſeide und Perlſtoff zeigt in origineller 
Linienführung die Verbindung dieſer drei voneinander abweichenden Stoffe 
(Abb. 5). Das Ganze macht den Eindruck eines Kittelkleides. Der Samt 
iſt jedoch in ſehr origineller Weiſe unterbrochen, ſo daß die Einfügung der 
Seide und des Perlſtoffes geradezu erforderlich erſcheint. Der Perlftoff ijt 
wie ein breiter Gürtel eingelegt. An den Seiten führt er tiefer herunter, 
da auch hier der Samt gerafft ift und eine tiitenartige Form einnimmt. — Diete 
Raffung iſt außerordentlich anmutig und ſieht ſehr vorteilhaft aus, da der 
Rock am Abſchluß recht eng gehalten ijt. Die Armel aus der weichen Seide 
ſind im Kimonoſchnitt gearbeitet, ſo daß die Schulter eng anliegt. Darüber 
iſt ein Perlband gelegt, das die Aufgabe einer Spange erſüllt, die dazu be⸗ 
ſtimmt ſcheint, Borders und Rückenteil zu halten. Am Saum des Urmels 
wiederholt ſich das Perlband. Die Form dieſes Kleides iſt ſo außerordent⸗ 


lich gut, daß fie auch für andere Zuſammenſtellungen vorbildlich fein kann. 


Das iſt zwar immer die Aufgabe reizvoller Modelle, daß ſie auf andere 
Stoffe und Farben mit Leichtigkeit zu übertragen ſind. Man kann ganz 
genau ſo gut ſtatt Samt Wollſtoff wählen oder das Ganze aus zweierlei 
vorhandenen Seiden komponieren. 

Noch immer iſt die glatte Kittelform ſehr begehrt. Sie iſt kleidſam und 
jugendlich und kann durch Kleinigkeiten ungemein an Reiz gewinnen. Das 
beweiſt das Kleid aus grüner, glänzender Seide (Abb. 2), das, apart und 
ſorgfältig ausgeführt, zeigt, daß es nicht immer reiche Garnituren find, die 
einem Kleid ſeine letzte Vollendung geben. Die Linie dieſes grünen Seiden⸗ 
kleides iſt häufig unterbrochen, ohne daß dies als Fehler zutage tritt. Im 


6. Kleid aus brauner 
und champagner farbenetr Seide. 
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Eine vollkommen veränderte Linie weiſt das Kleid 
aus ſchwarzer, glänzender Seide auf (Abb. 4). Es 
hat nichts mehr mit der Kittelform gemein, wenn auch 
das Ganze einen ſehr geraden, zuſammenhängenden 
Eindruck hervorruſt. Aber Rock und Leibchen ſind ge⸗ 
trennt. Zu dem recht engen Rock gehört das glatt 
geſpannte Leibchen, das im Rücken feft anliegt, und 
deſſen Vorderteil faſt faltenlos gearbeitet iſt. Reiche 
Stickereien aus Silber⸗ und Goldfäden beleben das 
glatte Leibchen, an deſſen Saum ſich lang herabhängende 

Chenilleſchnüre ſchließen. Matte Goldkugeln unter: 
brechen die Chenilleſchnüre, die eine Wirkung in der 
Art des modernen Überrockes hervorrufen. Man trägt 
jetzt febr viele Überröde, eine Mode, bie fid) mit Sicher⸗ 
heit einführen wird, und die ſchon ihre Vorläufer ſchickt 
in der Art, wie es dieſes Modell illuſtriert. Recht in⸗ 
tereſſant iſt auch der kleine Hut, der zu dieſem Kleid 
getragen wird. Er beſteht aus glänzender ſchwarzer 
Seide. Auf dem Kopf ragen einige Phantaſiefedern 
hoch. Der dreiviertel lange Schleier verrät politiſchen 
Einſchlag, die Anregung zu ihm haben wir von den 
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Türkinnen empfangen. Dieſe Schleier aus Spitzen ſehen 
recht hübſch und dekorativ aus. Sie können natürlich 
nicht als eigentliche Mode betrachtet werden, ſondern 
gehören zu jenen Einzelheiten, die, an richtiger re 
getragen, recht hübſch ausſehen. 

Da viele Damen ſich nicht für die Kittelform er⸗ 
wärmen können, werden immer hübſche Formen in der 
Art von Straßenkleidern gearbeitet, die ſich beſonders 
gut fiir den Teebeſuch eignen. Zu dieſem Zweck iſt 
das Kleid aus ſchwerer, ſchwarzer, glänzender Seide 
vorbildlich (Abb. 1). Der Rock fällt ein wenig tonnen⸗ 
artig, in der Mitte ausladend, nach unten eng. Die 
kleine Jacke, auch im Kimonoſchnitt, hat breite Auf» 
ſchläge, deffen einer eine ſchöne Stickerei aufweist. Dieſe 
Stickerei wiederholt fid) an dem Gürtelteil. Beionders 
intereſſant iſt der angeſchnittene Pelzkragen mit den 
ſeitlichen Quaſten, der zurückgeſchlagen und zugelnöpft 
getragen werden kann. Mit dem Pelzlragen ſtimmen 
die ſchmalen Pelzſtreifen an den Armeln überein. In 
dem Ausſchnitt der Jacke liegt eine gekreuzte Weſte aus 
roſenfarbiger Seidengaze. 


O O0 Y O 
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Sing mir des Friedens une Schalmeien, 
Verkünde mir die Tage, ſtill und klar, 

Wo unſre Seele wie voll lichter Weihen 
Ein Spiel der Sonne und der Liebe war. 


‚Laß all den Zauber neu vor mir erblühen, 
Der einſt vertraulich unſer Herz gefeit, 

And lenk mich wieder zu den lichten, frühen, 
Gefd)müdten Tänzen meiner jungen Zeit. 


Gib mir auch wieder all den Ernſt der Gnade, 
Laß ſtete Arbeit neue Luft verleihn, 

Laß nach dem Sturm die ſchützenden Geſtade 

Zu neuem Wirken wieder gaſtlich ſein. 


And dann am Abend, wenn wir froh und mübe 
Des Segens Felder uns zu Füßen ſchaun, 

Dann moge uns der letzte, große Friede 

Die ſtillen Hütten unſrer Heimat baun. 


Thaſſilo von Scheffer. 


Freiheit 


Roman von 


Nachdruck derboten. 
13. Fortletzung. 
Er war ein alter Mann, darum konnte er es ſich 
nicht verſagen, zunächſt zu bemerken, daß er bei der 
Verlobung — freilich mit aller Vorſicht — Bedenken 
nicht unterdrückt habe. Solches, müſſe er geſtehen, 
hätte er denn allerdings nicht erwartet. In Geduld 
ließ ihm Preißing die Genugtuung erfüllter Intuition. 
Der weiße Spitzbart beugte ſich noch einmal über 
das Papier. Dann hob ſich die Geſtalt mit einem 
raſchen Ruck, holte vom Schreibtiſch den Gothaiſchen 
Kalender, ſuchte ſehr umſtändlich und las endlich laut: 
„Marianne v. Rothkirch, geb. Thorbrügge, Sohn 
Victor, zehn Jahre alt, Vater Victor v. Rothkirch, 
Darmſtädter Dragoner, geſtorben, 24 Jahre alt — iſt 
es dieſe dame? Ja? Nun und — Ferdinand?“ 
Er antwortete in kurzen Sätzen. Er ſei der Be⸗ 
klagte und würde nur im Ausnahmefall zum Eid 


Sophie Hoechſtetter. 


auguft e w. b. H. Berlin 
kommen. Faktum wäre, daß er ſich etwa fünf Viertel⸗ 
ſtunden mit Frau von Rothkirch in feinem Arbeitzim— 
mer befunden, das ſowohl einen von anderer Seite 
zu betretenden Nebenraum, den nur ein Türvorhang 
abſchloß, beſäße, als Erdgeſchoßfenſter nach dem Gar⸗ 
ten. Es konnte das Zimmer alſo ſogar von zwei Sei⸗ 
ten beobachtet werden. Und wenn nun ein Dienſt⸗ 
mädchen mit hyſteriſcher Phantaſie oder böſer Ab» 
ſicht beſchwor, die fürchterlichſten Vorgänge geſehen 
zu haben, ſo genügte das, Gegenbeweiſe erbringen zu 
müſſen. Und da er als Beklagter ſie kaum entlaſten 
konnte, würde die Anklage wohl Frau v. Rothkirch vor 
Gericht ziehen. Er hatte das alles ſachlich vor⸗ 
gebracht. Dann hob er ein wenig die Stimme: 
„Ich habe beim Abſchied in meinem Zimmer — 
Frau v. Rothkirch machte einen Beileidsbeſuch, und 
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meine Frau ließ fid) nicht [eben — ich habe alfo Frau 
v. Rothlird bie Hand gefüBt. Das ijt ber Vorgang 
der Intimität.“ 

Der Kammerherr bot ihm zu rauchen an, ſetzte 
ſich ſelbſt mit zitternden Händen eine Zigarre in 
Brand und dachte nach. Dann blinzelte er unter den 
ſchweren Lidern zu Ferdinand hinüber und fragte: 

„Die Dame iſt Ihnen nicht gleichgültig?“ 

„Nein, Herr v. Zenge.“ | 

„Sie könnten ſpäter Chancen haben? Sie ant. 
worten nicht, Ferdinand. Aber Sie ſagen mir, alles 
ſei tadellos.“ 

„Ja, Herr v. Zenge.“ 

Preißing ſaß hilflos, das Geſicht in den Händen. 
Er war wie niedergebrochen. Er fah keine Möglich: 
keit, dieſes abſcheuliche Verhör von Frau v. Rothkirch 
abzuwenden — und ſchämte ſich in den letzten Tiefen 
ſeiner Seele, daß dieſe niederträchtige Sache von der 
Frau ausging, die er geliebt hatte als ſeine Frau. 

Verzweifelt fragte er in die Stille des Zimmers 
hinein: „Wie kann aus einem ſtillen Mädchen, das 
Hanna doch war, aus den klaren und geordneten Ber: 
hältniſſen, in denen ſie erzogen wurde und lebte, etwas 
ſo Entſetzliches brechen? Dieſer Haß — dieſe Ge— 
meinheit, andere, fernſtehende Menſchen mit ver— 
logenen Anklagen zu beläſtigen?“ Und er ſah den 
Kammerherrn an, als ſolle er dieſe Rätſel löſen. 

Zenge lächelte faſt. „Iſt es Ihnen ein Problem? 
Wiſſen Sie nicht, daß die gemeine Natur, die jemand 
unrecht tut, ſich befreit, indem ſie den andern mit 
Schmutz bewirft? Ihr fehlt nicht das Gefühl der 
Schuld, aber das Schuldgeſtändnis der Gemeinen hat 
ſtets ſolche Form. Und hören Sie einen gemeinen 
Menſchen ſehr haßvoll über jemand ſprechen, ſo 
dürfen Sie verſichert ſein, daß der einſt ſein Wohl— 
täter war.“ | 

Entſetzt antwortete Preißing: „Aber Hanna 
Schierſtein war doch nicht gemein, nur ſehr einfach?“ 

„Nun, wenn Sie lieber wollen, ſagen wir alltäg— 
lich, alltäglich in ſeinem tiefſten Sinn. Wer die Lüge 
nicht gebraucht, wer eine ſchlechte Waffe nicht führt, 
gehört ſchon nicht mehr zu den Alltäglichen.“ 

„Ihre Menſchenverachtung iſt ſehr groß, Herr v. 
Zenge.“ 

Und Preißing fiel ein, daß er den Zettel wegge— 
worfen hatte, auf dem Hanna, in einer einzigen Unbe— 
dachtheit, ihm ſchrieb, daß ſie Kurts wegen das Haus 
verließe. Und er ſah ſchon in Gedanken das Geſicht 
des von ihr erwählten Rechtsanwalts grinſen, daß es 
ſehr bequem wäre, ſolche Beweisſtücke zu verlieren. 

Herr v. Zenge war aufgeſtanden. 

„Sie dürfen dieſen Prozeß nicht führen, . 
nand. Sie därfen die Dame, ich meine SE v. Roth: 
fird) — 

„Das weiß ich. Frau v. Nothkirch darf nicht Der: 
eingezogen werden.“ 
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„Dann fahren Sie morgen zu Ihrem Bruder. Er 
iſt doch immerhin ein Mann. Reden Sie mit ihm. 
Scharf, kurz. Daß man die hyſteriſche Zeugin des 
Meineids überführen würde. Das zieht vielleicht, 
entſchuldigen Sie das pöbelhafte Wort. Und nun kom⸗ 
men Sie, wir wollen Abendbrot ellen — —“ 

Der Kammerherr hielt ſeinen Gaſt feſt. Und wäh⸗ 
rend der alte Wachtmeiſter die Speiſen auftrug, plau⸗ 
derte Zenge von hundert Dingen. Beim Wein nachher 
wurde er ganz belebt. 

„Durchhalten lieſt man jetzt täglich in den Zeitun⸗ 
gen. Alſo durchhalten, Ferdinand. Es iſt ja nicht 
nett, daß Sie Ihren armen Bruder, der weiß Gott 
genug durchgemacht hat, feſte anpfeifen müſſen. Aber 
da hilft nichts. Die Klage muß zurückgezogen werden.“ 

Preißing wußte das auch. Er kam in fein vers 
ödetes Haus heim, ging durch die hallenden Räume, 
hörte den Wind, der durch die Nacht rafte, und vers 
mochte nicht zu ſchlafen. 

Er war von Entſetzen erfüllt. Von Entſetzen über 
die Quittung, die ihm Hanna überreichte. 

Irgendwie tragen wir doch immer die Schuld an 
unſeren Erlebniſſen. Und ſei es keine andere, als daß 
wir uns Menſchen näherten oder nahekommen 
ließen, die wir ſpäter geringſchätzen oder verachten 
mußten. Doch Hanna hatte er ja ſogar geliebt. Und 
wenn ihm das auch heute tauſendmal unbegreiflich 
war, es ging nicht auszulöſchen, es war ein Teil 
ſeines Seins, ſeiner Vergangenheit. Er hatte einen 
ſchlechten Weg gewählt, zu ihr zu kommen, und es 
durch die ganze Ehe wie eine Schuld getragen, daß er, 
wenn auch nur auf die leiſeſte Weiſe, damals Kurts 
Annäherung verhinderte. Von dieſer Schuld brauchte 
er nun freilich nichts mehr zu fühlen. 

Aber daß aus einem ſtillen, wie es ſchien, in ſich 


gefeſtigten jungen Mädchen, die weder gut noch böſe 


geweſen, in dem Jahr der Ehe mit ihm ſo entſetzliche 
Möglichkeiten ſich entwickeln konnten, wie kam man 
darüber hinweg? 

Kindiſch und lächerlich ſchien es ihm faſt, daß er 
um ſeine ungleichen Schultern durch lange Jahre ſo 
viele Nöte ausgeſtanden hatte, als wären alle um ihn 
in ihren Geſtalten den Göttern verwandt, und als 
bedeute ein Ebenmaß des Körpers den einzigen 
Wertmeſſer. 

Ihm war, als fiele alle Bitternis ſeines Lebens, 
zuſammengerüttelt in ein unerträgliches Maß, auf ihn 
herunter. Und die Urſache war — eine kleine körper— 
liche Mißgeſtaltung. Ganz klar wußte er es nun = 
er hatte immer auf Hanna gehofft, weil er wußte, fie 
liebte Herrſchaft und Beſitz und würde den nehmen, 
der ihr das zu bieten hatte. Das gab ihm Sicherheit, 
und das hatte ihm die lockende Brücke in das Land 
des Selbſtgefühls geführt, die nun ſo jämmerlich ab— 
gebrochen war. Die Brücke in das Land der Geſunden, 
Alltäglichen. Normalen. Tauſendmal hatte er ſich 
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ſelbſt verleugnet in dieſer Ehe. Tauſendmal verſucht, 


Hannas Weſen gerecht zu ſein, von eigenen Wünſchen 


abzuſehen, eine Harmonie zu ermöglichen. Er hatte 
ſie geſucht, weil ſie eine andere war, mit der großen 
Lebenskraft, der ruhenden Geſundheit. 

Und ihm fiel ein Wort des Kammerherrn ein, das 
er heute abend einmal ſo ſelbſtverſtändlich hinge⸗ 
worfen: „Wir ſchulden uns nur unſeresgleichen. 
Wer aber den Alltag ſucht, muß ſich nicht wundern, 
wenn er bald nur das Gewöhnliche mehr um ſich hat.“ 

Er ſchlief nicht in der trübſeligen Nacht. Er dachte 
ganz verzweifelt an Marianne Rothkirch. Wenn 
dieſes noch zu ihr drang, daß ſeine Frau, die er aus 
langer Neigung geheiratet, eine ſo jammervolle Seele 
beſaß, wie ſollte ſie dann ihn beurteilen? Er hatte 
nicht das geringſte Zuſammengehörigkeitsgefühl mehr 


mit Hanna, nur daß er ſie einmal geliebt und begehrt. 


hatte, ſchien ihm unverzeihlich. Was er noch tun 
konnte, war, um jeden Preis zu bewirken, daß er 
dieſe abſcheuliche, verleumderiſche Klage zurückzog, 
mochte es koſten, was es wolle. 

Er traf nach ſchier endloſem Warten ſeinen Bruder 
in einer kleinen Stube des Lazaretts, wo eine Hilf— 
ſchweſter bei Operationsſachen hantiert hatte und aus 
Gefälligkeit etwas hinausging, da man doch das 
wichtige Geſpräch weder auf der Straße noch in einer 
Gaſtwirtſchaft führen konnte. Es roch ſo ſtark nach 
Karbol da, daß Preißing ſich erſt wie betäubt vorkam. 
Mit einem finſteren Geſicht ſaß ihm Kurt gegenüber. 
Er hatte einen künſtlichen Arm ohne Hand. Und 
Preißing redete. Kurz und ſachlich, wie er es fid) vor- 
genommen. Er betonte, daß Hanna mit ihrer gräß— 
lichen Anſchuldigung einem bösartigen oder unzu— 
rechnungsfähigen Dienſtmädchen glaube, für das die 
Folgen eines Meineides kommen würden. 

Doch Kurt ſaß einfältig da. Seine kargen Ant— 
worten bewieſen, daß er ſchlechthin alles glaubte, was 
Hanna ſagte. Er blieb verſchloſſen, behandelte den 
Bruder mit ſtummer Nachläſſigkeit — vollkommen 
der „ſchöne Lümmel“ von damals, nur kalt und faſt 
böſe. 

Etwas wie Mitleid wollte Preißing kommen. 
Hatte denn Kurt gar kein eigenes Urteil mehr? 
Er ließ ſich hinreißen, ihm ſein Wort zu geben, daß 
zwiſchen ihm und Frau v. Rothkirch keinerlei intime 
Beziehungen beſtänden, und bekam die Antwort: „Du 
warſt immer tückiſch. Mein Vater hat es hundertmal 
geſagt. Meinſt du, die Hanna läßt ſich mit der Schuld 
ſcheiden? Meinſt du, ich will, daß man ihr das ſpäter 
nachſagt? Ich war nie mit ihr allein, für jede Zu: 
ſammenkunft gibt es Zeugen.“ 

Preißing wußte, daß er nicht weiter mit Kurt 
verhandeln durfte. Sein Zorn war am Überfließen. 

Er beſann ſich, daß ſein Bruder ein Kriegsinvalide 
war, und daß vielleicht Hanna ihren ganzen Einfluß 


aufgeboten. jede Verſtändigung zwiſchen den Brüdern 
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unmöglich zu machen. Der Bruder glaubte der Frau, 
die er liebte — was war da zu wollen? 

Auf den Straßen lag feuchter Schmutz, ein trüb- 
ſeliger Regen rann undurchbrechlich vom Himmel. 
Preißing fühlte fid) entnervt, krank, halb verzweifelt. 
Er lief durch die Gaſſen, wie ohne Sinn und Zweck, 
las Firmenſchilder, hörte Marktweiber ſchreien — 
und hatte das beſtimmte Gefühl, daß dieſer Tag nichts 
mehr als Häßliches bringen könnte. 

Dennoch war er endlich in dem Haus, wo Hanna 
wohnte. Er mußte auch dieſen Verſuch machen. 

Er ſtand in einem engen Flur, auf dem heftige 
Küchengerüche waren, ein ſchlampiges Dienſtmädchen 
ſah ihn neugierig an und verſchwand mit ſeiner Karte. 
Nach einer ſehr langen Zeit kam ſie wieder und ſagte, 
Frau Preißing wäre verreiſt. Er hielt es für eine 
Lüge und verlangte die Penſionsinhaberin zu 
ſprechen. Auch dieſe ließ auf ſich warten, und als ſie 
endlich kam, ſagte ſie kurz und kühl, daß Frau Prei⸗ 
Bing vor einer halben Stunde nach Sena zu ihrem 
Rechtsanwalt gefahren wäre. 

Er ſtand wieder auf den häßlichen Straßen — 
beſann ſich, ſuchte das Poſtamt und telephonierte an 
den Anwalt, daß er heute nachmittag um vier Uhr 
zu ihm kommen würde und ſeine Frau bitten laſſe, 
ihn dort zu einer Unterredung zu erwarten. Es war 
nur ein Schreiber am Telephon, der verſprach, alles 
auszurichten. 

Am Bahnhof ſtellte ſich heraus, daß der Zug eben 
abgefahren war, der nächſte erſt in zwei Stunden ging. 

Geduld — Geduld. Auch über den Gaſſen von 
Jena lag der trübſelige Schmutz — und der eintönige 


Regen fiel. Die elektriſche Bahn war vollgeſtopft von 
Menſchen, ein Wagen nicht da. Preißing ging eilig 
und müde einen langen Weg — gab ſich vor dem 


Haus des ihm ſo über alle Maßen widerwärtigen 
„Kollegen“ einen Ruck — und ſaß dann in einem 
ſchmutzigen Zimmer mit verbrauchten ſchlechten 
Möbeln und zertretenem Fußboden — wartend, bis 


der Herr Kollege die Gnade hatte. 


Nach einer Stunde etwa konnte er eintreten. Der 
junge Rechtsanwalt mit dem grobknochigen, von 
Finnen verunſtalteten Geſicht reckte ſich hoch und ſagte 
mit gewollter Nachläſſigkeit: „Aber ich bitte ſehr, Herr 
Doktor, ich habe doch hinaus zu Ihnen telephoniert, 
daß meine Klientin unter keinen Umſtänden eine Be— 
gegnung und Ausſprache wünſcht. Die Dame iſt nicht 
mehr hier, ſondern ſchon nach ihrem derzeitigen 
Wohnort zurückgefahren —“ 

„Das tut auch nichts zur Sache. 
auf etwas aufmerkſam machen.“ 

Der Kollege, der früher einmal nicht undeutlich 
zu verſtehen gegeben, daß er gern mit Preißing 
eine Kanzlei eröffnen würde, bot nachläſſig einen 
Stuhl — holte ſich ein Aktenſtück, ſtreckte ſeine langen 
Beine weit aus und antwortete: „Oh bitte —“ 


Ich möchte Sie 


Seite 1670. 


„Ich möchte Sie darauf aufmerkſam machen, daß 
die Zeugin Emma Müller einen Meineid ſchwören 


wird, wenn ſie in der von Ihnen eingereichten 


Scheidungsklage auftritt. Meine Frau hat ſich, wie 
ich leicht durch Zeugen beweiſen kann, nach dem Tode 
des Kindes in einer Art Pſychoſe befunden — in völ: 
liger Ueberreiztheit. Die faktiſche Erzählung des 
Dienſtmädchens, daß ſie mich den Beſuch einer Dame 
allein in meinem Zimmer empfangen fah — die Dame 
machte einen Kondolenzbeſuch, und meine Frau war 
nicht gefaßt genug, Beſuche anzunehmen — die Er⸗ 
zählung des Dienſtmädchens alſo hat ſich ſpäterhin in 
beider Phantaſien zu einer Sache ausgewachſen, die 
niemals vorgekommen ijt. Welche Einflüſſe — —“ 

Der Rechtsanwalt unterbrach ihn. 

„Eine gewiſſe Aufregung nach dem Tode eines 
Kindes würde man vielleicht auch als natürlich be- 
zeichnen dürfen — aber es iſt mir ſehr intereſſant, daß 
Sie es eine Pſychoſe nennen, Herr Doktor.“ 

Preißing ſah den Mann feſt und ruhig an. 

„Ich kann keinen Ehebruch von mir konſtruieren, 
Herr Doktor. Ich bin jedoch bereit, auf böswillige 
Verlaſſung zu klagen und um Beſchleunigung und 
Abkürzung der Sühnetermine zu bitten, falls die un⸗ 
ſinnige Klage von meiner Frau zurückgezogen wird. 
Sie erreicht damit die Scheidung nicht, ſie bringt ein 
törichtes Dienſtmädchen in ſehr ſchwere Folgen und 
kann es erleben, daß das Mädchen, wenn es erſt zum 
Schwören kommt, fih als beeinflußt erklärt —“ 

Der Rechtsanwalt lächelte. Man ſah, er genoß 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Nummer 48. 


dieſes Lächeln. Denn er behielt es faſt minutenlang 
auf ſeinem Geſicht, zeigte etwas übereinanderſtehende 
lange Zähne und zuckte dann gleichmütig mit den 
Schultern. „Der erte Termin ift am 28. Februar, alfo 
heute in acht Tagen. An welchen Kollegen darf ich die 
weiteren Mitteilungen fenden laffen? Ihre Auffas⸗ 
ſungen find ja ſehr intereffant, Herr Doktor. Ohne 
Zweifel. Aber ich kann unmöglich meiner Klientin 
zureden, daß ſie aus Höflichkeit die Schuld auf ſich 
nimmt.“ 

„Die Anklage verleumdet eine Dame“, ſagte Prei⸗ 
Bing hitzig. „Vielleicht erwägen Sie das doch noch, 
daß mit dieſer verleumderiſchen Anſchuldigung Ihre 
Klientin fid) ſchadet.“ 

Er bereute feine Worte ſogleich. Der Rechtsan: 
walt lächelte wieder. „Nun, wie Sie ‚es frifieren, 
daß bie Dame nicht vor Gericht foll — 1 

„Herr Bernickel —“ Preißing war aufgeſprungen. 

Da verbeugte fid) Herr Bernickel. „Ich habe mit 
dem eben gebrauchten Wort nichts Beleidigendes ſagen 
wollen. Ich wollte nur ausdrücken: welche Form Sie 
wählen, der Dame den nicht gerade angenehmen Weg 
zum Gericht vielleicht zu erſparen, iſt die Sache Ihres 
Anwaltes.“ 

Preißing machte mit ſeinem Anwalt die Gegen⸗ 
klage auf böswillige Verlaſſung. Aber beide wußten, 
ſie würde es nicht mehr verhindern, daß Frau Hanna 
Preißing, geb. Schierſtein, ihre Zeugin. vor Gericht zu 
Gehör brachte. 


(Fortſetzung folgt.) 
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„Boche“ Nr. 48. 


1. Dezember 1917. 


Dies und das. - 


Weihnachten und Neujahr an den Fronten. Von amt. 
licher Seite wird mitgeteilt, daß Anfang Dezember eine Bekannt- 
machung der Heeres verwaltung zu erwarten ſei, nach der, wie in den 
verfloſſenen Kriegsjahren, auch in dieſem Jahre der Austauſch von 
Neujahrsglückwunſchkarten zwiſchen der Heimat und dem Feldheer 
unter bleiben muß. — Vom 9. bis 25. Dezember tritt eine Feldpoſt⸗ 
pa aketſperre ein. In dieſer Zeit findet laut amtlicher Meldung keine 

nnahme von Privatpafeten an Heeres angehörige ftatt. Rechtzeitige 


Auflieferung der Weihnachtspakete ift unbedingt erforderlich. Pakete 


für Truppenteile in Siebenbürgen, Italien und auf dem Balkan 


| milffen am 1. Dezember bet dem zuſtändigen Sammelpaketamt fein. 


Die neuen Fahrkarten. ze Erfparnis von Fabhrfarten- 
pappe follen die durch Vordrucke, Tarifänderungen vim. unbrauch⸗ 
bar gewordenen Fahrkarten durch Aufdruck auf der Rückſeite aufs 
neue verwendbar ermaczt t werden. Dieſe Fahrkarten werden nunmehr 
aus gegeben werden ie neu beſtellten follen auch ſchwächer he - 
eſtellt werden als die alten, damit auch hier bei Erſparniſſe an Roh⸗ 
toffen erſtehen. Bei der Neubeſtellung von Fahrkartenpappen werden 
die Eiſenbahndirektionen vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten be⸗ 
auftragt, eine möglichſt geringe Stärke und Gewicht vorzufchreiben 
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„Woche“ Nr. 48. ! 1. Dezember 1917. 


Bekanntmachung. 


Die Zwiſchenſcheine für die D, Schuldverſchreibungen der VI. Kriegs⸗ 
anleihe können vom 


2 26. November d. Is. ab | 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 


Der Umtauſch findet bei der ,Umtaufdftelle für die — Berlin W 8, Behren- 
ſtraße 22, ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit TV eer bis zum 
15. Juli 1918 die koſtenfreie Vermittlung bes Umtauſches. Nach diefem Zeitpunkt können bie Zwiſchenſcheine 
nur noch unmittelbar bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 


Die Zwiſchenſcheine ſind mit Verzeichniſſen, in die ſie nach den Beträgen und innerhalb dieſer nach der 
Nummernfolge geordnet einzutragen ſind, während der Vormittagsdienſtſtunden bei den genannten Stellen einzu⸗ 
reichen; Formulare zu den Verzeichniſſen ſind bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich. 

Firmen und Kaffen haben die von ihnen eingereichten Zwiſchenſcheine rechts oberhalb der Stück. 
nummer mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


Mit dem Umtauſch der Iwiſchenſcheine für die 4½ / Schatzanweiſungen der VI. Kriegsanleihe 
in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen kann nicht vor dem 10. Dezember begonnen werden; eine beſondere 
Bekanntmachung hierüber folgt Anfang Dezember. 


Berlin, im November 1917. i 
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Fort mit a 
dem 
„dem - unsicht 
v. bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
ré | | fel eet vc onte: 
ch roschüre senden 
PL = V 4 mm | | Extension G.m.b 
streng diskret mit 52 i> ee | | Frankfurt a. Frankfurt a. M., Eschersheim Nr. 29i 
fehler konnen Sie mit PM 


FN T: 


Das RS MN, volle 


— Erfolg garantiert. — 
dem orthopäd. 
Hellerau = Dresden. besichts-, FR Beicht. Ranger- 
et trifft an Vollkommenheit alles und ist soeben er- ` 
U W schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- 
663 anatomischen Bau der Nase genau an, so dab die 
»Lebensbund"'': beeinfluBten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal 
Keen sind. (Angenehmes Tragen.) 7 fache sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
Organisation zur Re-; erstellbarkeit. daher für alle Nasenfehler geeignet beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
100000 ,Zello* versandt. Preis M. 5, M. 7 u. M. 10u. 10% Teuerungs-Aufschlag mit 2.25 M. exklusive Porto. Paul W 
Anleitung u. Arrtl. Rat. Spezialist L. M. Baginski, Berlin W 125, V Winterfeldtste. 34. — 


Fa. I. Ledwoch, 
Nasenformer „Zello“ verbessern. Modell 20 über- 
und 
ee 
schwammpolsterung, schmiegt sich daher dem Nasenrote 
a (Knochenfehler nicht). Einfachste Handhabung. Il. Beschreibung umsonst. Bisher blag‘. Kühlend und beruhi end. Preis 
form des TORRE 


* weitverbreitete, von allen Get, — 
ten als überaus zeitgemäß hochan⸗ m 


EECH A, Damenbart WD UD 


ech poA Form 24 St bes. in der Bettwarme zu lästi ME D idus 

D egenſte unter s reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, 

ait Leg Leinen Jit Mie sten 5 blazie uid er 5 aee eie yang A Jéis pg? echt) 
e kennenzulernen. | ausschlagsalbe ple (Preis 

T5 gemerbém. Bermitihimg! Ständig un- f m | der neuen amerikanischen Methode, Arzt. unbedingt erforderlich. achnahmever- 


4 lich empfohlen, radikal und für immer 
Lein gen ous agen Seton. Mer Un 2 beseitigt werden. Deutsches Reichspatent | Sand nur durch Apoth. Schan 


Einsiedel bei emnitz (Sa. 
a fordere vertrauensvoll nf. 3 Be pinta Ange e geg Sege Bei Feldbestellungen Vi Voreinsend. v. 6.20. 
E 80 Pf. (auch M M unfere B a A 8 f 


Berlin-Halensee 41, Bornstedier Straße & 


bodjintereffanten Bundes Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 


en bung erf. fof. unaufjäui E ber. garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— Auskünfte 


| 
: Loffen ef ohne Aufdr. Ge» Ee. Nachn. Nur echt durch den alleinigen | 


uoc und Fabrikanten Herm. 


leitung u. Adr.: Verlagsbuch- e H A : 
Wagner In 24, Blumenthalstr. 99. über Heırats-, Familien- u. Vermögens £ moo 
nDL ©. Wereiter, gies 350 5 | " 3 , có um Verhältnisse, diskret, zuverlässig. is 25 Pf | P 
: et Leipz 2 deg paa EH Auskunftel Reform‘ Berlin Pre 112 — 
ſchwiegenbelk wird zugeſichert. - Aderverkalkung! 102, Heinersdorler Str. 28. Handels- efes li) e s: 
m — gerichtlich eingetragen. Qegr. 1902. E derNeuzeit I 
Verlangen Sie Gratisbroschiire. 


Heralilien 


Dr. — -Schampon 
Berlin 164, Hallesche Straße 23a. e Dr a riecht erechi das Assar 
74 ^ ai? (chu ppentref, uglénsend 
— — — — 
Ein Veriuch führt vo Rindigem GC 


Wen, — — —— à \ 
ANGUFORM | Zur Ausscheldung aller scharfen und 2 „en 1 tem. 


kranken Stoffe aus Blut und Säften, 
ein flüss., zitronensaures Eisen- | gegen Blutverdickung. Blutandrang, em. coven Aa Uaia 
oxyd, ohne Mineralsáure herge- | rotes Gesicht, Hautunreinigkelten ist 


Gebhard & Co. 


Aekunftel Preiss-Berlin WI, pt 


stellt, für Rekonv. u. Blutarme ein mein Blut reinig ungspulver 
empfehlensw. Präparat. Zu haben in | Saltarin seit über 25 Jahren wirk- 
allen Apotheken. Pr. p. FL M.2.50 | sam erprobt. Sch. 1.50. Obl. 3 Schacht. 4.50 
Dr. Praetorius & Co. Bresiau5. Otto Reichel, Berlin 76, Elsenbahnstr.4 | 


GENERE eS . 


s 4Moha"-Kochbuch 
Kriegsgemäße Küche 
Kochichrerin | Frau H. Kiel, Frankfurt a. M. 


Küchenmeister A. Stober, Nürnberg 


Ein Kochbuch, dessen auferordentlicher Wert darin liegt, daß nicht das fatale „Man 
nehme die Hauptsache bildet, sondern das in knapper übersichtlicher Weise 
Anleitung gibt, mit d. bescheidensten Hilfsmitteln u. unter Einsparung v. Fett, Eiern, 
Fleisch, Milch usw. eine abwechslungsreiche, schmackhafte, gute Kost zu bereiten. 
In jedem Kapitel eine beschränkte aber sorgfältig zusammengestellte Zahl 
In allen besseren von Rezepten, die mit den jetzt zur Verfügung stehenden Mitteln herzu- 
Geschäften stellen sind. Praktische Winke über Ersaiz- und kriegsgemäße Hilfsmittel. 
für Haus- und Aus dem Inhalt: 
Küchengeräte Sättigende Suppen, Gemüsesuppen, Fleischersaiz-Gerichte, Gerichte für fleisch- 
erhältlich. lose Tage, Wildpret, Abendbroigerichte, Krankenkost, Kriegsgemäßes Backwerk 
(ohne Mehl, Eier, Milch u. a. m. 


LADENPREIS: eo ( 
. . MOHAT EN Nürnberg 2. 


20 GE UMP ENT — 22 U— 22 


Flechtenleiden paverbeseloune 
Niemand kennt den gratis. Sanitas-Depot, Halle S. 95. 


Tod! 


und niemand weiß, ob er für ben Menſchen nicht das allergrößte Glück 
itl So ſprach der große griechiſche Weiſe Sokrates vor über 
2000 Jahren. Doch auch heute irren viele noch im Dunklen. Für fie iſt 
der Tod „ein Sprung in bie Finſternis“. 

Wir fragen uns, gerade in der heutigen Zeit, febr oft 


Das wird aus unſeren Toten? 
Gibt es ein Wiederiehen? 


ohne für dieſe doch ſo überaus wichtige Frage el 
wort zu finden. ch chtige Frage eine befriedigende Unt- 


Max Kroening, der Verfaſſer des Buches 


„Gibt es ein 


Fortleben 


nach dem 


Tode?“ 


beantwortet dieſe Frage und erbringt an Hand von zahlloſen Begeben⸗ 
2s aus der Vergangenhen und Gegenwart den Nachweis, daß unjere 
oten weiterleben und wir Überzeugt ſein dürfen, ſie einſt wiederzuſehen. 


Echte billigst — 
0 Briefmarken ige! A 


Lët alie See SESS 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen, 


Aus dem Inhalt: 


Moftiiche € 
GE ata 


Lentral-Verlag (Max Kroening), Stuttgart B, Eberhardstr. 4 C. 
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Gicht Rheumatismus. 


Blasen. Nieren u Galienleiden | | Nollendorf 


ahrstuhl. 


Verzeichnis okkulter Bücher versendet 
gratis Wilhelm Besser, Leipzig. Markt 2. 


Gummistrümpfe, 


Lelbbind., Gradehalt. u. verd etc.etc. 


Arterien ~Verkalkung! 


(Blutandrang, F „ 
er en Sie: Proſpe te er uber mit 
Kos Ie nlos Vorwort von Dr. med. Y eiss durch: 


zu billig.Preis. d. Josef Maas & Co. d. m. b. H., Allgemeine Chemische Gesellschaft Cóln a.Rh. 44, Herwarthstr. 17, 
Berlin 82, Oranlenstr. 108. Preisl.gr.u.irko, 
lehrt am besten 
Buchführung jr} an besten 


F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger Str. 
= Verlangen Sie gratis Probebrief k. 


— Ty. | ` Çi rim», Abit.» s 
«axe aiit TK Ista Den Unk, Halle S.. 


Wyk a. Föhr 
Kinderheim. Pflege und Aufsicht durch 


Schwestern. Frau Dr. Horn. 


AIK nr 
Unterricht 


Alle Anzeigen, die sich auf 
Unterricht beziehen, finden in 
den Zeitschriften des Verlages 
August Scherl G.m.b.H., Berlin 
erfolgreichste Verbreitung. 


BER 


beistige Wiedergeburt 


Die Drangsale des Krieges haben im Felde sowohl wie in der 
Heimat die geistige Leistungsfähigkeit eines großen Teiles unserer 
Volksgenossen herabgedrückt. Andererseits wird der kommende 
Friede ganz besondere Anforderungen an die geistige Leistungs- 
fähigkeit jedes einzelnen stellen. Die Vorräte der ganzen Welt 
sind erschöpft, es gilt, so rasch als möglich die notwendigsten 
Dinge zu erzeugen und zu beschaffen, und dies trotz einer fühl- 
baren Verringerung der Arbeitskräfte jeglichen Grades. Da kann 
nur eines helfen, nämlich eine erhühte geistige Leistungsfähig- 
kelt, der Vorgesetzten sowohl wie der Untergebenen, denn auch 
gewöhnliche körperliche Arbeit kann durch richtige gelstige Mit- 
arbeit ergiebiger gestaltet werden. Wird durch Ertüchtigung bel 


Lehrpläne und Profpette der hier angezeigten Unterrichts anſtalten vermittelt koſtenlos 
bie Anzelgenverwaltung der „Woche“, Berlin SW 68. 


Marie Doigts Biloungsanftalt— 


Seminare für teqhniſche Cebrerinnen. 


Er f urt ~~ Jausbaltungsfdule. 


„Reger Betrieb bei vollem £ebrplan."' 
eseitigung ohne Arzt und ohne 


S £ © tt g r er ehrer sowie ohne Anstaltsbesuch. “ 


Früher war ich selbst ein sehr starker Stotterer und habe mich nach vielen ver- 
eblichen Kursen selbst davon befreit. Bitte teilen Sie mir nur Ihre Adresse mit. 
ie Zusendung meines Büchleins erfolgt sofort im verschlossenen Kuvert ohne 

Firma vollständig kostenlos I. Warnecke, Hannover, Friesenstr. 33. 


erhalten umsonst die Broschüre: 
4 Ursache des Stotterns und 
L 


Ein 
wirtschaftlicher 
Aufschwung 


unseres Handels und der Industrie wird 
die Folge dieses Krieges sein. Eine tief- 
greifende Aenderung unseres gesamten 
öffentlichen Lebens steht bevor, und un- 
záhlige Stellen werden neu zu schaffen 
sein. Es werden daher überall 


geprüfte u. geschulte 


Kräfte gesucht 


sein. Beamte, Lehrer, Angestellte des Han- 
dels u. d. Industrie sollten nicht versäumen, 
jetzt ihre Vorbereitungen zu treffen. Das 
beste Mittel, rasch und gründlich, ohne 
Lehrer, durch einfachen Selbstunterricht 
aui ein Examen vorzubereiten, die Einj.- 
Freiw.-Prüfung und das Abitur.-Examen 


nachzuholen und die fehlenden kaufmänn. gleicher Arbeitszeit eine tägliche Mehrleistung gleich» der Arbeit 
Kenntnisse zu erganzen oder eine vortreffl. einer halben Stunde erzielt, so bedeutet das bei 10 Millionen Ar- 
Allgemeinbildung sich anzueignen, bietet beitern elne tägliche Mehrleistung von 5 Millionen Stunden! Es 


die Selbstunterrichts-Methode „Rustin“. 
Ausführl.60$. starkeBroschürekostenlos. | f 
Bonness&Hachfeld,Potsdam, 

Postfach 30. | 


liegt in unser aller Interesse, die Schäden und Entbehrungen, 
welche dieser Krieg uns gebracht hat, möglichst rasch zu über- 
winden. Deshalb ist es Pflicht eines jeden einzelnen, an der Er- 
höhung seiner Lelstungsfühigkeit zu arbeiten. Die anerkannt beste 
und seit fast einem Vierteljahrhundert erprobte Anleitung hierzu 


Rn “ 
Deutsche Fachschule bietet Ihnen Poehlmanns Geistesschulung und Gedächtnislehre. 
wee l : | Sie erhalten dabei nicht ein Buch, bel dem Sie sich selbst über- 
Rosswein i5. F | lassen sind, sondern eine perstniiche Anleitung, wobe! auch auf 
ZW j séllosseret Theotleas Ihre individuellen Bedürfnisse eingegangen wird, so daß der Er- 
Geor.1894. Droxis.Studienplan frei | folg nicht ausbleiben kann. Tausende im Schützengraben und 
ji. in der Heimat benlützen heute diese Gelegenheit und sind hoch- 

ice e befriedigt vom Erfolg. 
Militär-Vorbereitungsanstait Einige Auszüge aus Zeugnissen:  ,Meine Geistesbildung hat 


durch Ihre ausgezeichnete Methode tatsächlich eine bedeutende 
Wandlung im besten Sinne erfahren. J. Z.“ — ‚Ihr Werk ist die 
vernunftgemäße Organisation des Geistes und wird von keinem 
anderen Werke übertroffen. F. St.“ — Ihre Methode schuf alle 
Kräfte und Fähigkeiten des Menschen und zeigt ihm den Weg 
zu einer wahrhaft harmonischen Ausbildung. W. R.“ — „Ich bin 
viel unternehmungslustiger geworden. Was ich begonnen, tat gleich 


Nur für Fähnrichprüfung. 


Jede sachkundige Auskunft. 
1917 bestanden 606, seit Kriegsbeginn 1656. 
Berlin W 57, Bülowstr. 103. Dr.P. Ulich. 


Dr. Jiſcherſche 


gelungen. So Konnte ich In kurzer Zelt trotz meiner schweren Ver- 
Borbereitungsanitalt | wundung vorm Feind mehrere Kurse durchmachen und mit ‚gut‘ | 
| bestehen. Dazu liege ich noch Im Lazarett. Ihre Gelstesschulung 
e 5 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zictens | f| A. K.“ 
ftraße 22.23, für alle Militär- u. Schulpräf,, | 
aud für Damen. Hervorragende Erfolge. 
Bis 5. Auguſt beftand. 4888 Zögl., u.a.: 3146 | 
unen 1916/17 u. a. 50 Ubitur., 184 Ein). | 
ereitet au allen Notprüfg., namentl. Beurl. 
ob. Kriegsbeſchädigte zur Reifeprüfung vor. | | 


pabt für Jede Zeit, für jedes Alter, für jeden Stand. 
Verlangen Sie heute noch Prospekt (frei) von 


L. Poehlmann, Amalienstrafie 3, München A. 69. | 


ee ee EN! 


Detektiv 


Berlin W. LinkstraBe 2/3, am Potsdamer Plats. Telephon 
2303. F Erstklassiges reelles Büro. Sām 
Beobachtungen, Ermittelungen, Eh 


Graeger 


Rei Krim.- Beamter a. D. 


che 
Spezialität: Auskünfte. 


esachen, 


IDURKOPP 


Dur HT T TT 


NAHMASCHIN E N 
BESTES DEUTSCHES 
FABRIKAT 


DURKOPPWERKE 
AKTIENGESELLSCHAFT 
© BIELEFELD o 


Während des Rrieges Lieferung vorbehalten. 


AtellenAngebote 


Inseratefunter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


Nebenerwerb o, ez Jed. Standes 


Näheres im Prospekt 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln 49. 


N Schriftliche 
Nebenerwerb. 2750 


vergibt Franz Rehfeldt, Bützow (M ) Il. 


Leichter Nebenverdienst! 
Ansichtspostkarten. 


100 Stück schwarze Karten M. 2.40, 100 
bunt, Chromo M, 3.30, Tiefdruck M. 4.20. 
100 Liebes-Serienkarten, bunt M. 3.60. Auch 
Blumen, Landschaften, Frauenschönheiten 
billig. 300 St. alle Sorten gemischt M. 8.70. 
keine Gratismuster! Prosp. u. 8 Must. 39 Pt. 
Leinenbriefmapp, 10 St. 350, Kartenbriefe 
100 St.2.80. einf. Briefmappen 50 St. M 1250. 
Kunstverlag Heros, Berlin, Sellersir. 3 
Billige Weihnachts- u. Neujahrs- 
karten 100 Stück 4.50, Extrasorte 6.80. 


Vertreter 222 


p Nuſter 
Köblerſeblenfabrif, Neu, Jſenburg 8 


Vertreter Felder, Breslau. fr ft. 


Gë 


Frankfurter Schwestermwerband 


der seine Tätigkeit in den städte. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Müdchen im Alter von 20 bis 


30 Jahren, welche sich der Kranken- 
pflege widmen wollen, rum Eintritt 


als Lehrschwestern. 


Näheres bei Frau Oberin ven 
Mässenhausen, Städt. Krankem- 
haus, Frankfurt a. M. I. 

ich anerkannte 
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Verschiedene Mitteilungen. 


. — Unsere Leser machen wir auf die Veröffentlich 
Reichsbankdirektoriums in roster ids chung des 


die Zwischenscheine für die 5 
der 6. Kriegsanleihe in die end 
getauscht werden kónnen. 


Büchertafel. 


Belpredhung einzelner Werte vorbehalten. 
Alexander Moſzkowski: 
Schatten“. München, 


tigen Stücke mit Zinsscheinen um- 


lbert Langen. 
e Warlitz: „Die Regiftratur im Großbetriebe“. Stuttgart, 


C. Porzig: 
Stuttgart, Muth. 


Nummer aufmerksam, daß 


zentigen Schuldverschreibungen Albert Langen. 


Oststraße 105, 
GeorgstraBe 20, Kassel, Kóni 
straGe 22, Magdeburg, Breite 


platz 53, 


Riidjendung findet in keinem Falle ftatt. 


„Der Sprung über den Zeile oder deren Raum be 


unter der 


Gesichtshaut mit 


Aerztlicherseits als das 


Ideal aller Schönheitsmittel 
empfohlen. Unmerklich, d. h. ohne Mit- 
wissen Ihrer Umgeb beseitigenSis 
durch meine Schälkur d. Oberhaut m. all 
Unreinheiten u. mtl. Teintfehlern, wie: 


Mitesser, Pickel, großporige 
Haut, Röte,Sommers en, 
gelbe Flecken ete. 

Die neue Haut erscheint 


in wunderbarer Reinheit, 
jugendirisch und elastisch, wie man sie 
bei Kindern 


dort angewandt wird, wo es sich um 
schlaffe, welke Gesichtspartien handelt. 
Preis M. 12,—. Porto 60 Pf. Versand 
diskret gegen Nachnahme oder 
oreinsendung, 


Schröder-Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer Str. 0. 26 b. 
In Wien 14, Wollzeile 15, 


z Petri &Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. 
b. grat. Katal A über Selbstfahrer 
(Invalidenrád.), Katalog B 

. üb.Krankenfahrstühle!ür 
StraBe u.Zimmer, Klosett- 
Amm.-Rollstühle, a. 150Mod. 


a 
Briefmarken 
und Sammlungen kauft zu hohen Preisen. 


Preisliste umsonst, 
S. Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 


Das beste 
für jede 
Dame 

eine echte 


Atama- 


feder 


20 cm hoch 20 M., 85 
hoch 60 M., 80 M., 100 M., 150 M., 200 M., 
je nach Dichte. 

Echte Paradiesreiher 
10 teilig 20 M. 20 teilig 40 M., 30 teilig 60 M., 

teilig 80 M., 50 teilig 100 M. 
Boas von Strauß 
5, 10, 15, 25, 36, 45—100 M., je nach Gate 
in Schwarz, Grau, WeiD, Braun. 
Hesse, Dresden, Scheffelstrae. 
Welthaus für Straußledern und Reiher. 


leiden, 


Erneuern Sie fue | 


eg 184, München, Theatinerstraße 3, vend poa, 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der e Non 
ägt 3,50 Mk., unter der 
Rubrik ,Stellen- Gesuche“ Mk. 0,80. 
aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen 
dem Erschein e aufge eben werden. — 
olt 4 werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


„Die Technik ber Bücher- und Bilanzrevifion“. 


alter von Molo: „Erzählungen von Knut Hamſun. München, 


gust Scherl G. m. b. H., Berlin SW 63, 


— — p — e—ᷓ—ñ— — 
Annahme von Anzeigen — reh 36-41, und in den Geschäftsstellen 


Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf. 


Frankfurt a. M., Kaiserstraße 
Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 


10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 


linen- 
Preis für die viergespalten areille- 
Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1—. 

Außerdem wird ein Teuerungs- 
spätestens vierzehn lage vor 
Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 


ERnemann 
KINOX 


DER iDEALe Famiuen-ninemATosAApr. 


Ohne Bogenlampe, ohne komplizierten Me» 
chanismus! — Keine Hitzeentwicklung, keine 
Feuergefährlichkeiti — Jeder Late, jedes Kind 


erzielt mit dieser 


kleinen Prázisionsmaschtne 


sotort wundervoll brillante, tlimmertreie, teste 
stehende Bilder! — Verlangen Sie umgehend 
die interessante Kinoxpretsliste kostenlos! — 
Bezug durch alle Photohandlungen. Pracht- 
volles Weihnachtsgeschenk. Preis M. 275.— 


ERNEMANN-LWERKE A-G. DRESDEN 150. 


Photo - Kino -Werke 


Optische Anstalt 


SIDD 


IE 
Im 


VALOFIN 


(,WALOFIN’ Wortmarke) 
Ein ideales Baldrianpraparal 


bei nervösen Störungen 
verschiedenster Arf. 


Wohlfchmeckender und Deia gebrauchs- 
ferfiger Erfaß für friche Baldrianaufgüfle. 


1 Originalflasche Mk. 2.- 
Zu haben in allen Apofheken. 


Chemische Fabrik Helfenberg A.G. 
vormals Bugen Dieferich in Helfenberg bel Dresden, 
Kari Dieterich-Strafe 15, Post Niederpoyrilz. 


DH (HIT ERI LLTHTLEHACPEHTFHPRTLLRLEHHTY ELLEN ARTA 


III 


III 


zl 


al 


"9 


seit Jahren von vielen Aerzten bei 


vorzeitiger Neurasthenie 


erfolgreich verordnet. Professoren- 
Qutachten gratis durch das Kontor 
ohemischer Präparate,Berlin SO 16. 
Versand durch die Schweizer-Apotheke, Berlin, rledrichstr. 173. 


Die Königin der Hausiostrumente i 


Harmoniums 
Spez: Von jedermann ohne Notenkenntnis | Be sofort. Alter und Geschlecht an- 
sol. 4stimm. ru spielende Instrum. Katalog geben. Ausk. umsonst „Sanis Ver- 
umsonst Aloys Maler, Kei Holl, Fulda | sand“, Münohen 112, Landwehrstr. 44. 


Gesundung durch Sauerstoff 


Ein eurchaus natürliches, völlig unschädliches Heilverfahren (ohne Jede Berufsstörung) bei Nerven- und 
Stoffweohselkrankheiten jeder Art, wie Gioht, Rheuma, Aderverkalkung, KN 

Zuckerkrankheit, Leberleiden, 
Halsleiden. — Verlangen Sie kostenfrei ausführliche Broschüre. 


Dr. Gebhard & Co., Berlin 152, Hallesche Str. 23. 


agen- und Darm- 


Sohwächezuständen, Herzleiden sowie Lungen- und 


Bettnässen 


O 


TOLA 


Zahnpulver 


Bewährtes Vorbeugungsmit- 
tel gegen das Hohlwerden 
der Zähne u. gegen Zahnweh. 
In Schachteln zu 20 u. 40 Pf, 
Zu haben ín den Niederlagen 


von Tola-Puder. 
Fabrik: Heinr. Mack, Ulm a. D. 


— H7 


Wir faufen 
| Markenſammlung | 
geaen bar 
Philipp ftofad & Go., l 
Berlin C., Burgſtr. 13. 


| | — 


Re 


AN 8 x 220 
Sir Niet 1 - 7 T j 
— — s 


| in körperlicher, geistiger 
| M n r h und sexueller Beziehung 
| Der € (Entstehung, Entwicklung, 
Körperbau, etum) wird besprochen |n ,,Buschans 
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"7 ewe: Ein Ebebuch von Frauenärztin 
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Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverhältnisse der betreffenden Hotels etc. 


Norddeutschland. 


(Mecklbg.) am Schweriner See. Sanatorium für 
innere u. Nerv.-Leid. San.-Rat Dr. A. Steyerthal. 


(Moorbad in Pommern). Kaiserbad Sanatorium, phy- 
sikalisch-didtetische Hellanstalt. Sanitütsrat Dr.Hödlzl. 


| | Brandenburg. 

Falkenhagen "ris^ Sanatorium AN 

San.-Rat Dr. StraBmenn. (Einseleimmer $—11 M.) a 
Schlesien. 


(560 m) f. Görbersdorf, Schl. EL Lungensanat. 
2. d. Mittelstand. Anwend. mt, mod. Heilfakt. 


Ä Westdeutschland. Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe =: Lungen- u. Halsleiden 


ini Frequens 8000. Kriegsteiln. Vergtinst. Prosp. a. d. 
Arminiusbad Brunnen-Administration. (Man beachte die Adresse) 


(ad Lippspringe Kurbad ^» Tes, Tad Dane 


e radioaktive Heil . 
runnen: Falade Bade- e Bestbewährt bei Lungen- und 
für Kriegsrekonvaleszenten. Briefadresse: 


en, Bäder und Inhalationen. Ermäßigung 
San torium Lippspringe 


Kurbad Lippspringe. 
a Priv.-Hetlanst. für alle Erkrank. der 
tk]. komf. Einrieht. Prosp. 


Atmungsorgane. Eig. mod. Inhalat. 
fr. Bes. u. Lett. r. Badearst. 


Mitteldeutschland. 
Bad Wildungen quer Quellenhof', bish. „Hotel Quisisana“, 


ehmat. H im Kurp reise 
Das ganso Jahr Hen. Prosp. Posttr. M. — SONS E 


Sachsen. 


Bad Elster sic Bt SBa Kölle. Vor, Elar. Moor. 


Bad Reiboldsgrün J. Vogtl. 700 m. Heilanat. f. Lungsakr. 


Vorzugspr. f. Offiz. Hofrat Dr. 


Weltbekannt a. vernohm. U L 
Dr esdenjHotel Bellevue herrl. Lage a. d. Elbe, reide 
d. Kgl. Schloß u. Opernhaus. Zeitgemäß erneuert. Gr. Garten u. Terrasee. 


C. Egi Behlo8 u. Opernhaus. Zeitgemäß erneuert. Gr. Garten u. Terrasse. 
-Oberloschwitz. Sen, Bet Dr. Teuschers i 
Welsser Hirsch Re- tat- Bar sanra oe 


Kleine Pat.-Zahl. 


C r —.. . — 
Zühisch Haus Vogtid. Ideal. Aufenth, f. Erholbed. He. u 
— — 


illen. Prosp. d. Bad Reibel 


Sächsisches Erzgebirge. 


Aue i. Erzgeb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, 
Herz., Magen-, Darmleid., Stoffwechselkr., Hydrotherapie, DI&t., 
Elektr. Luft-Liohtk., Heilgymn, Röntgenkabinstt. 


eines Gesicht ie 


rosigeFrischeverleiht 
rasch und sicher „Krom 
Haifa‘. Unübertroffen geg. 
Sommersproesen, Mitosser 
und Pickol, Röte, Rauheit 
und alle Hautunreinigkeiten. 
Tausendlach erprobt, Sich. 
Wirkung! Preis 3.— Mark. 
N. Wagner, Clin 34, Blumenthalstr. 99. 
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Inserate haben im „Berliner 
Lokal-Anzeiger“ großen Erfolg. 
Auch während des Krieges. 
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Harz. 


Süd-Harz, Sanatorium „Otto Stubbe“ für Leichtiungen- 
kranke. Beste Lage im Südhars. Spesialarzt. Prosp. 


Sülzhayn 
Thüringen. 


Waldsanatorium del Saalfeld. Thür. Re 
generations- a. Schrothkuren. Schrift Ha frei 


Süddeutschland. 


Sanat. Kurh. Walzer. Herz-u.Nerv.-Leid. Taber. 
v. 12 M. tgl. an inkl. Bhdl. Offiziersh. Dr. Walzer. 


Bad Nanheim 
Wiesbaden iiir Dër e W. Per 


Haus Dambachtal, Dambachtal 28 u. Neubg. 4, neuzeitlichste Pension 
Jahreebetrieb. Z. m. Pens. 7,50 an. 


Bayern. 
im Herbet Winter Trink- u. Badeker. 


Bad Kissingen Hotel Wittelsbach, gut. angenebm. Aufenthalt. 
Bad Reidienhall Rothe. gag. Badebanz Aerem, Bang. 
Mittenwal 


Bahn Garmisch—Partenk.—Inas- 
bruck. 920 m. Bad, el. Licht. Sol. Pr. Anerk. g. Verpfl. 

Dtsch. Offiz. Verein 1916. 
Partenkirchen Partenkirchuer Hof. Mod. erstkl. Hotel-Pens. 
Gute Verpä., eig. Kond. Jahresbetr. Tel. 895 
| 1 Sanatorium für innerliche 
P artenkir dien-Kainzenbad Kranke, Nervöse, Erbolungs- 


bed., Frauenleid., Moor- u. Mineralbäd. Jahresbetr. Leit.Arst Dr. 


Ponsion Hoffmann. 


Schweiz. 
Hotel Rh&tia a. Villa Germania. Mod. Komf. beste Lage a 


Arosa Wald. Deutsches Haus. 


Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstkl. Familienhaus, sonnig. am Walde. 
Alpensonne. Dtsch. Hotel. Hygien. erstkl. Komf., flieB. Wass. I. ed. Zim. Pros. 
Hotel Bellevue, vornehmes Haus, sonnige Lage. Mäßige Preise. Prosp. 
EE EE 


Arosa Waldsanatorium. All. Komfort.  Modernst. ürsztl. Einriohtg. 

Leit. Arzt Geh. San.-Rat Dr. W. Roemisch. Nab. Prosp. 
Arosa Kulm. Erstkl. Familienbaus. Neubau 1815 

Inner-Hr osa Eig. Orchester. Keine Lungenkranke. 


Dorf, Nouos Sanatorium. Alle hyg. Einricht. Gr. Vestibüi, 
Davos- Terrasse. Bes. M. Neubauer. Leit. Ar Dr. E. Mienbam. 


eM E EU NS . MS DN eee 
Banatori GuardavaL Vornehme Lungenheilanetal 
Davos -Dorí Schloßartig gelegen. Prospekt. 


‘| Dawog - Dorf ern Davos-Dort. Leit. Arst: Dr. J. Biast 


Moderne Hygiene. Ill. Prospekt. 
Sanatorium Turban. Leit. Arsi: Geheimer Hearn 


Davos-Platz fe Turban, Prospekt. 


Sanatorium Dr. Dannegger f. Lungenkr. Ruh. sonn. Lage. MAS. Pr. Press 
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DAIMLER-MOTOREN-GES. BERLIN-MARIENFELDE 


Kriegs⸗ Album 


22., 23., 24., 25. und 26. Sonderheft der Woche 


Enthält aus der Fülle ber photogr. Berichterſtattung mehrere | 
undert Bilder ber heldenhaften Kämpfe unſerer verbündeten | 
ri und die amtlichen Meldungen ber Heeresleitungen. 


= 
erſter Band (22. Sonderheft der „Woche“) umfaßt bie Zeit vom Beginn 
M RC bis Ende Novbr. 1914. In künſtleriſchem Einband 3 Mark, 


a FC | 
Sweiter Band (23. Sonderheft der „Woche umfaßt die Zeit von Anfan 
Dezember 1914 bis Ende April 1915. In künſtleriſchem Einband IM 
^ 
Dritter Band (24. Sonderheft ber „Woche“) umfaßt ble Zeit vom Une 
feng Mai bif Ende Oktober 1915. In künſtleriſchem Einband 3 Mark. 


E 
Vierter Band (25. Sonderheft „der Woche“) umfaßt die Zeit von Um 
fang Nos 1915 Ze Ende April 1916, In künſtleriſchem Einband 3 Mark 


E 
tufter Band (26. Sonderheft der Woche”) umfaßt bie Zeit von Um 
Ge KI big Ende Januar 1917. In künſtleriſchem Einband 4 Mark 
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Die fieben Tage der Woche. 


27. November. 

Auf dem Schlachtfelde bei Cambrai werden ftarfe enclifche 
Angriffe zwiſchen Hourlon und Fontaine zum Scheitern gebracht. 

Die bolſchewikiſche Regierung Rußlands veröffentlicht die 
tuſſiſchen Geheimdokumente. 

28. November. 

Auf dem Schlachtfelde bei Cambrai leitet fcharfer Feuer⸗ 
kampf die Angriffe ein, die der Engländer mit frifd eingeſetzten 
Diviſionen gegen Bourlon, Fontaine unb unſere anſchlie ßenden 
5 richtet. Die von den Engländern zuerſt beſetzten 
Dörfer Bourlon und Fontaine werden im Gegenſtoß wieder⸗ 
genommen. 

29. November. 

Der Reichskanzler Graf Hertling macht im Reichstag die 
Mitteilung, daß die ruſſiſche Regierung ein Funkentelegramm 
an die Regierungen und Völker der kriegführenden Linder 


gerichtet hat, worin ſie vorſchlägt, zu einem nahen Termin in 


er handlungen über einen Waffenſtillſtand und einen allge- 
meinen Frieden einzutreten. Der Reichskanzler erklärt, daß 
er bereit iſt, in Verhandlungen einzutreten, ſobald die ruſſiſche 
Regierung hierzu bevollmächtigte Vertreter entfenbet. 


30. November. 

Die Schlacht bei Cambrai ift ene" mit großer Heftigkeit 
entbrannt. Gegenangriffe zur Verbeſſer ung unſerer Stellungen 
haben vollen Erfolg. Zwiſchen Moeuvres und Bourlon und 
von Fontaine und La Folie heraus werfen wir den Feind 
auf die Dörfer Graincourt. Anneux und Cantaing zurück. 
Beiderfetis von Banteux erſtürmen unſere Truppen von der 
Schelde herauf die Höhen auf dem Weſtufer des Fluſſes, 
durchſtoßen die erſten feindlichen Linien und netmen die 
Dörfer Gonnelieu und Villers Guislain. 4000 Engänder 
werden gefangen, mehrere Batterien werden erbeutet. 

| 1. De;ember. 

Auf dem Schlachtfelde bei Cambrai ſcheitern ſtarke engliſche 
Gegenangriffe gegen die von uns genommenen Stellungen. 
2. Dezember. 

Starke Gegenangriffe richtet der Feind mit neu heran⸗ 
geführten Kräften gegen die ibm auf dem Weſtufer ber Schelde 
entriffenen Stellungen. Nach erbittertem bis in die Dunkel- 
heit währendem Ringen werfen wir den Feind zurück. 

3. Dezember. . 

Auf bem Kampffelde bei Cambrai war die Feuertätigkeit 
lebhaft. Am Abend griff der Feind nach ſtarker Feuerſteige⸗ 
rung zwiſchen Indy und Bourlon an. Er wurde abgewieſen. 


Die Zahl der ſeit dem 30. November gemachten Gefangenen 
hat ſich auf 6000, die Beute an Geſchützen auf hundert erhöht. 
In zahlreichen Abfchnitten der ruſſiſchen Front ift von Di- 
viſion zu Diviſion örtliche Waffenruhe vereinbart worden. 
Mit einer ruſſiſchen Armee im Gebiet vom Pripet bis ſüdlich 
der Lipa und mit mehreren rufſiſchen Generalkommandos 
wurde Waffenſtillſtand abgeſchloſſen. Weitere Verhandlungen 
ſind im Gange. Eine Abordnung iſt in dem Beſehls bereich des 
Generalſeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern zur Herbei⸗ 
führung eines allgemeinen Waffenſtillſtandes eingetroffen. 


er 


Die Berdoppelung 
der Schnellzugpreiſe. 


Von Miniſterialbirektor Offenberg. 


Mit ſchwerem Herzen hat die Eiſenbahnverwaltung 
ſich entſchloſſen, vom 18. Oktober ab die Fahrpreiſe in den 
Schnell- und Eilzügen zu verdoppeln — ein Schritt, ber 
in Friedenzeiten geradezu unmöglich geweſen wäre. 
Was bezweckte jie damit? 

Es bedarf wohl nicht der Betonung, daß das Beſtre⸗ 
ben, die Einnahmen zu erhöhen, auch nicht den geringſten 
Anteil an dieſem Entſchluß gehabt hat. Denn eine Tarif⸗ 
erhöhung iſt wegen der Möglichkeit des Verkehrsrück⸗ 
ganges hinſichtlich ihrer Wirkung auf die Einnahmeer⸗ 
höhung ein ſehr zweiſchneidiges Schwert, namentlich im 
Perſonenverkehr, wo den Reiſenden zudem vielfach das 
Mittel zu Gebote ſteht, durch Abwanderung in die unteren 
Klaſſen die Tariferhöhung mehr oder minder wieder aus⸗ 
zugleichen. Die Geſamteinnahme iſt das Ergebnis aus 
der Vervielfältigung der Zahl der Cingelreifen in Durch⸗ 
ſchnittslänge mit dem Tarifſatz. Wird letzterer verdoppelt, 
geht aber gleichzeitig infolge der Tariferhöhung die Zahl 
der Einzelreiſen im Durchſchnitt auf die Hälfte zurück, ſo 
bleibt die Geſamteinnahme trog der Tariferhöhung un» 
verändert. Sinkt die Zahl der Einzelreiſen im Durchſchnitt 


‚unter die Hälfte, fo geht bie Geſamteinnahme ſogar zurück. 


Lediglich vom Standpunkt der Einnahmeerhöhung aus 
betrachtet, wäre die eingetretene Tariferhöhung als eine 
ſehr gewagte Maßnahme zu betrachten. In Wirklichkeit 
denkt die Verwaltung auch gar nicht an Mehreinnahmen, 
ſondern fie verfolgt einzig den Zweck, die Schnell⸗ unb 
Eilzüge vom Verkehr zu entlaſten. 

Weshalb legt nun die Eiſenbahnverwaltung beſon⸗ 
deren Wert gerade auf die Entlaſtung der Schnell- und 
Eilzüge? Weshalb ift die Verdoppelung der Fahrpreiſe 
nicht auf alle Züge ausgedehnt? Konnte man nicht mit 
anderen Mitteln dasſelbe Ziel erreichen? Das ſind alles 
Fragen, die ſich unwillkürlich aufdrängen, und deren Be⸗ 
antwortung manche harte Kritik an dieſen Maßnahmen 
ber Eiſenbahn verwaltung. die übrigens nicht meinem be: 
ſonderen Arbeitsgebiet angehören, wohl abſchwächen 
dürfte. Ich unterziehe mich daher gern dem Wunſch der 
Schriftleitung nach einer kurzen Darlegung des Sachver- 
haltes für die Leſer dieſer Zeitſchrift. 

Wie das geſamte Wirtſchaftsleben, ſo hat ſich auch der 
Eiſenbahnverkehr ganz anders entwickelt, als man bei 
Kriegsbeginn annehmen konnte. War damals in manchen 
Kreiſen noch die Meinung vertreten, daß der Krieg in 


Gelte 1672. 


kurzer Zeit zu einem wirtſchaftlichen Zuſammenbruch 
ſchwerſter Art führen werde, wie dies namentlich Sir 
Edward Grey ausgeſprochen hat (Engl. Blaubuch S. 16), 
und was nach ſeiner Erklärung im Unterhaus am 3. 
Auguft 1914 einer der Beweggründe für Englands Gin: 
tritt in den Krieg war, ſo ergab ſchon das zweite und erſt 


recht das dritte Kriegsjahr, daß das Wirtſchaftsleben 


durch den Krieg umgekehrt faſt fieberhaft geſteigert 
wurde. Es iſt natürlich ſchwer, darüber zuverläſſige 
Zahlen zu geben. Denn der große Gleichmacher Krieg, 
der den Fürſtenſohn neben dem Handarbeiter ſterben 
läßt, iſt gleichzeitig der große Ungleichmacher, der vielen 
durch Stillegung der Betriebe unendlichen Schaden zu⸗ 
fügt, andere Betriebe dagegen unnatürlich aufblühen 
läßt. Wollte man ein völlig zutreffendes Bild geben, ſo 
bedürfte es alſo einer ganz umfaſſenden Statiſtik. In⸗ 
deſſen hat man von jeher einen ziemlich zuverläſſigen 
Gradmeſſer für den Stand des Wirtſchaftslebens in den 
Eiſenbahneinnahmen. Dieſe ergeben nun im Güterver⸗ 
kehr der preußiſchen Staatseiſenbahnen folgendes eigen⸗ 
artige Bild (in Millionen Mark): 


19131914 gegen 1913] 1915 gegen 1913 1916 gegen 1913 
1 671} 1 508 — 163 |1 754 + 83 | 1925 + 254 


Nur bas erfte Kriegsjahr brachte alfo einen Rückgang, 
aber nur von nod) nicht einmal 10 Prozent, mithin gwar 
eine [tarte Abflauung des Verkehrs, jedoch nichts weniger 
als einen Zuſammenbruch des Wirtſchaftslebens. 1915 
zeigt bereits wieder eine Steigerung über den Verkehr 
des Jahres 1913 hinaus, alſo über den höchſten, den die 
preußiſche Eiſenbohnverwaltung je gehabt hatte, und das 
Jahr 1916 überragt ihn ſogar bereits wieder um faſt 15 
Prozent. Damit war aber die Entwicklung noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen. Denn im laufenden Jahr hält die Steigerung 
der Güterverkehrseinnahmen unvermindert an. Bis 
Ende September waren ſie ſchon wieder um faſt 8 Pro⸗ 
zent, im Monat September felbſt um rund 10 Prozent 
gegenüber dem Vorjahr geſtiegen. Sie ſind alſo jetzt um 
etwa 25 Prozent höher als im Jahr 1913. Nebenbei be⸗ 
merkt ſammelt die Eiſenbahnverwaltung dabei keine 
Schätze, vielmehr ſteigen die Ausgaben in einer Weiſe, 
daß nicht nur die Mehreinnahmen völlig aufgezehrt 
werden, ſondern daß ſich vorausſichtlich ein beträchtlicher, 
in Zukunft raſch ſteigender Fehlbetrag ergeben wird. 

Die Bewältigung eines ſo ſchnell wachſenden Verkehrs 
verurſacht naturgemäß große Schwierigkeiten. Zwar 
hat die Eiſenbahnverwaltung nicht verſäumt, auch 
während der Kriegzeit ihre Rüſtung nach Kräften zu 
verſtärken, und am Schluß des laufenden Jahres wird ihr 
Anlagekapital rund 15 Prozent höher ſein als am Schluß 
des Jahres 1913. Namentlich ift febr viel zur Verinehrung 
des Lokomotiv- und Wagenparks geſchehen, Dr den Wert 
am Schluß dieſes Jahres fid) nach den wirklich aufge- 
wendeten Beſchaffungskoſten um etwa 30 Prozent höher 
ſtellen wird als im Jahr 1913. Aber die deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen mußten auch den Betrieb in den beſetzten Ge— 
bieten mitübernehmen und vielfach auch den Bundes: 
genoſſen, die auf einen ſo ſtarken Verkehr nicht eingerich— 
tet waren, mit ihren Fahrzeugen wie mit ihrem Perſonal 
aushelfen, das daheim durch minder erfahrene Hilfskräfte 
erſetzt werden mußte. Das führt zu einer außerordent— 
lichen Anſpannung des ganzen Apparates in der Heimat. 

Die Schwierigkeiten in der Bewältigung des Güter— 
verkehrs verſtärkten ſich noch dadurch, daß auch der Per— 


ſonenverkehr eine außerordentliche ftarfe Vermehrung 


zeigt. Er brachte 1913 713 Millionen Mark, die aller— 
dings im erſten Kriegsjahr auf 587 Millionen Mark, alſo 
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um 126 Millionen Mark, ſanken. Dann aber trat eine 
ſtarke Belebung des Perſonenverkehrs ein, ſo doß das 
Jahr 1916 bereits wieder 798 Millionen oder 85 Millio⸗ 
nen Mark mehr einbrachte als 1913. Dieſer Aufſchwung 
des Perſonenverkehrs hat im laufenden Jahr ſogar 
geradezu beängſtigende Formen angenommen, und zwar 
weniger im Militärverkehr als im bürgerlichen Verkehr, 


der im Auguſt um 33 Prozent, im September ſogar um 


36 Prozent gegenüber dem Vorjahr ſtieg. 

Die Eiſenbahnverwaltung ſtand dieſer Entwicklung 
mit großer Sorge gegenüber. Der Güterverkehr muß 
unter allen Umſtänden bedient werden. Denn ſoweit es 
ſich nicht um unmittelbaren Militärverkehr handelt, dient 
er zurzeit faſt ausſchließlich der Volksernährung und der 
Kriegsinduſtrie, alſo mittelbar auch der Kriegführung. 
Mit gewiſſen Maßnahmen konnte beim Perſonenverkehr 
allerdings ohne weiteres eingeſetzt werden. Denn für ihn 
diente im Frieden ein ſehr reichlicher Fahrplan, bei dem 


die Züge in erſter Linie nach dem Verkehrsbedürfnis der 


Reiſenden bemeſſen waren und vielfach nicht gut aus⸗ 
genutzt wurden. Um für den Güterverkehr mehr Luft zu 
ſchaffen, mußte daher vor allem der Perſonenzugfahrplan 
auf das äußerſte beſchnitten werden, und es werden des⸗ 


halb zurzeit nur etwa 60 Prozent der früheren Zugkilo⸗ 


meter geleiſtet. Das hat zumal angeſichts der Verkehr⸗ 
ſteigerung naturgemäß zu einer ſtarken Zufammen⸗ 
drängung der Reiſenden und damit zu einer außerordent⸗ 
lich ſtarken Ueberfüllung der Züge geführt, wie ſie in 
Friedenzeiten als Regelerſcheinung nicht geduldet 
werden könnte. 

Einen gewiſſen, wenn auch nur ſchlechten Troſt mag 
es gewähren, daß die Verhältniſſe bei unſeren Gegnern 
nicht beſſer ſind. Die engliſchen Verhältniſſe beſchreibt der 


Londoner Berichterſtatter der Neuen Züricher Zeitung: 


„Wie in allen Ländern Europas, in neutralen wie in 
kriegführenden, müſſen ſich auch in England die Reiſenden 
zahlreichen Unbequemlichkeiten unterziehen. Die Züge 
ſind vermindert worden, was den Verkehr mit den von 
den Hauptlinien entfernten Orten erſchwert. Die Bahnen 
ſind überfüllt durch Zivilreiſende und faſt mehr noch 
durch Militär, das in den Urlaub oder an ſeinen Be⸗ 
ſtimmungsort fährt; fo überfüllt, daß aus Mangel an 
Sitzplätzen ſogar die Wandelgänge geſperrt ſind. Das 
Gepäck muß auf ein vorgeſchriebenes Gewicht beſchränkt 


werden ... Endlich find die normalen Fahrpreiſe um 


hohe Zuſchlagstaxen erhöht. Alle dieſe Maßnahmen 
ſollen vom unnützen Reiſen abſchrecken.“ 

Doch die Einſchränkung des Fahrplans reichte nicht 
aus, um für den Güterverkehr die erforderliche Luft zu 
ſchaffen. Denn am ſtärkſten ſind die Schnell⸗ und Eil⸗ 
züge überlaſtet, die zugleich vorwiegend von Feld⸗ 
grauen benutzt werden müſſen. Ihre Ueberfüllung gibt 
aber zu febr ſtörenden Zugverſpätungen dadurch uns 
mittelbar Anlaß, daß bie Aufenthaltzeiten zum Cin- und 
Ausſteigen nicht ausreichen. Ueberdies müſſen infolge 
bes rieſenhaften Andranges die Züge bis aufs Außerſte⸗ 
verſtärkt werden, ſo daß die vielfach ohnehin ſtark mit⸗ 
genommenen Lokomotiven überanſtrengt werden müſſen 
und den Dienſt verſagen. Verſpätungen in den Schnell⸗ 
und Eilzügen, die allen anderen Zügen vorgehen, werfen 
aber namentlich auf den ſtark befahrenen Strecken leicht. 
den ganzen Fahrplan über den Haufen und wirken daher 
äußerſt lähmend auf den Güterverkehr im ganzen. Nun 
iſt bekannt, daß dieſer zurzeit ſchon ohnehin krankt, da 
der Eiſenbahnapparat trotz ſeiner Vergrößerung auch 
während der Kriegzeit den oben geſchilderten, auper: 
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ordentlich gefteigerten Anſprüchen des Güterverkehrs 
nicht mehr gewachſen iſt. Der Wagenumlauf verzögert 
ſich namentlich auch durch die langſame Entladung in⸗ 
folge des Mangels an Arbeitskräften und Geſpannen 
immer mehr. Die Wagen ſtehen alſo nicht ſo raſch wie 
früher zur Wiederbeladung bereit, und daraus entſpringt 
dann der Wagenmangel und mit ihm leicht auch ein 
Warenmangel im ganzen Land. 

Iſt die Verſpätung der Eil⸗ und Schnellzüge infolge 
ihrer Ueberfüllung auch ſicher nicht die einzige Urſache 
des Wagenmangels, ſo wirkt ſie doch beträchtlich mit, und 
es galt, dieſe Quelle der Störungen mit allen Mitteln 
zu verſtopfen. Kleine Mittel konnten aber nicht aus⸗ 
reichend wirken; es bedurfte daher eines kräftigen, wenn 
auch ſchmerzhaften Eingriffs, der anſcheinend denn auch 
die erhoffte Wirkung gehabt hat. Denn in der kurzen 
Beobachtungzeit iſt der bürgerliche Verkehr in den 
Schnell- und Eilzügen beträchtlich zurückgegangen, was 
ſofort durch Verkürzung der Züge zugunſten einer 
leichteren Betriebführung ausgemünzt iſt. 

Die Verdoppelung der Preiſe in den Cil- und Schnell» 
zügen iſt für die davon Betroffenen ſehr hart und in 
vielen Fällen ſicher ſehr bedauerlich. Aber es iſt einmal 
Krieg, und Rückſichten, die man ſonſt gern nehmen 
würde, müſſen zurücktreten, ſelbſt Rückſichten auf Billig⸗ 
keit und Gerechtigkeit. So wird man es vielleicht ſtellen⸗ 
weiſe als ungerecht empfinden, daß nur die Schnell⸗ und 
Eilzüge [o hoch belaſtet find, Perſonenzüge aber gar 
nicht. Das erklärt ſich aber daraus, daß bei den letzteren 
einſtweilen gleiche Unzuträglichkeiten noch nicht hervor⸗ 
getreten ſind, und daß man den Reiſenden, die unbedingt 
fahren müſſen, wenigſtens die Möglichkeit, zu alten 
Preiſen, wenn auch viel langſamer ans Ziel zu kommen, 
laſſen wollte. 

Eine weſentlich geringere Preiserhöhung als eine 
Verdoppelung konnte kaum in Frage kommen, damit 
nicht die Reiſenden höherer Klaffen fid) durch Ab- 
wanderung in die nächſt niedrige der verkehrshemmenden 
Wirkung der Preiserhöhung entziehen konnten. Im 
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übrigen fpielten bei der Form der zu wählenden Preiss 
erhöhung auch Rückſichten auf die Abfertigungſchwierig⸗ 
keiten mit, deren Bedeutung ſich der Beurteilung des 
Laien leicht entzieht. 

Außerſt unwillkommen iſt es, daß die Maßnahme 
trotz ihrer Abſtufung nach den verſchiedenen Klaſſen die 
Minderbemittelten, die nicht in eine billigere Klaſſe ab⸗ 
wandern können, härter trifft als die Reichen, nament⸗ 
lich die Kriegsgewinnler. Aber die von vielen Seiten 
empfohlenen Reiſeerlaubnisſcheine hätten zu einer 
gerechten Regelung auch ſchwerlich geführt. Überdies 
iſt der Gedanke als allgemeine Maßnahme undurch⸗ 
führbar, ſelbſt wenn man ihn auf Reiſen für weitere 
Entfernungen beſchränken wollte. So gibt z. B. die 
Station Köln täglich 15 000 Fahrkarten auf Ent⸗ 
fernungen von mehr als 100 Kilometer aus. Man 
denke ſich den Beamtenapparat, der dazu gehört, täglich 
15 000 Reiſeanträge zu prüfen und darüber zu ent⸗ 
ſcheiden! Wer könnte auch nur die geringſte Verant⸗ 
wortung dafür übernehmen, daß die Entſcheidung, die 
doch recht untergeordneten Organen überlaſſen werden 
müßte, auch nur einigermaßen unparteiiſch und gerecht 
ausfallen würde? Und dann der Zeitverluſt und die 
Beläſtigung für die Reiſenden, die wirklich fahren 
müſſen! Selbſt wenn die weiter ſteigende Verkehrsnot 
zu einer ſolchen Maßnahme zwingen ſollte, wird man 
ſie daher nur mit großer Sorgfalt und in e 
Beſchränkung einführen können. 

Die Cdjatten'eiten der eingeführten Prelsverdoppe⸗ 
lung können hiernach offen anerkannt werden, aber die 
Not machte die Maßnahme unumgänglich. Sicher wird 
niemand erfreuter ſein, ſie wieder beſeitigen zu können, 
als die Cifenbahnverwaltung ſelbſt, denn fie ift gewohnt, 
den Verkehr zu pflegen und nicht ihn zu erdroſſeln. Das 
Volk ſelbſt aber hat es in der Hand, die Auſhebung zu 
beſchleunigen, indem es auf alle irgendwie entbehrlichen 
Reiſen verzichtet, nicht nur auf Vergnügungs⸗ oder 
gefühlvolle Beſuchsreiſen, nicht nur auf minder dringliche 
Geſchäftsreiſen, ſondern ſogar auf — Hamſterfahrten. 


Philippopel. 


Bon Roda Roda. 


Philippopolis, das alte Eumolpias, trägt ſeinen 
Namen dem Vater Alexanders des Großen zu Ehren. 
In römiſcher Zeit hieß die Stadt Trimontium. Die 
Türken ſagen: Filibe, die Bulgaren: Plovdiv. 

Trimontium nun und Plovdiv — die Namen ſagen 
alles über die Lage der Stadt. „Auf drei Bergen erbaut.“ 
Es find in Wahrheit allerdings ſieben Syenitblöcke da, 
und jetzt dehnt ſich Philippopel nicht wie in römiſcher 
Zeit über drei, fondern über vier von ihnen. — „Plovdiv“ 
ſteckt voll von etymologiſchen Geheimniſſen: „Plov“ kehrt 
in „Plava“ (am Iſonzo, in Montenegro) wieder, in 
„Plauen“ (Vogtland), „Plön“ (an der Oſtſee) — 
flawiſch: Schwemmland. „ — div“ ober „—vid“, der 
Stamm von videre, videti, divati — (ſehen, ſchauen) — 
bedeuten „Ausſichtspunkt“: Divak, Diwein, Divaccia, 
Devin, Widdin, Viden, Wieden und (verzeihen Sie die 
Kühnheit meiner Deutung): Wien. 

Ein auf drei (oder vier Bergen) erbauter Ausſichts⸗, 
Beobachtungspunkt in weitem, ebenem Schwemmland an 
der Mariga — das ift Trimontium, Plovdiv, 
Philippopel. 


Die Stadt hat eine tolle Vergangenheit, wie faſt jeder 
Flecken hierzulande. Gibt es noch ein Gebiet auf Erden, 
das von Völkerhader ſo zerriſſen iſt wie die Balkanhalb⸗ 
inſel, wo kein Stamm dem Anrainer das nackte Leben 
gönnt? Gibt es nod) ein Volk, das wie die Bulgaren fett 
Urzeiten von allen, aber wirklich allen Nachbarn mit 
brennender Eiferſucht verfolgt wird — heut von Serben, 
Griechen, Rumänen, ehedem lang genug von Byzanz und 
Stambul? Philippopel gab den Zankapfel ab zwiſchen 
Bulgarien und Oſtram. Zaren und Zäſaren eroberten, 
zerſtörten und beherrſchten abwechſelnd die Stadt; nicht 
umſonſt heißt die Maritzaebene oberhalb von 
Philippopel: Koſteno pole, Feld der Gebeine. 

Vom 8. Jahrhundert an bis ins ſpäte Mittelalter ift 
die Stadt von ſonderbarer Bedeutung für das damalige 
Europa: Philippopel iſt zwar nicht das Nazareth, aber 
das Rom der Bogumilen geweſen. Die Sekte ijt mit jener 
der Manichäer, Gnoſtiker, Paulikaner, Patarener, 
Katharer, Albigenſer weſensgleich. Aus Bulgarien 
kamen ihre häretiſchen Bücher, ihre apokryphen Evan⸗ 
gelien. Der Kampf gegen ſie auf der Balkanhalbinſel, in 
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Oberitalien, Südfrankreich, ſelbſt am Rhein tobte lange, 
leidenſchaftliche Jahre. 

Der Dritte Kreuzzug war ein romantiſches Kolonial⸗ 
unternehmen: die weſtliche Ritterſchaft zog nach dem 
Morgenland und gründete da kleine Eintagsreiche; in 
Philippopel ſaß ſeit 1204 — vielleicht ein paar fröhliche 
Tage, jedenfalls aber ſorgenvolle Jahre, der flandriſche 
Edle Renier de Trit. 1219 ſein Verwandter, Gerard de 
Stroem, ein Holländer. 

1363 kamen die Türken; Lalaſchahin ſchlug als erſter 
Beglerbeg von Rumelien in Philippopel ſeinen Sitz auf. 
Die Stadt wuchs; fie wurde feit dem Ende des 15. Jahr- 
hunderts Mittelpunkt des rumeliſchen Reisbaus, zählte 
ſchon 1674 ungefähr ſoviel Einwohner wie jetzt: 40 000. 

Um 1800 brandſchatzte hier Osman Paswantoglu, 
Rebell von Widdin, ein Herr, der ſo mächtig war, daß 
Napoleon einen Militärattaché in fein Lager entſandte. 
1878 marſchierte Gurko ein, und nach dem Berliner Ver⸗ 
trag wurde Philippopel Hauptſtadt von Oſtrumelien — 
bis 1885 ein prächtig geleiteter, unblutiger Putſch das 
Zwittergebilde Oſtrumelien mit Bulgarien vereinte. 

Seitdem hat Philippopel im ganzen Ruhe und genießt 
ſie. Fabriken erſtehen, der Handel blüht; rings ſtrotzt ja 
die Kornkammer Bulgariens von Frucht. Wollten die 
Diplomaten Europas, die Völkerbeglücker, endlich ein⸗ 
ſehen, daß es nur einen Segen für die Balkanhalbinſel 
gibt: das Beharren des Beſitzes in ſtarker Hand — und 
nur ein Unheil: Verſchiebung der Grenzen. Bekräftigende 
Beiſpiele für eins wie das andre habe ich auf meinen 
Balkanreiſen oft genug ſehen müſſen. 

Man reiſt — jetzt im Krieg — in Bulgarien nicht an⸗ 
genehm. Es gibt nur Wagen dritter Klaſſe; die Züge 
ſind genau wie bei uns über die Möglichkeit hinaus ge⸗ 
füllt. Man hatte mir ſchon in Sofia ein Abteilchen reſer⸗ 
viert — doch es war bald von luſtigen Soldaten vollge⸗ 
pfropft. Als der Schaffner ſie leis verweiſen wollte, da 
fragten fie mit ehrlichem Erſtaunen: „Ja, wer ſonſt follt 
denn auf unſeren bulgariſchen Bahnen fahren, wenn nicht 
wir Bulgaren?“ Sie hatten ſelbſtverſtändlich ganz und 
gar recht. 

Und wer ſollt denn in den bulgariſchen Städten 
wohnen, wenn nicht die Bulgaren? Auch darin haben ſie 
recht. Nur ſetzt ein Recht ſich nicht durch ohne ein biß⸗ 
chen Bedrückung für die anderen 

Profeſſor Dr. A. Iſchirkoff ſchreibt im zweiten Band 
der Bulgariſchen Bibliothek (ich reihe Bruchſtücke anein⸗ 
ander, ohne ihren Sinn zu ändern): „Die Bevölkerung 
des Zartums iſt auch jetzt noch in großer Bewegung. Die 
Pomaken (das ſind: mohammedaniſierte Bulgaren) — 
viele wanderten mit den Türken nach Kleinaſien aus. 
Während des Balkankrieges nahm der größere Teil der 
Pomaken in den Rhodopen, ſei es durch Anwendung von 
Gewalt, ſei es durch das überzeugende Wort der Prediger 
oder um materiellen Vorteils willen, das orthodoxe 
Chriftentum an. Aber als die Türken Adrianopel wieder⸗ 
beſetzten, kehrten die chriſtianiſierten Pomaken von 
neuem zum flam zurück .. .. Die meiſten griechiſch⸗ 
katholiſchen Bulgaren gab es in Kukuſch. Einige wan⸗ 
derten 1913 aus ... Die Griechen — gegenwärtig ver: 
ringert ſich ihre Zahl ſchnell. 1900 wurden in Bulgarien 
69 000, im Jahr 1910 nur noch 48 000 Griechen gezählt. 
Die Türken — durch ununterbrochene Auswanderung 
verringert ſich ihre Zahl ſtändig. Sie wandern meiſt aus 
jenen Landſtrichen aus, wo ſich Bulgaren zwiſchen ihnen 
anſiedeln .. . Im Kreis Popowo gab es 1880 70 Prozent 
Mohammedaner, 1910 nur 16 Prozent ... In ber lege 


iſt und alle Welt perſönlich kennt. 
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ten Zeit wanderten viele Armenier aus der Türkei in 
Bulgarien ein.“ Uſw. 

Dies raſtloſe Hin⸗ und Herwandern ganzer Nationen 
auf der Balkanhalbinſel, es dauert ſchon ſeit Urzeiten: 
jeder Beſitzwechſel eines Landſtrichs ſetzt die Karawanen 
der Bevölkerung in Marſch. Man tauft mit dem Säbel, 
ſchafft Mehrheiten mit Feuer, Ueberzeugungen mit 
Brand. Was Icchirkoff oben ſchildert, iſt nur das unbe⸗ 
deutende Schwanken von „Prozenten“ auf verhältnis- 
mäßig friedlichem, unbeſtritten bulgariſchem Boden, in 
einem feſtgefügten Staat, in den jüngſten Jahren. Wie 
ſah es früher auf der Halbinſel aus? An dieſer ewig 
wachgehaltenen, mit Kraft betriebenen Raſſenmiſchung 
wird alle Anthropologie und Statiſtik zuſchanden. Das 
Ergebnis der Miſchung ſiehſt du in Philippopel. 

Ein altmorgenländiſcher Baſar, halsbrecheriſch ge⸗ 
pflaftert; rechts und links offen die Holzläden der Schuſter, 
Schneider, Goldſchmiede, Töpfer, Metzger, Gemüſehänd⸗ 
ler. In der ſchmalen Gaſſe zwiſchen den Läden duftet es 
nach Leder, Lauch und Lamm. Die Menge wogt zum 
Erdrücken: Türkinnen mit und ohne Schleier, Zigeu⸗ 
nerinnen in Hoſen, Bauern in bunter Tracht; das ge⸗ 
mein europäiſche Kleid herrſcht aber vor. Der Alte da im 
Gehrock ſieht wie ein Araber aus; er iſt Bulgare. Dieſe 
ſchlanke Sarmatin mit ſträhnigem Blond und grauen, ge⸗ 
ſchlitzten Augen iſt Bulgarin; Bulgarin auch die üppige 
Brünette mit den ſpaniſchen Wimpern, Bulgarin die 
Niobe mit linealgradem Profil, Bulgarin jene magere 
Kleine, die der Dichterin Elſe Lasker⸗Schüler ſo er⸗ 
ſchreckend gleicht. Der helle Rieſe iſt kein Schwede und 
der kleine Schwarze kein Kreole — alles Bulgaren. Wenn 
du nach China kommſt, ſiehſt du zuerſt Chinefen und 
lernſt fie erft langſam unterſcheiden; in Bulgarien begeg» 
nen dir Menſchen, von denen keiner dem andern ähnelt, 
und du findeſt erſt nach und nach einen gemeinſamen Zug 
in ihren Geſichtern: ben gotiſchen Ernſt der Vintſchgauer, 
die auch ſo fleißig, ſparſam, ſo ſelbſtbewußt, mißtrauiſch 
ſind und ihre Erde lieben. . 

Woher id) denn weiß, daß bie Sarmatin, die Niobe, 
die Lasker⸗Schüler wirklich Bulgarinnen waren? Nun, 
ich ging mit einem Leutnant ſpazieren, der hier zu Hauſe 
Es iſt keineswegs 
ſelbſtverſtändlich, daß, wer in Philippopel wohnt, Bul- 
gare ift; die Volkszählung von 1910 gibt bei 48 000 Ein- 
wohnern etwa 4000 Juden an, je 3000 Türken und 
Zigeuner, je 2 000 Armenier und Griechen, 1000 Fremde. 
Die Zahl der Fremden wird ſeither wohl gewachſen ſein: 
es gibt zahlreiche Internierte hier und ſo viel Deutſche, 
daß ſie eine eigene große Schule unterhalten können. 

Faſt alle 48 000 reden neben dem Bulgariſchen auch 
noch Griechiſch oder Türkiſch. Letzhin ſollen Türken und 
Griechen abgewandert fein. die Armenier ſehr zugenom⸗ 
men haben. Auf einem der ſieben Syenitfelſen 
Philippopels, dem Nebet⸗Tepé, kann man ſteilauf, jabab 
in den winkligen Gäßchen eines rein armeniſchen Viertels 
wandeln, wo winzige vergitterte Fenſterchen ängſtlich 
nach Abſicht und Geſinnung des Beſuchers fragen, feſte 
Tore jeglichen Einblick wehren und die Altane ſich hilfe⸗ 
ſuchend aneinanderſchmiegen. Plötzlich hat fid) irgend- 
wo ein lautloſes Türchen geöffnet, und auf dem holprig 
ſten aller Pflaſter ticktackt der pariſeriſche Stöckelſchuh 
einer ſeidenrauſchenden Levantinerin. Ich weiß nun, 
warum ſie ſo ſtarke Knöchel haben, die Frauen des 
Oſtens: es kommt vom Balancieren auf dem alttürkiſchen 
Pflaſter. 

Bulgarien will aber deutlich und eindringlich zeigen, 
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daß es nicht alt und nicht mehr türkiſch ift —barum hat 
man Philippopel überſät mit Profanbauten einer berli⸗ 
niſchen Machart. Obenan (wie in jeder bulgariſchen 
Stadt) das Offizierkaſino (das hier wie eine Kirche aus⸗ 
ſieht), eine große Staatsbibliothek, Schulen, Gerichte. 
Ein hübſches Villenviertel. Eine Kanaliſation freilich 
gibt es noch nicht. Der Bebauungsplan ſchneidet ſooft, 
als geſchähe es mit Vorſatz, mitten durch Moſcheen, die 
dann fallen müſſen. Schade um ſie. Wie ſehr wird man 
dereinſt bedauern, fie zerſtört zu haben! Etwa ein 
Dutzend ſteht noch: bie Dſchumaja Dſchamiſi mit ihren 
mächtigen kühlen Gewölben ... doch kein Muezzin ruft 
mehr vom Minarett ... Die Imaret⸗Dſchami (Smaret 
heißt Armenküche) iſt Tabakkammer geworden. 

Auf einer kleinen Moſchee inmitten der Stadt haben 
ſich ſonderbare Gebetrufer angeſiedelt: ein Storchenpaar 
mit ſeinen Jungen; das klappert früh und ſpät. 

Da iſt der Kurſchumhan („Bleierne Herberge“), ein 
Reſt aus türkiſcher Zeit. Unter zehn Bleikuppeln, hinter 
eiſernen Portalen hatten einſt die reichen Kaufherren ihre 
Kontore — jedes eine kleine Feſtung mit vergitterten 
mauriſchen Poternen. 


Von den Kirchen vielleicht die intereſſanteſte iſt die 


der katholiſchen bulgariſchen Dominikaner mit dem 
Marmorgrab der Fürſtin Maria Louiſe, erſten Gemahlin 
des Zaren Ferdinand. 

Der freundliche Leutnant (das Ortskommando hatte 
gerade ihn mir mitgegeben, weil er in München ſtudiert 
hat), er führte mich auch auf den Sahat⸗Tepé, Uhrberg, 
wohin ſonſt Ziviliſten nicht dürfen — und hier, von der 
primitiven Uhr aus, die ein heimiſcher Meiſter mit Ham⸗ 
mer und Feile gefertigt hat, blickte ich nieder auf die 
Dächer ber weiten, wundervollen Stadt; auf bie endlofen 
Reisfelder und Weingärten an der Marika; auf die Rhos 
dopen am ſüdlichen, bie Srednja Gora am nördlichen 
Horizont. Ihr wißt nicht, wie reich Bulgarien iſt, wenn 
ihr dieſe Landſchaft nicht geſehen habt. 


Bücher für den Weihnachtstiſch. 


Der rührige deutſche Verlagsbuchhandel bekommt 
von den Bitterniſſen der Zeit auch ſein voll bemeſſenes 
Teil zu ſpüren: Verminderung der Arbeitskräfte, außer⸗ 
ordentliche Verteuerung aller Herſtellungſtoffe und, 
als drückendſte Erſcheinung, einen empfindlichen Mangel 
an Papier. Um ſo mehr muß man ſich darüber wun⸗ 
dern, daß unſere Verlegerwelt allen Hinderniſſen zum 
Trotz es doch ſertiggebracht hat, den deutſchen Weih⸗ 
nachtstiſch von 1917 mit einer ſtattlichen Anzahl wert⸗ 
voller Erſcheinungen zu verſorgen. Zur Freude 
von jung und alt, denn nach guter deutſcher Sitte ge⸗ 
hören nun einmal auf den Weihnachtstiſch des guten 
Bürgerhauſes Bücher. Bücher ſind bezugsſcheinfrei und 
in jeder Buchhandlung zu haben, man braucht ſich nicht 
einmal „anzuſtellen“. Alſo ein Grund mehr, Bücher 
zu ſchenken, die noch immer zu den am freudigſten be⸗ 
grüßten Gaben gehören. 

Der Freund guten Leſeſtofſes wird unmöglich 
an den neuen Büchern vorübergehen können, 
die ſoeben im Verlag von Auguſt Scherl G. m. b. H. 
in Berlin erſchienen ſind. Olga Wohlbrück 
behandelt unter dem Titel „Die goldene 
Krone“ (3,50 Mark, gebunden 5 Mark“) ein ganz 
neues Stoffgebiet, nämlich die Geſchichte eines Gafts 
hauſes von gutem altem Ruf und ſeiner Beſitzerfamilie. 


Selle 1673. 


Wir ſehen das Erbe der Väter durch wechſelvolle Schick⸗ 
ſale dem Verfall und dem Untergang preisgegeben, 
aber dem mutigen Eingreifen der älteſten, vor keiner 
Arbeit und keiner Entſagung zurückſchreckenden Tochter 
des Hauſes gelingt es, das Schwerſte abzuwenden und 
eine glückliche Löſung des Konflikts herbeizuführen. 
Die glänzenden Erzählergaben Olga Wohlbrücks ſind 
zur Genüge bekannt; auch ihr neueſtes Werk bekundet 
abermals die erſtaunliche Sicherheit in der Charakter- 
zeichnung und das Geſchick, die Fäden einer lebhaften 
Handlung in feſſelndſter Weiſe zu verknüpfen. Wir finden 
dieſelbe Kraft und Kunſt der Darſtellung in dem ſoeben 
erſchienenen Roman von Sophie Hoechſtetter: 
„Die Freiheit“, (3,50 Mark, gebunden 5 Mark), den 
Lefern der „Woche“ bekannt. Es iſt kein Kriegsroman, 
aber die harten Klänge unſerer Zeit, in der die geſtalten⸗ 
reiche Handlung ſpielt, tönen doch in das Buch hinein. 
Sophie Hoechſtetter, die feine Kennerin der Menſchenfeele, 
der bunt verſchlungenen Pfade unſeres geſellſchaftlichen 
Treibens, weiß den Leſer von der erſten Seite an zu 
feſſeln und bis zum Schluß nicht mehr loszulaſſen. Mit⸗ 
ten in den Krieg führt uns Nanny Lambrecht mit 
ihrem flotten Roman: „Der Gefangene von 
Belle⸗Jeannette“ (2,25 Mark, geb. 3,50 Mark). 
Es iſt eine ſehr merkwürdige Geſchichte. Ein Unter⸗ 
offizier fällt zur Zeit der furchtbaren Kämpfe um die 
Lorettohöhe im Mai 1915 in die Hände des Feindes, 
und eine junge franzöſiſche Herzogin, die im Lazarett 
als Pflegerin wirkt, nimmt ſich des Verwundeten an. 
Wie nun dieſes ſeltſam kapriziöſe, liebenswürdige, pup⸗ 
penhafte Geſchöpf aus dem Deutſchen, deſſen trotzige 
Männlichkeit ſie reizt, ein Spielzeug ihrer Laune machen 
will, gleich ſo vielen anderen um ſie herum, wie deutſcher 
Ernſt und franzöſiſche Zappeligkeit aneinander prallen, 
das wird von Nanny Lambrecht in ſo lebhaftem Tempo, 
ſo feſſelnd und witzig erzählt, daß es den Leſer hinreißt. 
— Nun ein großer Sprung, aus unſeren aufgeregten 
Tagen zur ſtilleren Vergangenheit. „Jugendliebe“, 
Roman aus Alt⸗Berlin von Felix Philippi 
(3,50 Mark, gebunden 5 Mark). Man weiß, wie gerne 
ſich Philippi in jene Zeiten verſetzt, als die heutige Welt⸗ 
ſtadt noch kleiner und behaglicher war, wie liebevoll er 
da alten Erinnerungen nachgeht. Es iſt das Berlin der 
ſechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts, das er in 
„Jugendliebe“ heraufbeſchwört, und das den Rahmen zu 
dem Erleben zweier blühender Menſchenkinder abgibt. 
Humorvolle Innigkeit und leiſe Wehmut bilden den 
Grundakkord des Liebesromans, den uns ein Abge⸗ 
klärter, ein alles Verſtehender und Lächelnder in ſeiner 
gemütlichen Weiſe erzählt. 

Folgen ein paar kleine, aber inhaltreiche Erlebnis» 
bücher, neue Bände der wohlbekannten Kriegs⸗ 
abenteuerreibe des Scherlſchen Verlags: „Die 
Wikinger⸗Fahrt der Tinto, 12000 Mei⸗ 
len über den Ozean“ von Karl Richarz, 
betitelt ſich eines dieſer Bändchen. Es handelt 
ſich um die abenteuerliche Ozeanfahrt von 28 
Kadetten des Norddeutſchen Lloyd⸗Schulſchiffs „Her⸗ 
zogin Cäcilie“, Vom Kriegsausbruch im Ausland 
überraſcht, lagen die jungen Männer in Guyacan in 
Chile und brannten vor Begierde, ins Vaterland und 
zu den Waffen zu kommen. Und wirklich gelang es 
ihnen, mit einem alten morſchen Küſtenſegler in 124 


Tagen über den Atlantiſchen Ozean durch die engliſche 


*) Alle bier und weiter unten genannten Preiſe veiſtehen fid eine 
ſch'leßlich Teuerungzuſchlag. 
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Sperre hindurch das Ziel ihrer Wünſche zu erreichen. 
Dieſes kühne deutſche Seemannſtückchen wird ſamt allen 
Zwiſchenfällen höchſt anſchaulich erzählt. Kosmopoli⸗ 
tiſche Kriegserlebniſſe bunteſter Art ſchildert Herbert 
Kettner in ſeinem Büchlein „Vom Goldenen 
Tor zum Goldenen Horn und nach 
Bagdad“. Der Verfaſſer befand ſich bei Kriegsaus⸗ 
bruch auf einer Vergnügungsreiſe im amerikaniſchen 
Weſten und berichtet nun von ſeiner an aufregenden 
Erlebniſſen reichen Heimreiſe von San Franzisko nach 
Deutſchland, weiter dann, wie er in ſeiner Eigenſchaft 
als „Funker“ durch die Türkei nach Meſopotamien und 
dort an die Orientfront gelangte. Ein höchſt lebendiges 
Gegenwartsbuch. Trübe und heitere Erlebniſſe entrollt 
Martin Leiſtikows Buch „Zivilgefan⸗ 
gener Nr. 759“. Hier wird uns erzählt, wie ein 
junger deutſcher Seemann bei Kriegsausbruch in Riga 
verhaftet und mit ſeinen Schickſalsgenoſſen auf dem 
Etappenweg ins Innere von Rußland verſchickt wird. 
Alle Plagen, alle Quälereien können den friſchen deut- 
ſchen Humor nicht unterkriegen, und endlich gelingt es 
auch dem Erzähler, ſich ſamt einem Gefährten ſeinen 


Peinigern durch eine ebenſo liſtig wie mutig bewerk⸗ 


ſtelligte Flucht zu entziehen. Die drei vorher genannten 
Kriegsbücher koſten je 1,25 Mark. 

Ein Volksbuch im beſten 
Storms Tramp⸗Fahrten“ von 
A. Schmidt⸗Brake vor (2,25 Mark, gebun⸗ 
den 3,50 Mark). Seemannserlebniſſe, aber von 
ungewöhnlicher Art. Der Erzähler kennt das Leben 
auf den „Trampdampfern“, die bald hier, bald dort Ar⸗ 
beit übernehmen, wie kaum ein anderer und zeigt an der 
Laufbahn ſeines Helden, wie ſich ein tüchtiger Menſch 
aus unterſten Anfängen in harter Arbeit zu einer acht⸗ 
baren Stellung und einer geſunden Weltanſchauung 
emporringt. Das ungemein ſpannend geſchriebene Buch 
hat ſeine Moral, die aber nirgend in aufdringlicher 
Weiſe hervortritt. 

Mit Ungeduld werden zwei Jahrbücher auf dem 
Weihnachtsgabentifch erwartet: Dem einen: „Scherls 
Jungdeutſchland-Buch 1918", hat fein Ge: 
ringerer als unjer Generalfeldmarſchall von Hindenburg 
ein Geleitwort mit auf den Weg gegeben. Aus den 


Sinne liegt in 


Worten des teuren Mannes ſpricht das Ideal, dem auch 


Scherls Jungdeutſchlandbuch ſeit fünf Jahren naheſteht. 
Es will bas Geinige dazu beitragen, um unſere Knaben⸗ 
welt zur Männlichkeit zu erziehen. Unter der Ober⸗ 
leitung von Major Maximilian Bayer, dem Vorſitzenden 
des Deutſchen Pfadfinderbundes, vereinigt ſich hier eine 
Reihe der beſten Erzähler und Fachfchriftſteller in dem 
Beſtreben, den jugendlichen Leſern in muſtergültiger 
Form Unterhaltung und Belehrung zu bieten. Größere 
Erzählungen, natürlich auch aus den Kriegsereigniſſen 
der Zeit ſchöpfend, wechſeln mit Aufſätzen aus den Ge- 
bieten der Technik, der Naturkunde, der Kunſt, mit Ge— 
dichten und allerlei launigen Dingen ab. Alles Lob ver— 
dient auch der reiche Bilderſchmuck des ſchön ausgeſtat— 
teten Bandes, der gebunden 5 Mark koſtet. Das an— 
mutige Seitenſtück zu diefem Knabenbuch bildet 
„Scherls Mädchenbuch 1918“, das ſich unter 
der Leitung von Lotte Gubalke mit ſeinen früheren Jahr— 
gängen ebenfalls ſchon einen große und treue Leſer— 
gemeinde erworben hat. Scherls Mädchenbuch ſtellt ſich 
in einen bewußten, ſehr erfreulichen Gegenſatz zu der 
üblen, ſogenannten „Backfiſchliteratur“ mit ihrer Ober— 
flächlichkeit und hohlen Gefühlsſchwärmerei. Es will 
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unterhalten und ergötzen, aber geſunde geiſtige Koſt bie⸗ 
ten, die für die heranwachſende Weiblichkeit doch etwas 
mehr als lediglich eine vorübergehende Zerſtreuung be⸗ 
deutet. Beliebte Erzählerinnen, wie Sophie Hoechſtetter, 
Agnes Harder, Gabriele Reuter, Ilſe Reicke u. a., be⸗ 
mühen ſich in bunter Reihe mit den Verfaſſern belehren⸗ 
der Aufſätze, ihr Beſtes zu geben; dazu kommen noch 
ernſte und heitere Gedichte, Vortragſtücke, Anleitungen 


zur Handarbeit, zu häuslicher Beſchäftigung und der⸗ 


gleichen, alles reich mit Bildern geſchmückt. Kurz und 
gut, es iſt ein echter, rechter Jugendgarten, in dem es ſich 
mit Behagen luſtwandeln läßt. Der Preis des ſchön ge⸗ 
bundenen Bandes beträgt 5 Mark. 


Em x d 


Der Weltkrieg. 


Zu unſeren Bildern 


Das große Ereignis der verfloſſenen Woche, das Anerbie⸗ 
ten Rußlands zu Friedensverhandlungen, hat die Kriegs⸗ 
lage in jenes Stadium gebracht, das, um ein geläufiges Wort 
zu gebrauchen, der Anfang vom Ende iſt. Iſt auch die Parole 
nach wie vor „abwarten, ausharren, durchhalten“, wiſſen wir 
auch noch keineswegs, zu welchen Bedingungen unſere 
Kriegsleitung ſich mit dem Anerbieten der Ruſſen abfinden 
wird, fo viel ſteht feft und bleibt beſtehen: Rußlands Verhalten 
ſchwächt den Krieg gegen uns in einer Weiſe, die unſern 
Feinden verhängnisvoll werden muß. Darum iſt es eine 
erhebende Botſchaft, durch die unſer unerſchütterliches Ver⸗ 
trauen auf unſern vollen Sieg aufs neue beſtätigt und gerecht⸗ 
fertigt wird. , 

In vollem Einklang damit fteben bie Kriegsereigniſſe an 
der übrigen Front. Wiederum haben fih an die bisherigen 
gewaltigen Leiſtungen unferer Truppen in Flandern, an die 
blutigen Mißerfolge der engliſchen Maſſenſtürme bei Cambrai 
neue angeſchloſſen. Was uns der verfloſſene Monat durch 
das hervorragende Zuſammenwirken von Heer und Flotte in 
der Oſtſee, durch die Entſcheidung an der italieniſchen Front 
eingetragen hat, ruht feſt in unſerer Hand und wirkt weiter 
im Zuſammenhang mit dem ftetigen Erfolge unſeres U-Boot, 
Krieges. Der Reihe nach brechen unſere Feinde nieder, fallen 
ab, ſtehen erſchöpft beiſeite, während unſere Kriegsleitung 
Zug um Zug ihrem Ziel nahe rückt. 

Nach alter engliſcher Sitte ſchwirren Nachrichten durch die 
Welt, als ob die Engländer bei Cambrai Erfolge zu verzeich- 
nen hätten. In Wahrheit ſcheitern ihre hartnäckig fortgeſetz⸗ 
ten Anſtrengungen nach wie vor. die Verluſte der Eng⸗ 
länder aus den jüngſten Tagen übertreffen die blutigſten Ver⸗ 
luſte, die ſie überhaupt in den Flandernſchlachten erlitten 
haben. Die Meldungen der verfloſſenen Woche brachten die 
Nachrichten von der Abwehr engliſcher Angriffe auf Indy 
unb Bourlon. Der letzte November ſetzte dann den Trumpf 
auf das Mißglücken des engliſchen Durchbruchs vom 24. In 
erbitterten Kämpfen erreichten die Unfrigen ſüdlich Moeuvres 
wieder die alte frühere Stellung und ſchoben ihre Linie über 
die Straße Arras-Cambrai vor. Die Engländer erlitten die 
ſchwerſten Verluſte, indem ſie auf Graincourt, Anneux und 
Cantaing zurückgeworfen wurden. Die engliſchen Linien wurden 
durchſtoßen, wir nahmen die Ortſchaften Gonnelieu und 
Villiers-Guislain, die außerhalb unferer alten Stellung liegen, 
und ſetzten uns bei Vendhuille in der alten Linie wieder feſt. 
Viertauſend Gefangene mit 140 Offizieren fielen in unſere 
Hände. Die Berichte erwähnen die Vernichtung engliſcher 
Infanteriemaſſen und die reſtloſe Zerſchmetterung anreitender 
indiſcher Kavallerie. Unter den erſten einlaufenden Meldun⸗ 
gen finden ſich bereits ſechzig engliſche Geſchütze und über 
hundert engliſche Maſchinengewehre als Beute angeführt. So 
ſteht es in Wahrheit um das engliſche Waffenglück. Ein 
neuer Ehrentag für unſere kampferprobten Truppen iſt dieſer 
letzte November. X. 
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Serie J. „Emden“ von Napitänleuinant v. Mücke. Selbſt⸗ 
„erlebtes von den ſagenhaften Fahrten des ruhm⸗ 
reichen Schiffes und ſeinem ie ntergang an ben Kokos⸗ 
inſeln. — „3 181“ Im Zeppelin gegen Bukareſt. Packende 
Gren des erfolgreichen Luftangriffe gegen Bukareſt vom 
n Ofisler eines Z⸗ Schiffes. — Seine Hoheit — der 
Kohlentrimmer, bie Kriegsheimfahrt des Herzogs Heinrich Borwin 
zu por gt ber in der Maske eines Kohlentrimmers von 


Neuyork gli m "E pus preis Ml. 3 60 


gelange 


e tí Ill Oberheizer Senne, der letzie Mann der 
E C „Wiesbaden“. Ein hohes Lieb vom Helden- 
mute unſerer blauen Jungen in Kampf und Seenot, voll herr⸗ 
licher Schilderungen aus der Skagerrak⸗Schlacht. — Immel⸗ 
mann Meine Kampfflüge: Leben und Streben unſeres 
erſten Fliegerhelden in Briefen an feine Mutter. — Aus der 
Hölle empor: Von den unſäglichen Leiden unſerer verwundeten 
Kriegsgefangenen in Rußland. — A⸗Boote im Eismeer: Von 
den Gefahren und Freuden des A⸗Boot⸗Krieges im höchſten Norden. 
— Blodadve Brewer: Die liſtenreiche Fahrt des Frachtdampfers 


„Marie“, der unferen Oftafrifanern p reis Ml. 0.00 


Waffen unb Munition brachte 


Anſere Kriegsbücher bilden eine 
Sammlung ſpannender Tatſachen⸗ 
berichte. Selbſterlebtes, 
Selbſterzähltes von Kriegs- 
teilnehmern, die an der Front 
oder in fernen feindlichen Ländern, 
im Schützengraben, zur See oder 
im Luftkampf, auf beſonderen mili- 
täriſchen Poſten oder als Flüchtlinge 
und Kriegsgefangene Großes und 
Seltſames erlebt haben. Dieſe 
Bücher find unverfälſchte Dok u⸗ 
mente der Zeit, ihr Inhalt, in 
ſchlichter, wahrhaftiger und doch 
lebendiger Darſtellung, macht ſie zu 
nationalen Hausbüchern für Volk 
und Jugend. Wir haben eine An⸗ 
zahl unſerer unübertroffenen Kriegs⸗ 
bücher in fünf Serien von 3 bzw. 
5 Bändchen (jeder Band ift in ſich 
abgeſchloſſen) zuſammengeſtellt, die 
wir in geſchmackvoll ausgeſtatteten 
Kartons zu Geſchenkzwecken liefern. 


Geſchenk⸗Kartons mit 3 Büchern 


S Í II: „Ayeſha“ von Kapitänleutnant v. Mücke. Die 
er C e ewig denfwürdige Fahrt ber „Embden. Leute” 
auf morſchem Segler über den Indiſchen Ozean und uu gefahr» 
voller Bug durch Arabien. — Kapitänleutnant v. Möllers letzte 
ie ergreifenden Schickſale des letzten Kommandanten 

von S. M. S. „Tſingtau“, ber feine glühende Heimatliebe mit 
bem Tode im heißen Wüſtenſand beſiegelte. — Doppeldecker 
oi ^a^ 5555 1 oe nennt die Beits 
„Der Flieger“ „das geſcheiteſte ; 
preis ME 3.00 
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Geſchenk⸗Kartons mit 3 Büchern 


Serie IY: Breslau⸗Midilli: Die Arbeit unſeres ehemali⸗ 

e gen Kleinen Kreuzers unter türkiſcher Flagge. — 
Fremdenleglonaͤr Riri: Die ſeltſame Heite eines jungen 
Deutſchen von Kamerun über Frankreich in den deutſchen 
Schützengraben. — „A 202^: Die lebenſprühende, atemraubende 
Schilderung unſerer geheimnisvollen Unterſeebootswaffe in ge» 
fahrvoller Tätigkeit oor dem Feinde. — U-Boot gegen A⸗Boot: 
Humorvolle Erzählungen von der U-Boot- Jagd im Mittel- 
meer und in türtiſchen Gewäſſern. — Crompton. A 41 — der 
zweite „Baralong“⸗Fall: Eine ſachliche Darlegung von Eng⸗ 


lands ſchmähücher Behandl : 
E ege preis Ml. 6.00 


Serie V: Tauſend Pfund Sterling Kopſpreis, tot oder lebendig. Fluchtaben⸗ 

teuer des ehemaligen Prifenoffizierd S. M. S. „Emden“, Kapitän- 
leutnants d. R. Julius Lauterbach. — Die Wikinger⸗Fahrt der „Tinto“. Die 
abenteuerliche, 12000 Meilen lange Ozeanfahrt von 28 Kadetten des Norddeutfden 
Lloyd in die Heimat. — Die Stürmer von Douaumont. Kriegserlebniſſe eines 
Kompagnieführers. Von C. von Brandis. Oberleutnant im Infanterie «Regiment 
Nr. 24. — Vom Goldenen Tor zum Goldenen Horn und nach Bagdad. Mehr 
als 14000 Kilometer hat der Verfaſſer zurück CH um als Soldat an den Feind 


zu kommen. — Zivilgefangener Nr. 259. Die Flucht p reis Ml 6.00 
e 0 $ 


eines deutſchen Seemanns aus Rußland 
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Alec AXE } Die Magd im Walde. Von Auguſte Supper. — Gebunden 5 Mark. 


Geſchenkbücher für jung nnd ait! | 


Aus bem Verlag Auguſt Scherl G. m. b. H. / Berlin 


Die neue ſten Romane $ | 
| 
| | 
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Jugendliebe. das Erleben eier blühender Menschenkinder py ＋—2ʒ5 | Dif Goldene > | 
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nigkeit unb leiſen Wemut, bie den Dingen bie graufame 7050 nimmt und alles Gegen⸗ 
fäglidye verſöhnt. — Preis 8 Mark. Gebunden 4 Mart 50 Pf. l 


| 
N DI Wẽ̃ brad. 
„Die goldene Kr one“. Geschichte din alten Gafthautes und feiner Benger Alg EE 8 
| 


wechſelvollen Schidfalen rettet bie ditefte Tochter in Entiagung und unerſchrockener Arbeit 
das Erbe ihrer Båter vor dem Verfall. — Preis 8 Mark. Gebunden 4 Mark 50 Pf. 


Die Freiheit. Roman von Sophle Hoechſtetter. Das feſſelnde Werk der Dichterin 

behandelt mit großer pfychologiſcher Feinheit eln eigenartiges (bes 

diis A 1 N wart uos In a eltkrieg feine dunklen Schatten wirft. 
re a ebunden ar : 


Roman von Ytanng Lambrecht. 

Der Gefangene von Belle⸗Jeannette. die Dichterin beradur in terres 
aftlich wie Zë Handlung ſchroffe Gegenſätze, ben Ernſt bes deutſchen und die Hohl» 
eit bes franzöſiſchen Weſens. Den Hintergrund des lebenswahren Sittengemäldes bilden 
ie tbaren fe um bie Lorettoböbe im Mai 1915 — Breis 2 M. Geb. 8 R. 


Geemanns-Erlebniffe Bon 
peter Storms Tramp⸗Fahrten. A. Schmidt- Brake. Ein ganz neuer 
Stoff, mit packender Bucht geformt von einem Manne, der ſich aus dem gefnedteten 
Dafein im Naſchinen ⸗ und Heizraum ausländiſcher Tramp⸗Dampfer in harter Arbeit zu 
einem freien Menſchentum durchgerungen bat. — Preis 2 Mark. Gebunden 8 Mark. 


Teuerungszuſchlag: 25 Pf. auf Le bis 2- Mark- Bücher, 50 Pf. auf Bücher über 2 Mark. 


erig Jugendbücher 


Scherls Jungdentſchland⸗Buch 1918. Süniter Sebroong, Baer. 


e 
Mit einem Geleitwort bes Generalfeldmarſchall en e 51 Beiträge und 
190 Illuſtrationen. — Aus dem Inhalt: Um Gräben und Trichter. Kampfſzenen aus 
bem Weſten — Citi. Erzählung aus der germaniſchen Vorzeit — Jürgen ottgiebers 
Abenteuer. Geemanns-Erzdblung aus dem eee — Hans Difels Kampf in ben 
Sipe umoriſtiſche ftriegseraüblung — Lichthörer und Fernſeher. Techniſche Plauderei — 
Kriegs orden — Kriegs: Briefmarken — Oſtafrika und Helgoland. — Gebunden 5 Mark. 


LEE AE) 449 n 


Cebrrís 


in iple Aus dem Inhalt: Die Auferweckung bes Cyriacus. Bon Agnes Miegel 
— Die filberne Kugel. Von Sophie Kloerss — Schuppenmännden. Bon Agnes Harder 
— Aus ber Kinderzeit. Bon Gabriele Reuter — Die Snnenleite. Bon Ilſe Reide — 


LOTS 


7 Scheris Jungdeutſchland⸗Buch 1916, 1915 u. 1914 Ben, Malt 


zu beziehen. — Der Jahrgang 1917 iſt vergriffen. 


Scherls Maͤdchenbuch 1916 u. 1915 6 ehen — Per Jabtgang 1917 0 


vergriffen. 
Die Preife für Scherls Jugendbücher einſchließlich Teuerungszuſchlag. 
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Bitte. den Bezugſchein deutlich auszufüſlen und an bie nächſte Buchbandlung zu fenden. Sollte feine Buchhandlung am Platze fein 
oder der Bezug auf Hinderniſſe ſtoßen, wolle man die Beſtellung unter Belfügung des Betrages an den Verlag Auguft Scherl G. m. b. H. 
Berlin SW 68, Zimmerſtraße 36641, richten. In dleſem Falle genügt die Beſtellung auf dem Abſchnitt der Poſtanweiſung. 
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Oben: König Chriſtian von Dänemark und König faa'on von Norwegen. Unien: König Guftav von Schweden. 


Ronferens der Rónige der drei fkandinavifden Reiche in Chriftiania. 


Geile 1680. 


t R. J. G. 
Lord Lansdowne, SCH, Eng Rußlands. Re'dstagsabgeordneter Giesberts, 


deſſen Brief über die Notwendigleit einer Aenderung in à als Miniftertalbireftor in bas Reichswirtſchaftsamt 
den Kriegzielen der Alliierien oben Muffeben Eeer berufen. 
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Exzellenz von Eſſen, ſchwediſcher Gejandter in Berin, und feine Gemahlin, verw. Frau Tolnon-Schuſter, geb. Gutmann. 
Vermählung des ſchwediſchen Geſandten in Berlin. 
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Seaplane Iriedtich Schwabe. 
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Ritter des Eifernen en Rreuses I. Rlaffe. 


Leutnant Werner Peiſch. Di. efeldwe del Werner Such. 
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£euinant Max Heng 


$hot. Reter, 
Ceutnaut Herm. Statibecg. 


Summe 0 


Seite 1688. - 


Aus der Kriegsküche. 


Der feinfte deutſche Tee. 


Es drängt mich, zu dem Artikel: Holder- und Roſen⸗ 
früchte in Nr. 44 der „Woche“ einige Worte betref⸗ 
fend die Zubexeitung des Hagebuttentees zu ſagen. 
Wüßte ein großer Teil des deutſchen Volkes, welche vor⸗ 
treffliche Gabe der Natur die Hagebutte iſt, er würde 
auf all die Kaffee⸗ und Tee⸗Erſatzmittel verzichten, oft 
auch auf Kaffee und Tee ſelbſt, um den geſunden, zuträg⸗ 
lichen, fein, ſo fein wie duftende Schokolade riechenden 
und ſchmeckenden Tee der Hagebuttenkerne zu trinken. 
Und erſt die Kinder! Ich wünſchte, alle Kinder im Deut⸗ 
ſchen Reich könnten Weihnachten 1917 ihren Hagebutten⸗ 
tee trinken. 

Vorbedingung aber iſt, daß man die Hagebutten⸗ 
kerne richtig behandelt. Es iſt ſo einfach! Raſch können 
die Kinder eine Handvoll Hagebutten auf einem Spazier⸗ 
gang ſammeln. Die Früchte werden der Länge nach auf⸗ 
geſchnitten, und mit dem Meſſer werden die Kerne aus⸗ 
geſchält. Die Fruchtſchale gibt gekocht eine feine Mar⸗ 
melade. An den Kernen läßt man ruhig die Härchen 
ſitzen, auch ſie ſind Träger des feinen Aromas, und etwas 
ſitzengebliebenes rotes Fruchtfleiſch ſchadet dem Geſchmack 
auch nicht. 

Man rechnet einen kleinen Eßlöffel voll Kerne zu 
tiner großen Taſſe Tee. Wenn man es hat, nimmt man 
ein irdenes Gefäß, ſonſt einen emaillierten Topf zum 
Kochen des Tees. Er wird kalt aufgeſetzt, darf aber nur 
kunt Minuten kochen, da ſonſt bei längerem Kochen das 

roma verfliegt und der Tee fade und bitter wird. Nach 
einer Kochzeit von fünf Minuten ſchiebt man den Topf 
an die Seite des Herdes und läßt den Tee 2—3 Stunden 
ziehen. (Je länger, deſto beſſer). Man erſetzt zum Schluß 
das verdunſtete Waſſer durch friſches heißes und ſüßt den 
Tee mit Zucker oder Süßſtoff. 

Mit Wohlbehagen riecht dann jeder den feinen Duft, 
der ihm aus der Taſſe Hagebuttentee entgegenkommt, 
und der Nichtwiſſende glaubt eine Taſſe feiner Schoko⸗ 
lade zu trinken. 

Wer den Tee nach obiger Vorſchrift — vor allen 
Dingen nicht länger als 5 Minuten kochen! — bereitet, 
wird nur eins bedauern — daß der Hagebuttentee noch 
nicht käuflich iſt. Mildenberg. 


ut 


Ausſtellung landwirtſchaſtlicher Erzeugniſſe 
in ber Champagne am 15. und 16. November 1917. 
Hierzu 3. Aufnahmen auf Seite 1684. 


Wenn Madame Viet, eine gebildete Champagnerin, 


aod immer auf dem Standpunkt ſteht, daß der Krieg nur 
dadurch ein Ende finden kann, daß Elſaß und Lothringen 
neutral werden, wenn ſie ferner glaubt, daß wir Deut⸗ 
ſchen allein durch zahlenmäßige Uebermacht dieſen Krieg 
zu beenden imſtande ſein werden, ſo kann ich ſie getroſt 
in meinen Beamtenwagen nehmen und aus dem lieblich 
in einem Talkeſſel gelegenen Dörfchen nach dem Aus⸗ 
Kellungsdorf an ber Aisne hinfahren. Schon auf der 
Fahrt fallen die großen Kohlanpflanzungen in die Augen. 
Wohin man ſchaut, leuchtet es noch immer, trotz der ſchon 
reichlich gelichteten Kohlkopfſcharen, weithin in den 
bayriſchen Landesfarben. Zu unſerer größten Ver⸗ 
wunderung erfahren wir, daß der Herr Ortskommandant 
im Ausſtellungsdorf ein ſächſiſcher Rittmeiſter ift, ber in 


weitausſchauender Fürſorge für die Bedürfniſſe der 
Truppe das Anlegen der großen Anpflanzungen über⸗ 
wacht hat. Es iſt kein bayriſcher Ortskommandant. 
Drinnen im Dorf am Ausſtellungsplatz iſt allerdings 
ſächſiſch Trumpf. Da leuchten zwiſchen weiß getünchten 
Wänden grüne Tannen und grüner Kohl. 
„Das ſind die Farben weiß und grün, 
Für die ſtets Sachſens Krieger ziehn.“ 

Als Hauptmime und ſein treuer Gehilfe im Kampf 
gegen alle widrigen Witterungsverhältniſſe hat fid) ein 
azarettinſpektor aufs trefflichſte bewährt. Der Herr F., 
mit dem ich heute zuſammen eine Vorbeſichtigung des 
Ausſtellungsplatzes vornahm, hat auf einem Gelände von 
450 Morgen etwas geradezu Zauberhaftes hervorge⸗ 
bracht. Mit 150 franzöſiſchen Arbeitern iſt es ihm ge⸗ 
lungen, 45 000 Zentner Gemüſe zu gewinnen, daneben 
konnte mit denſelben Leuten 3000 Zentner Obſt geerntet 
werden. Die Haupternte beſtand in 25 000 Zentner Weiß⸗ 
kohl, 15 000 Zentner Rotkohl, 5000 Zentner Kohlrüben, 
500 Zentner Wirſingkohl, 500 Zentner Gurken, ebenſo⸗ 
viel Zentner Zwiebeln und Sellerie, je 200 Zentner 
Erbſen und Bohnen, 60 Zentner Tomaten. Was das 
Einbringen einer ſolchen Ernte für Anforderungen ſtellt, 
läßt ſich am beſten an einem mittelgroßen deutſchen 
Gärtnereibetrieb ermeſſen, deſſen Beurteilung einem 
jeden von uns wohl am geläufigſten iſt. Die Feier, an 
welcher nicht nur die benachbarten Herren Orts⸗ und 
Etappenkommandanten, ſondern auch der Herr Etappen⸗ 
inſpekteur ſelbſt teilnehmen werden, verſpricht eine ge⸗ 
lungene zu werden. Ich ſchließe ſpäter mit einer kurzen 

Beſchreibung des Ausſtellungstages ab. 
Die Größe der erzeugten Gemüſe kann man aus den 


Lichtbildern erkennen, beſſer aber durch das Gewicht 


und die Umfangsmaße beſtimmen. Die Beſchaffenheit 
derſelben durch Probieren. Der Laie ſtaunt, wenn er 
einen Weißkohlkopf von 1,30 Meter Umfang betrachtet, 
wenn er Sellerieköpfe von 54 Zentimeter Umfang ſieht. 
Große Kartoffeln zu haben, iſt für manchen 
eine unangenehme Sache. Aber unſer Inſpek⸗ 
tor ſrägt ‘eine Bedenken, uns mit 33 bis 46 Ben» 
timeter großen Kartoffeln zu imponieren. Er wird nicht 
einmal rot dabei, jelb[t wenn es ihm gelungen ift, Zwie⸗ 
beln mit einem Umfang von 32 Zentimeter hervorzu⸗ 
bringen. Herbſtrüben von 30 Zentimeter Länge und 
40 Zentimeter Umfang genieren ihn nicht im geringſten. 

Er wird nicht einmal ſchamrot, wenn er rote Rüben 
von 76 Zentimeter Länge aufweiſen kann; der Umfang 
dieſer Rüben beträgt ſogar 46 Zentimeter. 

Auch Karotten von 36 Zentimeter Länge und 33 Ben- 
timeter Umfang vermag er uns vorzuführen. Und Kohl⸗ 
rüben von 80 Zentimeter Umfang, 20 Pfund ſchwer, 
ſteht er als Kleinigkeit an. Selbſt in Gurken weiß 
er in 66 Zentimeter Länge und 34 Zentimeter Umfang 
einen Rekord zu liefern, ſo daß wir uns nicht wundern 
dürfen, wenn er üns mit Grünkohlpflanzen von drei 
Meter Umfang imponieren will. 

So ſehen wir uns denn einer kraft unſerer Organi⸗ 
ſation grandioſen Ernte gegenüber, über welche ſelbſt 
die älteſten Einwohner unſeres Champagnedorfes er⸗ 
ſtaunt die Köpfe ſchütteln. 

Der deutſchen Organiſation iſt eben nichts unmöglich. 

Ein Kommandierender General, Exzellenz K. v. N., 
der heute morgen als erſter die Ausſtellung mitbeſichtigte, 


Geite 1684. | Nummer 49, 


&actofiela, Zwiebeln und N | 


konnte denn auch ganz unumwunden ſeiner hohen Bewun⸗ 
derung für ſolche Leiſtung Ausdruck verleihen. 

Nach beendeter Beſichtigung begaben fic) die Teilneh- 
mer derſelben in 
ein dem Haupt— 
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Das freie Meer- 


Roman von 


Pode thot Aer? $ oten. 

Dort drüben 30g Der Tod Britanniens vorbei 
gen Gallipoli! Die Entſcheidung ber Welt. Ein eine 
giger von allen hat bie Nähe bes furchtbaren Gegners 
geahnt ... der Marqueß von Ct. ?fjapps ... 

„Halloa! Neues von ber Heidelberg?” 

Funkſprüche raffeften im Maſt. Hunderte von 
Meldungen aus allen Eden der Erde kreuzten ſich 
zwiſchen den drei alten Weltteilen im Mittelmeer, be⸗ 
freundete und vielleicht auch feindliche, offene und 
geheime... 


„Signal Point in Gibraltar gibt: Heidelberg’ 


fteuert, von einem Dutzend Schiffen gejagt, unter 34 


unb 35 Grad Breite und 6 bis 8 Grad Länge bie 
marokkaniſche Weſtküſte nordwärts!“ 

„Sie läuft unſerer Flotte in den Rachen!“ 

„Ich wußte ja: Wir auf bem ,Unfhafable’ haben 
das Nachſehen!“ 

Südlich der Pityuſen wurde der blaue Himmel 
grau. Regenböen fegten heran. Grobe See zeigte 
die Nähe bes Atlantiſchen Ozeans. Der Sturm wehte 
faſt genau von dort, aus der Straße von Gibraltar. 
Ein leeres Faß trieb auf den ſchäumend fih über: 
kippenden Wellen. Ein zweites... ein drittes 
eine Menge ... Felder von Oelpfützen . . . Balken 

. eine Mütze. 

Zur Rechten war nun ſchon die flache andaluſiſche 
Küſte. Zur Linken der gezackte Schnee des Atlas. Der 
Kapitän ſprach kein Wort, ſteckte die Hände in die 
Taſchen und rannte mittſchiffs bis zu ſeinem Kom⸗ 
mandoturm. Er war ſo wütend, daß ihm nur der 
Markgraf zu folgen wagte. 

„Ein britiſcher Dampfer beinah in Sicht von Gi⸗ 
braltar von der Heidelberg' beſchoſſen! O die Schande! 
Dieſer Kahn ijt nicht von Menſchenhand gemacht. Er 
kommt aus der Hölle!“ 

„Dabei führte er natürlich in zyniſcher Frechheit 
unſere eigene Flagge . ..?“ 

„Nein! Diesmal blau und weiß!“ 

„die ruſſiſche?“ 

„Es wird eben gefunkt: Er ließ, wie er mitten 
zwiſchen den ſchlafmützigen Franzoſen durchfuhr, die 
Marſeillaiſe ſpielen und ſignaliſierte, er ſei auf der 
Jagd nach der Heidelberg’... 

„Und war dabei bie Heidelberg' ſelber!“ 

und alle Franzoſen enterten und ſchrien noch 
begeiſtert ‚Vive la Russie!’ hinterher!“ 

„Es iſt ſchamlos!“ ſagte der Markgraf. 


Rudolph Straß 


Amerikaniſches Copyright a 112 
Auguſt Scherl G. m. b. 9. Berlin. 


Ein britifcher Zerſtörer rafte vorbei. Er fuhr 
eigentlich nicht. Er ſchoß durch die Wellen wie ein 
Wieſel durch das hohe Gras, verſchwand in ihnen, kam 
ſchaumtriefend wieder heraus, meldete aus dem 
weißen Giſcht: „Die Heidelberg' heute morgen auf 
der Höhe von Cadix geſichtet und gejagt! Jetzt jeden⸗ 
falls ſchon genommen!“ 

„Und da iſt erſt Gibraltar!“ 


Der rieſige Felsklotz ſtieg ſchattenhaft und büfte 
empor. Auf der anderen Seite der Bucht bogen fid) 
hinter Algeciras bie ſpaniſchen Dattelpalmen an der 
Küſte im Sturm. Vom afrikaniſchen Ufer waren nur 
unbeſtimmte Umriſſe von Gebirgen zu ſehen. Spa⸗ 
niſche Torpedoboote, die rotweißrote Kriegsflagge mit 
bem gelben Wappen am Maſt, kämpften von der 
marokkaniſchen Küſte her gegen die Windsbraut, 
jagten wie ein Komet mit kaum ſichtbarem Kopf und 
langem, ſchief gewehtem Rauchſchweif nach Ceuta 
zurück. Es war ein Heulen und Donnern in dem 
weiten leeren Raum von Himmel, Waſſer und Luft, 
die zu einem einzigen ſtürmenden Element zujam- 
menzufluten ſchienen, von oben in Wolkenbrüchen 
niederklatſchten, von vorn das Deck des Panzers mit 
reihenweiſen, wie weiße Schwarmlinien anlaufenden 
Wellenbergen überſchwemmten. 

„Rauhe See!“ ſprach der Marqueß von St. 
Aſaphs, ſich behaglich wie ein naſſer Pudel ſchüttelnd. 
Das Schiffsbuch verzeichnete ſchon Windſtärke 8. Aber 
der Sturm wuchs immer noch. Erſt im Schutz der 
offenen Reede von Gibraltar ließ er ſcheinbar nach. 
Man ſah kaum die Stadt am Felshang und die Molen 
des inneren Hafens, [o weit lag der, Unſhakable“ draus 
ßen, um, wenn nötig, ſofort weiterzudampfen. Vor⸗ 
läufig ging der Kommandant in einer Barkaſſe an 
Land. Lord Harald mit ihm. Unterwegs, ſchon nahe 
an den Kohlenlagern auf den Kais der neuen Mole, 
kam ihnen von der Torpedoſtation drinnen der Ber- 
ſtörer von vorhin entgegen. Er war pechſchwarz. Sein 
Vorderſteven ragte [teil in das ſpritzende und Dot, 
ſchende Naß. Er war auf dem Wege nach Cadix. 
Lord Harald St. Aſaphs war ſofort entſchloſſen, mitzu⸗ 
fahren. Drüben ſtoppten ſie. Was draußen auf der 
beinah weiß gewordenen, wie kochenden See Selbjt- 
mord geweſen wäre, die Uebernahme an Bord, das 
mochte ein zäher, langbeiniger Sportsmann hier im 
Hafen ſchon vollbringen. Matroſenarme halfen nach. 
Der Markgraf ſtand im triefenden Oelmantel, die 
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Pfeife im Mund, fid) mit beiden Händen fefthaltend, 
auf bem fid) wie wahnſinng wälzenden Fahrzeug, das 
ſcheinbar jeden Augenblick bald nach rechts, bald nach 
links zu kentern drohte. Es war eine Fahrt für feſte 
Magennerven. Das war kein Platz für Seekrankheit. 
Der lange Lord hatte die freudige Spannung wie beim 
Ende einer Fuchsjagd, wenn der Huntsman dem Feld 
die Köpfe freigab. Würde er noch zum Ende der 
„Heidelberg“ zurechtkommen? Bei dieſem Sturmgrau 
und Einbrechen der Dämmerung, durch die man kaum 
mehr eine Meile weit ſah? 

Man mußte ſchon lange an Tarifa vorbei ſein. 
Er ſpähte hinüber nach Afrika. Keine Möglichkeit, 
Lloyds Leuchtturm auf dem Kap Spartel zu entdecken! 
Aber an den ungeheuren Wellenbergen, die ſich jetzt 
heranwälzten, merkte man, daß man die Säulen des 
Herkules hinter ſich hatte. Der Erſte Offizier ſchrie 
dem Peerserben etwas ins Ohr und wies nach vorn. 
Da war Land. Eine Klippe, um die ein brauſender 
weißer Brandungsgürtel ſchwappte. Kap Trafalgar. 
Damals, vor hundert Jahren, waren die Welſchen und 
die Dons auch aus Cadix herausgeſegelt. Man war 
dicht vor Cadix. Ein dumpfer Donnerſchlag durch das 
Toſen des Atlantik. Ein zweiter. Scheinbar ganz 
nah... d 

„Sie haben fiel Sie haben fie!“ 

„Drei Hochs für Altengland!“ 

„Da kommen britiſche Schiffe aus SEN Nebel in 
Sicht!“ 

„Nein! Ein alter Spanier!“ 

„Ein Küſtenpanzer!“ 

„Der „Fortun de Torre’ l^ 

„Er feuert!“ 

„Wer hat hier zu ſchießen außer uns?“ 

„Mit Kartuſchen! Er gibt Warnungſchüſſe ab! 
wahrt die ſpaniſche Dreimeilenzone!“ 

„Hol die Peſt alle neutralen Gewäſſer!“ 
„Was bedeutet das Kanonenzeichen?“ 

daß die Verfolgung die ſpaniſche Hoheits⸗ 

grenze erreicht hat!“ 

„Dann müßte die Heidelberg' mit des Böſen Hilfe 
irgendwo hier auf neutralem Ankergrund ſein?“ 

„Ich bin wahrhaft traurig, ſagen zu müſſen, daß 
es ſo den Anſchein hat, mein Lord Marqueß!“ 

In der raſch zunehmenden Finſternis über den 
Waſſern tauchten Schwärme ſchaukelnder, ſchwarzer, 


E 
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ſchneller Striche auf. Man war auf eine britifche Tor: 


pedoflottille geſtoßen. Der Zerſtörer trat in Luft— 
verbindung mit dem Kommodore. 

„Hurra!“ 

„Was für ein Ding?“ 

„Die Heidelberg' ſteckt irgendwo im Golf von 
Cadix wie die Maus im Käfig! Entrinnen kann ſie 
nicht mehr!“ 

„Morgen wird man ſehen, Mylord! 
Höllennacht iſt ja nichts zu machen!“ 


In dieſer 
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Die weiße Stadt Cadix lag jetzt wie eine wilde 
graue Felſeninſel inmitten des Meeres, das ſie ſchein⸗ 
bar von allen Seiten umbrüllte. Ihre ſchmale, lange 
Verbindungsdüne nach dem europäiſchen Feſtland 
hatten Sturm und Nacht verſchluckt. Sturm umheulte 
die hohen Mauern. Warf den Markgrafen von St. 
Aſaphs beinah nieder, als er vor dem Seetor mit 
feinen Begleitern aus der wild tanzenden Barte ſtieg. 
Von überall her hörte man das Dröhnen der aufge⸗ 
regten Wogen um die ganze Stadt unb um die Klip⸗ 
pen draußen. Dahinter rauſchte in endloſer Dunkel- 
heit das Meer. Viele verirrte Lichter auf ihm 
gleitend. Stilliegend. Als zuckende Zeichen blinkend 
und ſchwindend. Mondſtrahlen von Scheinwerfern. 
Dann plötzliche Windſtille zwiſchen den ſchwindelnd 
hohen Häuſern der andaluſiſchen Hafenſtadt. Eine 
beinahe unheimliche Ruhe, in der man auf einmal 
überall Menſchenſtimmen hörte, Menſchen ſah, die in 
Mengen vor ihren Toren ſtanden, weil der Orkan ſie 
oben von ihren flachen Dächern wehte — ſpaniſche 
Laute, bann in der Herzog⸗von⸗Tetuan⸗Straße Worte, 
bei denen der nervenloſe Lord doch wie von einem 
Nadelſtich zuſammenzuckte — zum erſtenmal ſeit 
einem halben Jahr wieder deutſche Worte irgendwo 
auf der Erde. Man mußte ſie anhören — hier, auf 
neutralem Boden... 

„Es ſind ſeit geſtern viele Deutſche hier, Sir!“ 
meldete ihm ein trinkgeldhungriger Hafenſchma⸗ 
rotzer, der ſich ihm angeſchloſſen hatte, in gebrochenem 
Engliſch. „Viele leben ſeit Kriegsanfang in Sevilla 
und Malaga, weil ſie nicht weiter können. Sie ſind 
wegen der ,Heidelberg’ hier!“ | 

Der Marqueß von St. Aſaphs achtete nicht darauf. 
Er ſagte mit einem ſchadenfrohen Lächeln unter dem 
dunkeln Schnurrbärtchen zu dem Gentleman neben 
ihm: „Ich verſtehe einiges Deutſch! Dieſe Deutſchen, 
die da vor uns gehen, erzählten ſich eben — laut wie 
immer — die ‚Heidelberg’ fige in der Richtung nach 
Norden auf den Klippen feſt! Ihre Freunde hätten 
es eben aus Rota gemeldet!“ 

Craven, ber athletiſche Clergyman zuſeiner Linken, 
machte bei Erwähnung der kleinen Winzerſtadt, aus 
der die engliſche Hochkirche ihren Bedarf an blaurotem 
Abendmahlwein bezog, ein ſalbungsvolles Geſicht. 

„Möge ſie heute nacht zur Hölle gehen!“ ſprach er 
inbrünſtig. 

Lord Harald lachte. 

„Eben hörte ich es wieder auf deutſch!“ ſagte er, 
auf den Konſtitutionsplatz einbiegend, auf dem der 
Sturm im Kreiſe wirbelte, die Fächerpalmen ſchüttelte 
und um die geſpenſtiſch verrenkten alten Drachen⸗ 
bäume pfiff. „Die Heidelberg’ liegt leck quer auf einer 
Unterwaſſerklippe zwiſchen Bormeja und Puntilla. 
Die Hunnen, die ſich das da zuſchreien, müſſen es ja 
wiſſen! Wir können heute ruhig ſchlafen, Gentleman!“ 
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Das Café Ingles, in bas fie eintraten, war voll 
von Menſchen. Spanier, Franzoſen, viele Engländer 
und Amerikaner. Aufregung auf allen Geſichtern. 
Unbekannte ſprachen einander an. Was angelſächſiſch 
war, rückte zuſammen. Aus einer Britenrunde gleich 
am Eingang ſprang beim Anblick des Peerserben ein 
kleiner, nachläſſig gekleideter Mann mit einem Geſicht 
gleich einem verſchrumpften Winterapfel eilig auf, 
ſchob den Kellner, der hemdärmelig, die Zigarre im 
Munde, bediente mit einem ebenſo demokratiſchen 
Schulterſchlag beiſeite und 
ſtürzte auf den Marqueß 
von St. Aſaphs zu. Der 
muſterte ihn eiſig. Er 
kannte ihn nicht. 

„Ich hatte die Ehre, 
Euer Herrlichkeit in Lon⸗ 
don vorgeſtellt zu werden, 
mein Lord Markgraf!“ 

„Oh — in der Tat?“ 
ſagte der Marqueß 
zwiſchen den Zähnen. 

„Auf Weſtminſterter⸗ 
raſſe, Euer Höchſte Ehren! 
Benjamin T. Branagan 
aus Ohio. Ich kontrolliere 
die Kanaan⸗Stahl⸗Werke!“ 

„Die Munitionsfabri⸗ 
ken?“ | 

„So ift es, mein Lord!“ 

„Bei Jupiter!“ Der bri- 
tiſche Große bot dem klei⸗ 
nen ſtämmigen Yankee 
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„In der Tat?“ 

„Mein Landsmann dort, ein zäher Sportsmann, 
iſt im Auto bis Punta St. Maria und zurück gefahren. 
Der Sturm blies ihn beinahe um!“ 

„Und was weiß er?“ 

„Die Heidelberg' brach auf der Klippe ausein⸗ 
ander wie ein Ei und ging in die Tiefe. Viel Volk 
ſtand in den Wanten und verſank!“ 

„Der Gentleman ſah es ſelbſt?“ 

„Er ſah es! Die Franzoſen auf See wiſſen es auch 
ſchon durch Funkſpruch 
von hier!“ 

„Sehr gut! Ich danke 
Ihnen, mein teurer Mr. 
Branagan! Laſſen Sie 
mich Ihrem Freunde die 
Hand ſchütteln!“ 

Es war ein tiefes 
Schweigen der Ehrfurcht, 
als der Marqueß Harald 
von St. Aſaphs an den 
Tiſch voll Briten trat. 
Man ſtellte ſich nicht vor. 
Man ſprach ſich einfach 
engliſch an. Das war der 
Freibrief für die Erde. 
Mr. Branagan erläuterte 
nur: „Ich habe meinen 
Landsmann vorhin hier in 
Cadix an einer Straßen⸗ 
ecke kennengelernt, wo 
wir beide zufällig gleich⸗ 
zeitig Schuß gegen den 
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geht's, mein teurer Mr. 
Branagan? Ich bin fo 
froh, Sie gt: f hen! Welch 
angenehme Stunde oer, 
plauderten wir damals 
zuſammen! Ich hoffe 
ernſtlich, Sie bald in 
Ogmore Caſtle zu begrü⸗ 
ßen!“ 

„Euer Herrlichkeit ſind ſehr gnädig!“ 

„Wohl: Sind Sie in Geſchäften hier?“ 

„Ich ſpende mit meinen Ladies einige Wochen auf 
der Alhambra! Es iſt dort erquickend warm und 
lieblich. In acht Tagen hoffe ich von Paris aus ſelbſt 
die Sprengwirkung meiner neuen Giftgranaten zu 
ſtudieren!“ 

„Vortrefflich, lieber Herr!“ 

„Und meinen Glückwunſch, wenn es erlaubt iſt, 
mein Lord Marqueß!“ 

„Wozu?“ 

„Die Heidelberg' ift ſoeben geſunken!“ 
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ſprach der Lord und ſetzte 
ſich zwiſchen ſie. Er war 
gegen Yankees, ſolange ſie 
ihm nützen konnten, im⸗ 
mer ſehr höflich. 

„Es hat ſich gezeigt, daß 
Mr. Lumley wie ich aus 
dem mittleren Weſten 
ſtammt — aus Illinois! 
Wir find beide, unferer Platform nach, Männer 
Rooſevelts . ." 

„Recht fo...” 

».. und es zeigte fid) ferner, daß wir beide 
ſchätzen, daß freien Amerikanern Munitionsver⸗ 
ſchiffung überall hin zuſteht! Nehmen Sie noch ein 
Getränk, Mr. Lumley?“ 

„Dank Ihnen, Mr. Branagan!“ ſagte der Gentle⸗ 
man aus St. Maria. Er war noch jung, bartlos und 
hatte einen humoriſtiſchen Geſichtsausdruck. Beim 
erſten Wort verriet er durch die eigentümlich näſelnde 
Ausſprache den Amerikaner. Seine Ausdrucksweiſe 
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war troden unb beftimmt. Er nidte, bie Hände in 
ben Tafchen, bie Beine langgeftredt, bem Lord zu 
feiner €infen freundlich zu. 

„Eine grauſame Nacht, Lord St. Aſaphs! 
kalkuliere, daß morgen von ber ‚Heidelberg keine 
Planke mehr zu ſehen ſein wird!“ 

„Oh — glauben Sie das wirklich? Auf Ihr Wohl, 
Mr. Lumley!“ 

„Ich danke, Mylord! Ich trinke auf Ihr langes 
und glückliches Leben! Ja, morgen wird viel Freude 
in Lloyds Sälen ſein!“ 

„Lloyds lag beängſtigend matt!“ 

„Gott ftrafe bie ,Heidelberg’!* ſagte Mr. Lumley 
und lachte über den Strohhalm ſeines Cobblers hin⸗ 
weg, den er zwiſchen den Zähnen hielt. Es war ein 
vergnügliches Zwinkern ganz hinten in ſeinen Augen. 
Die andern lachten mit. Der Gentleman von der 
Kanaan⸗Company erläuterte: „Mr. Lumley zieht 
drüben ſein Geld aus Maſchinenbau. Er ſucht An⸗ 
ſchluß an Lieferungen nach Europa. Es ſtehen, wie 
er mich ſehen ließ, prominente Finanzkreiſe hinter 
ihm!“ 

„Bauen Sie ja Ihre Fabriken um, Sir!“ 

„Gießen Sie uns dicke Geſchütze!“ 

„Oh — ich denke, Sie werden ſehr bald etwas von 
meinen Geſchützen hören!“ ſprach Mr. Lumley 
beſcheiden. 

„Und eins, Mr. Lumley!“ Lord St. Aſaphs legte 
mit gewinnender Vertraulichkeit ſeinen Arm über die 
Stuhllehne des andern. „Erwähnen Sie in Ihren 
Briefen nach den Staaten die Heidelberg’ nicht zu 
ausführlich! Das kleine Schiff verdient es ja gar 
nicht 

„So iſt es, Mylord!“ 

„Schreiben Sie doch lieber, es ſei gar nicht ſo 
ſchlimm geweſen! Es ſei uns im Gegenteil herzlich 
willkommen geweſen, daß einmal ſolch ein Schiff ſich 
herauswagte und alle deutſchen Mängel ſehen ließ. 
Es ſei ein prächtiges Uebungſpiel für die britiſche 
Flotte geweſen ...“ 

„Sie werden Berichte über die Heidelberg’ leſen!“ 

„Oh — wie gut von Ihnen! Das Schiff hat ja 
wirklich nur im Anfang ein wenig blindes Glück 
gehabt. Die Beſatzung beſtand aus Seeräubern — 
tat ſie es nicht?“ 

„Seeraub, Mylord, ift das richtige Wort für 
manche Dinge jetzt auf dem Meer!“ 

„Und es iſt beſchämend, hinzufügen zu müſſen, 
daß ſie auch ſo feige war, wie es Seeräuber ſind, und 
fid) ſchimpflich ergab ... Oh — was haben Sie, Mr. 
Lumley? .. . Sie ſahen für eine Sekunde ganz grim— 
mig aus . ..“ 

„Es iſt nichts, Mylord! Ein wenig Geſicht— 
zucken! Es iſt meine üble Angewohnheit . . .“ 

„Sie können ja hinzufügen, man ſei in Deutſch— 
land von dem kläglichen Ausgang des Unternehmens 
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bitter enttäuſcht! Der verantwortliche Admiral habe 
ſich bereits in voller Uniform in den Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Kanal geſtürzt! Wollen Sie?“ 

„Ich will ſo viel tun, daß Sie erſtaunt ſein werden, 
Mylord!“ 

„Sie ſind ein wahrer Freund Englands, Mr. 
Lumley! Sie wollen uns doch nicht ſchon Ihre Ge⸗ 
ſellſchaft entziehen?“ 

Mr. Lumley war aufgeſtanden. Es zuckte von den 
Mundwinkeln her um den trockenen Ernſt ſeiner 
Lippen, und er lachte. N 

„Ich muß nach meinem Auto ſehen! Es iſt 
meine Art auf Reiſen, daß ich mich nicht ſchlafen lege, 
ehe ich nicht ſelbſt das Vorhängeſchloß vor Tank und 
Haube gelegt habe! Ich empfehle mich Eurer Lord⸗ 
ſchaft! Auf Wiederſehen, Alt-Branagan! Gute 
Nacht, Gentlemen!“ 

Mr. Lumley ging draußen raſch die dunkeln, ſtür⸗ 
menden Straßen entlang. Auf dem Iſabellenplatz 
trat ihm ein Mann im Mantel entgegen. Plötzlich 


konnte der Gentleman aus Illinois Deutſch — ſogar 


Deutſch wie ein Deutſcher mit deutlichem Anklang an 
die Bremer Mundart. 

„Tja . . . da bin ich! Alles in Ordnung?“ 

„Alles!“ | 

„Dann können wir ja wohl 'n büſchen aufs Waſſer 
gehen!” 

„Unfere Gerüchte haben gewirkt! In der ganzen 
Stadt erzählen fie fid), daß die Heidelberg’ auf den 
Klippen feſtſitzt!“ 

„Kinnings! Ihr werdet euch wundern!“ 

„. . . und draußen auf See glauben fie es auch 
in allen Meſſen!“ 

Der Mann im Mantel hatte den Tonfall eines 
Deutſch⸗Amerikaners. Er und ſein Begleiter ſchritten 
eilig, mit vorgebeugten Köpfen, dem in der Ferne un⸗ 
ſichtbaren nahen Donnern und Salzſtieben der Hafen: 
kais entgegen. 

„Das Barometer ſteigt! 

„Das ſtört mich nicht! 

„Wieviel Uhr?“ 

„Kaum Glock zehn!“ 

An der Treppe ſchaukelte ein Boot mit vier Rude⸗ 
rern. Die beiden blieben ſtehen und gaben ſich die 
Hand. 

„Dank Ihnen für Ihre Hilfe! Danken Sie auch 
noch den anderen Deutſchen, die geholfen haben!“ 

„Keine Urſache, Kapitän Lürſen!“ 

„Das war mal für mich ein ganz gemütliches 
Stündchen an Land, nicht? Aber nun wollen wir 
doch mal ſchauen, daß wir ſtill freikommen!“ 

„Los, Caballeros!“ 

„Gott helfe weiter, Kapitän Lürſen!“ 

Der andere ſtand breitbeinig in dem ſchwanken⸗ 
den Boot. Alle Geiſter der Abenteuerluſt tanzten im 
Aufglimmen ſeiner Zigarre über ſein trocken ver— 


Es gibt ſchön Wetter!“ 
Die Nacht iſt noch lang!“ 
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wegenes Geſicht und lachten in feinen blauen Gees 
mannsaugen. 

„. . . Wenn der liebe Gott nur nicht ben Coufins 
drüben hilft! Das übrige mache ich ja dann wohl 
ſchon von ſelber!“ | 

Er fette fid) behaglich auf bie triefende Bank und 
winkte dem andern mit der Hand zum Abſchied. Der 
ſtand oben und grüßte zurück und ſah, wie das Boot 
mit dem Korvettenkapitän Erich Lürſen unter ſchwe⸗ 
ren Ruderſchlägen in die toſende, pechſchwarze Nacht 
hinausſchaukelte und verfhwand . . . 

Gegen Morgen ließ die Wut der Wellen und 
Winde nach. Es wehte nur noch ſtoßweiſe in wach⸗ 
ſenden Zwiſchenzeiten, wurde ein immer ruhigeres 
Atmen des Alls. Es kam die Stille nach dem Sturm. 
Es kam die Sonne. Es kam gegen die neunte Vor⸗ 
mittagſtunde ein Himmelblau, das keine blaue Farbe 
mehr, ſondern ein blaues Feuer war, ſo flammend 
und unergründlich wölbte es ſich über dem ebenſo 
tiefblau gewordenen Meer. Auf dem Meer löſten 
ſich die weißen Wellenmähnen in leichten Schaum und 
ebenen Waſſerſpiegel. Nur wer auf den Wogen 
fuhr, merkte noch an den ungeſtümen Schwankungen 
ſeines Schiffes die bis in ihre Tiefen erregte tote See. 

Eine Märchenſtadt ſchwamm ſchneeweiß flim⸗ 
mernd wie eine Luftſpiegelung im blauen Inein⸗ 
anderfluten des ſpaniſchen Himmels und des Atlan⸗ 
tiſchen Ozeans. Eine Inſel aus Tauſendundeiner 
Nacht mit unzähligen Türmen, Zacken, Zinnen, 
Mauern lag Cadix im goldenen Sonnenſchein. Auf 
[einen flachen Dächern ſtanden ſchwarz die Menſchen. 
Sie ſäumten in ſchwarzen Linien die hohen Ufer⸗ 
kais. Sie bedeckten zu Tauſenden drüben die anda⸗ 
luſiſche Küſte des Feſtlands, die hier im Golf von 
Cadix viele Stunden weit ein einziger großer Garten 
war. Sie lugten von den Wanten und Rahen der 
Schiffe auf der Reede in die Weite. Alle Augen 
ſuchten dort das eine: Die Reſte der Heidelberg'! 

Der Marqueß von St. Aſaphs hatte mit ſeinen 
Freunden den Ausſichtsturm des Hoteldachs beſtie⸗ 
gen. Ringsum hoben ſich zu Hunderten dieſe Mira⸗ 
dores, dieſe Warten über der Stadt, in die Lüfte. 
Sein Fernrohr wanderte von Trafalgar bis zum 
Kanal des heiligen Vaters und ſah nicht mehr als die 
andern. Sah nichts. „Geſunken!“ 

„Mit Mann und Maus!“ 

„Recht ſo!“ 

Ein herzliches britiſches Lachen. Aber es klang 
nicht ganz zuverſichtlich und ungezwungen. In jedem 
dieſer Engländer ſteckte ein Stück Waſſerratte. Daher 
kamen die Zweifel. Man hätte annehmen müſſen, 
daß wenigſtens eine Maſtſpitze des Hunnenkahns aus 
den Fluten ragte oder irgendwo ein Teil des Schiffs⸗ 
rumpfes ſich kieloben wölbte. Nichts von alledem. 
Der athletiſche junge Reverend Craven kletterte durch 
die Luke auf das Dach. Er war atemlos. 
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„Neues?“ 

s. . . aber nichts Gutes!“ 

„Laßt hören!“ 

„Man weiß drüben am ſpaniſchen Ufer ja gar 
nichts von dem Schiff!“ 

„Nichts?“ 

„Niemand hat es geſehen! 
Untergang!“ 

„. . . Und geſtern abend erzählte man es in ganz 
Cabir!" 

„Da ift keine Plante, keine Leiche, tein gefentertes 
Boot. Nichts, was zu einem Schiffbruch gehört!“ 

„Und draußen auf See ſind ſie auch auf einmal 
ſo merkwürdig unruhig!“ 

„Was ſoll das bedeuten?“ 

Die Kriegsdampfer der Verbündeten umrahmten 
fern am Himmelsrand mit ihrem Dutzend ſchwarzer 
Rauchtrauben die weite Bucht. Man ſah dieſe ge⸗ 
ballten Schlotwolken ſich bewegen, ſcheinbar ſuchend 
in den Atlantiſchen Ozean hinausſteuern, ſah das 
pfeilſchnelle Gleiten der Zerſtörer, die wie ſchwarze 
Schlangen unruhig die blaue Flut durchſchnitten. 

„Dies iſt beſorgniserregend!“ | 

„Es kann menigitens einen Mann nachdenklich 
machen, Sir!“ 

Ringsum waren lange, aber noch ſtoiſch ruhige, 
ſommerſproſſige Britengeſichter. Nahe drüben bei 
der Punta San Felipe lagen einige mächtige deutſche 
Ozeanfahrer verankert. Sie hatten ſich bei Kriegs⸗ 
ausbruch hierher gerettet und ſeitdem ſtill im Schutz 
der ſpaniſchen Gaſtfreundſchaft geruht. Heute waren 
Leute auf ihrem Verdeck. Die winzigen Figürchen 
neugieriger Matroſen hoben ſich vom Spinnweb des 
Takelwerks ab. Man erkannte durch das Fernrohr 
deutlich die lachenden deutſchen Geſichter. 

„Was haben die Hunnen zu grinſen?“ 

„Ich hoffe ernſtlich nicht über uns, Gentlemen!“ 

„Gehen wir lieber hinunter! Old Warrington 
wird noch da fein!" : 

„Fragen wir den Admiral!“ 

„Oh — es ift ein betrübender Anblick ... hier im 
Zimmer 33 dieſer Taverne!” 

„Was iſt da zu ſehen?“ ; 

„Ein britiſcher Admiral, ber feine Faſſung verlor!“ 

Die Tür von Nummer 33 ſtand offen. Innen 
tanzte ein vierſchrötiger alter Herr mit wutgeballten 
Fäuſten von dem bis zum Boden reichenden Fenſter 
bis zur Schwelle und zurück. 

„Um Gottes Willen, Sir James: Seien Sie ein 
Brite!“ 

Aber Sir James Warrington, R. N., führte wie 
ein Beſeſſener ſeinen Indianertanz weiter auf. Er 
keuchte. Seine kleinen waſſerblauen Augen funkelten 
in dem krebsroten Bulldoggeſicht. 

„Was auch geſchehen ſein mag, Sie trifft es nicht, 
Sir James! Sie hatten hier nicht dienſtlich zu tun!“ 


Oder gar ſeinen 
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„Nein! Ich war nur Zuſchauer dieſer ſchwarzen 
Nacht!“ 
„Was geſchah in ihr?“ 
„Wo ift bie Heidelberg?" 


„Fragt lieber, wo ſie heute nacht war, Gentle⸗ 


men!“ Der Admiral ſtürzte an das offene Fenſter, 
vor dem das Balkongitter ſich wölbte, und wies in der 
Richtung nach San Felipe. „Seht ihr dort die 
Hunnendampfer?“ | 

Id sendas 

„Dort, zwiſchen den beiden ganz vorn, hat die 
Heidelberg’ die halbe Nacht gelegen!“ 

„Was?“ 

„Dicht vor unſerer Naſe, Gentlemen!“ 

„Wie?“ 

„Ein paar tauſend Schritte von hier! Wir hätten 
ſie mit Händen greifen können!“ 

„Oh — ſagen Sie das nicht, Sir James!“ 

„Und dann?“ 

„Zwiſchen Mitternacht und Morgen iſt ſie hin⸗ 
aus!“ 

„Aus dem Hafen?“ 

„Aus dem Hafen und mit Volldampf im Stock⸗ 
dunkel zwiſchen den Franzoſen draußen durch!“ 

„Wie jämmerlich zu hören!“ 

„Sie hatte natürlich Helfershelfer an Land! Die 


Stadt ſteckt ja voll Teutonen! Signale mögen gegeben 


fein! Hafenkundige gewonnen! Aber immerhin...“ 

Die Engländer ſahen ſich an. Zu ſehr Seefahrer 
waren ſie alle, als daß ihnen nicht unwillkürlich ein 
Schauer der Hochachtung vor dieſem Ceemannjtüd 
über den Rücken gerieſelt wäre: Bei Nacht und Sturm 
ohne Lotſen in die Bucht von Cadix und dann wieder 
hinaus! Und draußen der Feind... 

„Und nun?“ 

„Nun ift fie wieder in weitem Feld! Das alte 
Spiel geht wieder los! Sie hat Kohlen bis in die 
Bunken! Ich hörte es eben von der Gaſſe herauf. 
Die Deutſchen verkünden es zyniſch in der ganzen 
Stadt!“ 

„Schade, daß man den Mann nicht für die König⸗ 
liche Marine anwerben kann!“ 

„In der Tat!“ ſprach der Marqueß Harald von 
St. Aſaphs und erhob ſich in ſeiner ſechseinhalb Fuß 
Länge. „Wir wären töricht, wenn wir uns nicht ein⸗ 
geſtehen wollten: Wir haben noch nie ein Volk ſo 
unterſchätzt wie die Teutonen! Ich fahre morgen nach 
London zurück.“ 


VI. 


Da, wo in London der Bummelſtrich des Strandes 
in die Geldburg der City überging, wurde gegen— 
über dem Temple in Fleetſtreet die Meinung der 
Welt gemacht, ſtanden nebeneinander die verräucher— 
ten Häuſer der Zeitungen, ſaß in einem von ihnen 
Mr. MNeifh, Großjournaliſt, durchgefallener Unter, 
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hauskandidat und Neffe dritten Grades des Herzogs 
von Chicheſter, ſchon im abendlichen Frack und mei 
ßer Binde rittlings auf ſeinem hohen Drehſchemel 
und diktierte ſeinem Geheimſchreiber. Er war mit 
ſeinen fünfunddreißig Jahren ſchon dreimal um die 
Welt gefahren. Die Welt war für ihn ein kugelrunder 
Apparat mit vielen elektriſchen Taſtknöpfen. Drückte 
man auf einen, ſo entſtand in irgendeinem Erdteil 
eine öffentliche Meinung. 

„Dieſe Heidelberg’ macht uns viel zuviel zu 
ſchaffen, Gibſon!“ ſagte er nachdenklich. 

„In der Tat! In den letzten Wochen verſenkte 
fie wieder ein Schiff nach dem andern!“ 

„Es ſpricht ſich auf der Erdkugel herum!“ 

„So iſt es! Es heißt jetzt, ſie ſei endgültig an der 
norwegiſchen Küſte in die Enge getrieben!“ 

„Man hat es ſchon oft geſagt, SES: 

„Allerdings, Mr. Neiſh!“ 

„Am beſten iſt es, ſie exiſtiert überhaupt nicht 
mehr! Die Mannſchaft hat, ber Seeräuberei müde, 
den Kapitän über Bord geworfen, ſich unter engliſchen 
Schutz geſtellt und um milde Beſtrafung gebeten!“ 

„Sehr wohl, Mr. Neiſh!“ 

„Melden Sie das dem Kalkutta Engliſhman', der 
„Madras Mail’, bem Allahabad Pioneer’! Ich hoffe 
ernſtlich, daß auch der Indian Mirror' jetzt ge⸗ 
fügig iſt!“ 

„Die iflamitifde Preſſe? Die üblen Nachrichten 
kommen leider meiſt durch die Mohammedaner nach 
Indien herein... ." 

„Fälſchen Sie für ben Dudh⸗i⸗Akbar' eine ara» 
biſche Nachricht über Perim, nichts fei 5 als der 
Fall n in den nächſten Tagen 

‚in den nächſten Tagen. 

„. . und kontrollieren Sie heute abend noch 
China) Ein fo großes Land braucht ſtarke Nachrichten! 
Es mag für Canton Regiſter' und Hanfow Times’ 
nützlich fein, wenn Berlin einfach genommen ift . . .” 

„Geben Sie auch dem Echo de Povo’ etwas Por- 
tugieſiſches für Hongkong an die Hand! Die Heidel⸗ 
berg’. . P 

,— — — exiftiert nicht mehr . ..“ 

„Gibſon! ... Das war für Indien! ... wir find 
in Portugal! Alſo: Die, Heidelberg’ hat vor Oporto 
dreißig angeſehene Portugieſen an ihren Rahen auf- 
gehängt ... nein: vierzig! Sonſt liegt der Kahn 
ſchief!“ 

„Vierzig Stück Portugieſen!“ 

„Für ‚Japan Mail’ und ‚Hioge Mews’ dasſelbe 
mit vierzig Japs! In deutſchen Kerkern zurückgehalten 
und durch unmenſchliche Behandlung zugrunde ge- 
gangen .. . einer von unſern Japs hier foll es für 
die „Tokio Aſahi' überſetzen .. .“ 

. Hungergreuel in deutſchen Kerkern ... 7 


(Fortſetzung folgt.) 
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1. Grande Place. 2. Rue d'Havré. 
Blick auf bie Kirche Sainte Elifabeth unb Rue be Nimy. Blick auf die Kirche St. Nicolas. Im Hintergrund der Belfried. 


Bilder aus Mons. 


Von Fritz Edelmann. — Hierzu 10 Aufnahmen. 


Wer erinnert ſich nicht bei dieſem Namen unſeres ſprechen. Jetzt herrſcht Friede, der Bauer pflügt, und 
ſiegreichen Vormarſches 1914 durch Belgien? der Monſer geht feiner Beſchäſtigung nach. Die elek⸗ 

Zum erſtenmal haben uns damals Engländer gegen⸗ triſche Bahn führt uns von Bouſſu über Saint Ghislain, 
übergeſtanden und deutſche Hiebe geſpürt. Die weite Hornu, Quaregnon, Wasmes und Jemappes durch die 
Umgebung von Mons weiſt viel ſchlichte Kreuze auf, die „ſchwarze Erde“ Belgiens nach Mons. Hier leben alle die 
von der Heftigkeit der Kämpfe eine beredte Sprache Originale zu Meuniers und Catys Geſtalten. 
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Die Bevölkerung lebt faft ausſchließlich von der Kohle 
und in den denkbar ſchlechteſten Verhältniſſen. Keine 
Sozialgeſetzgebung ſchützt ſie vor Unfall, Krankheit und 
Ausbeutung. Und das iſt Wallonien, der ſtets von der 
Regierung bevorzugte Teil Belgiens. | 

Wir nähern uns Mons. Eein Wahrzeichen, ber Bel- 
fried, ragt hoch über das Häuſergewirr mit ben engen 
Straßen hinaus. Majeſtätiſch und kraftvoll, ernſt und 
würdevoll, wie verkörperter Bürgerſtolz, überſieht dieſes 
ehrwürdige Baudenkmal weithin das reiche Land 
(Abb. 2). Die Giebelhäuſer, Straßen und (Gab en, alle 
ſchmiegen ſich faſt zärtlich an den alten Turm, gleichſam 
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5. Das Alujeum. | 


um ftets feines ftarfen Schutzes ficher zu fein. An jeder 
Straßenecke, unb fei es im entlegenſten Viertel, grüßt ber 
Belfried jeine Monfer. 

Nach Often, aber nod) auf demſelben Hügel, erblickt 
man die herrliche Kathedrale Sainte Waudru (Abb. 4). 
Dies Werk reifer Gotik begann ſeine Jugend um 1450, 
und viel fleißige Hände haben an dem Aufbau 238 Jahre 
gearbeitet, bis ſie 1687 vollendet wurde. 

Durch die Rue des Cleres gelangen wir zum 
Kriſtalliſationspunkt der Stadt, zur Grande Place (Abb. 1). 
Der Platz mit ſeinen vielen, zum Teil ſchönen Gebäuden 
iſt gewiſſermaßen das geiſtige Antlitz von Mons. Das 
gotiſche Rathaus, das Theater und das angrenzende 
Muſeum ſtellen die geiſtigen und künſtleriſchen die Börſe, 
welche ſich meiſt unter freiem Himmel abſpielt, die Berg⸗ 
werksverwaltungen die wirtſchaftlichen, das Leben und 
Treiben vor und in den Reſtaurants und öffentlichen 
Gebäuden die gefellſchaftlichen Kräfte des Städtchens dar. 

Ein buntes Leben bietet der große Platz mit dem 
vorherrſchenden Feldgrau. Flüchtige Franzoſen mit 
armſeligen Bündeln unterm Arm, von alliierten Gra⸗ 
naten von Haus und Hof verjagt, gehen ſtumpfſinnig i ins 
Hotel de Ville, die Kommandantur, um ein Unterkom⸗ 
men zu erhalten. Die Belgier ſehen ſie ungern kommen. 
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6. ES bes Theaters. 


Nicht nur die Liebe, wie es in bem befannten Wort heißt 
— aud) bie Bundestreue geht bei ihnen durch ben Magen. 

Im „Cosmopolite“ am Platz herrſcht [tets reges Leben. 
Feldgraue, Ziviliſten und viele Mädchen. Für 20 oder 
30 Centimes kann man „Dichter und Bauer“, „Carmen“, 
„Mignon“, „Tannhäuſer“ uſw. hören. Ein richtiger Ver⸗ 
gnügungsort für den Mittelſtand. 

Auf dem Weg zum Bahnhof bemerken wir beſonders 
in der Rue des Capucines elegante Läden, geſchmackvolle 
Ausſtattung und ſchwindelhaft hohe Preiſe. Die Monſer 
Dame geht hier ihren Einkäufen nach. 

Das markanteſte Gebäude iſt das Rathaus (Abb. 3). 
Wenn es auch mit den Rathäuſern von Brügge, Oude⸗ 
narde, Löwen keinen Vergleich aushält, ſo gehört trotzdem 
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2 Place de Flandre: Denkmal Balduins von Flandern, 
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bas Monier Rathaus zu den 
Perlen der flandriſchen go: 
tiſchen Baukunſt. Der Bau 
iſt 1467 beendet worden, 
während das Dach, der ge⸗ 
ſchmackvolle Balkon und der 
hübſche Turm neueren Da: 
tums ſind. Die zehn Fenſter 
breite Front iſt reich mit 
Blumenzieraten und Poſta⸗ 
menten, die ehemals Statu⸗ 
etten trugen, geſchmückt. Auch 
die barocken Flügel waren 
mit Basreliefs, den Wappen 
und Porträts der jeweiligen 
Herrſcher geſchmückt. Zeit, 
Revolution und moderner 
Geſchmack haben auch hier 
viel Schönheit vernichtet. 
Abb. 1 zeigt einen hüb⸗ 
ſchen Blick auf die Rue de 
Nimy, eine der älteſten Stra: 
Ben, bie ſchon in einem Ur⸗ 
funbenbud) von 1265 er- 
wähnt wird. Links das go⸗ 


tiſche Rathaus, vor der Ecke 
das Theater mit dem griechi⸗ 
ſchen Giebel, korinthiſchen und 
joniſchen Säulen. Drei herr⸗ 
liche ſchmiedeeiſerne Portale 
zeigen dem Beſchauer die 


9. Das Rathaus von St. Ghislain, einem Borort von Mons. 


Höhe der damaligen Schmiedekunſt. Rechts vor der 
Kirche die Poſt, ein reizendes neues Gebäude im male⸗ 
riſchen Stil des 15. Jahrhunderts. Dahinter als wohl⸗ 
tuender Abſchluß der Renaiffanceturm der Sainte 
Eliſabeth. 

Die Rue des Marcottes führt zum berühmten Orlan⸗ 
dus Laſſus (Roland de Lattre oder Roland du Laſſus) 
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auf der Place du Parc (Abb. 
10). Der Künſtler iſt in der 
Tracht der Ritter des golde⸗ 
nen Vlieſes dargeſtellt. Ein 
vornehmes Antlitz und eine 
hohe Stirn zwingen, ihm in 
die Augen zu ſehen. Ein rei⸗ 
zender kleiner Park umgibt 
ſtimmungsvoll ſein Denkmal, 
das die Stadt Mons feinem 
großen Sohn, dem „Prince 
des Muſiciens“, gewidmet 
hat. Dieſer niederländiſche 
Künſtler, ein Hauptvertreter 
der großen römiſchen Schule, 
wurde ſchon mit 21 Jahren 
Kapellmeiſter am Lateran. 
1557 berief ihn Herzog 
Albert V. von Bayern nach 
München, um eine nieder⸗ 
ländiſche Muſterlapelle zu 
gründen. Hier in der Stadt 
deutscher Kunſt wirkte Laſſus 
in hohem Anſehen und be⸗ 
gründete ſeinen Weltruf durch 
die Kompoſitionen der Buß⸗ 
pſalmen. Noch heute bilden 
vier große Saffianbände mit 
ſehr wertvollen Ornamenten 
eine bibliophile Zierde der 
Münchener Bibliothek. 


10. Place du Parc m.t dem Denkmal Orlando di Colle, 


Unweit des Chorumgangs der Sainte Waudru finden 
wir das Denkmal des Kommunalpolitikers Francots 
Dolez, des ſeinerzeitigen Bourgmeſtre von Mons (Abb. 8). 
Als Hintergrund den Belfried, gibt das Denkmal eines 
der reizvollſten Stadtbilder ab. Das Muſeum, das Abb. 5 
veranſchaulicht, iſt nur klein und in der Hauptſache den 
walloniſchen Künſtlern zugeeignet. 
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Die Freiheit 


Roman von 


Nachdruck verboten. 
14. Fort. etzung und Schuß. 


Als der Kammerherr v. Zenge am anderen Mittag | 


bie traurigen Reſultate von Preißings Bemühungen 
hörte, entfuhr es ihm: „Das geht nicht, lieber Ferdi⸗ 
Donn, das geht nicht. Frau v. Rothkirch Debt nicht 
allein da. Sie hat einen Sohn. Die Mutter eines 
königlichen Kadetten kann nicht angeklagt werden, 
mit einem verheirateten Mann Beziehungen zu 
haben — “ 

Preißing nickte ſchwerfällig. „Daran habe id) bie 
ganze Nacht gedacht. Mein Anwalt iſt auch ratlos. 
Die Vernehmung eines von der Gegenpartei aufge⸗ 
ſtellten Zeugen kann man nicht verhindern. Trotz 
aller Wunderlichkeiten meiner Frau habe ich nicht ein: 
mal einen Arzt, der ſie behandelt hat, und der ihren 
ſeltſamen Zuſtand bekunden könnte — nur Laien. Wir 
haben keine Waffe in ſolchen Fällen. Wenn meine 
Frau heute dem Staatsanwalt mitteilen würde, ſie 
habe eine Zeugin, daß ich das Kind vergiftete, müßte 
id) mich auch verteidigen —“ 

Er ſaß bei bem alten Herrn, fah ibn unrubig im 
Zimmer hin und her geben — und heftig rauchen. 

„Und nicht einmal ins Ausland kann man jetzt 


reiſen — hm, die Schweiz oder Wien bliebe ja. Sie 


wiſſen doch, dann könnte Frau v. Rothkirch ihr Zeug⸗ 
nis, ihre Ausſage meine ich, dort auf der deutſchen 
Botſchaft machen. Wenigſtens nicht hierzulande 
und an ihrem Wohnort.“ 

Preißing war ebenfalls aufgeſtanden. Er begeg⸗ 
nete dem Kammerherrn vor einem riefigen Baroc: 
ſchrank, lehnte ſich müde an die Tür und ſagte: „Herr 
v. Zenge, ſo etwas kann man nicht machen. In eine 
ſolche Lage darf man eine Dame nicht bringen. Ich 
habe die ganze Nacht darüber nachgedacht, aber 
das geht nicht. Eine Dame, die einen Mann liebt — 
nein, ich habe keine Erfahrung, aber ich könnte mir 
denken, es wäre möglich, daß ihr dann auch eine [o 
abſcheuliche Sache zur Kleinigkeit werden könnte. —" 

„Ja — und wenn er ihr ganz gleichgültig iſt, dann 
vielleicht ebenfalls.“ 

Preißing nahm die Worte auf, um keine größeren 
zu gebrauchen: „Frau v. Rothkirch ift mir nicht gleich⸗ 
gültig. Ich werde vielleicht nicht mehr viel über die 
Sache reden — darum — nun ja, Herr v. Zenge, mir 
war, als könnte mein Leben noch einmal ſchön wer: 
den. Das iſt dahin — in zarte Dinge, die vielleicht 
zu etwas Lebensvollem hätten erwachſen können, 
darf nicht ſo etwas Abſcheuliches fallen.“ 

Der Kammerherr ſagte feſt und ungeduldig: „Aber 
dann den Ausweg, Ferdinand, den Ausweg —“ 


Sophie Hoechſtetter. 


wo ſie noch Fräulein Schierſtein war. 
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Preißing fah leer vor fid) hin, er dachte laut: 
einen gibt es für alle Fälle —“ 

fiber dem Zimmer lag eine Stille. Man hörte nur 
die Schritte des Kammerherrn. Preißing ſah ſeinen 
etwas ſchmalen, leicht gebeugten Rücken ſich von ihm 
abwenden — dann kam wieder das weißbärtige Ge» 
ſicht auf ihn zu. So verging eine Weile, und Preißing 
dachte, er wolle noch lange bleiben. Es graute ihm 
vor ſeinem Hauſe. Vor dem Alleinſein in den Räu⸗ 
men, wo ſich alles mit Hanna abgeſpielt hatte — und 
ihn fortwährend die Scham der Erinnerung peinigte. 

Der Kammerherr war an ſeinen Schreibtiſch ge⸗ 
treten, ſuchte ein Buch, las, machte ſich Notizen. 

„Ich werde Sie jetzt verabſchieden müſſen, lieber 
Ferdinand. Ich habe eine kleine Reiſe vor. Ich 
kenne ja die Klägerin ein wenig, ſchon aus der Zeit. 
Ich will ein⸗ 
mal mit ihr ſprechen. Sie iſt ſehr hartnäckig und 
ſehr zielbewußt. Wann iſt der erſte Termin? Gut, 
ich werde heute in fünf Tagen, alfo nächſten Mitt- 
woch, wieder hier ſein. Tun Sie ſo lange keinen 
Schritt — der etwas Abſurdes an ſich hätte. Ich ver⸗ 
lange, daß Sie mir das in die 9 verſprechen. 
Alfo —“ 

In irgendeiner Hoffnung dachte Preißing, viel⸗ 
leicht hatte der Kammerherr ein — Erinnern, irgend 
etwas, das einen Druck auf Hanna ausüben konnte. 
Und worüber er aus Diskretion nur mit ihr allein 
reden wollte. 

Er dankte dem Kammerherrn, gab das Ver— 
ſprechen und ging. Zu Hauſe kam er ſich töricht und 
wie ein Bevormundeter vor. Aber es war ja noch eine 
Woche Zeit — zum allermindeſten noch eine Woche. 
Ehe die Zeugin verhört war, kam keinerlei Schreiben 
des Gerichts an Frau v. Rothkirch, und ſie erfuhr von 
nichts. 

Das war nun ſeine Ernte. Das brachte er heim 
aus einem Leben voll Sehnſucht. Er dachte gerecht: 
den Zuſammenbruch des Gefühls für Hanna hatte er 
verdient. Denn nur ſein Begehren war einſt die nicht 
wäg⸗, aber fühlbare Schuld geweſen. 

Doch dieſes letzte? Nein, das hing nicht mehr 
mit ihm zuſammen. Es war ein blödes, ſchreckhaftes 
Zufallsgeſchick. 


„Dh, 


13. Kapitel. 

Sein ganzes Denken lief um die einzige Sache: 
Frau v. Rothkirch durfte nicht gezwungen werden, 
vor Gericht zu erſcheinen und die Fragen anzuhören, 
ob ſie Beziehungen zu Dr. Ferdinand Preißing 
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hatte. Du ihren Ohren durfte nicht bie Ausſage der 
Dienſtmagd kommen, daß man fie vom Fenſter oder 
der Tür aus mit eben dieſem Ferdinand Preißing 
in — wie ſagt man — unerlaubtem Verkehr be⸗ 
obachtet habe. Frau Hanna Preißing durfte keine 
Gelegenheit haben, ihre Phantaſieausgeburten über 
Frau Marianne v. Rothkirch dem Richter und zwei 
Rechtsanwälten zu erzählen. 

Sollte er vielleicht nach Potsdam fahren und 
Marianne Rothkirch ſagen: es tut mir ſehr leid, daß 
Sie meinetwegen eine etwas peinliche gerichtliche For: 
malität erfüllen müſſen? Etwas, das ſchon öfter einer 
Dame begegnete — ich erinnere Sie nur an den be: 
kannten Prozeß Soundſr. Man wird einiges nicht 
gerade Angenehme erzählen — aber Sie brauchen ja 
nicht hinzuhören — und nur zu beeidigen, daß Sie 
durchaus keine Unanſtändigkeit begingen. Zwar 
kann ich Ihnen durchaus keine Genugtuung für die 
kleine Aufregung verſchaffen, zwo wird das Gericht 
abwägen, wer glaubwürdiger iſt, Sie oder das Dienſt⸗ 
märchen Emma Müller — aber — — Mein, er konnte 
nicht nach Potsdam fahren. 

Der Februar brachte plötzlich fonnenbelle, früh- 
lingshafte Tage. Es drängte Preißing aus dem 
Hauſe. Doch er mochte nicht in das Bureau gehen — 
um in ſtundenlangem Geſpräch mit dem jungen An⸗ 
walt von neuem zu erkennen, daß es kein Mittel gab, 
das Dienſtmädchen als Zeugin abzulehnen. Der An⸗ 
walt hatte die Hoffnung, daß ſie vielleicht bei dem 
richterlichen Hinweis auf die ſchweren Folgen eines 
Falſcheides ihre Ausſagen nicht aufrechterhalten 
würde. 

Doch das blieb ganz dem Zufall überlaſſen. — 

Preißing ging über die Hochebene des Schlacht⸗ 
feldes von 1806 — hörte den Wind — ſah das frucht⸗ 
bare weite Land in der ſchönen Sonne — ſah die 
Kirchtürme ferner Dörfer — und um ihn war die 
große Stille. Da ging er, und ein Stück dieſer Erde 
war fein. Er hatte etwas, was manchem Menſchen 
ein Glück bedeuten konnte, den heimatlichen Beſitz. 
Plötzlich fiel ihm ein, im vorigen Herbſt war er hier 
mit einer fremden Dame gegangen, die hatte ihm ge⸗ 
ſagt: Sie werden ein ſchönes Alter haben. Und ſie 
hatte den Mut gehabt — hier vor einem Unbekannten, 

der ſie von ungefähr um ihr Lebensgeſchick befragte, 
Worte der Iphigenie zu zitieren: 


„Es wenden die Götter 

Ihr ſegnendes Auge 

Von ganzen Geſchlechtern 
Und meiden im Enkel 

Die ehemals geliebten 

Still redenden Züge 

Des Ahnherrn zu ſehen —* 


Er bückte ſich, nahm ein paar grünende Gras⸗ 
halme und zerbiß ſie — den Geſchmack der Erde zu 
fühlen. Man kann vielleicht nicht gegen ſein Geſchick, 
wenn es die Erde nicht mehr gut meint. Lange, 
ſchien ihm, hatte er das kleine Kind vergeſſen, das 
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ſeins geweſen war. Wenn es lebte, hätte er eine 
Pflicht. Doch um alles, was er als Menſch gewollt, 
lag das Mißlingen. Eine ſchlecht ausgegangene Ehe 
muß wohl mancher überſtehen. Aber es war bei ihm 
ſo unnütz, nun noch etwas Weiteres zu wollen. Er 
ſtand vereinſamt — das einzige ganz ſtarke Gefühl, 
was ihn zu einem Menſchen zog, zu Marianne Roth⸗ 
kirch, wurde nun in den Schmutz geſchleift. Er wußte 
wenig von Frauen. Aber das eine wußte er, wenn 
in ein beginnendes, zartes Empfinden eine ſolche Häß⸗ 
lichkeit fällt, muß es vernichtet werden. Und er war 
ja auch nicht ohne Schuld. Er hatte gezögert, ſelbſt 
die Klage einzureichen. Vielleicht nur in einem Zu- 
rückſchrecken von all der Plötzlichkeit, dem Grellen, 
Überlauten — aber doch gezögert und damit dem 
Unheil Tür und Tor offengelaſſen. l 

Was follte denn nun werden? Er dachte ſich in 
das Konventionelle der Sache. Ein Mann, der eine 
Dame in dieſe häßliche Lage brachte, die Frau v. 
Rothkirch bevorſtand, durfte ſie nicht wiederſehen. 
Wären ſie an einem Ort, in einem Kreis, ſo würden 
Bekannte ſich ängſtlich hüten, ſie zuſammen einzu⸗ 
laden, wie man entlobte Paare, Geſchiedene nicht mehr 
zuſammen einlädt. Konnte er zu ihr fahren und ihr 
alles erzählen — ihr ſeine Lage ſchildern? Seine 
Lage, die wohl alles an Lächerlichkeit beſaß, was man 
ſich auszudenken vermochte. Der Bruder kam heim, 
die Frau ſtürzte ihm in die Arme, lief davon, ſchrieb 
an einen Nachbar, brachte die Sache unter die 
Menſchen, und der Mann hatte aus Scheu und 
Hilfloſigkeit gewartet, bis noch mehr geſchah. Nun 
ſtand er da, jeder Macht beraubt, als einer, der alles 
über ſich und eine andere ergehen laſſen muß. Ein 
Kränkling vielleicht — einer, der von ſeiner Geburt 
an ſichtbar einen Mangel trug. 

Preißing kam durch ein Dorf, langgeſtreckt an der 
Straße. Er trat in die Schenke ein. Das Gaſt⸗ 
zimmer war ganz leer, von ſchlechter Luft und Ofen⸗ 
dünſten erfüllt. Die Wirtin brachte ihm ein gräßliches 
Glas Bier, ſetzte ſich zu ihm und redete von dem 
Stand der Kartoffeln in den Mieten und von ihrem 
Sohn, der in Rußland ſtand. Er hörte ſtumpfſinnig 
zu. An der Wand hingen Plakate über landwirt⸗ 
ſchaftliche Geräte, ein Bild des Kaiſers Napoleon und 
ein paar alte Flinten von 1806. Napoleon war kein 
Franzoſe mehr, ſondern das Schickſal, das einſt dieſe 
Gegend betroffen. Ein Schickſal, um das die Tränen 
lange ausgeweint ſind. 

Er ließ die Frau reden. Sie erzähtte von einem 
Pferd. Sie erzählte von einem Ereignis im Dorf. 
Endlich merfte er, daß fie ibn fannte. Sie wäre bod) 
aus Vierzehnheiligen. Nun, dann wußte fie wohl 
auch die Vorgänge in ſeinem Haus und war bemüht, 
ihn zu zerſtreuen. 

Er griff nach Mantel und Hut, und als er 
wieder auf der Straße ſtand, waren ſchon die hellen, 
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glitzernden Winterſterne am Himmel. Der Orion in 
feiner beherrſchenden Größe, die Kaſſiopeia tief 
im Weſten. 

Er ging durch die klare Nacht nach Hauſe. Er 
wußte deutlich, er würde keine Freuden mehr haben. 
Sein Arbeitsplan in Berlin verſank. Wenn man cs 
fertiggebracht hatte, in eine häßliche Eheſcheidungs⸗ 
geſchichte die Perſon einer untadeligen Dame zu 
ziehen, war man nicht prädeſtiniert, in den ſchwie⸗ 
rigen Lagen anderer der unantaſtbare Mittler zu 
ſein. Nein, ganz gewiß nicht. 

Bitterlich fühlte er das. Ein Unniiger, Unwirk⸗ 
ſamer war er in dieſer Zeit geworden, die groß. furcht⸗ 
bar, alle Kräfte heiſchend über dem Vaterland ſtand. 

Was ift es für ein Gefchid, daß man in einer 
ſolchen Gegenwart Urmlichſtes, Häßliches, Kleinliches 
für ſich ſelbſt auskämpfen muß? 

Ob, er konnte reiſen, er konnte Gras über die 
Dinge wachſen laſſen, wie man ſagt. | 

Er konnte nach Berlin — er konnte fid) ſozialer 
Wohltätigkeit angliedern, gewiß. So wird aus einem 
Nichts das Atom eines Ganzen. Es mögen ſich oft 
genug zerſchellte Exiſtenzen ſo retten. Aber man muß 
Gutes nicht mißbrauchen. 

Überdruß erfüllte ihn. Er wußte, ſein Selbſt⸗ 
gefühl konnte ſich lange nicht mehr erheben. 

Er wußte auch, nach der zerſchellten Hoffnung auf 
Marianne Rothkirch gab es keine mehr für ihn. O 
gewiß, eine Frau konnte er wohl finden. Er hatte 
einen akademiſchen Titel und Rechte auf eine Staats⸗ 
ſtellung und war nicht ohne Vermögen. Aber alle 
dieſe Bilder blieben öde — reizlos, nicht der Mühe 
wert. Man kann einen Lebensirrtum durchlaufen 
und überwinden. Aber wenn man das wußte, was 
: einem aus dem Alltag in ein ſchöneres Sein heben 
konnte, und in dieſes ſchöne Kommende fällt er⸗ 
neut der Verluſt — was ſoll denn dann noch ſein? 

Er wußte, er mochte es nicht durchleben. Er 
mochte nicht durch Jahre der Klage, der Anklage 
gehen, um dann vielleicht endlich Gleichgültigkeit bei 
ſich zu erreichen. Oder ein Leben mit den Freuden, 
die der Zufall, die Großſtadt, Verliebtheit und Ge⸗ 
nuß einem Manne ja bieten können. 

Einmal war er in den Alltag geſtiegen, ohne es 
zu wiſſen. Mit ſehenden Augen würde er es nicht ein 
zweites Mal tun. 

Als er nach Hauſe kam, ſaß da der alte Paſtor. 
Das einſt ſo gute Geſicht lag in ſteifen Falten. Der 
Paftor hatte einen Brief von Hanna, worin bie Ge: 
ſchichte von Preißings Verhältnis zu Frau v. Roth⸗ 
kirch ſtand. Preißing wurde es dunkel vor den Augen. 
Oh, es lag Methode in Hannas Wühlereien. Gott 
mochte wiſſen, an welche Menſchen ſie noch ſchrieb. 

„Ich kann dieſe gottverfluchten Lügen nicht mehr 


hören, Herr Paſtor. Ich kann kein Wort mehr von 


dieſer Perſon hören.“ 
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Er mochte nicht mehr. Es rührte ihn nicht ein⸗ 
mal, daß der alte Herr mit ganz verſtörter, trauriger 
Miene ibn verließ. 

Preißing ging in ſein Arbeitzimmer. Er trat 
ans Fenſter. Ganz recht — vor ihm erhöhte ſich der 
Garten etwas — und eine Hecke von Eiben war da. 
Hinter dieſer Hecke geborgen konnte man gut in das 
Zimmer ſehen — und auch, wenn man über den 
weichen Teppich der Bibliothek an dem nur von 
einem ſchweren Vorhang ausgefüllten Türrahmen 
heranging, konnte man gut über das Zimmer fehen. 

Wie war es doch mit dem Dienſtmädchen? Hatte 
es die Frau gerufen oder Hanna das Dienſtmädchen 
als zweite Zuſchauerin? Aber gleichviel — die An⸗ 
klage hatte die Situation gewiß aufs befte inſzeniert. 
Und zwei Zuſchauer leiden nicht einträchtig an 
Hyſterie und Halluzinationen, das wußte der Amts⸗ 
richter ſicherlich. 

Er ſetzte ſich an den Schreibtiſch. Man verfügt 
doch über ſeine Dinge, nicht wahr. Er ſchrieb eine 
Weile und ordnete Papiere. 

Dann ſaß er, gefühllos faſt — allen Dingen fern 
und dachte: Was nun? 

Es kann dann nichts mehr zwiſchen mir und 
Marianne werden. 

Preißing war bis zum anderen Mittag noch mit 
dem Sichten von Papieren beſchäftigt — er tat es in 
dem leeren, nebelhaften Gefühl, es müſſe alles in 
Ordnung hinter ihm ſein. 

Dann kam ſein Anwalt. Wie es Preißing ſchien. 
in einer Beſorgnis. Denn der junge, ihm ergebene 
Kollege ſprach mit viel Nachdruck davon, wie er in 
das Verhör der Zeugin eingreifen wolle und dieſe 
durch Querfragen und dergleichen mehr ſicherlich ſo 
erſchrecken würde, daß ſie doch Bedenken bekäme, ihre 
Einbildungen zu beeidigen. Würde ſie dann einen 
Einfluß ihrer Herrin zugeſtehen, ſo ſei der Augenblick, 
wo man über den Gemützuſtand der ö zu 
ſprechen habe. 

Der junge Anwalt war voll Eifer und ſuchte 
Preißing zu ermuntern. Doch er wußte, daß Hanna 
ihre Zeugin wohl feſt in den Händen hatte und keine 
Waffe verſchmähen würde. 

Während er mit dem Kollegen zu Tiſch ſaß, wurde 
eine mündliche Botſchaft von Herrn v. Benge gebracht, 
er möge ſogleich zu dem Kammerherrn kommen. 
Der Kollege hatte noch ein paar eilige Fragen, und 
Preißing fiel ein, er war dem jungen Menſchen in der 
letzten Zeit ein ſchlechter Mitarbeiter geweſen. Trotz⸗ 
dem verabſchiedete er ihn kurz — er mußte ja zu 
Zenge. 

Die Pferde waren nicht da — gut alſo, zu Fuß. 
Ob Zenge etwas mit Hanna erreicht hatte? 

Der alte Wachtmeiſter führte ihn in das Zimmer 
des Kammerherrn — und bat, er möge ſich etwas 
gedulden. Der gnädige Herr wäre noch nicht fertig. 
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Preißing ging zwiſchen ben Barodmöbeln bin unb her. 
Er dachte, wenn etwas erreicht wäre, würde ber Ram: 
merherr wohl eine Andeutung in feiner Botſchaft ge: 
macht haben. Alſo nichts — nur wieder die troſtloſen 
Geſpräche. Das Warten wurde ihm etwas lang. End⸗ 
lich klangen Schritte. Herr v. Zenge kam herein, ein 
Etwas auf ſeinem Geſicht, das ſich Preißing nicht zu 
deuten wußte. War es Freude? Nein. Aber ſo eine 
ſeltſame Feierlichkeit. 

„Guten Tag, lieber Ferdinand. Hm, Sie ſehen 
ſehr ſchlecht aus. Bitte, nehmen Sie doch einen Stuhl. 
Und eine Zigarre.“ | 

Beklommen tat es Preißing. Er fühlte nun, daß 
doch irgend etwas feiner warte. Der Kammerherr 
ſetzte ſich etwas umſtändlich, hantierte mit ſeinem Ein⸗ 
glas und knurrte endlich heraus: „Mit der geborenen 
Schierſtein war es nichts. Erlaſſen wir uns das 
Geſpräch darüber. Auch die Erörterung, ob ſie eine 
partielle Närrin iſt oder an ihre Einbildungen ſelbſt 
glaubt. Ja, mein lieber Ferdinand — alſo — ich bin 
in Potsdam geweſen. Nachdem es doch ſo liegt, 
mußte es Frau v. Rothkirch erfahren.“ 

Preißing ſtand auf. Er meinte, er haſſe den Kam⸗ 
merherrn. Er ſchrie faſt: „Das durften Sie nicht. Ich 
bin doch kein Feigling. Sie ſollte es nie erfahren — bei 
Gott nein — ein reines Andenken hätten Sie mir 
wenigſtens laſſen ſollen —“ Und er war außer ſich vor 
Erregung — überſtürzte ſich in ſchlagenden Worten 
— während Nebel und Dunkel über ihn hereinzufallen 
ſchienen. 

Der Kammerhert unterbrach ihn. 

„Oh, ich begriff Sie neulich ſchon, Ferdinand. Ich 
verſtand Sie auch. Verteufelte Lage. Ganz verteufelt. 
Aber ehe man einen jungen Freund zu einer Ritter⸗ 
lichkeit greifen läßt, die ihn das Leben koſtet — und das 
meinten Sie doch — wirft man vielleicht immerhin Takt 
und Diskretion beiſeite. Alſo: Frau v. Rothkirch wird 
nach Wien gehen, an der deutſchen Botſchaft ihre Er⸗ 
klärung abgeben. Ich werde ſie dorthin begleiten. 
Nein, keinen Dank etwa, ich tue das um des Kadetten 
willen. Man iſt doch etwas, nicht wahr. Man hat auch 
Beziehungen. Frau v. Rothkirchs Bruder iſt im Felde 
— und ſie muß in der Sache einen männlichen Bei⸗ 
ſtand haben —“ 

Preißing begriff nicht ganz. Er fühlte nur, daß er 
völlig beiſeite geſchoben war — jemand, vor deſſen 
Unfähigkeit der Kammerherr Marianne ſchützte. 

„Herr v. Zenge — die Sache war doch vorerſt noch 
unter Diskretion. Sie haben mir — Sie haben mir 
— alles, was noch zu retten war, zerſtört —“ 

Da lächelte der Kammerherr, ftand auf, 
Preißings Hand, ſanft, väterlich: „Nee, mein lieber 
Junge, da kennen Sie mich denn doch ſchlecht. Ehe 
ich wußte, wie ſich Frau v. Rothkirch zu der Mit⸗ 
teilung ſtellte, Sie ſeien in großer Not, habe ich nicht 
von Frau Preißings Machenſchaften geredet. Als ich 


nahm. 
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aber (ab, daß Frau v. Rothkirch — nun, das geht 
ſchließlich bloß Sie an. Alſo mein Lieber, feit por: 
geſtern iſt hier meine alte Schweſter, auf daß dieſes 
alte Gebäude eine junge Dame auf Logierbeſuch ein⸗ 


laden kann. Seit geſtern abend haben wir einen lieben 


Beſuch aus Potsdam. Und wenn ich Sie jetzt melde, 
wird Frau v. Rothkirch bereit ſein, Sie zu empfangen.“ 

Wie aus tiefer Ferne kam Preißing ein Erinnern 
an ſeine erſte Begegnung mit Marianne Rothkirch. Da 
hatte er zu ihr geſagt: „Immer, wenn jemand in Not 
ift, helfen Sie!“ 

Und ohne dieſes Wiſſen war der Kammerherr zu 
ihr gegangen und hatte ihr erzählt, jemand ſei in Not. 

Wie ſind dieſe Menſchen der Freiheit fähig, fühlte 
er — abſeits in ſeiner Hilfloſigkeit. Er ſah den Kam⸗ 
merherrn lächeln, elegante Bewegungen machen. Er 
war jählings ein, wie er ſich ſelbſt wohl genannt hätte, 
ſcharmanter Kavalier. . 

„Mein lieber Ferdinand — der Weg ift ja nicht fo 
ganz leicht — aber nun Mut, Tritt gefaßt — Sie mer: 
den eine febr ſchöne Stunde erleben, und ich freue mich, 
daß fie fid) in meinem Haufe abſpielt.“ 

Aber Preißing war noch ſo unbeſchreiblich betrof⸗ 
fen — wenn ihm auch ſchien, hier wurden Wege ge⸗ 
ebnet, hier hatte wirklich ein Freund gehandelt — die 
eine gräßliche Tatſache blieb doch unverrückt — 

Er fragte haſtig, gequält: „Und die Frau — die 
Frau in Erfurt, Ihr Einfluß, Herr v. Benge —“ 

Der Kammerherr verzog den Mund. „Über die 
geborene Schierſtein ſprechen wir jetzt nicht mehr. Sie 
will ihre Rache haben — und ſie iſt unverletzlich. Ja, 
mein lieber Ferdinand, was Sie oder mich zu Tode 
kränken würde, das ſchiebt die geborene Schierſtein 
von ſich weg, wie wir ein Aſchenſtäubchen am Aermel 
entfernen. Nun wollen wir uns nicht mehr damit auf⸗ 
halten. Einmal ſuchten Sie den Alltag und das Ull- 
gemeine — und es hat Sie ſehr tief hinabgezogen. 
Nun verſuchen Sie Ihren neuen Weg.“ 

Und er brachte Preißing zu einem Wohnzimmer, 
klopfte ſelbſt an und öffnete Preißing die Tür. 

Preißing machte ein paar Schritte vorwärts — zu 
betäubt, um auch nur Befangenheit fühlen zu können 
oder irgendwelche Worte zu ſuchen. 

Langſam ſtand Marianne Rothkirch auf. tang 
fam fam fie burd) ben febr großen Raum ibm näher 
— fie nahm feine Hand, die er kaum auszuftreden 
wagte — drückte fie kräftig und herzlich und fagte: 
„Warum haben Sie ſich ſo gequält? Sie wollten 
doch, ich ſollte einſt Vertrauen zu Ihnen faſſen — und 
Ihr Vertrauen war ſo ganz gering zu mir?“ 

Er vermochte ihren Verſuch, zu lächeln, nicht zu er⸗ 
widern. Er begriff alles nicht. Gab es denn ſolche 
Wendungen? War es möglich, daß der Menſch gro⸗ 
Ben Herzens, von dem man fein Leben lang geträumt 
wie von einem unerreichbaren Ideal, einem be⸗ 
gegnete? 
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Er ftanb wie blöde — wie jeder Aeußerung be» 


raubt. Er jab, Marianne hatte fid) geſetzt — und lang⸗ 
ſam ging er in die Nähe dieſes Stuhles. 
„Ich habe das nie gewollt. Sie ſollten nie davon 


erfahren. Herr v. Benge ijt ohne mein Wiffen — — 


Sie quälen mich unausſprechlich mit Ihrer Güte — — 
aber ich kann das nicht annehmen —“ 
Er ſah ſie flüchtig erröten. Und hörte eine warme, 


faſt mütterliche Stimme: „Herr v. Benge weiß pers 


lichkeiten, die der Sache manches abnehmen. Dieſe 


Dinge kamen Ihnen viel ſchrecklicher vor, als ſie ſind. 


Würden Sie gleich zu mir gekommen ſein, wie man zu 
einer Freundin kommt, ſo hätten Sie nicht dieſe Wege 
erft ins Vergebliche machen müſſen —“ 

Es erſchülterte ihn, mit welcher Einfachheit fie 
alles aufnahm. 

„Ich — konnte nicht zu Ihnen kommen wie zu 
eine alten Freundin —“ Er ſagte Unverſtändliches. 
Er fand nicht, wo beginnen. Es kam ihm ſo unwirklich 
vor, daß ſie alles wußte — und dabei ſo ruhig, ſo ge⸗ 


laſſen blieb. Er dachte nicht an bie vier Tage, bie fie . 


wohl gebraucht, den Entſchluß zu faſſen — und alles 
ruhiger zu ſehen und Unvermeidlichem zu begegnen. 
Preißing raffte ſich zuſammen. Er ſagte ſchwer⸗ 
mütig: „Ich hatte gehofft — oder geträumt, Ihnen 
vielleicht einmal etwas ſein zu dürfen. Trotzdem 
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hinter mir ein fo häßliches Erleben liegt, an dem 
ich nicht ohne Schuld bin. Ich hatte auf einen neuen 
Weg gehofft — und nun ſtehe ich hier, um meiner 
Exiſtenz willen kommt Häßlichkeit über Sie — um 
kann Sie nicht einmal davor ſchützen —" 

Sie erhob ſich. In ihrer ſchlanken Größe ſtand 
ſie ſchön und jung vor ihm. „Sie haben mich ja auch 
nicht davor geſchützt, daß Sie mir ein ſehr lieber 
Freund geworden ſind. Warum ſoll ich es Ihnen 
nicht ſagen? Auch wenn es ſo neu iſt?“ 

Er lächtelte — ihm war, als höbe ihn eine Welle 
fort von allem, was jemals ſchwer war. „Marianne.“ 

Sie ſtand in ihrer ſchlanken Anmut ſo ſicher, ſo 
freigeboren vor ihm. Sie ſagte, einen tiefen Ernſt 
in der Stimme: „Nun laſſen Sie es ſich einmal 
ſchenken, daß Sie nichts müſſen und nichts ſollen, daß 
Ihre Freunde für Sie handeln. Ganz frei ſollen Sie 
werden von Zweck und Zwang und Schuld und als 
freier Menſch ſich wieder dem Leben und ſeiner Arbeit 
zuwenden. Dieſe Vorausſicht macht mich froh. Und 
dieſes Gefühl müſſen Sie mir laffen. Ich möchte in 
Ihr Leben die Freiheit bringen.“ 

Sie lächelte, entzog ihm langſam, leiſe die Hand, 
die er an ſeinen Lippen hielt, und ſagte noch einmal 
mit einem Erſtrahlen ihrer blauen Augen: „Die 
Freiheit.“ Ende. 


Schluß des cebattionellen Teils. 


Wie die Transportſchwierigkeiten 
überwunden werden: 


Ein Transport von etwa 1200 Zentnern orientaliſchem 
Zigarettentabak, auf der Fahrt durch die Stadt Dresden 
vom Zollhafen nach der Zigarettenſabrik der Georg 
A. Jasmatzi Aktiengeſellſchaft, ausgeführt 
durch den bekannten Zirkus Garrafani, in einem Zug 
hintereinander mit 3 Elefanten, 2 Kamelen und 1 Straßen- 
lofomotive. Die Tabakwagen und Kohlentransporte mit 
Sarraſanis Elefanten find in Dresden tägliche Erſcheinung. 


Dem, — 
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„Noha“- Kochbuch 


in 40 Kapiteln bearbeitet von 


Kochlehrerin Frau H. Kiel, Frankfurt a. M. 

e Küchenmeisier A. Stober, Nürnberg 
Ein Kochbuch, dessen auherordentlicher Wert darin liegt, dah nicht das fatale „Man 
nehme. die Hauptsache bildet, sondern das in knapper übersichtlicher Weise 
Anleitung gibi, mit d. bescheidensten Hilfsmitteln u. unter Einsparung v. Fett, Eiern, 
Fleisch, Milch usw. eine abwechslungsreiche, schmackhafte, gute Kost zu bereiten. 


In jedem Kapitel eine beschränkte aber sorgfältig zusammengestellte Zahl 
In allen besseren von Rezepten, die mit den jetzt zur Verfügung stehenden Mitteln herzu- 
Geschäften stellen sind. Praktische Winke über Ersatz- und kriegsgemäße Hilfsmittel. 


für Haus- und Aus dem Inhalt: 

Küchengeräte Sättigende Suppen, Gemüsesuppen, Fleischersatz-Gerichte, Gerichte für fleisch- 
erhältlich. lose Tage, Wildpret, Abendbrotgerichte, Krankenkost, Kriegsgemáfes Backwerk 

(ohne Mehl, Eier, Milch u. a. m. 


LADENPREIS: em 
M.3- | ,MOHA"-" x» Nürnberg 2. 
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Der Verasatz macht jede Kamera zum Universal- 


Fiirsten Reo EC aes RUE. 


Welt-Macht 7' instrument. Er besteht aus dem Vorsatzlinsen- 
2 | halter und 4 Vorsatzlinsen: a) Weitwinkelinse, 
ACE b) Portrátlinse, c) Reproduktionslinse, d, Teleiinse 
Riviéra 10 f 2 = ze ierg gt ed a Der BEN EE 
.. ie Bilder troız der Anderung der Objekt v- 
E. i G A ER E TT E N Réro-Klub 12 Brennweite sehr schön eben bleiben. 
> Verasätze werden in 3 Größen hergestellt. Preis in 
— TRUS 1 FREI —— Savoy 15 fein. Etui f. Gr. I, m. Linsen, 31 mm Durchm., M. 13.50, 
Gr. ll, 40 mm Durchm., M. 18.—, Gr III. 52 mm 


Durchm. M. 29.70 Bezug durch die Photohandl,, 
sonst ab Fabrik. Vera-Sonderpr sp. aut Verlangen. 
Ihagee Kamerawerk O.m.b.H., Dresden-A.5. 


Türk. Tabak- & Clgaretlen-Fabrik „Klos“ E. Robert Böhme, Dresden | 


e, Faltenloses Gesicht 


\ - , , 02 | 
PEE re en eorom Cats, en me |] Arterien- Verkalkung! 
;Patent, bese tigt nachweislich Runzeln, Tränenbeutef, Doppelkinn, | (Blutandrang, sable rAd at un En it 
unschöne Hasen. u. Mundform, hebt die herabsinkenden Gesichts. | Kostenlos Van SER Dr Mad Wein s Ouch 
sen, wodurch scharfe, welke Züge und Muskeln, "reprend Allgemeine Chemische Gesellschaft Cóln a Rh. 44. Herwarthstr. 17. 


Gesichtsform verbessert werden. Wer etwas wirklich Reelles auch 
l zur Brustpflege anwenden will, verlange die Broschiire mit Abbild. 
Die Erfind. im 50. rima árzti. Gutachten von der Erfinderin Frau B. A. Schwenkler, 
jahr nach Gebrauch v.Charis Berlin W 57, Potsdamer Straße 86 B. 


»& M. Boden, Breslau, Ring 38 


Hoflieferant |. M. der Kónlginww. der Niederlande 


Größtes Pelzwaren-Versandhaus, 


Spezialitit: Damen- und Herrenpelze, aparte 
Pelz-Jacketts u. Stolas in edelstem Pelzwerk. | 


12 
e) 
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Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 
artikel, Sprechmaschinen, Musik- 


erlangen Sie durch meinen tausendfach 
anerkannten Augenbrauensaft. Die 
Brauen werden dicht, die Wimpern 


instrumente, Vaterländ. Schmuck, seidig und lang. — Preis Mark 4—. 
Spielwaren und Bücher. Porto 70 Pfennig. Prospekte frei! 


Kataloge umsonst u, portofrei liefern 


Berlin A. 321, 
Jonass & Co., Belle-Alliance-Str. 1-10. 


Auswahlsendungen bereitwilligst. / Umarbeitungen u. Modernisierungen zu 
billigsten Preisen. ^ Illustr. Katalog sowie Pelz- und Stoffproben portofrei. 
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HEINZ NEEMANN 


EIGENE VERKAUFSFILIALEN IN BERLIN, HAMBURG UND STETTIN . VERTRETUNGEN AN ALLEN GRÖSSEREN PLÄTZEN 
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Ein Segen für werdende 


Aus führliche Schriften 


Mütter 
durch bie 


oO: In: 


Hamburg 4999. Geſellſchaft m. b. h. 


Zu haben in den Apotheken, Drogerien, Reformbdufern und allen 
Thalyſta⸗Geſchäften. 


Lungen: 


$aléfrantfe! Verlangen Sie foftenfret | 
belehrende Broſchüre über Hel 

Berufsſtör. Sanitätsrat Dr. Weise's 
Ambul., fBerlin 146, Potsdamer Str. 123 b. 


[verfahren ohne 


| 2b Kerzen 
4 Voli 


Alfred Luscher, ikunulatoreta 


Dres den-A., Grüne Str. 18/20 
Schwerhörige. 


Herr F. K. in N. ſchreibt: 

„Ich war von Jugend auf ohrenleidend 
Als ich vier Wochen Ihren Apparat trug. 
beſſerte fid) mein Gehör, und ich bin feit 
Jahresfriſt wieder im Beſitze meines Gehörs, 
wofür ich Ihnen herzlich danke.“ 


Bei Schwerhörigkeit 


ift A. Plobner's gef. geld). Hör- 
trommel unentbehrlich, wird 
taum ſichtbat im Ohr getragen, 
Mit großem Erfolg angewendet 
: bei Ohrenſauſen, nervöſen Ob» 
renleiben uſw. Tauſende im 
Gebrauch. — Zahlreiche Dankſchreiben. 
Preis M. 10.— 2 Stück M. 18.—. 

Proſpekt koſtenlos. General-Bertrieb: 
E. M. Müller, München II, 
Brieffach 53. S. 6 


Matütl. Größe 


77 Ui 


Armee-Uhren 


mit Leuchtblatt 
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Marke ..National 
Alleinverkauf für gan? Deutschland 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt 


Armband-Uhren 


9*0, 12, 15. 18, 25, 30, 35—100 « 


Armee -Taschen-Uhren 
850, 10, 12, 15, 20, 25— 50 7 


Taschen-Wecker-Uhren 
5, 30, 35 und 45 .« 


Pad Glasschlizer 1 M. 
Moderner Schmuck Jeder Art 


Portofreler Versand geg. Voreinsendung d. Betrages 
Nachnahme ins Feld nicht zulässig. 
Mehrjáhrige Garantie 


Verlangen Sie melna Preisliste u. Prospekt kostenlos. 


J. Niesslein 


Uhren Special-Haus 
Dresden-A30 Wilsdrufferstr.2 
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sooBriefmarken 


|| M. 425. 1000 Stück M. 13.28 
2000 St M.45.—. 3000St M. 115.— 

fey 40DeutscheKolon.u.PostenM 2.75 

100 Obersee-Marken M. 1.0. 


Albert Friedemann 
verschieden LEIPZIG 18, FloSplatz 6. 


Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


Alls echt 
nd 


WeltberGhmter 


Bartwudhs-Förderer! 


Nur eine extrastarke Qualität! 
Erfolgin wenigen Tagen. | 


Bei Nichterf. Geld zurück. 


Versand ,SIRIUS‘ 
Chemnitz |. Sa. 600. 


eelisch fördernde 
Analysen von P. P. L. sind in acht 
Werken ausgebaut. Auch brief- 
lich nach Handschriften sind nur 


vertiefte Beurteilungen möglich, | 


nicht „kleine Deutung". Prosp. fr. 


Preis des Präparates 2 M. | 


P. P. Liebe, München 12, West. | 


von 


flußreichen Redner 
schafter ausbilden. 


höchste Leistungsiähigk 


2 
Magere Damen “22 


| ummmummmmoümumm 
ee ſchöne Büſte, volle — 


Nähr⸗ u. Kraftpillen, welche eine natür- 
liche Vergrößerung, beſſeres Wachstum une 
entwickelter oder geſchwundener Büſte bewir— 
ken und welke, erſchlaffte Bruſt durch natür⸗ 
liche Kräftigung wieder feftigen. Für Blut 
und Nerven zugleich von hoher Wirkung. 
8e n Reklamemittel, durch med.-wiſſenſchaft⸗ 
liche Erfahrung begründet! In Wirkung 
einzig und völlig unſchädlich. Mark 6.—. 
Otto Reichel, Berlin 76, Eiſenbahnſtraße 4. 
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Kein Leser versaume, a, meine neue Preisliste zu verlang. 
August DUrrschmidt, 
"` Musikinstrumente und Saitenfabrik 

| Markneukirchen i. Sachsen 125. 


ett R. Be 
KA 
Za Zen, deg Vu 


Lebrplane und Fr ber hier angezeigten Unterri ianftatten vermittelt koſtenlos 
die 


ngelgenvertwwaltung der „Woche“, 


Dr. Jiſcherſche 


Borbereitungsanitalt 


| 
| 


Leit. Dr. Schünemann, Berlin W 57, Zieten» 
iy e 22.23, für alle TRififüt- u. Schulprüf., 

für Damen. Hervorragende € olge. 
Bis 5. Auguſt beftand. 4888 L, u.a.: 3146 
Fahnenj., 1916/17 u. a. 50 Abitur., 184 Ein]. 
Bereitet au allen Notprüfg., namentl. Beurl. 
ob. Kriegsbeſchädigte zur Reifeprüfung vor. 


= Stottern = 


jetzt jetzt radikal z. beseitig. Aber wie ? Amt g g. 


Hausdürfer, Breslau, Wilhelmsruh A. 53, 


Von der Regie- 


rung "4^ „Münchner Schauspiel- 


Schul nig, Kgl. B. Hofschau- 
er 8 ierch eben gstraBe 17b. Zweig- 
schule: Berlin W 50, Ansbacher Str. 52. 


erlin CW 68. 


Militär-Vorbereitungsanstalt 
Nur für Fähnrichprüfung. 


Jede . Auskunft. 
1917 bestanden 606, seit AU aro 1656. 
Berlin W 57, Bülowstr. 103. Dr. P. Ulich. 


Zoll — 
Buchführung daun "wa 


F. Simon, Berlin W 35, Magdeburger x 
Verlangen Sie, gratis Probebrief k. 


Th al B-H Töchterheim Lohmann 

am Wissensch. u. Haush.- Pens. 

heilt Prof. Rudolf 
Stottern, kan 

S Bier hs A 

Eisenach. Prosp. über das wissenschaftl. 

bek., mehrfach staatlich ausgezeichnete 

| Heilverfahren frei d. die Anstaltsleitung. 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte Me technische Lehranstalt 


Maschinenbau, Elektrotechnik, Gießerei und Hüttenkunde, 


Programme kostenlos. 


werden Sie Redner‘ 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
dem Direktor der Berliner Redner-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausendtach bewährten 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst, 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 


radikal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
eit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
greifen, ob Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
lament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich. äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
Sein, über jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise frei.zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Eriolge über Erwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. — 
Ausführliche Broschüre versendet vollstandig kostenlos. 


| Redner-Akademie R. STRIDOR RING, Potsdamer Str. 105a 


friſches Ausſehen durch bie echten Lenclos | 


8 Dezember 1917. 


und fesselnden, interessanten Gesell- 
Redefurcht und Menschenscheu werden 


Herzlilie 


Preis 25 Pfg. 
Befles,billígíles u vollkomenfies 
Haarwalchmittel derNeuzeit ! 


Herzlilien-Schampon 
schäumt u. riecht vorzüglich u. macht des 
Haar. schuppenírei, voll u. glänzend 


Ein Versuch führt zu ständigem Gebrauch 
Wer probt, lobt! 


Zu haben in den einschlägigen Geschäften 


Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, 
Chemische Fabrik, Stuttgart 33. 


Ba Grossistern gesucht ! "2 


22290... ....n...„n...n.....n.n...n......- 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


| 
Nebenerwerb 
| 


für Pers. jed. Standes 
Näheres im py 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln 4$ 


Ge Gas eae 
Vertreter 3 Senpare ô 


Neuheiten suct! 


far 
Vertreter P. Holfter, Breslau. is.!i*. 


Schriftlich: 
Nebenerwerb. n 


F Franz Rehfeldt, Bützow (M) Il 


Geld- 


Leichter Ju 
Ansichtspostkarten. 


100 Stück schwarze Karten M. 2.40, © 
bunt, Chromo M. 3.30, Tiefdruck M. 4X 
100 Liebes-Serienkarten, bunt M. 3.69. A 
Blumen, Landschaften, Frauenschénheit= 

billig. 300 St. alle Sorten gemischt M. 877 
keine Qratismuster! Prosp. u. 8 Must. 37 
Leinenbriefmapp. 10 St. 3.50, Kartenhrie* 
100 St.2.80, eini.Briefmappen 50 St. M. 1250 
Kunstverlag Heros, Berlin, Sellerstr. 3 

BilligeWeihnachts- u. Neujahrs- 
karten 100 Stück 4.50, Extrasorte d 
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GESELLSCHAFT 


STUTTGART: 


"E ^ UNTERTURKHEIM 


AUSSTELLUNGS- UND VERKAUFSRAUME iN BERLIN NW9. 


MERCEDESHAUS + 


Sicherheits-Rasier-Apparate 


vorzügliche Marke, mi! 


6 Rasierklingen 


aus bestem 
deutschen Stahl 750 
0 


jn kleinem Kasten M. 


M. 0.45, Porto für 
oreins. d. Beirages. 


Porto für Zusendun 
Feldpost M. 0.10 b. 


Rasier- Klingen d 50 


schart, dauerhatt, aus m 
deutschen Stahl. Dtzd. M. 


Albert Rosenhaln 


Berlin SW, Leipziger Str. 72-74 


Größtes Haus für Geschenke 


in Leder- und Luxuswaren. 


Liebesgaben. 


Bruchleidende 
Eine Erlösung lür ra 
let unser gee. gesch. 


Spranzband 
Konkurrenzios dastehend. 
Ohne Feder. ohne .Gummiband, ohne 
Schenkelriemen. Mei? oe 
Prospekt. 
D Ae Lëns Unterkochen Ne. 228. 
(Württemberg.) 


hr. Tauber 


Photo- Haus 
Wiesbaden. 


Beste und billigste Be- 
ars ert far solide 
Apparate in 
Uis feinster 


UNTER DEN LINDEN 


50-51. E 


Dr. Ernst Sandow's 


Künstliches 


Emser Salz 


bei Erkáltung altbewahrt. — Man verlange 
ausdrücklich Sandow’s Salz. 


Te o — — — — PU ms 
Die hauptsächlichen alteuron zischen inSteindruck, Taschenjormat. 
arken- 


dieses neue, glänzend bewährte Mitte! 


Unverwüstlich. Nachn. 3.30 M. 


onogramme alfred Kock, Verlag, Bremen. 


Neu! 


das hervorragende neue 
Mitte! gegen Erkrankun- 
gendes Blutes u des Ma- 
gens. Jeder ist es sei 

nem leidenden Mitmen- 
schen schuldig, ihn auf 
aufmerksam zu machen. 


dd 


Vorrätig in unseren Niederlagen und Apotheken oder direkt von 


A.Wasmuth & Co., Hamburg 
‚Jnckondei Hantausschlag 


50 Altdeutsche Staaten 
25 verschied. Paraguay . 
50 Schweiz 


40 versch. Kriegsmark. d. E mE 
1500 „ Marken aller Welfteile .... .,30.— 
Ernst Waske, Berlin, Franzósische Str. 17b 


„ 4.50 


Gummistrümpfe, 


Laninas Gradehalt. u. elektr. App. etc.etc. 
zu billig. Preis. d. Josef Maas & C0. K. m. h. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl. gr. u. frko. 


Unentbehrl für Krieger u. deren Familien! 
Wegweiser für Kriegsheschädigte 


und Hinterbliebene, mit Ges. über die 
Kapitalabfindung :der Kriegsbeschädigt. u. 
Kriegerwitwen, nebst Anstellung der 
Kriegsbeschädigten M. 1,85 franko Nachn. 


Neuzeiti. Buchverlag. Berlin- Sohönebg. “| 


Reichhaltiger Bücherkatalog gratis. 


fn in der Bettwárme zu lástigem Kratzen 
reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, 
Krátze) heilt (e Apoth. Schanz' Haut- 
ausschlagsalbe. óple (Preis 6,00 M.) 
unbedingt er ee Nachnahmever- 
sand nur durch Apoth. Schanz 

Einsiedel bei Chemnitz z (Sajj 


entsetzl. Bett-Hactjodun eet in 2 Tag. in 2 Tag. 
o. Berufssiör. 100000 f. bew. Monat). üb. 
100 Bebe. MBSige Preise. Personenz. ang. 
„Salus“, Bochum 250, Kortumstr. 13. 


Fort mit 
dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 

Broschüre senden : 
Extension G.m.b.H. — 
Frankfurt a. M., Escharsbeim Nr. 234. 


Ein neues Heilverfahren 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 
mit Puroxyd : heiten, wie Nervenschwäche (Neurasthenie), 
Rheumatismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- 
-gen, Stoffwechselstörungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst árztl. Vorwort d. 
Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 


i 


D. R.-Patent, Ausl.-Pat 


Bleistiftschere 


Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Tintenstifte, Signier-, Schreib-, Zeichen- 
u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts mit 
beliebig langer u. " beliebig scharfer Spitze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 

Handhabung wie bei einer gewöhnl. Schere! 
Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 
Fingerbeschmutsen vollst. ausgeschlossen! 
Bequemes Nachschleifen des Messers! 

Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 
verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 3.50 M. fr. i Nachn. 
L. W. Doll, Heidelsheim, Rr. Kartsrahe i. Baden. Heidelsheim, Kr. Karisrahe i. Baden. 


echte GI ZE illige — 
b Alle e 


eni 
—' 100 Asien, Afrika, Mtla M. "t 
30 versch. Türkei M. 2.— 


100 verschied. Rriegsmarken der Zentraimächte nur 17. 50 
Max Herbst, Wini, Hamburg A. 
Jllustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 
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Risin- 
vorzüglich bewährt, in Tuben , 
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Rrankenselhstfabrer, 
Krankenfahrstühle 


liefert die Spezialfabrik | 


Rich. Maune A 
Dresden-Lébtan 9. SEN 
Katalog gratis.. 


Neu! 


Antiseptisches 
Srreupulver 


von vortrefflicher Wirkung, dient für 


folgende Zwecke: Als Kinderpuder 
zum Einpudern wunder Hautstellen, 
als Gesichtspuder, zum Abpudern 
des Körpers nach dem warmen Bad, 
oder nach Körperwaschungen, als 
Streupulver bei wundgelaufenen 
Füssen, gegen s. g. Wolf beim Reiten, 
sowie gegen Achsel- u, Fußschweiss, 
In ges, gesch/Streuschachteln zh GO PE. 


Zihahen in d. Niédorl v; Tola-Zahn- 
Pulver. — Heinr. Mack, Om a.D. | 
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feder 


cm lang jetzt nur 15 M., 45 cm lang nur 
M., 50 cm 36 M., 55 cm 42 M., 60 cm 48 M. 
Echts Kronenrei ner 
30 M., 50 M., 75 M.. 100 M. 
Eohte . 

30 cm hoch 20 M., 35 cm hoch 40 M.. 40 em 
hoch 60 M. 80 M. 100 M., 150 M., 200 M. 
je nach Dichte. 

Echte Paradies reiher 
10 teilig 20 M., 20 teilig 40 M., E 60 M., 

40teil ig 80 M.. SOteilig 100 
Boas von Strauß 
3, 10, 15. 25, 36, 45-100 M.. je nach Güte 
: ‚Schwarz. Orau, Weiß, Braun. 
Hes Dresden, Scheffelstra£e. 
Welthaus lür StrauDfedern und Reiher. 


dk Damenbart dh 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädliches Verfahren 
dauornd zu beseitigen sind. Frau 
F. Uke. RR omnes 44, Neußerstr. 171. 
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der seit Jahrzehnten bewähr- 
te, Arztich glänzend begut- 
achtete antiseptische Puder, 
an dessen Gebrauch zahl- 
: reiche Offiziere u. Mannschaf- 


ten von Friedenszeiten her 
gewöhnt sind, wird allen im Felde Stehenden 


eine überaus willkommene Liebesgabe 


Es gibt nichts Besseres, um Wundlau- 
fen, Wundsein jeder Art und die nachteiligen 
Folgen der Transpiration zu beseitigen. 

In den Apotheken. 


sein. 


WM en-Arm afuren 


aller Art 


S 


m itesser 


Mer renes léien werden am fleri 
dii pegialmittel — E ia 
— 


Otto Reichel. Berlin 16. Gif 


S8 Dezember 1917 


Rudolph: sehe 
een e 
Dresden- R. 373 


ein flüss., zitronensaures Fisea- 
xyd, ohne Mineralsäure herge- 
stellt, far Rekonv. u. Blutarme ein 
empfeblensw. Präparat. Zu haben in 
allen Apotheken. Pr p. Fi M 2.5 
Dr.Praetorius & Co. Bresiaus. 
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36 Auflagen wurden in 9 Monaten verkauft. Ein folder Riefenerfolg ift wohl nur felten einem 
Buche zuteil geworden. Bald nach dem erſtmaligen Erſcheinen wurde es von der Benfur 


beſchlagnahmt 


und Abertaufende von beſtellten Exemplaren durften nicht mehr gellefert werden. Man hatte 
offenbar eine Täuſchung der Offentlichkeitvermutet. Aber ſchon nach kurzer Zeit, nachdem eine eins 
gehende Prüfung die ernſte Bedeutung und rieſenhafte Tragweite ergeben hatte, wurde es wieder 


frei ge geb en ohne daß auch nur ein Wort. des Inhalts zu ändern nötig Au f j e b en ; 


war. - Das Werf erregt überall ungebeures 


wird täglich in Maſſen gekauft unb ift bas meiftgelefene Buch der Gegenwart. 
Alle Kreiſe ſind Intereſſenten. Um ein Bild dafür zu geben, nenne ich den 


Verkauf eines Tages: 


| 4 Bücher an Fürſtlichkeiten 

| 49 Bücher an Grafen, Freiherrn und anderen Adel 0 
138 Bücher an Gelehrte, Geheimräte, höhere Militärs uw. o 0 0 0 

335 Bücher an unfere Feldgrauen an der Front mm nn 

577 Bücher an Damen und Herren des bürgerlichen Standes so 


076 Bücher verkauft an Private an einem Tage Om Os · 0. Oy Ou c kg bied bt bt bat bk 


Dazu kommen noch die beträchtlichen Sieferungen an die Buchhandlungen. 


Das willkommenſte Geſchenk für Daheim und für 
die Front. Auf keinem Weihnachtstiſch darf es fehlen 


! Wer fiber die wichtigſte Frage des Lebens, ob wir unfterblid find, bislang vergeblich 
nad einem bündigen Beweiſe geforſcht hat, wird hier in Fülle finden, was er fucht. 
Ich halte 100000 Exemplare in Vorrat. Ob diefe Anzahl ausreicht, und ob weiterer Vorrat redt- 
zeitig hergeſtellt werden kann, läßt ſich vorweg nicht verbürgen. Es iſt deshalb dringend anzuraten, 


die Beſtellung für Weihnachten 


| ſchon jetzt zu machen, weil fonft mitrechtzeitiger Lieferungnichtgerechnetwerden kann. Infolge 
| ber Papierknappheit und der Steigerung der Materialpreife mußte der Preis für das Buch 
bereits erhöht werden und wird ſpäterhin wahr⸗ 


ſcheinlich eine weitere Steigerung erfahren. Pro ſp ekt umſeitig! 


== 


. oo UO 2% SCHER eee 


U f il Wegen Raummangel nur einige Auszüge. 
* el E. e Einerfchreibt:„ Durch Ihr Rundſchreiben hör: 
te ich, daß die Unſterblichkeit durch Tatſachen bewieſen werden 
kann. Ich ließ mir Ihr Buch ſofort kommen, auch auf die Ge⸗ 
fahr hin, mein Geld weggeworfen zu haben. Doch welch ein 
Glück, daß ich mich durch Vorurteil und Voreingenommenheit 
nicht abſchrecken ließ, denn das Buch halt mehr, viel mehr als der 
Proſpekt verſpricht. Keine Phraſen, keine Ausflüchte, keine Pre⸗ 
digt, ſondern bündige Beweiſe von überwältigender Größe, daß 
wir perſönlich weiterleben, und daß die Abgeſchiedenen uns nahe 
find” (K. v. B.). Ein anderer bemerkt: „Bislang habe ich mich 
grundſätzlich nicht mit derartiger Lektüre befaßt und würde es 
auch dieſes Mal nicht getan haben, wenn es nicht einem Freunde 
zuliebe geſchehen wäre. Ich bin außerſtande, Ihnen meine Ver⸗ 
blüffung zu ſchildern. Statt Mumpltz habe ich einen goldenen 
Schatz erworben. Klipp und klar wird mir die Unſterblichkeit und 
das perſönliche Weiterleben über das Grab hinaus durch nüd- 
terne Tatſachen bewieſen, und in einer Weiſe, an der nicht zu 
rütteln ift. Dank, tauſend Dank. (M. G.) Ein weiterer be 
tont: „Die Größe und der Umfang der beglaubigten Geſcheh⸗ 
niſſe, die klare nüchterne Darſtellung und die ſchlichten, einfachen 
Erklärungen und Schlüſſe machen das Buch zu einem Meiſter⸗ 
werk für den tatſächlichen Beweis der Unſterblichkeit. (M. v. L.) 


Pr oj e et „Nicht durch leere Behauptungen, nicht 

p e durch kirchliche Tröſtungen, ſondern mit 
überwältigender Wucht durch eine Fülle von Tatſachen liefert 
der Verfaſſer in greifbarer Deutlichkeit den ſichern Beweis, daß 
das bittere Sterben eine leuchtende Kehrſeite hat, daß nur der 
indiſche Körper vernichtet wird, und daß wirſoforkund ohne Unter: 
brechung perſönlich weiterleben, ausgerüſtet mit einem wunder⸗ 
bar organiſierten Körper von ätheriſcher Feinheit. | 

Ja, er beweiſt noch mehr, nämlich: daß wir garnicht fterben kön⸗ 
nen, auch wenn wir es wollten, daß die Abgeſchiedenen leben und 
uns nahe find, daß fie fib ſichtbar machen können, daß fie ín unz 
ſere Welt wieder einzugreifen vermögen, und daß ſie ſogar, wenn 
auch nur für kurze Zeit, ſich zu verkörpern imſtande ſind, anfaßbar 
und klar kenntlich, als wären ſie noch Menſchen von Fleiſch u. Blut. 

Alle dieſe Beweiſe werden durch einwandfreie Tatſachen er⸗ 
bracht. Mit ſiegender Gewalt räumen dieſe Tatſachen durch ihre 
Größe und Beweiskraft alle landläufigen Einwendungen fpie, 
lend aus dem Wege. Die bedeutungsvollſte Frage, ob wir un. 
ſterblich find und unſere Abgeſchiedenen leben, wird zur zwelfels⸗ 
ſreien Gewißheit erhoben. Selbſt der ungläubigſte Leſer, ob 
e will oder nicht, muß vor der Schlagkraft dieſer Tatſachen die 
Waffen ſtrecken. Das Buch iſt ein ſtrahlendes Ereignis von 
unermeßlicher Bedeutung. 


| 


Preis Mk. 4.50 Elegant gebunden 


Sieferung portofrei unter Nachnahme 


(Für Feldbeſtellungen ift vorherige Einſendung des Betrages nötig, 
weil Nachnahme» Sendungen an die Front nicht zuläſſig find) 


Auguft Karl Tesmer, Verlagsanſtalt, Hamburg 


ernſprecher: 1. 7134 und III. os | Bank Konto: Hanſa⸗Bank in Hamburg 
5 Revato, Hamburg Alſte rd amm J O~J 9 Poſtſcheck Konto: Hamburg Nr. 7915 


aa NEIN 


Nebenſtehenden Beſtellſchein ſtecke 


man in ein Kuvert, nachdem Name 
' Ich beſtelle hiermit zur portofreien Lieferung unter Nachnahme von Mk. 4.50 


und Wohnort eingetragen ſind, oder : 


man fóreibe die Beftellung auf ene gebundenes Exemplar „Die Toten leben!“ 
Poſtkarte und dann adreſſiere man ; Eigene Erlebniſſe von H. Ohlhaver 
das Kuvert oder die Poſtkarte an: : ] 
Tlame: 5 zu 
Auguft Karl Temmen 
: Ort und Boftanftalt:... 


Hamburg 


Al ít er damm 16219 : (Ich bitte um ſehr deutliche Schrift, um Irrtümer zu vermelden) 


M 
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Büchertafel. | 


Beipredung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in keinem Falle ftatt 


Bücherei der Münchner „Jugend“. 

* ingen. München, G. Hirth. 
lexander Caſtell: „Die myſteriöſe Tänzerin“. 

UIt ert Langen. 

Albrecht Wirth: 
Max Niemeyer. 

Barbra Ring: „die Jungfrau“. 

Dr. Joſeph Müller: 
Oktober 1507 über das Friedens vermittlungsrecht neutraler Staaten 
und die Frage der päpſtlichen Vermittlung“ 
Caniſius druckerei Marienheim 

Theodor Loewe: „Ein Widmungsblatt.“ 
Taufiig 

Wilhelm Teudt: 
Godesberg bei Bonn. 


München, 
„Entwidlung der Deutſchen“. Halle a / S. 


Naturwiſſenſchaftlicher Verlag. 


Band 1: Ernſte und heitere 


München, Albert Langen. 
„Die Haager Konvention vom 18. 


Freiburg, Schweiz. 
Breslau, Böhm & 
„Die Deutſche Sachlichkeit und der Wellkrieg.“ 


8. Dezember 1917. 


Wellikrieges.“ 
Er wachen.) 


„Das Staatsrecht des 


Paul von Fazckas: 
für  Sfterreid) - Ungarns 


| (27/25 Heft. Flugicriiten 

Warnsdorf i. B. Ed. Strache | 
Dreing. Hermann Heder: „Der Kiupp {he Kleinwohnungs- 

bau.“ Wiesbaden, Heimkultur-Verlagsgeſellſchaft m. b H. 

Dr. Charles L. Hartmann: „Das Recht des legitimen Beſitzes 

und andere ungemütliche Geſchichten.“ Halle a. S. Otto Hendel. 


1 bei August Scherl G. m. b. H., Berlin SW 63, 
Annahme von Anzeigen ZI 36-41, und in den Geschäftsstellen 
Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf, 
OststraBe 105, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 
GeorgstraBe 20, Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, eg Peters- 
straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, TheatinerstraBe 3, Nürnberg, Karolinen- 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene on areille- 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1—. 
unter der Rubrik ,Stellen- Gesuche* Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerungs- 
aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
dem Erscheinungstage aufgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abgeholt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Thalysia- 
mstandskleider 


„Unterkleidung 


meist verbreitet, 
eig. System, im 
Nu verstellbar, 
unauffälligbis zu- 
etzt u. später aul- 
zutragen, i, guten 
Stoffen u, neuen 
Modellen. Man 
verlange kosten- 
los Ergänzungs- 
heft Nr, 152 von 


Thalysia Paul Garms 
G. m, b. H. 
Leipzig - Connewitz. 
Verkaufshäuser: 

Berlin SW, 
Wilhelmstr. 37, 
München, 
Marienplatz 29, 
Leipzig, 
Neumarkt 40, 


Der Strohwitwer. 


d [mn 
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für Laterna- Magika-Bilder. 


„Ich werde an Mathiiden ſchreiben, 

Sie lann getroſt in Nauheim bleiben, 

Seit ich den „Krubof“ mir erkoren, 

Kann ohne Frau und Fett ich ſchmoren!“ 

Der Krubot ist zu beziehen durch alle ein- 

schläg. Geschäfte. Preis M. 2,50, Krubof- 
Kochbuch M. 0,25. 

Fabrik Sanitas, Berlin N 24. 


erhalten 


d. 


Damenbart 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, 
, vers.grat.Katal.A überSelbst- 
Lfahrer(Invalidenrád.), Kat. B. 
üb.Krankenfahrstühle!ür 
Straße u.Zimmer. K'osett. 
Zimm.-Rollstühle,ca.150Mod. 


Briefmarken 


Auswahl ohne Kauízwang garantiert echt 


der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 


Nr. 198 617, 


Preis. ums. Höchste Bezahl. für Ankauf. 
E 4 
EE: 


SRE 


d 39 ; ; PreiswertersCDUler-Kinematograp Omit Einrichtung 


vollig ungetanrlich im Gebrauch. Prachtiges Weihnachts- 
geschenk, die beste Unterhaltung an langen Winterabenden. 
Preis nur M«. 82.50. 


ERNEMANN-WERKE A-G. DRESDEN 150. 


Photo-Kino-Werke. 


Zuckerkranke 


Kur (nach Dr. med. Stein - Callenfels) 
W. Richartz, Cöln 1, Georgsplatz 2b. 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 


lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reicnspatent 
Frámiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädiichkeit wird 
| garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 

| geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. Patentinhaber und Fabrikanten Herm. | 

| Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 9. 
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da) Otnrettentllel 
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Die eigenartige (nur äußerliche) Anwen- 
EEN meines Mittels „Juno“ erzielt bei 
cnischwundener oder 
unentwickelier Büste 
eine Vergrößerung dor- 
selben, während bei 
erschlaffter Büste dis 
Irühere Elastizität in 
à kurzer Zeit wieder- 
N hergestellt wird. 
Preis M. 6.-. Porto 60 Pl. 
d Garantie für Erfolg u. 
Unschädlichkei 
Aerztlich empfohlen 
Versand diskret n 
- Nachnahme od. Voreins. 


chröder-Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer Straße 0 26 b, 
in Wien 14, Wollzeile 15. 


Wir faufen 
Markenſammlung 


geaen bar 


q d & G Mi 
Berlin d.. Purge 13. 


Ueber ½ Million im Gebrauch! 


Haarfärbekamm 


(gesetzl. ge- 
schützte 
Marke 

„Hoffera‘'‘) 

färbt graues 

od. rotes Haar 

echt blond, 
braun oder 
schwarz. 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Kosmet. Laboratorium, 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9, 


Tät owierung 


entfernt sicher Enttäto à 6 — Mark 
Salomonis-Avo heke, Leipzi1 4 


€ 


— 


IRC KCL + 
ën iw Ccire 


ķi Pitt Cn Lm 


Spielenu leicht zu bedienen, 


Preisliste kostenfrei. 


Optische Anstalt. 


Gratis-Broschüre über diätlose 


In körperlicher, geistiger 
und sexueller Beziehung 
(Entstehung, Entwicklung, 
wird besprochen in ,,Buschans 
ildg. Gegen Voreins. von M.3.— 
zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart , 


Der Meních 


Körperbau, Ag npa 
Menschenkunde. 83 Ab 


— —— 


Befreiung sof. Alteru. Geschlecht angeben. 


Ausk. kostenl. Merkur-Versand Gustav 
| Zwerenz, München 292, Neureutherstr. 13. Vom Mädchen zur Frau. 
| hehe || rr Ein sg igh i ge 
Echte Briefmarken | yy SIN | ies Nevius, Eis. 
18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark TOT | Gattenwabl. Braatzeit, 
60 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark st © UE $erualleben in der Ehe, 
30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mack Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 4 e Cl schenkbuch I" Pappb. 2.40 M. Fein 
1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark | E ed. 3.30 M., mit Goldschnitt 3.80 
| Preisliste gratis | (Porto 20 Pf.) Von jeder Buchhandl. u. geg. Vorsinsend. des 
Paul Siegert, Hamburg 36. | Betrages wa Strecker & Schröder, Stuttgart W. 


Rheumatische Schmerzen, 
Hexenschuß, Reigen. 
Ia Apotheken Flaschen zu 35 u. 70 Gramm: 


„Mode“ Nr 49. | | 8. Degember 1917. 
Graeger 


D t kti 
ga fh IV Kgl. Krim.-Beamter &. D. 


Berlin W. 9, Linkstrafie 2/3, am Potsdamer Platz. Telephon 
Nollendorf 2505. Fahrstuhl. Erstklassiges reelles Büro. Sämtliche 
Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. Spezialität: Auskünfte. 


etkrankungen und Darmiciden beugen Sie vor, durch Typhlin. Selbſt in akuten unb - - —— — — — 
chroniſchen Fällen bat fid Typhlin als befte Hilfe bemiefen. Sopblin be» 


b 6 E. Echte Briefmarken billigst — 
emübrte ſich auch vorzüglich bel Ruhr unb den verſchledenſten J Wol len Sie: Preisliste A 


Katarrhen des Magen: und Darmtraktes. Typhlin 
iſt in allen Apotheken zu haben. Arztliche Gut. für Sammler Er REAL A Bremen 


achten und Anerkennungsſchreiben über | elegant l. billig gekleidet gehen? —— 


bie ptelen Erfolge ſtehen 


zur Verfügung. M Dann verlangen Sie kostenlos ER t t sse 
° unseren Katalog No. 3. | € n a n 


Risiko ausgeschlossen! Befreiung sofort. nag om cc an- 
Diamant MUENCHEN, geben. Ausk. umsonst „Sanis Ver- 
Buttermelcherstr.& sand“, München 112, (andwenr — 44. 


Deutſche Kriegszeitung 


der „Wöchentlichen Kriegsſchauplatzkarte -— ; 
Nr. 165 mit Chronit⸗ gei Berg ber Illuſtrierte Wochen⸗Aus gabe 
Kriegshilfe München⸗Nordweſt in meh⸗ N 


Typhlin-Werke München 37. 


eer, —e— m . 


Wo ſtehen unſere Heere? 


WUNNT 


reren vierfarbigen Teilkarten get den militäriſchen Ereigniſſen | Ergänzt die tägliche Rriegs⸗ Berichterſtattung durch Bilder nad 
vom 26. November bis zum 3. See ift erfhienen. Einzelpreis örilichen Mie: Felinae, Heberfitefarien und volts 
30 Pf. Monatlicher Bezug 1 Ml. 30 Pf. Durch den Buchhandel, iümfide Aufſätze über die Ereigniſſe auf allen Rriegsihaw 
auch im neutralen Auslande, und die Poſt. — In Oeſterreich⸗ E pes re E 
Angarn durch das Striegéffirforgeamt Wien IX, Berggaſſe 16. kandel u. durch die Poft. Verlag Ausuft Scherl G. m. d. O. 


Im GroBen Hau uptquartier 


ge ag WII 
Gemülde von Professor Ang elo Jank ö 


Farbiger Faksimiledruck 


Bildgröße 77: 97 cm, Kartongröße 85 : 101 cm 
Preis 60 Mk., Porto u. Verpackung 1,60 Mk. 


Auf Kupferdruekkarton mit unterlegtem 
Chinapapier 
Bildgröße 77:97 cm, Kartongröße 100: 125 em 
Preis 75 Mk., Porto u. Verpackung 2 Mk. 


50 Vorzugsdrucke mit der eigenhandigen 
Unterschrift des Künstlers 
Preis 120 Mk., Porto u. Verpackung 2 Mk. 


Die von uns in den Handel gebrachten Kunstblätter 
nach der gesetzlich geschützten Originalaufnahme 
„Im Großen Hauptquartier im Januar 1917“ sind 
bereits Gemeingut des deutschen Volkes geworden. 
Mit künstlerischem Temperament hat nun Professor 
Angelo Jank den großen Stoff zusammengefaßt und 
durch Weglassen alles Zufalligen, das der Photo- 
graphie anhaftet, den historischen Inhalt zur monu- 
menta'en Wirkung gesteigert. 


Das in feinstem Farbenlichtdruck ausgeführte neue Kunstblatt ist der schönste patriotische Schmuck für 
jedes deutsche Haus. Zu beziehen durch jede Kunst- und Buchhandlung oder auch gegen Voreinsendung 
des Betrages bezw. unter Nachnahme direkt vom Verlag 


August Scherl G. m. b. H., Abtellung Kunstverlag, Berlin SW 68 


Deutscher Cognac Bingen nn. 


cognac Scharlachbers IB Auslese 
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nit Goerz-Doppelanastigmaf, 


Niemand tennt den 


Tod! 


und niemand weiß, ob er für den Menſchen nicht das allergrößte Glück 
ift! So ſprach der große griechtiche Weiſe Sokrates vor über 
2000 Jahren. Doch auch heute irren viele noch im Dunklen. Für fie if! 
der Tod „ein Sprung in die Finſternis“. 

Wir fragen uns, gerade in der heutigen Zeit, febr oft 


Was wird aus unieren Toten? 
Gibt es ein Wiederſehen? 


ohne für dieſe doch ſo überaus wichtige Frage eine befriedigende Ant 
wort zu. finden. 
Max Stroening, der Verfaſſer des Buches 


„Gibt es ein 


Fortleben 


nach dem 


Tode?“ 


beantmortet dieſe Frage und erbringt an Hand von zahlloſen Begeben— 

beiten aus der Vergangenheit und Gegenwart den Nachweis, bap unſere 

Toten weiterleben und wir überzeugt fein dürfen, fie einſt wiederzuſehen. 
Aus dem Inhalt: 

Vorwort: Den Trauernden zum Troſt! — Die Entſtehung der 
Erde und das Rätſel der Menſchwerdung. — Wer ſchuf die Menſchen? 
— War es Gott? — Wie müſſen wir uns Gott vorſtellen? — Welchen 
Sinn bat unſer Leben? — Der Weltkrieg. — Der Heldentod. — Schick 
ſal oder Fügung? — Wie läßt ſich unſere Unſterblichkeit beweiſen? — 
Die Entdeckung der menſchlichen Seele. — Die Trennbarkeit der Seele 
vom Körper im Experiment. — Der organiſche und der geiſtige Leib. — 
Sonderbare Vortommniſſe. — Ein mertwürdiges Erlebnis Goethes. 
Myſtiſche Erſcheinungen. — Das zweite Geſicht. — Gedanken ſind Seelen 
fräfte. — Rätſelhafte Erſcheinungen bei Sterbenden. Was ein 
Seher der jenſeitigen Welt über den Organe des Todes ſagt. — Gibt es 
Geffterericheinungen? — Der Spirittsmus. — Juſtinus Kerner und Die 
Seherin von Prevorſt. — Können Verſtorbene vom Jenſeits zurück⸗ 
febren? — Iſt ein Verkehr mit ihnen möglich? — Die Gefahren des 
Spiritismus. — Wirtſchaftliche und geſundhettliche Schädigungen. — Wo 
find die Toten? — Himmel oder Hölle? — Es gibt ein Wiederſehen 

pas "Gott täglich gehen bei uns begeiſterte Anerkennungsſchreiben 
über Kröning's Buch ein und wurde es in verſchiedenen Zeitungen glän 
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Die fieben Tage der Woche. 
4. Dezember. 

In dem Kampffelde von Cambrai erſtürmen badiſche Trup⸗ 
pen das Dorf La Vaquerie und behaupten es gegen mehrfache 
engliſche Gegenangriffe. 

Die Waffenſtillſtandsverhandlungen für die ruſſiſche Front 
haben begonnen. An ihnen nehmen unter Vorſitz des Chefs 
des Gener alſtabes, Generals Hoffmann, Vertreter der deutſchen 
Land- und Seeſtreitkräfte ſowie Bevollmächtigte der Oberſten 
EE von Bulgarien, Oeſterreich⸗ Ungarn und der 

riet teil. 


N 5. Dezember. 

An der Front des Erzherzogs Joſeph und der Heeresgruppe 
Mackenſen dehnen ſich die Waffenſtillſtandsverhandlungen auch 
auf die rumäniſchen Truppen aus. 

Im Abgeor dnetenhauſe begründen Miniſterpräſident Graf 
Hertling und Minifter des Innern Dr. Drews die Wahlrechts ⸗ 
vorlage. : 

6. Dezember. 

Unter ber Cinwirfung unferer legten Angriffserfolge unb 
unter bem fteten Drud von Norden unb Often rüumt der Feind 
zwiſchen Moeuvres und Marcoing feine vorderften Stellungen 
und zieht ſich auf die Höhen nördlich und öſtlich von Fles⸗ 
a zurück. In ſcharfem Nachdrängen werden die Dörfer 

raincourt, Annaux. Gantaing, Noyelles ſowie die Waldhöten 
nördlich von Marcoing genommen. Auf 10 Kilometer Breite 
ſchieben wir unſere Linien bis zu 4 Kilometer Tiefe vor. Die 
Berlufte, die der Feind in den letzten Tagen erleidet, find 
außergewöhnlich hoch. Die Zahl der aus den Kämpfen bei 
Cambrai eingebrachten Gefangenen hat ſich auf mehr als 
neuntauſend, die Beute an Geſchützen auf 148, an Maſchinen⸗ 
gewehren auf 716 erhöht. 

Die bevollmächtigten Vertreter der Oberſten Heeresleitungen 
e Oeſterreich⸗ Ungarns, Bulgariens und der Türkei 
ſchlie en mit den bevollmächtigten Vertreſern Rußlands für 
die Fronten von der Oſtſee bis zum Schwarzen Meer ſowie 
auf den türkiſch-ruſſiſchen Kriegſchauplätzen in Aſien Waffen⸗ 
ruhe für die Zeit vom 7. Dezember 1917 12 Uhr mittags bis 
zum 17 Dezember 1917 12 Uhr mittags ab. 

Oeſterreichiſch⸗ ungariſche Truppen erſtürmen die ſtarken 
italieniſchen Stellungen im Mele:ta-Gebirge und behaupten 
ſie gegen mehrfache Gegenangriffe. 

7. Dezember. 

In Ausnutzung ihrer Erfolge haben die Truppen des 

en Conrad den Monte Gifemol erftiirmt. Die 
ahl der in den Sieben Gemeinden gemachten Gefangenen 
hat ſich auf 15 000 erhöht. 


8. Dezember. 


In dem Kampfgelände öſtlich von Aſiago hält lebhaftes Are 
tiller iefeuer an. 


9. Dezember. | 
In einzelnen Abſchnitten der flandriſchen Front, füblid) von 
ber Scarpe ſowie zwiſchen Moeuvres und Banteux, kommt es 
am Nachmittag zu lebhaften Ariilleriefämpfen. 
10. Dezember. 


Die verbündeten Armeen haben mit den ruſſiſchen und 
rumäniſchen Armeen der rumäniſchen Front am len dem 
Dnjeftr und der Donaumündung Waffenftillftand abgeſchloſſen. 

Im Piave-Delta erſtürmen ungariſche Honved.- Truppen 
den italieniſchen Brückenkopf am Sile öſtlich von Capo Sile 
und nehmen mehr als 200 Mann gefangen. 
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Das Los deutſcher Gefangener. 


Bon Rudolf Herzog. 


Die wahrhaftige ſittliche Geſinnung eines Volkes 
ſpricht ſich in der Behandlung ſeiner Gefangenen aus. 

Mit glühenden Wangen laſen wir Kinder und vor 
uns unſere Väter unb Borvater, als fie Kinder waren, 
in den Heldenbüchern von blutigem Kampf, brauſender 
Schlacht, Schwerttaten und Männerſterben, aufatmend 
oft von den Überlebenden in ritterlicher Haft. Ein 
Tapferer blieb ein Held auch in der Cefangenſchaft, und 
die Schande der Welt hätte den Feigling getroffen, der 
gegen den Waffenloſen die Hand erhoben, den Wehr» 
[ofen gepeinigt, den Willenloſen als Leibesſchutz vor» 
getrieben hätte gegen den Hagel feindlicher Geſchoſſe. 
Wo es geſchah, übernahm Geſchichte, Sage und Lied das 
Richteramt, und die gebrandmarkten Namen wurden 
durch die Jahrhunderte getrieben, und ein Geſchlecht 
übergab ſie dem anderen zum unauslöſchlichen Abſcheu. 

Weshalb ich darauf hinweiſe? Gerade in jetziger 
Stunde, in der die Schalmeien tönen: „Verſtändigung! 
Verſtändigung!“? Keinen ehrlichen Mann gibt es auf 
Deutſchlands Fluren und in dem Eiſenring, der dieſe 
Fluren vor Vernichtung und Vergewaltigung ſchützt, der 
nicht das Wort „Friede“ als das tiefſte Gebet ſeiner 
Seele empfände. Niederknien werden wir alle und mit 
heißen Lippen Gott unſern Dank ſagen an dem Tage, 
an dem der entweihten Welt der Friede wird. Iſt doch 
kein Haus im Vaterland, das nicht ſein Blutopfer 
brachte. Aber eins werden wir Deutſche nicht, mag der 
Friede kommen, wann er will, und wie Gott und deutſche 
Tatkraft es will: Den Glauben an die höhere Geſittung, 
an die edlere Kultur franzöſiſcher und engliſcher Prä- 
gung wird ſelbſt der letzte Bediente in Deutſchland nicht 
mehr zur Schau zu ſtellen wagen. Wiſcht den vornehm 
ſchreitenden „Damen der Boulevards“ die Schminke von 
den überlegen lächelnden Geſichtern, und das verlebte 
Apachenweib wird zum Vorſchein kommen mit ſeinen 
gierigſten Inſtinkten. Unſeren Gegnern fiel die 
Schminke überlegener Kultur von den Wangen, ſeit 
ihnen die Behandlung wehrloſer beut'djer Gefangener 
anvertraut wurde, und unter dem zerborſtenen Firnis 
grinſte hervor, was der große franzöſiſche Realiſt Zola 
„la béte humaine” zu nennen beliebte. Deutſche, dies 
Geſicht wollen wir nicht mehr vergeſſen. 


Seite 1700. 


Kein Volk der Welt hat bas Wort „Ritterlichkeit“ fo 
oft im Munde geführt, ſo nachdrücklich für ſeines Weſens 
Art beanſprucht wie das franzöſiſche. Kein Volk der 
Welt hat die Ritterlichkeit fo durch den Schmutz gezogen 
und ſich johlend des Fetzens entäußert wie das fran⸗ 
zöſiſche unter dem Anreiz ſeines Vorbildes und Ge⸗ 
bieters England. Nicht die Waſſer aller Meere werden 
England, ſolange die Erde ſteht, von dem Schandfleck 
der Konzentrationslager im Burenkrieg reinwaſchen, 
dieſer Teufelſtätten, die — furchtbarer als Dantes Hölle 
— für die Zehntauſende der zuſammengetriebenen 
Burenfrauen und Kinder nichts als die Aufſchrift trugen: 
„Hier wird auf Befehl — verendet.“ Oh, Frankreich hat 
gelernt, und wie es die Figur der Jungfrau von Orleans, 
die, „Tod England!“ jauchzend, die Scharen der Fran⸗ 
zoſen vorwärts trieb gegen das engliſch gewordene 
Calais, Albion zulieb aus ſeiner Geſchichte ſtreichen 
möchte, ſo möchte es auch die grauſenerregende Dar⸗ 
ſtellung ſeines Geſchichtsſchreibers Henri Martin von 
der Schlacht bei Azincourt (1415) aus der Geſchichte 
Frankreichs ſtreichen, jener Schlacht, nach der der ſieg⸗ 
reich gebliebene Heinrich V. von England die ganze 
Maſſe des gefangenen franzöſiſchen Adels wie eine Vieh⸗ 
herde abſtechen ließ, als er ſeine Nachhut bedroht 
glaubte. Oh, Frankreich hat von England gelernt, und 
wenn wir uns deſſen erinnern, was wir nie vergeſſen 
wollen, des Todeszuges unbarmherzig vorwärts ge⸗ 
peitſchter deutſcher Frauen, Kinder und Greiſe durch die 
glühende Wüſte von Sebdu nach Laghuat, fr 
ſehen wir in dieſer franzöſiſchen Brutalität nichts als die 
ſklaviſche Nachahmung der engliſchen Kolonial⸗ 
kriegführung. Wer aber in dieſem Todeszug eine da⸗ 
herwankende Mutter hatte, ein Weib, ein Kind, den ſollt 
ihr weiter befragen. 

Frankreich, hörſt du das Lied der Schmach ertönen? 
Es wird durch die Jahrhunderte gehen. Von Geſchlecht 
zu Geſchlecht. Unauslöſchlich. Frankreich, horch auf! 

Ich ſprach zu dir von den wehrloſen Nichtſtreitern, 
die ihr in Afrika mutig fingt, in der Wüſte Ziegel ſtrei⸗ 
chen und in Maſſen verenden ließet. Ich ſpreche zu dir 
von den deutſchen Streitern, den tapferen Waffen⸗ 
gegnern deiner Söhne, die in ihre Hände fielen und 
wähnten, Schwerthände ſeien ritterliche Hände, wie es 
bei den Deutſchen Brauch. „Auf die Böſchung mit 
ihnen!“ ſchreien franzöſiſche Offiziere. Dort oben ſtehen 
ſie, die verzweifelten Augen nach der Heimat gerichtet. 
„Feuer!“ ertönt das Kommando. Und die franzöſiſchen 
Offiziere ſchreiten „die Strecke“ ab. Negergeſindel und 
gelbe Marokkaner, farbige Franzoſen, wie ſie der deut⸗ 
ſche Heeresbericht ſarkaſtiſch benennt, überrumpeln im 


Morgengrauen eine deutſche Batterie, die die Waffen 


ſtrecken muß vor der wogenden Übermacht. Der fran⸗ 
zöſiſche Befehlshaber läßt den deutſchen Batterieführer 
mit ſeinen Leutnants, Unteroffizieren und Mannſchaften 
in einer Reihe antreten und erſucht mit höflichem 
Lächeln: „Hände hoch!“ Ein Wink, und das ſchwarz⸗ 
braune Gelichter ſtürzt ſich auf die Waffenloſen, reißt 
ihnen Uhren und Ringe ab, plündert ihnen die Taſchen. 
Ein zweiter Wink des franzöſiſchen Helden, und die 
deutſchen Offiziere und Mannſchaften wälzen ſich, er: 
ſchoſſen oder abgekehlt, in ihrem Blute. Ein deutſches 
Grabenſtück iſt genommen, ein Oberleutnant mit 40 
Mann gefangengenommen. Ruhig und gefaßt läßt der 
Oberleutnant ſeine Leute in Gruppenkolonne antreten, 
zum ſchweren Weg in die Gefangenſchaft. Noch glaubt 
der Deutſche an franzöſiſche Soldatentugend. Eine Salve 
macht dem Glauben der wehrlos Daſtehenden ein Ende. 
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Was ſich noch auf dem Boden krampft und noch den 
Mund zu öffnen vermag zu einem Abſcheufluch auf die 
Mörder, wird mit dem Stiefelabſatz und dem Kolben 
vollends erledigt. Soll ich weiter erzählen von den 
Scheußlichkeiten? Soll ich weiter erzählen von den 
Hunderten von Gefangenen, von den Hunderten von 
Verwundeten, die beſtialiſch niedergeknallt wurden, nur 
um der Laſt ihres Transportes enthoben zu ſein? Fragt 
die Mütter, die ſie geboren haben, die Waiſenkinder, 
die vor den Dörfern vergeblich auf die Wiederkehr der 
Väter harren. Fragt fie... ! 
Gewiß, es ift nur ein Bruchteil ber Gefangenen, die 
ben Raub: und Mordinſtinkten unſerer Gegner erliegen. 
Wäre es anders — bei Gott, dies Bild iſt nicht auszu⸗ 
malen — wäre es anders, ſo würde ſelbſt bei den Weich⸗ 
herzigſten im deutſchen Volke das altteſtamentariſche 
Wort „Auge um Auge — Zahn um Zahn“ eine furcht⸗ 
bare Deutung finden. Im vierten Jahre wütet der 
Krieg. Tauſende von Gefangenen blieben und bleiben 
in unſeren Händen, in den Händen der Gegner. Jeder 
bei uns im Vaterlande weiß: das iſt das Kriegslos. 
Kaum einer wendet den Blick, wenn ein Trupp Gefan⸗ 
gener die Landſtraße quert, den Bahnhof verläßt, um 
in ein Gefangenenlager, an eine Arbeitſtätte übergeführt 
zu werden. Der Deutſche liebt die fremden Gefangenen 
nicht, aber er achtet in ihnen ſchweigend die Männer, 
die mit Einſetzung ihres Lebens ihre Pflicht erfüllten 
gegen ihr Vaterland. Und bei unſeren Gegnern und bei 
den franzöſiſchen Kulturträgern zumal? Ein Feſttag iſt's 
des menſchlichen Tiers, wenn Gefangene eingebracht 
und wie Spießrutenläufer durch die Maſſen der Bevölke⸗ 
rung getrieben werden, preisgegeben dem Unflat der Be⸗ 
ſchimpfungen, den tätlichen Angriffen niederſter Gattung. 
Verlumpte Kerle ſchlagen auf ſie ein, Weiber treten ſie 
in die Hacken, Damen ſpeien ihnen ins Geſicht, wenden 
den Rücken und ſchwenken die Röcke hoch. Und die Be⸗ 
gleitmannſchaft lacht ſich ſchlaff wie im Theater. Auf 
den Arbeitſtätten aber, in den Häfen, in den Bergwer- 
ken, ſchreckt man vor keinem der ſchimpflichſten Mittel 
zurück: Stockhiebe, Hunger, Schlafen auf bloßer Erde 
in Fieber und Schüttelfroſt. Denkt an die Kuliurerfin- 
dung des „Tambour“, des kleinen Zeltes, das de.! nackten 
Kopf und die nackten Füße des ausgeſtreckt Darunter⸗ 
liegenden der Sonnenglut bei Tag, dem Regen und der 
Kälte bei Nacht preisgibt. Kleine Vergehen genügten, 
um die Unglücklichen bei häufiger Nahrungentziehung in 
dieſe qualvollſte aller Höllenſtrafen zu bringen. Schwei⸗ 
zer Arzte, die als Neutrale eine Beſichtigung der Ge⸗ 
fangenenlager vornahmen, fanden juſt einen jungen 
preußiſchen Offizier, der einen Fluchtverſuch unter⸗ 
nommen hatte, auf 40 Tage „ausgeſtreckt“! Denkt an 
das „Mauerſtehen“, der irrſinnig machenden Marter, 
die ſelbſt Verwundeten gegenüber bis auf 60 Tage aus: 
gedehnt wurde: Das Geſicht dicht gegen eine kahle 
Mauer, ſtehen und ſtehen, von der Morgenfrühe bis in 
die ſinkende Nacht, in Sonnenhitze und Sturmeskälte, 
ſtehen und ſtehen, und wenn die Knie zittern, wenn 
das Hirn ſich dreht, einen Kolbenſchlag. Denkt an die 
ungezählten Verbrechen gegen jedes Völkerrecht: Das 
Vortreiben zur Arbeit in der Feuerzone, um die deut⸗ 
ſchen Batterien zu zwingen, ihr Feuer einzuſtellen oder 
ihre eigenen wehrloſen Brüder hinzumähen. Denkt an 
die Feigheit der Verteilung gefangener deutſcher Offi⸗ 
ziere auf die berüchtigten „Hoſpitalſchiffe“ zum Schutze 
der Granatentransporte gegen die Torpedos unſerer 
U-Boote. Und denkt an die noch größere Niedertracht 
der Belegung großer, hellerleuchteter Schuppen im Ge⸗ 
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biet der Kampffront mit Hunderten deutſcher Gefange⸗ 
ner, die den Bomben unſerer Fluggeſchwader zum Opfer 
fallen mußten, damit ſich die nahegelegenen feindlichen 
Lufthallen, in tiefes Dunkel gehüllt, in ſchmählicher 
Sicherheit wußten. Denkt an das alles und an die 


Tauſende unſerer Bundesbrüder, die nach der Rein⸗ 


fegung Serbiens, zu Skeletten abgemagert und mit wi— 
derlichen Krankheiten behaftet, aus Schmutz und Cte? 
hervorgekrochen kamen, an die Tauſende, die im weiten 
Rußland, im öden Sibirien ſpurlos verſchollen, ver: 
ſtorben und verdorben ſind, an die hündiſchen Helden⸗ 
taten der Belgier und Engländer gegenüber den Zivil⸗ 
internierten in den Kolonialgebieten, an das Weinen 
gepeinigter Frauen, an das Sterben der Kinder. Denkt an 
die Mörderbande des „King Stephan“, des „Baralong“! 
Und dann wollen wir den Anfangſatz noch einmal ſprechen, 
laut und vernehmlich vor Gott und vor aller Welt, die 
ſich durch franzöſiſches Kulturgerede und engliſche 
Heuchlerkniffe immer wieder benebeln läßt: Die wahr⸗ 


Vom 


K. u. k. Kriegspreſſequartier. 

Ein einziger vergleichender Blick auf die Kriegskarten 
der italieniſchen Front vom Oktober und vom November 
1917 macht den ungeheuren Erfolg klar, den die Iſonzo⸗ 
offenſive der Verbündeten im erſten Schwung und An⸗ 
ſturm erzielt hat — einen Erfolg, der ſelbſt die ſonſt mit 
Beſchönigungsgründen ſo reichlich verſehenen Staats⸗ 
männer und Zeitungen der weſtlichen Entente diesmal 
zu ingrimmiger Anerkennung gezwungen hat. Zwei 
italieniſche Armeen in Stücke geſchlagen, faſt ihr geſam⸗ 
tes Material entweder zertrümmert im Straßengraben 
ober wohlerhalten in den Beuteſammelſtellen des Ber- 
folgers, die fruchtbare venezianiſche Ebene bis zur Piave 
erobert, der weitgeſchwungene Bogen der venezianiſchen 
Alpen vom Feind frei, die Front um rund zweihundert 
Kilometer verkürzt — das ſind, in kurzen Worten, die 
Ergebniſſe dieſer letzten Kriegswochen, die, nach 
Schnelligkeit und Umfang der Beute, den größten Sieg 
in dieſem größten aller Kriege gebracht haben. Und ſo 
gewaltig ſprechen dieſe Tatſachen, daß im gegneriſchen 
Lager das Geſchrei von der zunehmenden Schwäche der 
Mittelmächte wie mit einem Schlag verſtummt iſt: der 
Fluch der Lächerlichkeit träfe jeden, der heute noch darein 
einſtimmte. 

Der kühne und mit rückſichtsloſer Kraft in die Tat 


umgeſetzte ſtrategiſche Gedanke, der zu dieſem völligen 


Zuſammenbruch der italieniſchen Oſtarmeen führte, ge: 
gehört heute bereits als neues Ruhmesblatt der Kriegsge: 
ſchichte an. Dort, wo ſich die Italiener am ſicherſten 
glaubten, weit im Norden ihrer gewohnten Kampffront, 
im rauhen Bergland weſtlich von Flitſch und Tolmein, 
riß der unwiderſtehliche Sturmbock deutſcher und öſter— 
reichiſch⸗-ungariſcher Diviſionen die klaffende Lücke in die 
Reihen des Generals Capello, zwang in weniger als drei 
Tagen die Hunderttauſende der zweiten und dritten 
italieniſchen Armee zu überſtürzter Flucht und führte die 
Verfolger im ununterbrochenen Schwung bis nahe an 
den Bannkreis Venedigs. Die Anlage der Offenſive und 
die vielleicht in der Kriegsgeſchichte einzig daſtehende 
Sorgfalt bei ihrer Vorbereitung iſt heute kein Geheimnis 
mehr und allgemein bekannt. Aber wir wiſſen noch 


haftige ſittliche Geſinnung eines Volkes ſpricht ſich in der 


Behandlung ſeiner Gefangenen aus. — 

Nicht um Schauder zu erregen, ſchrieb ich dies nieder. 
Es iſt der Krieg ein traurig Handwerk. Aber ein Unter- 
ſchied iſt zwiſchen dem Handwerker, der ſelbſt unter den 
traurigſten Verhältniſſen redlich ſeine Pflicht erfüllt, und 
den traurigen Burſchen, die dem Ernſt des Handwerks 
entſprungen ſind, trunken die Landſtraßen füllen und 
marodierend hinter den Hecken liegen. Nein, ich 
ſchrieb dieſe wenigen Zeilen aus der Fülle der Geſcheh⸗ 
niſſe nieder, um den vielen, vielen im Vaterlande zu 
ſagen, daß ein Unterſchied iſt zwiſchen unſerer Ge⸗ 
ſinnung und der der anderen, ein Unterſchied, der be⸗ 
ſtehenbleiben wird auch nach dem Kriege, und der uns 
anſpornen foll, alles Weichliche, alles Zerſetzende abzu⸗ 
tun und uns in ſtählerner völkiſcher Gemeinſchaft au. 
ſammenzuſchließen gegen alles, was da kommen mag, 
und was abprallen wird an unſerem blanken und harten 
Ehrenſchild. 


Iſonzo zur Piave. 


Von Dr. Joſ. E Wirth. 


mehr: wir kennen nunmehr auch den Gedankengang det 
gegneriſchen Führung, wir wiſſen, wie es kam, daß ſich 
der italieniſche Zuſammenbruch ſo ſchnell und in ſolchem 
Umfang vollzog. Erſt dann iſt eine Schachpartie ganz 
klar, wenn nicht nur der Sieger ſeine genialen Züge, 
ſondern auch der Verlierende die Beweggründe ſeiner 
falſchen Gegenmaßregeln erklärt hat. Im Krieg ſind 
ſolche Feſtſtellungen meiſtens einer viel ſpäteren Zeit 
vorbehalten. Diesmal haben uns die Italiener alsbald 
aufgeklärt — allerdings nicht freiwillig, fondern von der 
Haſt und Not verzweifelter Stunden gezwungen. Als 
General Capello in ſtürmiſcher Regennacht ſein Haupt⸗ 
quartier Cormons verließ, um ſich im allerletzten Augen⸗ 
blick vor der heranbrechenden Sturmflut in Sicherheit zu 
bringen, da konnte er nicht daran denken, ſeine in zwei⸗ 
einhalb Kriegsjahren zu hohen Stößen angeſchwollenen 
Geheimpapiere mitzunehmen, und ſelbſt der Befehl, ſie 
zu vernichten, blieb in der ſchrecklichen Verwirrung des 
Augenblicks unbeachtet. Tagebücher und Geheimakten, 
bis in die erſten Tage der Offenſive reichend, fielen in 
die Hand der wenige Stunden nachher einrückenden 
Verfolger. Und offen liegen die Gedanken und Pläne 
des gegneriſchen Feldherrn nun zutage. 

Das Archiv der Nachrichtenabteilung der zweiten 
italieniſchen Armee liefert den Beweis für die unglaub⸗ 
lichſte aller Tatſachen: General Capello bat von ben «Bor» 
bereitungen gegenüber ſeiner Front gewußt, er war 
ſogar — allerdings erſt knapp vor dem Beginn der Offen: 
ſive — von dem vermutlichen Angriffsraum und der 
hauptſächlichen Stoßrichtung unterrichtet, aber — er hat 
alle diefe für ihn unendlich wichtigen Nachrichten als un: 
wahrſcheinlich abgelehnt und ſich kurzerhand geweigert, 
ſich nach ihnen zu richten. Am 15. Oktober 
ſchreibt Capello in ſeinen Abendbericht, daß trotz aller 
ſcheinbar auf das Gegenteil hinweiſenden Nachrichten 
und Kombinationen mit voller Sicherheit der Gedanke 
an eine nahe bevorſtehende Offenſive des Feindes fallen 
zu laſſen ſei, und daß man den Angriff ſchlimmſtenfalls 
für einen ſpäteren, vorläufig noch gar nicht abſehbaren 
Zeitpunkt erwarten könne. Am 22. erfährt er ſogar Ge⸗ 
naueres über die Anmarſchwege der deutſchen Divi⸗ 
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Donen des Generals v. Below, hört, daß fie im Raum 
Flitſch — Tolmein angreifen follen. Er ändert feine ein- 
mal getroffenen Anordnungen nicht, ftellt nur zur 
Sicherung gegen den „unwahrſcheinlichſten Fall“ ein 
paar Reſervebrigaden hinter den Kolowratrücken, wenig 
zuverläſſige Truppen, die ihm denn auch während der 
Kämpfe am 24. und 25. Oktober glatt nach Weſten zu 
ausreißen. Der Führer der zweiten italieniſchen Armee 
hat ſich, vielleicht von ſeinem Vorgeſetzten Cadorna be⸗ 
einflußt, in den Gedanken verbohrt, daß eine großange⸗ 
legte Offenſive der Verbündeten nur aus Tirol kommen 
könne, ein Angriff am Iſonzo aber höchſtens mit der Ab⸗ 
ſicht unternommen werden würde, die gefährdeten Ver⸗ 
teidigungslinien auf dem Bainſizzaplateau zu verbeſſern. 
Am mittleren, nicht am oberen Iſonzo erwartete er alſo 
trotz aller dem widerſprechenden Nachrichten den An⸗ 
griff, dort häufte er ſeine Maſſen an. Als er endlich am 
25. Oktober, nach einem Tag und einer Nacht voll Ber- 
wirrung und Ratloſigkeit, die Lage klar erkannte, war 
es zu ſpät zur Umkehr. Der kraftvolle, aber von der 
zweiten k. u. k. Iſonzoarmee des Generals v. Henriquez 
ſtandhaft abgewehrte Gegenangriff auf dem Bainſizza⸗ 
plateau war ein Stoß in die Luft geweſen, in Flanke 
und Rücken ſtanden, weit in die weſtlichen Täler vorge⸗ 
ſchoben, die deutſchen und öſterreichiſch-⸗ungariſchen 
Diviſionen des Generals v. Below, die bereits Marſch⸗ 
leiſtungen vollbracht hatten, wie ſie noch nie ein 
italieniſcher Führer erträumt hat. In Trümmer ge: 
ſchlagen flutete die zweite italieniſche Armee zurück, riß 
auf der Flucht die dritte mit ſich. Die zwölfte Iſonzo⸗ 


ſchlacht war verloren, der Rückzug in und durch die 


venezianiſche Ebene begann. 
Man kennt die Ereigniſſe während dieſes Rückzugs, ber 
bis zum Tagliamento nichts anderes war als eine wilde, 


regelloſe Flucht, ein Rennen um Leben oder Tod. Der 


Verſuch, fid) noch öſtlich des großen Flußhinderniſſes 
zum Kampf zu ſtellen, endete für die Italiener mit einer 
neuen, beſonders ſchweren Niederlage: deutſche Ab- 
teilungen, die von Udine aus, ſtatt weiter nach Weſten zu 
marſchieren, nach Süden eingeſchwenkt waren, er⸗ 
ſchienen überraſchend an den Tagliamentobrücken bei 
Codroipo, und es blieb nur eine letzte Rettung: die 
Brücken zu ſprengen und das ganze Material der über⸗ 
reich ausgeſtatteten zweiten Armee zuſammen mit einem 
großen Teil des Kriegsgutes der dritten ſeinem 
Schickſal und dem Verfolger zu überlaſſen. Es iſt ſchier 
unmöglich, mit Worten zu ſchildern, wie die von Udine 
und Palmanova nach Codroipo und zum Tagliamento 
führenden Straßen in dieſen erſten Novembertagen aus— 
ſahen. Ja, ſelbſt die beſten photographiſchen Aufnahmen 
vermitteln nicht den vollen Eindruck, weil ſie wohl ein— 
zelne Stellen, aber nicht die gewaltige Größe des mit 
Material und Ausrüſtungsgegenſtänden buchſtäblich be— 
deckten Gebietes zeigen. Drei Kilometer vor Codroipo 
waren wir nicht mehr imftande, mit dem Automobil — 
ſelbſtverſtändlich einem erbeuteten italieniſchen Wagen 
— weiter vorwärts zu kommen, nachdem wir uns die 
letzten zehn Kilometer mühſam durch den liegengeblie— 
benen italieniſchen leichten Train, deſſen Pferde zu Hun— 
derten erſchoſſen in den Geſchirren lagen, durchgearbeitet 
hatten. Wo die Zone der Geſchütze begann, wurde die 
breite Straße zur Barrikade. Ein paar hundert Meter 
noch wand ſich der kleine zweirädrige Karren mit 
unſerem Gepäck durch eng zuſammengedrängte Batterien 
verlaſſener ſchwerer und leichter Geſchütze, dann ging es 
auch ſo nicht mehr weiter: neben der Straße, die mit 
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Automobilen, Wagen, Kanonen, Ausrüſtungsgegen⸗ 
ſtänden, Wäſche, Druckſachen, wollenen Unter⸗ und Ober⸗ 
kleidern, Schuhen und — Handgranaten vollkommen be⸗ 
deckt war, ſuchten wir über das freie Feld unſeren Weg. 
Bis zum Ufer des Tagliamento, auf allen nach Weſten 
führenden Hauptſtraßen dasſelbe Bild, dieſelben Zeichen 
einer alles Maß und jede Vorſtellung übertreffenden 


+ Niederlage. Die Induſtrien Englands, Frankreichs und 


Amerikas hatten die italieniſchen Iſonzoarmeen reich, ja 
überreich ausgeſtattet — was davon über den Taglia⸗ 
mento entkommen war, beſaß außer ein paar leichten 
Kanonen nur das, was es auf der bloßen Haut trug. 
Und in den Straßengräben Venetiens lag nicht viel 
weniger als der Ertrag einer ganzen italieniſchen 
Kriegsanleihe, lagen die Milliarden 

Der Widerſtand am Tagliamento, an der von den 
italieniſchen Militärs immer für ungeheuer ſtark erklär⸗ 
ten zweiten Verteidigungslinie, war nicht von langer 
Dauer. Schon am 5. November erzwang ſich General 
v. Henriquez den Übergang bei Codroipo, nachdem das 
Feuer der zur Verblüffung der Italiener ſchon herange⸗ 
kommenen 30,5⸗Mörſer Infanterie und Maſchinenge⸗ 
wehre aus den permanenten betonierten Stellungen ver⸗ 
ſcheucht hatte. Bei Latiſana ging die erſte k. und k. 
Iſonzoarmee über den Fluß, im Norden hatte Below mit 
ber ihm unterſtellten öſterreichiſch⸗ungariſchen Gruppe 
Kraus den Weg über Gemona hinaus fortgeſetzt, deffen 
Feſtungsgeſchütze längſt an die Iſonzofront gewandert 
und dort erbeutet worden waren. Während im Süden, 
von kleineren Kämpfen an Flüſſen und Kanälen abge⸗ 
ſehen, der Vormarſch bis zur Piave ohne größere Hin⸗ 
derniſſe vor fid) gehen konnte, verſchob fid) das Schwer⸗ 
gewicht der Verfolgungſchlacht immer mehr nach Nor⸗ 
den in den die Ebene umſchließenden Halbkreis der 
venezianiſchen Alpen. Dort drückten die von der Kärnt⸗ 
ner Grenze kommenden Truppen der k. und k. 10. Armee 
des Feldmarſchalls v. Krobatin kräftig nach Süden, wäh⸗ 
rend ſich ſchon die quer durch verſchneite Berge und 
Täler marſchierenden Diviſionen der Generale v. Below 
und v. Kraus zum Flankenſtoß auf die zurückweichende 
italieniſche erſte Armee anſchickten. Im Becken von Bel⸗ 
{uno — Feltre entſchied fid) das Kriegsglück neuerdings 
gegen die Heere Savoyens. Der rieſige, von der Tiroler 
Val Sugana bis zum Iſonzo reichende Bogen der vene⸗ 
zianiſchen Alpen war ausgeräumt, eine faſt ſchnurgerade 
Front erreicht. Und nun begann der Feldmarſchall Con⸗ 
rad v. Hötzendorf mit mächtigen Schlägen gegen die 
Sperren des Brentatales loszuhämmern, deren erſte, die 
Forts von Primolano, nicht lange widerftanden. 

Um die letzte, freilich ſtark befeftigte und vom frühen 
Winter unwegſam gemachte Hügelkette, die zwiſchen den 
ſich einander nähernden Flüſſen Piave und Brenta der 
Ebene von Baſſano — Vicenza vorgelagert iſt, tobt jetzt 
der wütendſte Kampf. Die Italiener wiſſen, daß es hier 
auf jeden Fußbreit Boden ankommt, daß ein Durchbruch 
dieſer feſten, aber ſchon ſehr dünn gewordenen Mauer 
die ganze, zäh verteidigte Piavefront zum Stürzen brin⸗ 
gen müßte. Noch iſt die verſprochene franzöſiſche und 
engliſche Hilfe nicht wirkſam geworden, die wenigen Di: 
viſionen, die man dem mehr unwillig abgekanzelten als 
ehrlich bemitleideten Verbündeten geſandt hat, ſcheinen 
die Etſchlinie für ſtärker und ſicherer zu halten. Im 
Neuſchnee der Berge zwiſchen Brenta und Piave med): 
ſeln Angriffe und Gegenangriffe unaufhörlich ab, aber 
immer weiter ſchieben ſich die Linien der Verbündeten 
nach Süden. 
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„Ein Ruhetag auf vem Wege zur Piavefront. | 
Bagtriſches Schlachtfeſt in Vittorio. 
I. Das Opfer. 2. Zurichtung 3. Beim Schuy⸗ 

platkin. 4. Beim Fingerhakeln. 5. Das Mahl. 
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Nummer 50. 


GN Weihnachtstag. Bee 


Skizze von E. Albrecht⸗Doufſin. 


Ein blauer Himmel über der weißen Froſtſtille ver⸗ 
ſchneiten Kiefernreviers. 

Wo ſich die ſchmale Schneiſe vom Weg zwiſchen die 
Dickungen in eine freie, goldene Schneewieſe ſchiebt, läßt 
der Hauptmann Herwig ſeinen Braunen in Schritt 
fallen, denn nun wird man gleich das Dorf liegen ſehen, 
dieſes der Weihnacht entgegenträumende Dörfchen mit 
ſeinen in Schnee gebetteten Apfelgärtchen und Einzel⸗ 
häuſern und rotem Zwiebelkirchturm in der Mitte .. 
Ja, ba ift es ja ſchon! 

Dort, die langen Dächer über ſchwerem Gebäude⸗ 
viereck, die mächtigen Strohmieten im Feld daneben, das 
iſt das Dominium Eckehof. Ein Flor legt ſich über ſeine 
Augen, und er fühlt eine brennende Trauer. Die Glocken 
der Weihnacht ſind Glocken der Erinnerung. 

Er hatte heute einfach hierher kommen müſſen, zurück 
zu dem Ort, wo die Liebe wohnte. Könnte er ſeine ein⸗ 
ſame Junggeſellenweihnacht beſſer feiern? Vielleicht 
wird ſo ſein Herz ſtill. 

Heute abend wird er in die Dorfkirche dort unten 
treten, an einen Platz, wo er das Eckehofer Geſtühl ſehen 
kann, denn auf dem alten geſchnitzten Lehnſtuhl mit 


violettem Samtſitz wird Edith Höfer der Chriſtnacht⸗ 


predigt lauſchen, das ift doch gewiß — — 

Im Wachen und Träumen ſieht er dies Bild voll 
ſchwermütiger Poeſie ſeit Wochen. Und ſeit Wochen 
ſagte er ſich: Wenn ich den Urlaub bekomme, hält mich 
nichts, ich muß ſie wiederſehen, ich muß! Die Glocken 
der Erinnerung — damals war nicht Winter. 


Der Hauptmann Herwig ſieht umher, ſieht zwifchen. 


den ſtillen Schneekiefern den leiſen, bunten Flug der Dom⸗ 
pfaffen, Ammern, Meifen; hört die feinen Wiſperſtimm⸗ 
chen der Goldhähnchen überall unter Wipfel⸗ und Aſt⸗ 
ſchwere, von der es manchmal auf ihn herabflockt, kühl, 
lautlos, weich — — in Silber aufbrennende Schnee: 
ſternchen, die auf ſeinem Mantel liegenbleiben. Nein, 
damals ſtand Roſenduft dort unten auf dem Weg zum 
Eckehof. 


Aus aufgeblühten, vollen roſa Bauernroſen kam er, 


in die ein Windzug griff. Er ließ ſein Pferd dicht an die 
Gartenmauer herangehen und blickte hinein in einen 
roten Garten vor einem ſchweren, alten Gutshaus. Ein 
Mädchen ſtand da weiß im Roſenrondell. Ruhig und 
voll ſtolzer Verſchloſſenheit war ihm das ſchmale, brünette 
Geſicht zugekehrt, und metallblau traf ihn ihr Blick. 

Er hatte das Gefühl, auf einen Privatweg geraten 
zu ſein, aber er wagte nicht, das Mädchen im Garten mit 
einer Frage oder Entſchuldigung anzureden. Und ehe er 
noch zu einem Entſchluß kam, war er vorbei. Er wandte 


ſich dann noch einmal um nach dem großen eiſernen 


Gittertor. Sie ſtand noch auf derſelben Stelle unb fab 
ihm nach. Eine ganze Weile hatte er das Geſicht in Ge- 
danken und das im Sommerwind wehende weiße 
Kleid. — 

Der Weg an der Mauer war nicht verboten. Er hatte 
ſich im Städtchen, in das ſein Erſatzbataillon kriegsein— 
quartiert war, erkundigt — auch nach der Dame — Edith 
Höfer — ſchön — unnahbar — vermögenlos — alſo 
nichts für ihn, regiſtrierte raſch und ſachlich ſein Verſtand. 

Dennoch ritt er wenige Tage darauf denſelben Weg. 
Und abermals war ſie im Garten. Und er ſah, daß ihr 
Geſicht wie in rotes Licht getaucht wurde bei ſeinem Gruß, 


ſah es mit einem ſüßen Rieſeln durch ſeine Nerven. — 
Und wieder und wieder zog es ihn dorthin. Und 
jedesmal ſpürte er, es griff etwas von ihr zu ihm. 

Es dauerte aber lange, bis er vom ſtummen Gruß das 
erſte Wort fand, und noch viel länger, bis ſie ſich durch die 
roſtigen Eiſenſtäbe des Mauertores in tiefem Ernſt unter⸗ 
hielten, während der Braune den Trenſenzügel durch das 
Weggras ſchleifte. Und dann wußte er es. Sie war ein 
Geſchöpf, heiß und keuſch, mit nie verſchenkten Lippen und 
Herzen trotz ihrer ſiebenundzwanzig Jahre. Aber ſie 
verſchenkte ſie jetzt. Ihm. Liebte er ſie? 

Es erfüllte ihn mit unnennbarem Hochgefühl, daß 
ſie ihn liebte. Er vermochte nicht dem Augenblicksglück 
zu entſagen. Schöner, reicher, ſtolzer dünkte ihn das 
Leben, in das der Zufall dieſen fremden Mädchennamen 
ſchrieb. Er fragte ſich nichts. Er warb ja nicht. Er nahm 
mit beiden Händen die ſüßen, ſchweren Köſtlichkeiten 
einer erblühten Leidenſchaft. 

Jeden Tag konnte er wieder ins Feld an den Feind 
kommen. Ob er zum zweitenmal, nur mit einer mäßigen 
Verwundung, heimkehrte? Nein, man hatte den Tod 
in Berechnung zu ziehen. Und vorher? — — „Oh, leben, 
leben und ſich ſelbſt geſteigert empfinden mit des Herzens 
heißerm Takte!“ Und Edith Höfer fragte auch nichts. 
Wie betäubt ſtand fie unter der Wucht feiner Perſönlich⸗ 


keit und unter der Gewalt ihres jähen Erwachens. 


Feuer umloderte ſie, wenn er durch die kalten Eiſen⸗ 
ſtäbe ihre ſchmale Hand an die Lippen riß, wenn ſein 
wilder Puls an ihrem wilden Puls klopfte. Für ſie war 
„er“ der Mann, der ihr beſtimmt war von Anbeginn. 

„Was haſt du getan ſeit unſerm letzten Sehen?“ 
fragte er. 

„Nichts, ich liebe“, ſagte ſie. 

„Was haſt du gedacht?“ 

„Nichts als dich.“ 

Dunkelweich klang ihre verhaltene Stimme. Leiden⸗ 
ſchaftlich umſpannten ihre Finger ſein Handgelenk, 
gruben ſich ihre Nägel in ſein Fleiſch: „Ich liebe dich, ich 
liebe dich.“ Wie oft brach es über ihre weichen, heißen 
Lippen. | 
Die blauen Tage flogen durch ben Juli. 
ſchweren, goldenen Glückes. 

Der Abſchied kam. Noch nicht das Ausrücken, erſt 
das Kommando nach dem Truppenübungsplatz. 

In ſtummer Qual küßte ſie ihn. Auch er ſpürte ſein 
Herz ſchmerzhaft ſchlagen. Wann ſah er ſie wieder? 
„Kommſt du auf einen Tag, wenn ich dich rufe?“ fragte 
er unſicher. 

„Ja!“ ſagte ſie ohne Beſinnen. 

Er jubelte auf: „Das ſoll ein wunderbarer Tag 
werden!“ 

Sie kam. Und brachte ſeiner heißen, ſehnſüchtigen 
Erwartung das Wunder ihrer Liebe mit. Er fühlte 
ſich beſeligt wie nie in ſeinem Leben, als er ihr, Arm 
in Arm, ſie beide ganz allein in dem bunten Hin und 
Her der Menſchen, die fremde Stadt zeigte, mit ihr hier 
und dort zu kurzer Raſt einkehrte und jeder Blick und 
jedes Wort von ihr zu ihm voll herzklopfender ſchwerer 
Süße und Bedeutung war. Auf einer Parkbank ſaßen 
ſie dann, wo in einer goldenen Flut von Blättern alte 
Herbſtkaſtanien auf dem Raſen ſtanden und ſich im 
funkelnden Abendwaſſer ſpiegelten. 


Tage 
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Dort fragte fie plötzlich: „Liebſt du mich, wie ich bid) 
liebe?“ 

Er küßte ihre Hand. 

„Nein, ſprich,“ forderte fie „gib mir die Antwort 
wie einen Schwur, ich muß es wiſſen, Liebſter.“ 

„Ja, Edith.“ 

Sie ſahen ſich an. Ihre großen, blauen Augen waren 
ganz dunkel. „Liebſt du mich anders als die andern, 
die in deinem Leben waren?“ 

Anders? Er dachte an das graziöſe kleine Geſchöpf, 
das ihn vor nunmehr drei Jahren ſo in Atem gehalten 
hatte, das ihm ſoviel bittere Schmerzen machte in ihrem 
ſtets wechſelnden Auf und Ab des Gefühls, bis ſie ihn 
ſchließlich — zu alt für ihre zwanzig Jahre befand. 

Etwas von jenem Zorn und jenem Rauſch zuckte emp⸗ 
findlich in ihm auf, und ohne ſich Rechenſchaft zu geben, 
erzählte er Edith von jenem entzückenden Mädel, das 
ihn ſchnöde verriet. Sie unterbrach ihn mit keinem 
Wort. Das Herz erſtarrte ihr bei ſeiner Eröffnung und 
beſonders bei dem unbewußt erregten Ton ſeiner 
Stimme. Endlich ſchwieg er und ſah ſie, faſt Teilnahme 
heiſchend, an. , 

Sie hielt bie Stirn tief gefenft. „Iſt keine Möglich⸗ 
keit, daß du ſie noch erringſt?“ fragte ſie langſam. 

„Ach wo, ſie iſt ja längſt wieder anderweitig ver⸗ 
lobt“, erwiderte er ſchroff. 

Sie ſtand auf. Totenbleich war ihr Geſicht. „Komm!“ 

„Wohin denn?“ 

„Ich will nach Haus fahren“, ſagte ſie erloſchen. 

„O mein Liebling, ich habe dir weh getan!“ rief er 
erſchreckt aus. 

Doch fie wehrte ihn ab. Kein Bitten, kein Beteuern 
ſtimmten ſie um. Er hätte ſich ſchlagen mögen! Dunkel 
begriff er ſie. Wenn er auf ihre Frage geantwortet 
hätte: „Ich will ſie ja heut gar nicht mehr erringen, ich 
bin längſt von dieſer Torheit geheilt. Ich liebe dich und 
denke nichts anderes —“ Jawohl, dies erwartete fie! 
Und es wäre die Wahrheit geweſen! Er hatte eine un⸗ 
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ermeßliche Dummheit begangen. Mein Gott, waren die 
beiden zu vergleichen? Kieſel unb Edelſtein. Spiel und 
Liebe. O dieſe Liebe nicht verlieren! Dieſe königliche 
Liebe! | 

„Höre mid) an, Edith, höre mich an“, flehte er heiß 
und leiſe. 

Sie ließ ihn ruhig reden. Aber es war, als ver⸗ 
nähme ſie ſeine Worte nur mit dem äußeren Ohr. Sie 
hatte keine Erwiderung. Mit tiefgeſenkter Stirn ſchritt 
jie, wie geiftesabwejend, neben ihm her dem Bahnhof 
zu. Und mit dem nächſten Zug fuhr ſie wirklich ab. — 

Und dann kam er wieder an die Front und lag 
monatelang im Schützengraben in eiſerner Pflicht und 
großen Erlebniſſen. Noch mehrere Male verſuchte er 
eine ſchriftliche Verſtändigung, doch ohne je Antwort zu 
erhalten. Groll miſchte ſich in ſeine Sehnſucht. Er ver⸗ 
ſuchte ſie zu vergeſſen. Und — konnte es nicht. 

Und nun iſt Weihnacht. Und er in der Heimat. Heut 


läuten die Glocken Erinnerung am lauteſten im ganzen 


Jahr. Heut ſucht Liebe Liebe. 

Die Sonne geht unter. Das brennende Silber des 
Schnees löſcht raſch aus in blauviolette Schatten⸗ 
tiefen, eiſig atmet der Wald aus. Da biegt der Haupt⸗ 
mann in die Dorfſtraße, ſtellt fein Pferd in den Wirts⸗ 
hausſtall und ſetzt ſich einſtweilen in die leere Gaſtſtube 
ans Fenſter. Nun heißt es warten, was die Stunde 
bringt. Der Wirt erweiſt ſich als ein ſo freundlich ge⸗ 
ſprächiger Mann, daß er ſich ſchließlich getraut, ihm 
einige Fragen zu ſtellen. 

„Nein, das Fräulein iſt weder verlobt noch ver⸗ 
heiratet, lebt ganz ſtill für ſich ſeit des alten Herrn Tod 
im vorigen Jahr. Und wenn dem Herrn Hauptmann 
daran gelegen wäre, ſo wüßte er, daß ſie augenblicklich 
mit dem Küſter in der Kirche drüben die Tannen zur 
Chriſtnacht aufſtellte. Schöne, kerzengerade Bäume aus 
dem Eckehofer a Er hätte doch ihrem Schlitten be⸗ 
gegnen miiffen? . 

Sie ijt bri, — — A Hauptmann ift emporgeſchnellt. 
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Nach Mantel und Mütze greifen und hinauseilen, iſt 


eins. Sein Herz geht wie wahnſinnig. So nahe ihr, 


und er ſollte nicht zu ihr hin? Welche Unnatur! Nein, 
das iſt Fügung! Ein Ihm⸗die⸗Hand⸗Reichen des Schick⸗ 
ſals! Jählings ſpürt er eine helle, vertrauende Kraft 
in ſich ſelbſt, wieder einen Grund unter den Füßen. Und 


es iſt ein beinahe befreites Ausſchreiten, womit er die 


kurze Strecke bis zur Kirche zurücklegt. 

Aus dem Kreislauf ſeiner Gedanken iſt in dieſem 
Augenblick alles ausgeſchaltet bis auf das eine wilder⸗ 
ſchütternde: Jetzt ſehe ich ſie, jetzt werde ich bei ihr ſein. 

Die ſchmale Seitentür iſt nur angelehnt, und er tritt 
ein und bleibt im Mittelgang mit auf der Bruſt ver⸗ 
ſchränkten Armen bewegungslos ſtehen. 

Da iſt Edith Höfer; am Altar vor den beiden, nur mit 
einem Goldſtern auf ihrer höchſten Spitze beſteckten 
Tannen ſteht ſie im Licht der dämmerigen Kirchen⸗ 


fenſter. Die feine, ſtolze Geſtalt im dunklen Pelz iſt ihm - 


abgewandt, aber ihre Stimme kommt füßvertraut zu 
ihm her durch den hohen, kalten Raum. „Nein, keinen 
bunten Tand, es ſind doch Kriegsweihnachtsbäume, 
ſtehen ſie nicht da wie die junge, ſtarke, deutſche Hoff⸗ 
nung — — ? Und das foll nicht [don fein? . . ." 

Aber dem alten Mann gefallen fie fo nicht, er macht 
Einwendungen. Die ſchönen Goldpapierfetten wären 
doch da — und auch das Engelshaar noch vom vorigen 
Jahr, viele Leute putzten diesmal den Kindern kein Baum: 
chen, da wollten ſie doch in der Kirche was zu ſehen 
haben — — | 

„Da holen Sie das nur“, erwidert fie nachgiebig. 
Plötzlich dreht ſie ſich um, als ſpürte ſie dunkel die An⸗ 
wesenheit eines dritten. Und nun werden ihre Augen 
weit vor Schreck, und dann ſchließt ſie ſie und greift nach 
der Bank neben ſich. 

„Edith!“ Nur ihren Namen kann er nennen. Er 
fühlt es wohl, ſie empfindet ſeine Anweſenheit als eine 
Ungeheuerſichkeit, und er muß ihr Zeit laffen, fie zu bes 
greifen, ſie möglich, ſie ſelbſtverſtändlich zu finden — 
wenn — er ſie liebt mit der einen Liebe, die nie ver⸗ 
gehen kann, die wie ein Wunder iſt auf dem dunkel ver⸗ 
ſchlungenen Weg des Lebens. , 

Seine Blicke umklammern fie. Sie ſcheint den Halt 
gu verlieren und läßt fic) auf die Bank fallen. Und plötz⸗ 
lich ſchlägt fie mit einer hoffnungslofen Gebärde die 
Hände vor das Geſicht. Da iſt er bei ihr und umfängt 
ſie mit beiden Armen: „Edith!“ Er. reißt hart ihr Ge⸗ 
ſicht an das ſeine: „Erkenne, daß wir uns gehören für 
Zeit und Ewigkeit“, ſtammelt er rauh. | 

„Ich liebe dich“, ſchluchzt es aus ihr heraus. 

Ein unbeſchreibliches Entzücken durchbrauſt ihn. Sie 
iſt dieſelbe geblieben! Nur dieſe eine Antwort konnte 
Edith Höfer geben. „Ich liebe dich.“ Er hebt ſie zu ſich 
empor mit einem Laut des Glückes, und ſeine Lippen 
preffen fid) auf ihren heißen, weichen, ſchluchzenden 

und. | 


| der „Wöchentlichen Krlegsſchauplatz⸗ 
t 1 6 6 farte mit Chronik“ aus dem Verlage 
e ber Kriegshilfe München in vierfar⸗ 


bigen Teilkarten mit den Ereigniſſen 


vom 3. bis zum 10. Dezember iſt erſchienen. Einzelpreis 30 
Pfennig. Monatlich 1 M 30 pf. Durch den Buchhandel, auch 
im neutralen Auslande, und die Poft. In Oeſterreich⸗Angarn 
durch das Kriegsfürſorgeamt Wien IX., Berggaſſe 16. 
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u unfern 
Der Weltkrieg. Bildern.) 

An der Oſtfront nehmen die Verhandlungen ihren Lauf. 
Zu Beginn der Woche trat zunächſt an zahlreichen Abſchnitten 
örtliche Waffenruhe ein. Auf der Linie Pripet⸗Lipa wurde 
mit ruſſiſchen Heeresteilen Waffenſtillſtand ausgemacht. Eine 
ruſſiſche Abordnung traf im Befehlsbereich des Oberbe⸗ 


fo babes Oft zu Waffenſtillſtandsverhandlungen ein. Die 


erhandlungen wurden eingeleitet in bezug auf die ruſſiſch⸗ 
rumäniſche Front zwiſchen Dnjeſtr und Schwarzem Meer. 
Es wurde Waffenruhe zwiſchen Deutſchland⸗Oſterreich und 
Bundesgenoſſen einerſeits und Rußland anderſeits für die 
Zeit vom 7. bis 17. Dezember vereinbart. So lauteten in 
kurzem Auszuge die Meldungen der Woche. Es handelt ſich 
um die Ausſchaltung eines gewaltigen Abſchnittes unſerer 
Geſamtfront, wenn man in Betracht zieht, daß der in Frage 
ſtehende Teil auf europäiſchem Boden in der Luftlinie mehr 
als 1500 Kilometer ausmacht. Wie die Entwicklung ſich weiter 
geſtalten mag, ſo viel ſteht nun ſchon feſt, daß uns eine hoch⸗ 
beträchtliche Entlaſtung zugute kommt. Unſere Führung wird 
gewiß nicht zögern, die Stärkung ihrer Handlungsfreiheit aus⸗ 
zunutzen. 

Hinzu kommt der Gewinn an der italieniſchen Front. Die 
Frontverkürzung in Venetien iſt ein Vorteil, der uns ſehr zu⸗ 
tatten kommt. Und nur uns kommt er zuſtatten, denn die 
italieniſche Stellung iſt äußerſt ungünſtig infolge ihrer ſtändig 
bedrohten Flanken und durch die Kiew über die örtliche 
Wahrſcheinlichkeit weiterer Durchſtöße. Auch in ele Bes 
ziehung brachte bie Woche neue Meldungen zu unfern Gunſten, 
aus denen hervorging, daß wir keineswegs dort Ruhe geben. 
Am 4. Dezember wurden die Berggruppen von Vadelecche, 
Tondecar, Miela genommen, am 5. der Monte Zomo, der Monte 
Caſtelgomberto und die Stellung bei Foza, d. Re bie Meletta- 
1 tab find uns qugefatten. Es wurden elftauſend gefan- 
gene Italiener aus dieſen Kämpfen gemeldet. Dann wurde 
der Monte a geftürmt. Abermals viertaufend italieniſche 
Gefangene. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß die Italiener 
tie in ihrer Bedrängnis an keiner Stelle rühren können, ohne 
ich eine gefährliche Blöße zu geben. So ſchwebt über Italien 
unabſehbares Verhängnis, nachdem es die . 
empfing, mit denen wir nicht nur jede Vedrohung Trieſts a 


gewendet haben, ſondern dem Feinde hart auf den Leib gee. 


rückt ſind, ihn in die äußerſte Enge getrieben haben. 
Vor allem aber brachte die Woche einen hochbedeutſamen 
Erfolg über die Engländer. Der großartig beabſichtigte eng⸗ 


liſche Durchbruch bei Cambrai war in Wirklichkeit kaum ein 


Einbruch zu nennen geweſen. Wir ſahen die feindliche 
Gruppe als kleinen Splitter in Form eines ſtumpfen Keiles in 
unſerer Außenfront ſtecken. Dieſer Keil, gegen den unſere 
Kräfte auf beiden Flügeln zu Druck und Stoß ſchnell bei der 
Hand waren, war, kaum eingedrungen, bereits in der Lage, 
mit einer umfaſſenden Abſchnürung rechnen zu müſſen, de 
gewiffermaßen als Fremdkörper eingefapfelt gu werden. Dicht 
zuſammengeballt ftanden die engliſchen Maſſen der Wirkun 
unſeres nach innen zuſammengefaßten allſeitigen Artillerle⸗ 
feuers ausgeſetzt. So entſchloſſen ſich die Engländer an eſichts 
drohender . Rückzug. Das waren die Kämpfe 
bei Masnieres, bei Gonnelieu, Billiers-Guislain und Bend- 
iu Ferner bie weiteren Kämpfe bei Pasſchendaale, bei 
ndy und Bourlon und tei Vacquerie und ſchließlich die 
Kämpfe an der Strecke Cambrai —Vapaume uſw., von denen 
die Berichte der Woche meldeten. Ein erzwungener Rückzug 
in voller Form war es unter ſchärfſter Verfolgung unſerer 
beige Truppen. Der Fremdkörper ift von uns ausge: 
topen und dabei gehörig zerſplittert worden. An Gefangenen 
allein wurden mehr als 9000 Engländer ſehr bald gemeldet. 
dazu 148 Geſchütze und die außergewöhnlich hohe Bahi von 
716 Maſchinengewehren. Die Schlacht bei Cambrai bildet eine 
neue ſchwere engliſche Niederlage unter blutigſten Berluften 
unb einen vollen Cieg der De E Waffen. 
Inzwiſchen brannte es in London wieder heftig infolge 
einer Heimſuchung durch unſere Luftflotte. ' 
Es war eine ergiebige Woche. X. 
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Bilder vom Tage 
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Generalmajor Freiherr v. Waldſtätten, 
Chef der Operationsabteilung im öſterreichiſch⸗ungariſchen Generalſtab, erhielt den Orden Pour le Mérite. 
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Hyrfoop. Bbot, DPihrioop 


Geh. Ober-Reg.- Rat Nentwig, oe 


der neue Leiter der Abteilung „Kunſt Hofrat Dr. Küfner, Geheimrat Carl Flügge, Dr. v. Melle, 
und Wiſſenſchaft“ im prxeußiſchen Sul der ncue Zweite Bürgermeiſter von der berühmte Hygienifer ber Berliner der neue Erſte Bürgermeilter der Freien 
f tusminiſteriam. München. Univerſität, feierte den 70. Geburtstag. und Hanſeſtadt Hamburg. 


Generalmajor Ernſt von Below, Generalmajor Hans von Below, General d. Inf. v. Steuben, 
> erhielten den Orden Pour le Mérite. wurde von der philoſophiſchen Fakultät ber Univerfitär 
) Leipzig zum Ehrendoktor ernannt 


— V FF a . — c r rr 


— — —— Ee, EEO ees. — JJ 0 ———— m a n 


— . — 


Rummer50. | Seite 1709. 


". i. Ge 5 7 
' ax E. — A : à 41 


Jliegeraufnahme der Stadt Cambrai aus 2000 m Höhe. 
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Die Überreſte des flandriſchen Dorfes Pasihendaele, um deſſen Beſitz heftige Kämpfe fobten, 
Deutſche Sliegeraufnahbmen don der Weſtfront. 
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„Hermann und Dorothea“ : »SQneidercourage*: 
Herr Bahr und Frau Goerges. Fräulein von Pohl und Herr von der Marwitz. 


Srezialan nahmen der „Bohr, 
„Römiſche Elegien“. Von lints: Herr Claren, Herr von Fries, Frau von Stumm, Gräfin Micielska. Herr Netto. 


Goethe-Feſtſpiele im Reichsmarineamt zugunſten des Hilfsbundes gebildeter Frauen und 
Mädchen und gebildeter Kriegerwitwen. 
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Oberes Bild: Pieter Bruegel: 
Das Gdflaraffenfanb. (310 000 M.) 


Dé 


Mittlere Reihe. 


Linkes Bild: Roger van ber 
Wenden: Bildnis eines Mannes. 


(340 000 M.) 
DIC 
Rechtes Bild: Jacopo Tintoretto: 


Bildnis des Oktavius de Strada. 
(230 000 M) 


DG 


Unteres Bild: Der Meiſter ber 

Urſula⸗ Legende: Anna  fefbbritt 

mit Heiligen in der Mitte thronend, 

zu ihren Füßen die Madonna. 
(265 000 M) 
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Phot. Neuper. 


Ceulnant Mag Lemte. - Leulnant D. Schuh. Ceulnant H. Midaetis. 


Bisefeldwebel Build. Unteroffizier Artur Baumgart. 


Fol, Ea beri 


Offizierſtellvertreler Staab. Bijzefetdw. Daniel Schröder. Bijeroadtmeifter & act Dippe. Unteroffizier Walt. Nippraſchk. Direfeldwebel Oito Röbel. 


Ritter des Eifernen fireuses I. Rlaffe. 


tet. S2 pelling. 


Der Gasſchutz-Offizier prüft bei den Mannſchaften einer Batterie die Gasmasken. 


Revifion der Gasmasken. 


nd 
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Goen Hedin als Geſchicht forcher 
in Homburg v. d. H. 


Sven Hedin, der berühmte ſchwediſche 
Forſchungsreiſende und Freund Deutſchlands, 
weilte vor lurzem in Homburg wegen wiſ⸗ 
ſenſchaſtlicher 
Forſchungen 
über Marga⸗ 
rete Brahe, die 
nach dem Tode 
ihres erſten 
MannesBengt 
Oxenſtierna 

mit bem Qand- 
grafen Fried⸗ 
rich von Hef- 
— ZS E fen „mit dem 
Schloßkaſtellan Schaſſe (4) hält Sven Hedin (2) Vortrag ſilbernen 
über den Land grafen von Heſſen⸗Homburg. 1. Fräulein Balmer, Leiterin des Homburger Bein“ verhei⸗ 
Muſeums. 3 Baurat Jacobi. . ratet war. 
Dieſe Marg. Brahe 
iſt in Homburg ge— 
ſtorben und in der 
Gruft des Schloſſes 
neben ihrem Manne 
beigefebt. Coen Hez 
din forſchte nach ben 


von ihr nach Deut[d)- AIC 
UNUM dl Bale des Landgrafen Friedrid) 
e $ . HeffensHomburg m. d. „ſilbernen Bein“. 
pieren und Bildern, " 


die fid) in Homburg unb Darmftadt befinden. Jm 
Homburger Mufeum, deffen Leiterin Fri. Balmer 
ihm manchen Fingerzeig über die Geſchichte des 
Landgraſenhauſes geben konnte, ſowie im Schloß 
fand Hedin wertvolle Aufſchlüſſe ſür ſeine biographiſch 
geſchichtlichen Forſchungen. 


3 


E! 


Der Sarg der Landgräfin Elifabeth. ` "mi "rh 


Pie Berliner Gparfaffe 
im Zeichen der Reform. 


Das Geldſparen ſoll ſo bequem ge— 
macht werden wie das Geldausgeben. 
Zu dieſem Zweck errichtet die Berliner 
Sparkaſſe jetzt überall Zweigkaſſen, be— 
ſonders in den Außenbezirken, wo die 
erwerbstätige Bevölkerung wohnt, und 
zwar in ſo großer Zahl, daß kein Sparer 
einen längeren Weg als etwa fünf Mi— 
nuten zur nächſten Kaſſe hat. Die Ber— 
liner Hausfrau ſoll eine Sparkaſſe vor— 
finden in dem Umkreis, in dem ſie die 
täglichen Bedürfniſſe einzukaufen pflegt. 
Das Sparen wird bekanntlich vorzugs— 


_ Sparfiaffe der Sad Berlin 


weiſe von den Frauen beſorgt, da die Männer den 
Tag über beſchäftigt ſind. Die Verwaltung der 
Zweigkaſſen beſorgen weibliche Angeſtellte der Spar— 
kaſſe. Bei den Zweigkaſſen haben alle Berliner 
Sparbücher Freizügigkeit, das heißt, es finden Ein— 
und Rückzahlungen, Zinſengutſchriften uſw. auf 
jedes Sparbuch ſtatt, einerlei von welcher Kaſſe es 
ausgeſtellt iſt. Die Zweigkaſſen werden alle Geſchäfte 
beſorgen, welche den Sparkaſſen obliegen 
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Jani Szäntö, bot, 5 A E. Niemever. Dr. phil. Erich Drad, 
ungariſcher Geiger, zu ſeiner Konzertreiſe in ibelm empf, ber neue Lektor ber Bortragslunft an ber 
Deutſchland. Vianiſt. Univerfitat Berlin. 


Kgl. Bayr. Kammerſänger 


Heinrich Rnofe. 


Kgl. Bayr. Kammerſänger 
i Kette 
Frik Jeinhals. PUES 


Kgl. Bayr. Kammerſängerin Berta Morena. — ,Jjolbes Liebestod“ Paſteugemalde von Mar Rimbord. 


Die drei Soliſten des Berliner Ridhard. Wagner- Feftabends zum Beſten der dh a des Vereins 
„Berliner Preſſe“. 


Aus dem deutſchen Runftlebem 
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Das freie Meer 


Roman von 


Peter und ten. 


Der Zeitungsmann Neifh diktierte feinem Geheim: 
ſchreiber weiter: „Schicken Sie eine Depeſche nad) 
Mexiko, daß die Heidelberg’ von Cadiz mit beſon⸗ 
derem Blutdurſt gegen die Spanier gewütet hat! 
Johns wird es drüben gleich für den Partido Liberal’ 
und den „Trait d'Union’ ins Spaniſche und Franzö⸗ 
ſiſche überſetzen! Hoffentlich hilft's! Die Mexikaner 
ſind widerſpenſtige Burſchen!“ 

„Südamerika?“ 

„Iſt der neue Film mit dem erſchoſſenen Prieſter 
hinüber?“ 

„Er tut gute Arbeit, Sir!“ 

„Dann ſchicken Sie jetzt das Pariſer Kliſchee: Der 
Greis mit den abgehackten Händen!“ 

„Die Vereinigten Staaten?“ 

„Wie gewöhnlich! Nehmen Sie irgendeine Seite 
aus dem belgiſchen Greuelbuch! Den vornehmen neu⸗ 
tralen Kaufmann über die Hungersnot in Berlin! 
Beſchimpfungen amerikaniſcher Ladies in den 
Straßen Münchens!“ 

„München hatten wir geſtern!“ 

„Alſo wurden die Ladies in Dresden ausgeraubt! 

. $alloa . . . Guten Morgen, Morrow!“ 

Mr. Neiſh lachte aus vollem Herzen, legte den 
entrüſteten Kulturproteſt deutſcher Profeſſoren, der 
ihm in die Hände gekommen, beiſeite und meinte: 
„Sie ſehen auch wohlgelaunt aus, alter Burſche!“ 

„Es war ſolch lächerlicher Anblick auf dem Weg 
hierher! Ueberall in den Vororten werden die deut⸗ 
ſchen Läden geplündert und die Waren vom Volk weg⸗ 
getragen . . . auch in Bury St. Edmunds und Shef- 
field machen fie gute Beute! Polizei hilft mit!“ 

„Notieren Sie, Gibſon! Kabelſpruch für das 
neutrale Ausland: Zyniſche Verwüſtung britiſchen 
Eigentums in vielen deutſchen Städten! Hunnen⸗ 
generale mit ihren Frauen an der Spitze der Plün⸗ 
derer! ... Gehen Sie auch zum Empfang des Der, 
zogs von Chicheſter? Ich komme mit!“ 

Draußen liefen, in ihre eigenen Zeitungen einge⸗ 
klappt und ſchreiend, die kleinen Straßenaraber: 
» Heidelberg immer noch im Atlantik!“ „See 
räuber tun gute Arbeit!“ „ Heidelberg’ an die nor: 
wegiſche Küſte gedrängt.“ Ihre Stimmen gellten 
durch die City, wo der Baronet Frederick Bacharach 
ſich von ſeinem Arbeitstiſch in Poultney erhob. 

„Mr. Stubbs!“ 

„Sir Frederick?“ 


Rudolph Stratz 


Amerikanisches Copyright me os 
Auguft Scherl G. m. b. H. 


„Ich gehe jetzt zu meinem Freund, bem Herzog 
von Chicheſter!“ 

„Ganz recht!“ 

„Verſchließen Sie die Mappe mit den Brief» 
ſchaften der neutralen Schiffe und die Boytott- 
tabellen für Amerika. Sagen Sie den Neutralen, 
falls heute abend noch welche vorſprechen, unſere 
ſchwarzen Liſten ſeien fertig! Wir machten jeden 
neutralen Kaufmann bankrott, der ſich nicht fügte!“ 

„Jawohl, Sir Frederick!“ | 

Der Baronet Bararach fuhr auf feinem Weg zum 
Herzog von Chicheſter am Hauſe Seiner Ehrwürden 
des Biſchofs Abbot vorbei, der als Lord des Ober⸗ 
hauſes ein Abſteigequartier in London beſaß. Vor 
dem geiſtlichen Würdenträger ſtand oben im Emp⸗ 
fangsraum eine Ba: unb vermeinte Dame und rang 
die Hände. 

„Aber, mein Lord Biſchof, die Behandlung der 
deutſchen Zivilgefangenen in Olympia ſchreit zum 
Himmel!“ 

„Ich bin beſchäftigt, Madam!“ 

„Namhafte Gelehrte liegen dort neben Londoner 
Verbrechern! Kranke ohne Arzt neben Geſunden auf 
bloßer Erde! Die Schlafdecken der Geſtorbenen gibt 
man ungereinigt den Lebenden! Die Nahrung iſt 
ſchlecht, die Behandlung roh. Es ſind Greiſe darunter.“ 

„Es ſind alles Hunnen, meine teure Madam!“ 

„Hunnen? War mein Mann ein Hunne, als er 
zwanzig Jahre hier in England lebte, reich, angeſehen, 
in der beſten Geſellſchaft. 

„Warum haben Sie als Britin einen Deutſchen 
geheiratet? ... Er foll beten, Madam, unb fid) mit 
dem Gedanken trösten, daß es anderswo auf der Welt 
den Deutſchen noch viel ſchlechter geht!” 

wenn eine Frau Euer Herrlichkeit anfleht . . 

‚Sie find feine wahre Engländerin ehe 
Madam! Meine altefte Tochter äußerte heute beim 
Lunch, nichts wünſche ſie ſehnlicher, als an der Front 
als Krankenſchweſter zu dienen 

„Das ehrt Miß Abbot!“ 

denn dann fände ſie vielleicht Gelegenheit. 
einige deutſche Verwundete zu vergiften! ... Das 
mag zu weit gegangen ſein, aber es kam aus einem 
britiſchen Herzen! Gute Nacht, Madam! Ich muß 
zum Herzog von Chicheſter nach Piccadilly!“ 

Nahe von Piccadilly, im Schatzamt hinter der 
Parade, dehnte deſſen Junior Lord Mr. Grenville, 
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M. P., feine "langen, ſchon in Seidenſtrümpfen und 
Lackſchuhen ſteckenden Beine und gähnte. 

„Teuer, dieſe kleinen Köter — Graham!“ 

„Bald hat jeder Portugieſe ſeinen Sovereign in 
der Taſche!“ 

„Wo ſteckt eigentlich Charley?“ 

„Nach Athen! Mit Schecks für Venizelos!“ 

„Ich dachte, dort ſei Fairtlough?“ 

„Er beſticht doch die Serben!“ 

„Wiſſen Sie, Graham, daß wir heute allein hun⸗ 
dert Millionen Lire nach Rom anwieſen?“ 

. aber das raubefte Werk ift, einen Rumänen 
gu beftechen!” 

„Nimmt ber etwa nicht?“ 

„Wenn er vier ſchwarze Pfoten ſtatt zwei hätte, 
würde er mit allen vieren nehmen! Es iſt betrüblich, 
wie wenig Schamgefühl in Bukareſt iſt! Nun los!“ 

Vor der Admiralität ſahen die beiden Gentlemen 
den vierſchrötigen Bulldoggenkopf des Admirals Sir 
James Warrington, R. N. Er verabſchiedete ſich von 
einem großen würdevollen Reeder aus Glasgow, dem 
die ſchottiſche Kirchlichkeit auf den ſtrengen, bartloſen 


Zügen geſchrieben ſtand. 


„Wartet! Ich gehe mit zum Herzog!“ Und noch 
einmal lachend zu dem Schiffseigner: „Wozu halten 
wir euch die See von der deutſchen Handelspeſt rein?“ 

„Wohl! Und die Heidelberg'?“ 

„Ach — die Heidelberg’! Sie geht jetzt ihrem 
Ende entgegen! Wir haben ſie bis in den nördlichen 
Atlantik hinaufgejagt. Dort findet ſie nichts zu kapern 
und keine Kohlen! Nützt die Zeit, wo die Meere von 
Deutſchen frei ſind! Erhöht die Frachtraten!“ 

„Weiſe Worte, Sir James!“ 

„Verdoppelt jeden Monat die Kohlenfracht! Laßt 
die Italiener nur frieren! Sie ſollen zahlen, bis ſie 
bluten. Die Franzoſen ſollen bluten, ſtatt zu zahlen! 

. . Zum Wetter! Wozu haben wir denn unſere 
Verbündeten!“ b 

Unter der Durchgangswölbung ber Kaſerne der 
Leibgarde zu Pferd ftießen fie auf Mr. Spry, den 
ehemaligen Proſpektor und jetzigen Minenmillionär 
vom Johannisburger Rand und den Oberſten Scott. 

„Auch unterwegs zum Herzog von Chicheſter? 
Wie ſteht's in Flandern, Colonel?“ 

„Zu viel Verluſte!“ 

„Nachſchub unterwegs?“ 

„Ganze Schiffsladungen aus Indien! Je weniger 
von den Mohammedanern Indien wiederſehen, deſto 
beſſer für uns!“ 

„Was macht die 
Spry?“ 

„Botha organiſiert Burghers gegen die Deutſchen. 
Hoffentlich gehen genug Buren dabei mit zur Hölle! 
Wir haben viel zuviel von dem Pack!“ 

„In der Tat: Wozu hat man ſeine Verbündeten?“ 
wiederholte Sir James ſinnend, während die Gentle— 


ſüdafrikaniſche Union, Mr. 
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men durch den linden Frühlingsabend über die Mall 
dahinſchritten. 

„Rußland ſpendet mehrere Millionen Menſchen 
für Diefen Sommer! Aber wo bleibt Japan? Es 
kann Armeen opfern! Auf was warten die Portu— 
gieſen? Von den Serben iſt noch reichlich die Hälfte 
übrig. In Griechenland iſt noch mancher Mann zu 
finden. In Rumänien iſt ein Ueberfluß an lebendem 
Material! In allen Weltteilen ſind noch ſichtbare 
Vorräte von Menſchen! Warum führt man dieſe 
Männer nicht gegen den Drahtverhau? Nur jetzt 
nicht mit Leben ſparen!“ 

„Wahrlich nicht!“ ſagte der Admiral. „Es wäre 
eine falſche Sparſamkeit! Sehen wir uns morgen 
auf dem Golfplatz, mein teurer Mr. Graham?“ 

„Ich bin traurig zu ſagen: Nein, Sir James! Ich 
möchte einmal nach Epſom hinauslugen! Können 
Sie ſich vorſtellen, daß ich noch keine Wette für das 
Derby gelegt habe?“ 

„Und Sie, Granville?“ 

„Ich denke ein wenig im Solent zu ſegeln! Yu: 
Fiſchfang iſt es noch zu früh!“ 

Um die Gentlemen herum war doch der Krieg, den 
ſie andere führen ließen. Er ſprach aus dem Däm⸗ 
mern der aus Angſt vor den „Zeps“ verdunkelten 
Londoner Straßen, er ſprach triumphierend aus der 
als Zeichen der deutſchen Hungersnot in einem Laden⸗ 
fenſter zur Schau gehängten Berliner Brotmarke, er 
ſprach aus den rieſenhaften, grellbunten Aufrufen, die 
überall den Vorübergehenden zuſchrien: „Kitchener 
braucht dich!“ Und daneben der ausgeſtreckte Zeige: 
finger und der brutale Landsknechtkopf des Derwiſch⸗ 
ſchlächters und Burenhenkers. Seine Werbeplätze 
waren jetzt bei Nacht verödet. Keine baumlangen, 
mit dem Viktoriakreuz geſchmückten flandriſchen Ser- 
geanten ſcherzten mehr mit der Menge, ſetzten den um: 
ſtehenden jungen Gaffern unverſehens die Soldaten— 
mütze auf und nahmen ſie für den König in Pflicht. 
Keine Marineoffiziere hielten mehr von blaumeißi ot 
bebänderten Lord⸗Mayor⸗Leiterwagen herab Anſpra⸗ 
chen an das britiſche Volk! Aber ungewohnt häuſig 
ſchimmerte im Zwielicht das gelbe Khaki und die 
roten Aufſchläge, erſchienen fremdartige Geſichter von 
Ueberſee, trug von den Stocklondonern jeder ein Ub- 
zeichen feiner Tätigkeit oder Dienſtunbrauchbarkeit ini 
Knopfloch, um ſich vor Werbern und Wahlweibern zu 


retten. Britannien rüſtete fih zu der größten kriege 


riſchen Anſtrengung ſeiner Geſchichte. Und doch ſagte 
der Colonel gedankenvoll: „In den Kinos am Strand 
erſcheint jetzt ein Wort auf der Leinwand, und alle 
Frauen ſtehen auf und klatſchen, unb “die Männer 
bleiben ſitzen!“ 

„Welches Wort?“ 

„Allgemeine Wehrpflicht!“ 

Das letzte . . . das Ende britiſcher Freiheit . 
Abſchied von Altengland . Ein falter Wind wehre 
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durch Wiecad illy herauf. Mr. Spry, der Südafrikaner, 
brummte: „Müßt ihr deswegen den Militarismus 
bei den Preußen totſchlagen, damit ihr ihn bei den 
Briten einführt?“ 

Und die anderen Gentlemen ſchwiegen. 

Vor dem prunkvollen Hotel, an dem ſie vorbei⸗ 
kamen, fuchtelte ein aus dem Gepäckauto geſtiegener 
Herr mit ſchwarzem Spitzbart und eine Dame mit gro⸗ 
Bem ſchiefem Abendhut die Hände gegen ben Ge- 
ſchäftsführer. 

„Bedaure, das Haus iſt voll!“ 


„Sie wollen uns nicht aufnehmen! Geſtehen Sie 


es ein!“ 

„Nun wohl, mein Herr! Wir wünſchen keine 
Belgier!“ 

„Warum nicht?“ 26. bis 45. 


„Es gab zu viel Anſtoß! 
Ihre Sitten ſind von den briti⸗ 
ſchen zu verſchieden!“ 

„Die Deutſchen verdienen 
ſchon deswegen Strafe, weil ſie 
uns dieſe Belgier auf den Hals 
gebracht haben!“ ſagte lachend 
in der Vorhalle des Hotels ein 
ſunger Engländer. „Finden 
Sie nicht auch, Yonkheer Ter 
Meer?“ 

Der Yonkheer Ter Meer 
var aus ſeiner Wohnung oben 
im Gaſthof im Fahrſtuhl her⸗ 
untergekommen, um ſelbſt 
einige Depeſchen nach dem 
Haag aufzugeben. Er war 
ohne Hut, im Frackanzug. 
Seine ſchwere und ſtarke Ge⸗ 
ſtalt unterſchied ihn von der 
hageren Länge der Angel⸗ 
ſachſen umher. Seine Glatze 
piegelte ſich in dem elektriſchen 
Licht über den bedächtigen und verſtändigen 
Zügen eines Mannes zu Mitte der Vierzig, 
dem viel Welterfahrung und Weltkenntnis eine uner⸗ 
ſchütterliche Meinung über Menſchen und Dinge ver⸗ 
liehen hatte. Er ſagte mißbilligend zu dem ſtutzer⸗ 
haften jungen Bankbeamten neben ihm, dem fünften 
Sohn des Biſchofs Abbot: „Ich hoffe ſehr, Sir, daß 
niemals ein Menſch umſonſt auf Englands Schutz ge⸗ 
baut hat!“ 

„Oh — nichts wahrer als das! 
auch hinüber zum Herzog?“ 

„Ich hole eben Mrs. Ter Meer!“ 

Von den Fenſtern ſeiner Hotelwohnung oben ſah 
man hinüber nach Glun⸗Houſe, dem geſchichtlichen 
Stadtſitz der Familie Glun, in dem deren Haupt, der 
Herzog von Chicheſter, wenn er in London war, ſein 
Hoflager hielt. Das Haus ſtand zwiſchen vielen ans 
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deren feiner Urt in Piccadilly, an deffen offener Seite, 
Greenpark unb dem fernen Königsſchloß von Bucking⸗ 
ham gegenüber. In dieſem Reich der Reichen, dem 
prunkvollen Klubland umher, den Paläſten der Mini⸗ 
ſterien in der Nähe erſchien es als ein niedriges und 
altfränkiſches Gebäude, nur eine einfache Hausnum⸗ 
mer über dem Tor, vor dem ein Auto nach dem an⸗ 
deren in langer Reihe anfuhr, Herren und Damen zu 
Fuß kamen, lange Poliziſten, die Schuppenkette unter 
ber Nafe, ſtanden. Der Yonkheer Ter Meer blickte auf 
die Uhr. Zum Abendempfang bei einem Lord durfte 
man nicht zu ſpät kommen. Er trat in das Neben- 
zimmer. | 

„Jantje! Du bift bod) nicht fied)?" 

„Krank? Nein! Warum?“ 

„Weil du noch nicht klar 
zum Ausgeehn biſt! Es iſt ſchon 
ein Quartier über die Zeit!“ 

über dem Stuhl hing eine 

Abendrobe in ihrem  filber- 

geſtickten Lichtblau, künſtleriſch 

auf Johanna Ter Meers zarte 

Züge, ihre roſige Hautfarbe, 

das reiche Aſchblond ihres 

Haares abgetönt. Sie ſelbſt 

war noch im Hausfleid. 

„Geh lieber allein hin, Cor⸗ 
nelis, und entſchuldige mich!“ 

„Oh — und wozu ſind wir 
hier?“ 

„Um nach unſerem Jungen 
in Eaſtbourne zu ſehen!“ 

„Sag mir eines: Was ſoll 
der Herzog von Chicheſter von 
uns denken?“ 

„Siehſt du, das iſt es! Bei 
allem, was man in der Welt 
tut, fragt man zuerſt: Was ſagt 
der Engländer dazu?“ 

„Jantje ... ich bin längſt im Frack!“ 

„Ich bin keine Engländerin!“ 

„Möchteſt du jetzt nicht nach deiner Jungſer tele— 
phonieren?“ 

. fonbern eine Deutſche!“ 

„Du biſt die Frau eines Neutralen und wirſt hier 

als eine Lady aus Holland betrachtet!“ 
5 nein, Cornelis: Als wir vorigen Herbſt, zu 
Anfang des Krieges, hier waren, zeigten ſie alle ein 
höfliches Mitleid mit mir als einer geborenen Deut: 
ſchen, ſo ſehr waren ſie ihrer Sache gegen uns 
ſicher . . ." 

„Und jetzt?“ 

„Jetzt haben ſie ſich in England ſehr verändert! 
Ich merke es in den paar Tagen, ſeit wir wieder hier 
ſind. Es weht eine andere Luft!“ 

„Oh — das iſt eine Verbildung von dir, Jantje!“ 


Tauſend 
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„Nein, das ift keine Einbildung! Es ift um einen 
herum alles voll Wut und Haß gegen — unb 
alfo auch gegen mich!“ 

„So ſind Engländer nicht!“ 

Cornelis Ter Meer ging ungeduldig auf und ab. 
Unhöflich gegen ſeine Frau zu werden, lag außerhalb 
ſeiner Art. Er bat: „Denke dir alles, als dir beliebt! 
Aber komm mit! Ich verſpreche dir: Wenn du mir 
drüben nur einen Wink mit den Augen gibſt, der heißt: 
Die Engelſchmen find hoogmödig .. . fie find nicht 
jo gegen mich, als fie follten! ... fo verlaffe id) ſtracks 
mit dir das Feſt!“ 

Das Zimmertelephon läutete. Der Yonkheer Ter 
Meer hörte am Apparat und ſagte unmutig zu ſeiner 
Frau: „Schon wieder drei Dampfer draußen ver- 
ſenkt!“ 

„Von wem?“ . 

„Immer bie ‚Heidelberg!‘ " 

„Das dachte id) mir!" 

„Mr. Abbot meinte eben, es fei ſchade, daß ber Ka⸗ 
pitän Lürſen fein Engländer fei! Er habe manche 
engliſche Vorzüge!“ 

„Und ein paar deutſche dazu!“ 

Johanna Ter Meer lachte. Sie war plötzlich be- 
lebt und erhob ſich und ſagte: „Wenn ich 
nicht mit dir gehe, Cornelis, dann ſieht 
es womöglich ſo aus, als ob ich mich vor den 
Engländern fürchte. In einer Viertelſtunde bin ich 
fertig!“ 

Neben ſeiner zur kommenden Seaſon aus 
Alexandrien heimgeſegelten Schweſter, der Lady 
Norton, die ihm, dem Witwer, zur Seite ſtand, be⸗ 
grüßte John Herbrand, der elfte Herzog von 
Chicheſter, an der Schwelle ſeiner Säle die Gäſte. 
Dieſe unteren Empfangſäle des Stadthauſes der 
Familie Glun waren eigentlich eine Gemäldegalerie 
von unſchätzbarem Wert, Rembrandt und Rubens 
ſchauten auf das „How do you do?” bes Menſchen⸗ 
gedränges und Lichtergeflimmers hernieder. Der 
Raffael gegenüber allein füllte ganze Seiten in den 
kunſtgeſchichtlichen Werken aller Völker. Nichts von 
dieſem irdiſchen Glanz ſpiegelte ſich auf dem kalten, 
ſtillen Geſicht des Herzogs wider. Es war leiden- 
ſchaftslos, faſt ſeelenlos mit ſeinen froſtigen blauen 
Augen und dem wirren, angegrauten, rötlichen Voll— 
bart über dem feinen, nur um die Kiefern herum 
brutal ausgeprägten Geſicht. Er ſtand unperſönlich da, 
wie ein Sachverwalter ſeines Hauſes, ein Beauftrag- 
ter ſeines Landes. Sein herzlicher Händedruck geſchah 
im Namen Großbritanniens und hieß mit einem 
Anflug von freimütigem Lächeln jeden willkommen, 
der Großbritannien nützlich war. Darin war man 
nicht wähleriſch am grauen und windigen Strand der 
Themſe. Aus welchen Völkern, Erdteilen, Hautfar— 
ben holte Britannien nicht ſeine neuen Männer wie 
einſt das ſinkende Rom ſeine Freigelaſſenen? 


Rummer 50. 


Da, in der Ecke, zwei bewegliche Schwarzaugen: 
Der Baronet Bacharach tat, als bemerke er Johanna 
Ter Meer nicht, die, von ihrem Mann getrennt, im 
Strom der Gäſte mehr an ihm vorbeigeſchoben 
wurde als ging. Er ſprach eindringlich auf den be⸗ 
brillten Chineſenherzog Chang Gb'ien ein: „Hoheit 

. bie Eiſenbahnkonzeſſion kann nicht ſchon bei 
Scheasfie enden! Die City legte lange vor den Japs 
die Hand auf die Kohlengruben . . ." 

Und hinter dem Nachkommen des Konfuzius 
ſtand ein ſchlitzäugiger gelber Zwerg im Frack mit 
dem Stern ſeines Hausordens und neben dem Prin⸗ 
zen Akihito ehrerbietig gebeugt ein baumlanger Brite, 
und Johanna Ter Meer hörte im Vorbeigehen, wie 
er, ſcheinbar ohne ſie zu ſehen, raunte: „Wenn wir 
nicht die neue Dampferlinie nach den Sandwichin⸗ 
feln finanzieren, Hoheit, jo tun es die Yankees!“ 

Eine weiße Sternbinde ſchimmerte zwiſchen dem 
juwelenbeſetzten Turban und den bräunlichen, ſchwer⸗ 
mütigen Zügen des Reiteroberſten Sir Kriſchnaja 
Mado Singh Bahadur, der verwundet aus Flandern 
heimgekehrt war. Sein engliſcher Adjutant ſtellte ihm 
einen wohlbeleibten, fid) ehrfurchtsvoll verbeugenden 
Gentleman vor: „Hoheit... Mr. Quick, Mitglied ber 
Handelskammer von Mancheſter, wird Eurer Hoheit 
erklären, warum die indiſche Baumwolle in Lan⸗ 
caſhire geſponnen werden muß. Fabriken find nichts 
für Indien!“ 

„Gott ſchütze uns vor der indiſchen Peſt! Oh, 
Exzellenz, was macht Agag?“ 

„Gott [düte uns vor ben Japs, Sir Thomas! 
Was macht Südafrika?“ 

Die beiden Großwürdenträger ſchüttelten ſich die 
Hände, Exzellenz Morrow, der auſtraliſche Miniſter 
und frühere Hafenarbeiter und Enkel bes deportier⸗ 
ten großen Wegelagerers von Suffolk, und der ſeit 
geſtern zum Baronet erhobene ehemalige Gold- 
wäſcher und Minenkönig von Transval, Sir Thomas 
Spry, und keiner der Briten ringsherum verzog eine 
Miene. England miſchte die Menſchen, machte ſie 
zum Trumpf, ſpielte ſie aus, ſtach einen mit dem 
andern, England ſcharte ſich im dichteſten Gedräng in 
der Mitte des großen Saales um den Matador des 
Spiels, um das Gold der Welt: Wie Gott Mammon 
ſelber hielt da Benjamin T. Branagan, der Grana- 
tenlieferant aus Amerika, Hof. Seine Frau und 
ſeine Töchter ſonnten fich drüben wie die Pfauen 
unter den Liebenswürdigkeiten der britiſchen Hergo- 
ginnen. Er, der kleine Mann mit dem bart⸗ und 
zeitloſen verſchrumpften Geſicht, ſchüttelte ihren Män- 
nern die Hand wie ſeinesgleichen. 

„India Stokes 214 weniger. 

„South-Weſtern 2914..." 

Es drang abgebrochen an Johanna Ter Meers 
Ohren. Man wußte nicht, wer es ſprach. Es war wie 
das Wehen der Lebensluft, die das Britenreich otmete. 


dé 


Maer 20 

„Brighton⸗Railway um 3 Punkte niedriger ..“ 

„Liverpool⸗Cotton Mai — Juni 49945 . . ." 

Johanna Ter Meer ſtand inmitten einer anderen 
Gruppe, weiße lachende Zähne, weiße Schultern, die 
Lilien auf dem Felde, die Ladys. Sie ſpekulierten 
auch. Wer tat es in London nicht, jetzt, wo die Erde 
ſich in Krämpfen wand und die Kurſe wie lockende 
Irrlichter im Blutnebel auf und nieder tanzten? 
Aber ſie beſorgten das vormittags nach dem Morgen⸗ 
ritt. Jetzt waren ſie und die Herren bei den Neuigkeiten 
aus der Geſellſchaft. Seltſam: Die Damen ſahen alle 
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Johanna Ter Meer nicht! Cs war ein achtlofes 
Durcheinander ihrer hellen Stimmen: „Lady Ellon 
reifte geſtern nach Ellonhouſe!“. .. „Liebſte, kommen 
Sie doch mit nach Beau⸗Soleil! Sie finden an der 
Riviera jeden Freiluftſport ...“ 

„Oh — vor dem erſten Hof von Kingsbench?“ 

„Pickford versus Pickford!“ 

„Unter dem Vorſitz des Juſtizlords ſelber! Aber 
ohne Verteidiger!“ 

„Natürlich! Sonſt müßte er ja den Marqueß 
von St. Aſaphs als Zeugen laden!“ (Forti. folgt) 


Sterbender Soldat. 


Todwund liegt ein Soldat am Hügelrand, 
vom goldenen Septembertag umflammt; 
ermattend gleitet feine braune Hand 
zur Erde durch den weichen Wieſenſamt. 


` 


Der Donner der Geſchütze iſt vergrollt. 

Lautlofe Luft. Nur leifer Sphärenklang. 
Er weiß, er hat einmal etwas gewollt — Er fühlt noch: Mutter ſtreicht ihm ſanft das Haar. 
jetzt will er nichts mehr als den Sonnenſang. Ein Sonnenatem — und ſein Hauch entſchwebt. 


Sein letzter Blick umfängt ein Flügelpaar, 
das ſich aus einer Herbſtzeitloſe hebt. 


Käthe Everd-Milner. 


Der deutſche Heereswefterdienſt. 


Hierzu 2 Aufnahmen von A. Matzdorf. 


Noch vor einem Jahr haben illuſtrierte Zeitungen 
ben italieniſchen Generalſtabschef Gaborna mit einem 
Regenſchirm abgebildet und ihn wegen der häufigen 
Erwähnung der Witterungsverhältniſſe in ſeinen Tages⸗ 
berichten verſpottet. Die Kritik hat ihm in vielen 
Fällen unrecht getan und überſehen, daß die erfolgreiche 
Durchführung der Operationen des Weltkrieges von den 
atmoſphäriſchen Vorgängen keineswegs unabhängig iſt. 
Mittlerweile haben dies die weſtlichen Bundesgenoſſen 
Cadornas erkannt, und die engliſche und franzöſiſche 


Ententepreſſe hat regelmäßig nach ihren zahlreichen 


mißlungenen Offenſiven die Oberſten Heeresleitungen 
angeklagt, daß fie bei den Vorbereitungen ihrer Unter- 
nehmungen in leichtfertiger Weiſe auf eine eingehende 
meteorologiſche Beratung verzichtet hätten. 

Die Anwendung der wiſſenſchaftlichen Meteorologie 
auf die Kriegführung liegt nahe, es handelt ſich darum, 
das Zuſammenfallen größerer Kampfhandlungen mit 
Perioden ungünſtigen Wetters zu vermeiden, die Unter⸗ 
nehmungen der Luftſtreitkräfte dauernd zu beraten 
und die für viele techniſche Truppen und Dienſtſtellen 
wichtigen meteorologiſchen Beobachtungsdaten dauernd 
zur Verfügung zu ſtellen. Das ift ein Anwendungsge— 
biet, gegenüber dem die praktiſche Anwendungsmöglichkeit 
der wiſſenſchaftlichen Meteorologie im Frieden ganz 
erheblich zurücktritt. Vor allen Dingen werden an das 
prognoſtiſche Können der Meteorologen Anforderungen 
geſtellt, die das Maß deſſen, was man auf dieſem Ge- 
biet vor dem Krieg für möglich hielt, erheblich übertreffen. 
Die Entente iſt ſeit Kriegsbeginn bis heute ſorgfältig 
bemüht, die Übermittlung meteorologiſcher Nachrichten aus 
dem feindlichen Ausland an die Zentralmächte zu verhin⸗ 
dern. Es iſt ihr damit nicht gelungen, die erfolgreiche 
Arbeit des deutſchen Heereswetterdienſtes lahmzulegen. 
Dieſe Abſperrmaßnahmen haben im Gegenteil für den 
deutſchen Heereswetterdienſt den Erfolg gehabt, daß 
die Methode für die Aufſtellung der Wettervorherſage 
wiſſenſchaftlich ſo weit vervollkommnet und vertieft worden 


iſt, daß der Heeresmeteorologe heute von den Nachrichten 
aus dem Ausland gänzlich unabhängig iſt. Ein 
weſentlicher Beſtandteil der Heereswetterdienſttruppe 
ſind die Feldwetterwarten, bei denen täglich die me⸗ 
teorologiſchen Elemente am Boden und die Höhenwinde 
beobachtet werden. In der Nähe einer ſolchen Warte 
ijt eine Hütte aufgeſtellt (Abb. 1 und 2), deren Jalouſien⸗ 
wände die Beſtrahlung des Innern durch die Sonne 
verhindern, durch die aber die Luft frei hindurchſtreichen 
kann. Im Innern dieſer Hütte ſieht man auf Abb. 1 
und 2 links den Thermographen, der für den täglichen 
Gang der Lufttemperatur eine Kurve ſchreibt. Im Hinter⸗ 
grund rechts ſteht der Hydrograph, der in gleicher Weiſe die 
Werte ſür die relative Feuchtigkeit fortlaufend auf⸗ 
zeichnet. Auf einem Eiſengeſtell liegt oben quer ein 
paar Extremthermometer, die das tägliche Maximum 
und Minimum der Temperatur angeben. Vor den 
beiden ſenkrecht ſtehenden Thermometern iſt das eine 
befeuchtet und mit einer Ventilationseinrichtung verſehen, 
durch die an dem Queckſilbergefäß des Thermometers 
ein Luftſtrom vorbeigeſaugt wird. Aus den Angaben 
der beiden ſenkrecht ſtehenden Thermometer wird die 
Luftfeuchtigkeit errechnet. Die Ableſung an dieſen 
Inſtrumenten erfolgt nach gleichzeitiger Ausführung 
ſonſtiger Beobachtung täglich mehrmals. Im Hinter- 
grund auf Abb. 2 ſieht man einen Regenmeſſer, in 
deſſen Innern ſich eine Schreibtrommel befindet, auf 
der die Menge der gefallenen Niederſchläge in Litern 
pro Quadratmeter aufgeſchrieben wird. Fallen keine 
Niederſchläge, ſchreibt das Inſtrument eine grade Linie. 

Die Zahl der heiteren Stunden regiſtriert der Sonnen⸗ 
ſcheinautograph (Abb. 3), durch den in einem Regiſtrier⸗ 
ſtreifen unter Verwendung des Prinzips der Strahlen: 
brechung die Sonnenbahn eingebrannt wird. Um die 
Angaben wichtiger Inſtrumente in dem Unterkunftsraum 
der Warte ſelbſt jeden Augenblick ableſen zu können, 
findet bei dieſen die Übertragung der von ihnen an⸗ 
gezeigten Werte durch Fernregiftrierung statt In erfter 
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Linie ijt das für den Wind erforderlich. Auf einem 
Maſt nahe der Warte dreht ſich ein Schalenkreuzanemo⸗ 
meter, von dem eine elektriſche Leitung zu dem auf Abb. A 
unten links zu ſehenden Kontaltanemographen führt. Auf 
der Schreibtrommel dieſes Geräts werden nach gleichen 
Windwegen infolge elektriſcher 
Kontakte kleine ſenkrechte Striche 
in der Kurve geſchrieben; aus 
deren Entfernung voneinander 
iſt die Gewinnung eines Urteils 
liber die Windgeſchwindigkeit 
in jedem Augenblick möglich. 
Oben auf der Schalttafel dieſes 
Bildes ſieht man ein Ohmmeter, 
an das mehrere Fernthermome— 
ter eleftrijd) angeſchloſſen find. 
Durch Einſchalten der einzelnen 
Thermometer mittels der un— 
ter dem Ohmmeter angebrach— 
ten Kontalthebel ſtellt ſich der 
Zeiger des Ohmmeters auf eine 
Zahl, die der jeweilig von dem 
eingeſtellten Thermometer ange— 
zeigten Temperatur entſpricht. 
Dieſe Übertragung kann auf 
große Entfernungen ſtattfinden 
und geſtattet, aus thermiſchen 
Verſchiedenheiten in den unteren 
Luftſchichten wichtige Schlüſſe 
zu ziehen. Das Regiſtriergerät 
unten rechts auf dem Bild iſt 
der Barograph, der die Schwan— 
kungen des Luftdruckes in ei- 
ner Kurve dem Auge kenntlich 
macht. Obgleich 
dieſes Inſtru— 
ment weniger 
genau anzeigt 
als das bei den 
Feldwetterwar⸗ 
ten vorhandene 
Queckſilberba— 
rometer, jo ift | 
es Dod) von | 
ganz bejonberer | 
Wichtigkeit, weil 
Die zu Den ver: | 
ſchiedenen Bei- | Sege 
ten beobachtete GE 
Tendenz im — 
Gang des Luft- | 
druds für Die J 
Zwecke der Wet- 
tervorherſage 
von ganz her— 
vorragender 
Bedeutung iſt. ö 
Im Innern der * 
1 2. Blid in die Thermometerhütte. 
giſtrierinſtrumente, die aber auf Abb. 4 nicht zu ſehen ſind. 
Auf Abb. 5 bemerken wir die regiſtrierenden Teile des 
großen Windſchreibers, auf den oberen Teil des Strei⸗ 
fens auf der Trommel wird die Windrichtung, auf den 
unteren die Windſtärke aufgezeichnet. Bei der Wind⸗ 
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ſtärkeregiſtrierung ijf das Staurohrprin:ip verwandt; 
der Wind bläſt in das Innere einer auf einem Maſt 
aufgeſtellten Windfahne und übt dadurch einen Druck 
aus, der ſich durch eine in den in Abb. 5 unten ſicht⸗ 
baren Keſſel mündende Röhre fortpflanzt und dort 
einen Schwimmer hebt und ſenkt. 

Der lintertunfteraum ber Felde 
meitermarte ijt behelfsmäßig 
hergeſtellt und trägt in feiner 
Einrichtung in erſter Linie der 
Zweckmäßigkeit für die Muse 
übung der meteorologiſchen Be⸗ 
obachtungen Rechnung. Einem 
Holzbau von quadratiſcher 
Grundfläche iſt oben ein kleiner 
Beobachtungsturm aufgeſetzt, 
der ringsum mit Glasſenſtern 
verkleidet iſt, ſo daß von hier 
aus auch bei ſchlechtem Wetter 
längere Zeit bequem beobachtet 
werden kann. 

Auf Abb. 6 ſieht man hinten 
über dem Dach des Hauſes ein 
kleines Anemometer, das mit 
einer im Innern der Warte auf⸗ 
geſtellten Vorrichtung zum Auf⸗ 
ſchreiben der inneren Struktur 
des Windes verbunden iſt. An 
den beiden Iſolatoren auf der 
linken Seite ſind zwei Erdan⸗ 
tennen befeſtigt, deren elektri⸗ 
ſche Aufladungen für Zwecke der 
Wettervorherſage Verwendung 


finden. 

Der Beobach⸗ 
ter iſt gerade 
aus der War⸗ 
te herausgeire- 
ten und im Be⸗ 
griff, einen eben 
gefüllten Pilot⸗ 
ballon zur Mef- 
ſung der Wind⸗ 

richtung und 
Stärke aufzu⸗ 
laſſen (verglei⸗ 
che auch Abb. 
7). Der Bak 
[on ift aus ros 
tem Papier hers 
geſtellt, mit 
Waſſerſtoff ge⸗ 
füllt und ſteigt 
in jeder Minute 
um eine im vor: 
aus bekannte 
Höhe. Sofort 
| nach bem Auf⸗ 
3. Sonnenſcheinſchreiber. eee 
zum Ausſchneidgerät, mit bem er ben Piloten bis in große 
Höhen verfolgt (Abb. 7). Nach jeder Minute fieft er 
ben Höben⸗ und Geitenwinfel ab, unter dem ber Bal- 
[on geſehen wurde, und trägt diefe Beobachtungen in 
ein Protokoll ein. In der Regel wird auf diefe Weiſe 
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4. Oben Schalttafel der Thermometeranlage. 
Unten links Windſchreiber. Rechts Luftdruckſchreiber. 


der Pilotballon ſo lange verſolgt, wie nur irgend mög— 
lich, und die Beobachtung erſt dann abgebrochen, wenn 
der Ballon aus dem Geſichtsfeld des Ausſchneidgeräts 
verſchwunden iſt. Bei der Auswertung der Ableſungen 


Seile 1721. 


am Ausſchneidgerät kommt es darauf an, unter Ver⸗ 
wendung von zwei Winkeln und einer Seite eines 
Dreiecks die Horizontalentfernung des Piloten nach 
jeder Minute zu ermitteln. Auf Grund der Ergebniſſe 
dieſer Rechnung und der beobachteten Seitenwinkel, 
unter denen der Ballon abgetrieben worden iſt, ergibt 
jiġ als end⸗ 
gültiges Re— 
ſultat des Auf— 
ſtieges die 
Richtung und 
Stärke des 
Windes für die 
verſchiedenen 
Höhen. Die 
Feſtſtellun— 

gen über die 
Strömungs— 
verhältniſſe in 
den oberen 

Schichten der 
Atmoſphäre 

ſind für die 
Wettervor⸗ 

herſage von 
ſo erheblicher 
Bedeutung, 

daß ſie einem 
erfahrenen 

Prognoſtiker 
unter Umſtän— 
den ſämtliche 


übrigen mete: 5. Böenſchreiber in der hütte. 


29 > 6. Am Pilotballon vor bem Auflaſſen. 


Sette 1722. 


7. Bei der Verfolgung des Pilotballons. 


Nummer 50. 


Schichten der Atmoſphäre bekannt find. Ermitt⸗ 
lungen dieſer Art ſind jedoch nicht Aufgabe ber 
hier beſprochenen Feldwetterwarten. Mit ſolchen 
Beobachtungen ſind mit beſonderem Gerät aus⸗ 
geſtattete aerologifche Warten betraut. Außer durch 
die Methode der Pilotverfolgung beobachten die 
Feldwetterwarten die Strömungen in den höheren 
Luftſchichten auch durch genaue Feſtſtellung der 
Richtung und Geſchwindigkeit des Zuges der obe⸗ 
ren. Wolken. 

Die weitere Bearbeitung aller dieſer Beobach⸗ 


tungen der Feldwetterwarten und deren Zuſam⸗ 


menfaſſung zu Meldungen richtet ſich nach den 
militäriſchen Bedürfniſſen. Die Durchführung des 
Dienſtes iſt heute in keiner Weife dadurch behin⸗ 
dert, daß der deutſche Heereswetterdienſt auf ſeine 
eigenen Beobachtungen und das Netz der verbiin: 
deten Zentralmächte angewieſen iſt. Die von ihm 
angewandten Methoden reichen völlig hin, den weit 


über Feindesland vordringenden deutſchen Luft: 


ſtreitkräften ein Bild der gegenwärtigen und zu⸗ 
künſtigen Witterungsverhältniſſe auch über den bri⸗ 
tiſchen Inſeln zu verſchaffen: handgreifliche Beweiſe 
hierfür ſtehen den Engländern in Geſtalt der gro⸗ 
ßen Angriffe auf ihre Hauptſtadt in reichem Maß 
zur Verfügung. 

Daß der deutſche Heereswetterdienft die ihm 
im Krieg geſtellten ſchwierigen Aufgaben erfüllen 
kann, verdankt er in erſter Linie den Vorarbeiten 
der deutſchen wiſſenſchaftlichen Meteorologie im 
Frieden. Deren weiterer Forſchungstätigteit nach 


orologiſchen Beobachtungen am Boden erſetzen können. Beendigung des Weltkrieges ſollen die im Kriege ge⸗ 


Wünſchenswert iſt es freilich, daß gleichzeitig auch die 
Temperatur und Feuchtigteitsverteilung in den oberen 


wonnenen Erfahrungen in reichem Maß zugute kommen. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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Ein vollwerfiger Ersafz für die 
früher verwendcten Asbesitellen 


Moha- Kochplatten 


b. R. d. . 
Sie verhüten das Anbrennen und Überkochen der Spelien, Durch» 
brennen der Töpfe, dienen als Unterlage für heihe Töpfe, Plátteisen, 
Einlage in Backofen und Bratröhre, ermöglichen daslangsame Welter- 
kochen bei kleingestellier Flamme, verteilen die Hitze gleichmäßig 
unter der Bratpfanne (wichtig für Eierspeisen), beste Schutzeinlage 
in Kochkisten. Die Moha*-Kochplatien sind unempfindlich gegen 
+ Hitze und Feuchtigkeit, feuerfest, abwaschbar und dauerhaft, ¢ 


fp allen einschlägigen Geschäften erhältlich, 
„Moha“- n. Nürnberg 2. 


PREIS pro Stück: eckig 75 Pfg. . rund 1 — M. 


g der Nervenschwäche 


e D 
Die Heilun 
, 


Überraschende Hellerfolge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwäche 
u. ihren Folgeerscheinungen: Gedächtnisschwäche, Denkunfähigkeit, Zerstreutheit, 
Energie- u. Willenlosigkeit, Angst- u. Zwangszuständen, Schlaflosigkeit, Überreiztheit 
u. Mattigkeit, Appelit- u. Verdauungsstörungen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 
durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne Berufstórung, Medikamente, 
Wasserbehandlung, Zeitaufwand und Kosten. Fortwährend einlaufende Berichte des a 
In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung. Jeder Teilzahlung 
lese die wertvo le, EE Schritt obigen Verfassers, jeder Tag ist verloren. : 
Verlangen Sie noch heute Grat 


und Auszug aus Heilberichten von dem VOlag H. Lūtjeharms, Heidelberg BB, || Veren, und Schmucksachen, Photo- 
er qe Pap ed ae tcn — cer 
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erlangen Sie durch meinen tausend. 
fach anerkannten Augenbrauensaít. 
Die Brauen werden dicht, die Wim- 
pern seidig und lang. Preis M. 4.—, 
Augenfeuer: Preis M. 5 35 


artikel, Sprechmaschinen, Musik- 
Instrumente, Vaterländ. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge ufffsonst u, ‚portofrei liefern 
Berlin A. 321, 
Jonass & To., e 74 


UH Briefmarken! 


versch. der Zentralmächte M. 3.— 
Harmon ius Ff Kibum koti 
Spez.: Von jedermann ohne Notenkenatnis Bar-Ankauf von Sammlungen aller 
sof. 4stimm. zu spielende Instrum. Katalog Erdteile, als auch einzel. Seltenheit 

| umsonst. Aloys Maier, Kgl Hofl., Fulda. | Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A. 


Risin-Salbe g gegen Schnupfen 


inTuben 


Städtische Sparkasse In Coburg 


zahlt 4 und 4% % Spareinlagenzinsen. 
Mündelsicher. Garantie der Stadtgemeinde. 


LästigeHaare 


im Gesicht und am Körper beseitigen Sis 
sofort schmerzlos mit der Wurzel 
mit meinem Enthaäruargsmittel 
„Rapidenth“. Die  haarBildenden Pa- 
pillen werden zum 

sterben gebracht, so 
dass die Haare nicht 
wiederkommen. Keine 
Reizung der Haut. Weit 
besser als Elektrolyse, 
Aerztlich empfohlen, 

Preis M. 
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DIEATEIPZIGER 


Versand diskret eg 
gegen Nachnahme oder Voreinsendung. | 
Schróder-Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer Straße 0. 265, 

? in Wien 14, Wollzeile 15 


—— — — u | 


Wir kaufen — 
Markenſammlung ! 
| Philiop Rolad Go., | wird von allen maßgebenden und kaufkräftigen Ein- 


en kaufsfirmen des In- und Auslandes regelmäßig belucht. 
Für die Induftrie ift [chon wegen der Anwefenheit ihrer 

TO L A Kundfchaft die Beſchickung der Leipziger Melle unerläßlich 
Zahnpulver Frühjahrs- Muſtermeſſe 3. bis 9. Marz 1917 


Bewährtes Vorbeugungsmit- Jede gewünfchte Auskunft über Beteiligung, Beſuch, Vergünftigungen ulw. erteilt das 
tel gegen das Hohlwerden 


derZähne u.gegenZahnweh. Mebamt für die Muſterme ffen in Leipzig 
In Schachteln zu 20 u. 40 Pf. 
Zu haben in den Niederlagen 


von Tola - Puder. 


Fabrik: Heinr. Mack, Ulm a. D. 
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Die grine Dos 


istdas Kennzeichen derechten 
ohlenen 
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Erhältlich in Apotheken, 
Drogerien u. Parfümerien. 


ERDE < 


Waser hell. Tenn kon- 
struierter Apparat heilt nicht nur bei 


jüngeren, sondern auch bei älteren ` 


Personen unschón gelormte (O-und X-) 
Beine ohne Zeitverlust noch Berufs- 
stórung bei nachweislichem 1855 
Aerztiich im Gebrauch. 

Apparat wird in Zeiten der Ruhe meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
-stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach'u.nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(1123—2 kg IN und in cinigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von I M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
schaftl. (anatom. Ben Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinſehl. x. heilen. 


Wissenschaftl. orthopid. Versand |. Ossale" 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Ischopanerstr.2. 


: Wd TTL MEN 2 
"Th 


Armee- Uhren 
mit Leuchtblatt 


Marke „National“ 


Alleiaeverhauf für ganz Deutschland 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt 


Armband-Uhren 


65° 12. 15. 16, 25, 30. 35—100 „ 


Armee -Taschen.-Ubren 
8^0, 10, 12, 15, 20, 25—50 .” 


Taschen-Wecker-Uhren 
5. 30, 35 und 45 o 


Eu Glasschützer t M. 
Moderner Schmuck jeder Art. 


 Pertefreler Versand gog. Vorelasenduag d. Betrages 


Nachnahme ins Feld nicht zulässig. 
Mehrjährige Garantie 


Verlangen Sie meine Preisliste u. Prospekt kestenlos 


J. Niesslein 


Uhren Special-Naus 
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Cee eee eee, 


von Hunderten denten empto - 


Nur echt in der grünen Dose. 


Wer Pinotluol-Bäder noch 
Pinofluol-Gesellschaft, 


.. Qo ume our p 


SIRE ERA) N NNI ADS AI NEAN 


4 
Dresden-A30 Wilsdrufferstr.2 JE 


inofluol 


Fichtennadel-Kréuter-BéderinTab/letten. 


6 Bader Mk. 2.10. 12 Bader Mk. 4.— 


nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten durch die 


Nachahmungen, die als ebensogut be- 
zeichnet werden, weise man zurück. 


"riginel- Lets. 


Berlin W57, Abt. Nr. 6 (Bei Anforderung Abteilung genau angeben.) 
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Berlin W 87, Bülowstr. 103. Or.P. Ulich. 
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ER und Droípefte der hier angezeigten tnterrictéan(lelten vermittelt foftenios | 
die Anzelgenverwaltung der „Woche“, Berlin GW 65. | gen, kaufmännischen Briefen, Formularen 


Marie 2Doigt* Biloungsanftalt d 
Erfurt. Thur. Tach. eno Jau: ö rule, ~ — | 


eyrgange Zur tebu Lehrerinnen 


e Regec -Betrieb ber vollem Lebrnlan " 
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Prakt. Anleitung, 
man Briefe nach 


Freundsch., Famil 
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| Moderner Briefsteller 


wie 
den 


Regeln des gutem Stils 
schreiben soll. Eino 
Sammlung ven zahlr. 


ien- 


briefen, Glickwunech., 
Elnladungs-, Empfehlungs-: Danksagungs-, 
Trostschreiben,  Bittschriften, Verweisen, 
Mahnbriefen, Liebesbriefen u. Heiratsantre- 


zu Anzeigen, Quittungen, Wechseln. Anwei- 
sungen. kingaben, Klegen, Kontrakten, Titu- 
laturen nebat 1 Fremdwörterbuch - zusammen 
406 Selten — M. 1.80 — per Nachnahme M. 2.10 


Grober Kuciterkaialos gratis durch: 
Albrecht Donath, Leipzig 49. 


und Sammlungen kauft zu hohen Preisen. 


Eine glanzende Justitut Zoltz panan i: TREN: $. oe A 47 W. 


wird allen erblühen, die die Zeichen der 
Zeit richtig zu deuten verstehen und recht- 
zee ihre Vorbereitungen treffen, um teil- | 
zunehmen an dem groDen wirtschaftlichen , 
Aufschwung. der die sichere Folge dieses | 
Vólkerringens sein wird. Es werden überall 


Mitarb und ieistungsfilhige | 


itarb eiter, uon 


sein. Beamte, Lehrer. Angestellte des Han- 
cels u. d. industrie sollten nicht versäumen, 
ietzt ihre Vorbereitungen zu treffen. Das 
beste Mittel, rasch und gründlich, ohne | 
Lehrer, durch einfachen Selbstunterricht | 
au; ein Examen vorzubereiten, die Einj.- 
Freiw.-Prüfung und das Abitur.-Examen 
nachzuholen und die Íchlenden kaufmánn. 
Kenntnisse 2u ergänzen oder eine vortreffl. 
Allgemeinbildung sich anzueignen. bietet 
die Seibstunterrichts-Methode „Rustin“, 
Rustührl.60 S. starkeBroschüre kostenlos. 


Eonness & Hachfeld, Potsdam, 
Postfach 30 


Nees ee lehrt am besten 
Buch] ührung brieflich — 
F. Simon, Perlin W 35, Magdeburger Str. 
Verlangen Sic gratis Probebrief k. 


Militür-Vorbereitungsanstalt 
Nur für Fähnrichprüfung. 


Jede sachkundige Auskunft. 
1917 bestanden 606, seit Kriegsbeginn 1656. 


Einj.-, Prim.+, Abit. 
Vorbild . e CHIE der? 


Wyk a. Föhr 
Kinderheim. Je ES UNE 
Dr. Jiſcherſche 
foto eteituugsauitall. | 


| Qeit. Dr. Schünemann, Berlin 5 
ſtraße 22-23, für alle Militär- u. Schulprüf., 

ouch für Damen. 53533 Erfolge. 
Bis 5. Auguft beftand. 4888 3ógl., u.a ` 3146 
Fabnenj., 1916/17 u. a. 50 Ubitur., 184 Ein). 
Bereitet zu allen Notpriifg., namentl. Beurl. 
od. e Lu Reife ade vor. 


Je vm, em emm eme Loes 


Verllaren ER 


die Zeit nicht 


sie ist kostbar, weil sie unwiederbringlich ist. ..Diese Kriegsjahre 
sind verlorene Jahre meines Lebens‘ hört man heute oftmals sagen. 
Das sind sie aber nur für den. der sie nieht zu nützen versteht. Ge- 
wiD sind sehr viele aus ihrem Beruf oder Studium gerissen worden, 
aber diejenigen, welche Zeit und Gelegenheit richtig auszunitzen 
verstehen. werden eker Gewinn als Verlust aus diesen Jahren 
ziehen, Durch die ‚veränderten Lehensbedingungen und die ver- 
änderte Umgebung werden sie vor Einseitigkeit und Fachsimpelei 
bewahrt. ihr Blick erweitert sieh, sie haben Zeit, die Leistungsfähig- 
keit ihrer sämtlichen Fähigkeiten zu steigern, am eigenen Ich. am 
Charakter zu arbeiten, wozu sich in zewülinlielien Zeiten so wenige 
Zeit nehmen. Das sind aber gerade die Grundlagen für einen rich- 
tigen Erfolg im Leben, gleichgültig, welchen Beruf man erkoren 
Lat, und für wahres inneres Glück und Zufriedenheit, danach wir 
alle streben. Nur wenn die Werkzeuge scharf sind. können sie 
Vollkommenes leisten, stumpfe Werkzeuge nur Stümperwerk, das 
niemand. befriedigt. 

Darum müssen auch die, welche zu Hause sind. sich einmal Zeit 
nehmen, um ihre Geisteswerkzeuge zu schärfen, damit sie im kom- 
menden Wettbewerb die Oberhand behalten oder erringen. Die er- 
probteste Anleitung zur Ausbildung Ihrer Fähigkeiten und Ihrer 
zanzen Persönlichkeit finden Sie in Poelumann’s Geistesschulung 


ind Gedáchtnislelire; welche auf fast z5iühriger praktischer Erfah- 


rung in der Anleitung von Menschen jeden Alters und jeden Standes 
aufgebaut ist. Sie erhalten «dabei einen direkten Unterricht. bei “em 
Ihre persönlichen Betürfnisse berücksichtigt werden können und 
Sie stufenweise an der Hand eines erfahrenen Führers zur Höhe 
steigen. 

Einige Auszüge ans Zeugnissen: „Mein Denken. Fühlen und 
Wollen hat einen bedeutenden Aufsehwurg erhalten, die darauf ver- 
wandte Mühe nnd Zeit hat sieh schon in reichem Maße belohnt ge- 
macht. Ich freue mie h auf die Zei nach dem Kriege; dann werden 
dic neu erwachten Käbıskeiten noch größeren Nutzen bringen. E. Zz. 
-— „Das Durcharbeiten der Geistesschulung hat alle Mutlosigkeit 
dureh ein Frisch gestärktes und gesteigertes zielbewultes Selbst 
bewußt-ein verdrängt. Das ganze Denken und Arbeiten hat ge- 
festigte Richtungen erfahren und neue Belebung, der Wille zum Er 
tolg eine außerordentliche Kräftigung. Li. d. R. R. E. Seh." — 
Aire Geistesschulung ist sehr geeignet. eines jeden Menschen 
zeistige und moralische Qualitäten zu heben, zu erweitern und aus- 
zubilden. . B. — „Meinen tiefzefühlten Dank zu beschreiben. 
wage ich nicht: dafür ist der Nutzen, den mir Ihre Lehre gebracht 
hat, zu grob, II. J. 

Verlangen Sie Prospekt (fred) vou 


L. Poehlmann, Amalienstraße, 3, München A. 69. 
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Ein bleibendes — 


kb d d d d d d ab d see 
Lambrecht's q 
Wetter- Telegraph - 
ist der zuverlässigste 
Wetteranzeiger der Gegenwart. 
Man verlange | 
Drucksache | 
28) gratis. 
3 t b GVALOFIN ”-Wortmarke) - 
Sé Ht | Ein ideales Baldrianpraparal d 
Pinter fa * b bei nervöfen Störungen verfchiedenier Art. E 
amirert m. hochst. 
— n ei b Wohlfhmeckender und ffefs gebrauchs- E 
deg, lier Ee ferfiger Erietz für friche Baldrianaufgüfle . 9 
brecht versehene : 
Geéiert sind 1 Originalflafche M. 2.— d 
wirklich Originale. | MS 
E:nführung in die Wetterkunde v. Prof. Hartl. M. 1. 20. Zu haten in allen Apoihek@n. € 
Auskünfte | i 
disc aus RKuntte | Chem. Fabrik Helfenberg A.G., vorm. Eugen Dieterich 
Verhältnisse, diskret, zuverlässig. in Helfenberg bei Dresden, Karl Dieterich-Str. 13, Post Niederpoyriß. 
Auskunftei ‚Reform‘ Berlin 
102 Heinersdorler Str. 28 Handels- 
gerichtlich eingetragen. Gegr. 1902. di 


s Fort mit 
r Magentrampf | Hara, jetz habe id "MR ukeni Hautausschlag | 

Mag enleiden hl Lust zum Leben, seit [ en dem F 

aem, Stublbe: ich Mixtur- Magnesia Ml TU bes. in der Bettwärme zu lástigem Kratzen Beinverkürzung unsicht- 
ſchwerden entſtehen nur, weil im Magen zuviel einrehme a reizend (rote Punkte, kl. währ. Bläschen, bar. Gang elastisch und 
Säure ift, Mixtur⸗Magneſia nimmt die Säure fort, - Fratze) heilt völlig Apoth. Schanz Haut- | leicht. Jeder Ladenstie- 
damit hört auch jeder Schmerz auf, was Tauſende 21 | ausschlagsalbe 2 lópíe (Preis 6,00 M.) | fel verwendbar. Gratis- 
Danfidretben bezeugen, auch von 30 jähr. Magen: E | unbedingt erforderlich. — Nachnahmever- Broschüre senden 
leidend., denen es geholfen hat. Auskunft mit Dant- wis — | sand nur durch Apoth. Schanz, Extension G. m. b. H. 
ſchreiben geg. 20 Pf. Briefm. durch H. Welter, Einsiedel bei C emnitz „(Sa e) |. Frankfurt a. M. Eschersheim Nr. IER 


Niederbreifig, Mh. Abt. 81. 


Die hauptsächlichen alteuropäischen in Steinäruck. Taschenformat, | 


Unverwüstlich. Nachn. 3.30 M. 
orzellan- arken- onogramme Alfred Kock,Verlag, Bremen. 


Eın Edelwächs, 


Ergeugní s 
RET wälferfeft, 


„Gramola“ hochglan: zend 


Vorführung ber Inftrumente ín allen 
Preislagen ſowie Preisliſte bereitwilligſt 


Grammophon⸗Spezialhaus G. m. b. H. 
Berlin W. 8 / Friedrichſtraße 189 


Breslau, Gartenſtraße 47 ^ Cöln, Hohe Straße 115a 
Düſſeldorf, Königs-⸗Allee 78 / Kiel, Holſtenſtr. 40 
Köniasberg i. Pr., Junkerſtr. 12 ^ Nürnberg, Köniaſtr. 14 
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Cigarren. 


100 Stück 15,—, 20,—, 25,— bis 50,— Mk: 


Rauchtabake 


Grobschnitt Pfund 5,50 bis 10,— Mk. 


August Diel, 
Friedberg 1. t. 


Abgabe nur an Selbstverbraucher. Gebe 
nur Originalkisten, keine Handmuster ab. 


Für 
Schwerhörige. 


Herr F. K. in N. ſchreibt: 

Sch war von Jugend auf ohrenleidend. 
Als ich vier Wochen Ihren * trug. 
beſſerte 
Jahres 


Bei Schwerhörigkeit 


Ratürl.Bröge iſt A. Plobner’s gef. geſch. Hör- 
trommel unentbehrlich; wird 
taum fihtbar im Obr getragen, 
Mit gropem Erfolg angewendet 
bei Obrenfaufen, nervöfen Ob. 
renleiden ufm. Tauſende im 
Ka — Zahlreiche ga leg 


reis TR. 10.— 2 Stück M. 18.—. 
a 7 5 koſtenlos. General- Vertrieb: 
E. M. Müller, München II, 

Brieffach 53. S.6 


Win Ri 


Das Geheimnis, volle 
Formen zu erlangen, 
teile jeder Dame gegen 
Einsendung von 20 Pt. 
streng diskret mit. 


— Erfolg garantiert. — 


Fa. I. Ledwoch, 


Hellerau - Dresden. 


Erfolgr. Befreiung. Alter und Geschlecht 
angeben. Auskunft umsonst und diskret. 
Sanitas - Depot, Halle a. 8.43603. 


ED 


Eine Darftellung der forderungen des 
DL €beeldeals, forie eine Befpree 
chung der Aufgaben, die die Hében= 
entwicklung eines Dolkes an die beis 
den Geſchlechter Hellt, Don Tb. JDile 
beim. Dritte,vollft.umgearb.Auflage. 
(9.— 14. Taul.) 8. (XX, 544 S.) Broſch. 
m.4.-, in eleg. Ganzleinenbd. M.5.-. 
Dr. Kauſens Allgemeine Nundſchau: 


Kurz, dieſes Buch iſt ein gelungener 
Wurf u. ſleht durch Eleganz der Spra⸗ 
che. Klarl eil des Gedankens, Reinheit 
und Korrektheit ber chriſtl. Auffaſſung 
an der Spitze aller literar. Erxſcheinun⸗ 
gen der lekten Jahre über bas Eheleben. 


Verlagsanstaltvorm. ö. J. Manz, fegessburg 
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Exquisit 
Echter alter deutscher Cognac 


EL. Kempe & Co, Aktiengesellschaft 
Oppach i. Sa. 
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Gicht Rheumatismus. 
asen- Nieren. u Gallenleiden 


dischen Nasenformer ,,Zello“ ganz bedeutend verbessert. 
Das neue verbesserte Modell 20 übertrifit alles. Doppelte 
Polsterung, schmiegt sich daher dem anatomischen Bau 
der Nase genau an, so daß die beeinflußten Nasenkno 

in kurzer Zeit normal geformt sind. (Knochenfehler 
nicht.) Vom Kgl. Hofrat Professor Dr. med. G. von Eck u. 
and. med. Aut. wärmst. empf. 100000 „Zello“ i. Gebrauch. 
Preis M. 5.—, M. 7.— u. M. 10.— und 10% Teurungs- 
Aufschl. mit ärztl. Anleitg. (Formbezeichn. erwünscht) 
Spezialist L. M. Baginski, Berlin W. 125, Winterfeldtstr. 34 


Flechtenleiden. 


Dauerbeseitigung. Reichspatent. Prospekt | 
gratis. Sanitas-Depot, Hallea.S.133a. | 


vr Ki R Das beste 
ür jede 
Dame 
eine echte 
oder Harmonium ohne jede Vorkenntnis nach der preisgekrónten, sofort les- und Atama- 
spielbaren Klaviatur-Notenschrift RAPID. Es gibt keine Noten-, Ziffern- oder Tasten- 
schrift, die so viele Vorzüge hat, wie RAPID. Seit 12 Jahren weltbekannt als billigste Edel- 
und erfolgreichste aller Methoden. Anleitung mit verschied. Stūcken und Musikalien- 
Verzeichnis nur 4,15 M. Aufklärung umsonst. Verlag Rapid, Rostock 1. | strauB- 
Ein neues Heilverfahren feder 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 
heiten, wie Nervenschwäche (Neurasthenie), 


mit ie 
uroxy Rheumatismus, Neuralgie, Harnsáureablagerun- 


gen, Stoffwechselstérungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst ärztl. Vorwort d. 
Allgem. Chemische Gesellschaft. Köln IV. Herwarthstr. 17, 


40 cm lang jetzt nur 15 M., 45 cm lang nur 
25 M., 50 cm 36 M., 55 cm 42 M., 60 cm 48 M. 
Echte Kronenreiher 
30 M., 50 M., 75 M., 100 M. 
Echte Stangenreiher 
30 cm hoch 20 M., 35 cm hoch 40 M.. 40 cm 
hoch 60 M., 80 M., 100 M., 150 M., 200 M, 
je nach Dichte. 

Echte Paradiesreiher 
10 teil.g 20 M., 20teilig 40 M., 30 teilig 60 M. 
40 teilig 80 M., 50 teilig 100 M. 
Boas von StrauB 
5, 10, 15, 25, 36, 45—100 M., je nach Gite 
in Schwarz, Grau, WeiD, Braun. 
Hesse, Dresden, Scheffelstraße. 
Welthaus für Straußfedern und Reiher. 


Petri & Lehr, Offenbach a. M.3, 

, vers.grat,Katal.A überSelbst- 
fahrer (Invalidenräd.), Kat. B. 
üb.Krankenfahrstühlefür 
‚Straße u.Zimmer, Kiosett. 
Zimm.-Rollstühle.t.150Med. 


ũ——ñ—ñaV1äE LLL LLLA UUUUU—-—— | 
ES e. 
EN 
> Mitesserjüger 
beseitigt in 1 Minute Haut- 
fettglanz und Mitesser, 
d Pickel, Sommerspross., groß- 
pPorige. hóckerige u. löcherige 
Haut meist über Nacht oder 
- in wenigen Tagen. Er macht 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Strafe 8. 


— — — — — — 


Bettnässen 
zelreiung sof. Alter u. Geschlecht angeben. 
Ausk. kostenl. Merkur -Versand Gustav 


een 

Zwerenz, München 292, Neureutherstr. 13. | — — — ——— MM sooBriefmarken 
e» Edmund Paulus. Aderverkalkung! | | | : ke 

dmund Paulus Verlangen Sie er 3 he 1000 Sue itam 


3 40DeutscheKolon.u PostenM 2.73 
‘100 Ubersee-Marken M, 1.50. 


Ae seht Albert Friedemann 
verschieden. LEIPZIG 18, FloDplatz e 
Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


bhard & C 


Dr. Ge 0. 
Markneukirchen Nr. 55 | Berlin 164, Hallesche Straße 25a. 
Musikinstrumente 
Welches Instrum. interessiert? 


Katalog Nr. 55 gratis. 


SE Ee 
ANGUFORM Katarrh: und Heufieberleidende 

ein flüss., zitronensaures Eisen- verlange unbedingt Prospekt von der : ^ 

oxyd, ohne Mineralsäure herge- Oberkasseler Apotheke, Düsseldorf. LÀ 


stellt, für Rekonv. u. Blutarme ein 


empfehlensw. Präparat. Zu haben in Mittel, 1000 fach bew. M. 4 u. 7.50. Prosp. fr. 


Ap. Lauensteins Versand Spremberg L 8. 


E besichts-, Rangen- 


ec, Nasenröfe 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 
beseitigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blaß“. Kühlend und beruhigend. Preis 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Straße & 


interessante Bücher 


Verlangen Sie kostenlose Prospekte von 
Verlag Aurora, Dresden -Weinböhla. 


Zuckerkrunke, 
Nierenleldende 


erhalt, kostenlos belehrende 
Broschüren 


Dr. Aim Schäfer, Bar 8 


Casanova’s Memoiren 


Apot Pr. p. FL M. 2.50 : 
87. A SEH | 17 Bände jetzt 12 M, früher 20 M. m 
ne le E Lai earls 6 Prachtbänden nur 18 M. 


Der Erfolg im Damenverkehr “e, meron 2. 0 bbs, 


Unterweisung in den feineren Künsten zur | W. Badestock’s Verlag, Leipzig. 


Eroberung des Frauenherzens und des 1 e 
vornehmen und gewandten Auftretens, Mo l 3 Gel oc? 


über die Kunst cin guter Gesellschafter und 
vorzüglicher Plauderer zu werden und die | Dr. Sohlegel, Dresden, Münchener Str. 28. 


Herzen der Damen im Sturm zu erobern. — sa ae ee TS 


Von C. v. Cramer. Preis M. 2.-. Nur z. bez.v. 
W. A. Schwarze's Verlag, Dresden-N 6/70. 
Pr efreiung sofort. Alter u. Geschlecht ange- 
en. Ausk. umsonst. Gg. Engibrecht, sanit, 
Versandgeschäft, Stockdorf 364 b. München. 


Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 

60 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 

30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 

24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 

1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark 
Preisliste gratis 

Paul Siegert, Hamburg 36. 


Kä Reines Gesicht RK auernd zu beseitigen sind. Frau 


F. Uike, Köln- Nippes 44, Neuflerstr. 171. 
rosigeFrischeverleiht 


rasch und sicher „Krem Gegen unreines Blut 


Haifa“ Unübertroffengeg. | zum Ausscheiden aller Schärfen aus den 
| Sommersprossen, Mitesser | Säften gibt es nichts Besseres als 
und Pickel, Röte, Rauheit Apotheker Lauensteins Re- 
undalle Hautunreinigkeiten. | nowationspillen — ganz besonders 
Tausendfach erprobt. Sich. | bei Ausschlägen, Gesichtsblüten, rot. Haut, 
Wirkung! Preis 3.— Mark. | Flechten, Blutandrang u.Verstopfg. M. 444 
H. Wagner, Cöln 24, Riumenthalstr. 9°. | Apoth. Lauensteins Versand, Spremberg L8. 


dab Damenbart di 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
Haare durch ein unschädliches Verfahren 
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D 


Graeger 


D t kti 
e e IV Kgl. Krim.-Beamter a. D. 


Berlin W. 9, LinkstraBe 2/3, am Potsdamer Platz. Telephon 
Nollendorf 2305. Fahrstuhl, Erstklassiges reelles Büro. Sämtliche 
Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. Spezialität: Auskünfte. 


seit Jahren von vielen Aerzten bei 


vorzeitiger Neurasthenie 


erfolgreich verordnet Professoren- 
Gutachten gratis durch das Kontor 
chemischer Präparate, Berlin SO 16. 
Versand durch die Schweizer-Apotheke, Berlin, Friedrichstr. 173, 


ibt es einen Weg ? ? ? 


auf dem man ein ganz außergewöhnliches Wissen und die Aus- 
nutzung der geistigen Fähigkeiten erreichen, 


2 auf [dem man groBe Massen von Gedüchtnisstoff be- 

ni _ quemer und dauernder behalten, 

lU auf dem man sicher und um Hunderte von Mark billiger 

amo zum Bestehen eines Examens gelangen kann? 

Ge Das Studium Ihrer Briefe ist mir nicht nur in Examensnöten hervor- 
= ragend zustatten gekommen. Gerichtsassessor R. — Der Erfolg ist ge- 
-— radezu verblüffend. S. i. N. — Ihr Werk ist ganz hervorragend. H. i. Z. 
dde Zeit meines Lebens werde ich die Stunde segnen, in der ich mit 
S Ihrem System bekannt wurde. S. i. B. 

d Verlang. Sie noch heute : Bezirk 
i Aufklärungsschrift von Weber-Rumpes Verlag, Friedland 16 Breslau. 
T 
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— 

: orflinger- Dein 
5 bestes Kunstbein der Welt! 
"LER *$09900909090090900090000600009202000009000090209900000800000900900009000099060000€ 
= Verlangen Sie Katalog W gratis 


F. L. Fischer 


FREIBURG i. Breisgau 
Zweigniederlassung: Berlin NW 6, Luisenstra®e 64. 


Die grobe Lebens- 
frage ist gelöst 


einen idealen Gatten unter Gleichgesinnten wählen zu 
können, so daD die Lebensgefährten wirklich zueinander 
passen — dazu bietet unsere Organisation Lebensbund 
seit Jahren mit größtem Erfolg Gelegenheit. Es lautet 
z. B. nur eine von den täglich aus allen Kreisen ein- 
laufenden Anerkennungen: „Da ich durch den Lebens- 
bund das, was ich so recht suchte, gefunden habe, kann 
ich nur meinen wärmsten Dank aussprechen. Es ist ein 
geradezu segensreiches Werk für die Menschheit.“ 

Man fordere vertrauensvoll gegen Einsendung von 
30 Pt. (auch Marken) unsere hochinteressanten Bundes- 
schriften. Zusendung ertolgt verschlossen ohne Aufdruck. 
Adresse: Lebensbund Schkeuditz 350 bei Leipzig. 
Keine gewerbsmäßige Vermittlung. Strengste Ver- 
schwiegenheit wird zugesichert, 


— 
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Schneeſchuhpakrouille im Schneemantel. 


ERNEMANN 
FELD-KAMERAS 


DIE BESTEN ERFOLGE AUF ALLEN KRIEGS 
SCHAUPLATZEN BEZUG DURCH ALLE PHOTO 
HANDLUNGEN . PREISLISTE KOSTENFREL 


ERNEMANN-WIERKE Aa. DReSper 150 


PHOTO KINO-WERKE OPTISCHE RASTALI, 


Arterien-Verkalkung! 


(Blutandrang, dE EH Te 

er en Sie: ofpekte erüber d 
K OS IS nlos Vorwort von Dr. nad. Weiss durch: 
Allgemeine Chemische Gesellschaft Cöln a.Rh. 44, Herwarthstr. 17. 
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DRALLE .- 

gBlütentropfen } 

ohne Alkohol 


Fin Atom genügt. 


Entziickende, rassige Naturtreue in hóchster Vollendung 
Veilchen » Maiglöckchen - Rose. Flieder - Heliotrop 
Ueberall zu haben. 


(Die Packung wird jetzt zum Teil ohne Turm geliefert.) 


DRALLE obs AMBORG. 
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NAHMASCHINEN 
BESTES DEUTSCHES 
FABRIKAT 


Mitinpraparate 
zur Pflege der Haut 


DURKOPPWERKE 
AKTIENGESELLSCHAFT 
© BIELEFELD o 


ausgezeichnet geqen 


Mitincreme, rissige, spróde Haut 


besonders zur Pflege der Hande 
in der rauhen Jahreszeit. 


Während des Krieges Lieferung vorbehalten. 


Wollen Sie 


TIT empfehlenswert zur 
| im ; | M Iti n p a sta Pflege des Gesichts 
elegant u. billig gekleidet gehen? | de ech asin 
Dann verlangen Sie kostenlos | M Iti n pu d e r 5 TA 
Risiko ausgeschlossen! | "Aug Bal Frost 

geschlossen 143 ewanr el rost- 
Diamant „MUENCHEN: _ | Frostmiti HE "Schäden overons 
iaman » Buttermelcherstr. 5. 


Stellen Angebote 


Inserate unter dieser Rubrik kosten M.! 
die eingespaltene Nonpareillezeile. 


Ihre Wirkung beruht auf Abspaltung von 
aktivem Sauerstofi wahrd. des Gebrauchs 


Perhydrolmundwasser 


selbst bei stetem Gebrauch absolut un- 
schädlich, desinfiziert die Mundhöhle, 
bleich! die Zàhn» und konserviert sie. 


Perhydrolzahnpulver 
Perhydrolzahnpasta 


eine milde, anzenehme Zahnpasta 
Perhydritmundwasser- 
Tabletten zur sofortigen Herstellung 


von Perhydrolmundwasser 
m | LHII 
Sanguinal ^» 
HL LEE ELLE LEE LL 


Wichtiges, tausendíach bewährtes Mitto! zur 

Unterstützung der Genesung nach Erkran- 

kung und Blutverlust. Ausserst wirksam geg 
Blutarmut und Bleichsucht 


für Neuheiten sucht 
Vertreter P. Holter. fien Hp.181. 
Nebenerwer für Pers. jed. Standes. 


Naheres im Prospekt. 
Adressenverlag Joh. H. Schultz, Cöln 49. 


Nebenerwerb. Schriitlich: | 
hebdo ee dae dal ee 


Heimarbeit 
Franz Rehieldt, Bützow (M) II 


vergibt 


* durch Erfindungen! 
verdiene P. Harmutb, Köln R. 


für Militärköhlerſoh 
e re er len (um Einlegen) 
eſucht. Muſter grat. 
Köblerſoblenfabrit, Neu. Iſenburg H. 


Der 


Frankfurter Schwesternverhand 


der seine Tätigkeit in den städt. 
Krankenanstalten ausübt, sucht 
bei günstigen Bedingungen gebil- 
dete Mädchen im Alter von 20 bis | 
30 Jahren, welche sich der Kranken- | 
pflege widmen wollen, zum Fintritt 


als Lehrschwestern. Zu haben in den Apotheken 


Naheres bei Frau Oberin von 
Müssenhausen, Stüdt. Kranken- 
haus, Frankíurt a. M. I. 
Staatlich anerkannte Krankenpflegeschule. 


Man achte auf die Maike Krewel 
G. m. 


KREWEL&CO.::: 


Chemische Fabrik » Cölna. Rh. 


»Welt-Detektiv| 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Kleist 
straße 36 (Hochbahnhof Nollendorfplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen. i. Badeort. pp.) 
Ermittlung., spez. i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen. Heirats- Auskünfte 
Vorleb., Lebenswand., rmog. pp 
an allen inlándischen, dsterreichi- 
schen u. neutralen Plätzen. Diskret 
Größte Praxis! Zuverlässigst ! fi 


Generalvertreter tür Berlin und Umgegend: 
A. ROSENBERGER 
Arcona-Apotheke,BerlinN. ze 


Perhydroipraparate 
. TIT) ET GUN ABS" es Ee 
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Preis 25 Pfg. 
Be fles, billigſtes u vollkomenlies 
Haarwa(chmitíel derNeuzeit I 


Herzlilien-Schampon 


scháumt u. riecht vorzüglich u. macht das 
j Haar schuppenfrei, voll u. glänzend. 


Ein Versuch führt zu ständigem Gebrauch. 
Wer probt, lobt! 


Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


| Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau. 
| Chemische Fabrik, Stuttgart 33. 


DEPO Grossisten gesucht? ee 


„.....unu..„„.... ».n...n..a00099 SB Bann 
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D Neuverbesser- 
ter Abzieh- 


Rasierklingen wie 


Gilette usw, D.R.G.M. 
gesetzlich geschützt, er- 
móglicht in  einíachster 
Weise ohne jede Uebung 
das Schärfen und Abzie- 
hen der Rasierklingen. 

Der Apparat hat verstell- 

bare Walze, mechanischen 
Verschluß und durch Druckknopf regu- 
lierbar, ist anerkannt vorzüglich und be- 
liebt, im Etui Preis M. 5.50. Vorzüglicher 
Rasierapparat mit 6 Klingen M. 5.40, extra 
fein, schwer versilberter Rasieraoparat mit 
6 Klingen M 7.00, gute Rasierklingen per 
Dtz. M. 3 80. Beste Klingen per Dtz. M. 4.89. 
Versand gegen Voreinsendung oder Nach- 
rahme. — Ins Feld Nachn. nicht zulassig. 

Alleinvertrieb durch 


M. Winkler Q Co. 


| München, Sonnenstraße 10/W. 


Bettnassen 


Belreiung sofort. Alter und Geschlecht an- 
geben. Ausk. umsonst. „Sanis Ver- 


sand“, München 112, Landwehrstr. 44. 


^ 
> 


w= Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, ärzt- 
| lich empfohlen, radikal und für immer 
bescitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Framiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. S.— 
geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
Patentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöln 24, Blumenthalstr. 99. 
Gummistrimpfe, 
| Leibbind., Gradehalt. u. elektr.App. etc etc. 


zu billig.Preis. d. Josef Maas & Co. G. m b. H. 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl. gr. u. irko. 


Wie oi 


werde ich 


n o 
arüber? 
Ein Buch, enthaltend 
ausprob. Uebungen, 
von einem praktiſchen 
Arzt aefd)rieb, Keine 
Reklame für teuere 
Apparate und Mittel! 
Sie bekommen tate 
ſächlich eine beſſere 
gefallenerregende Fie 
gur. Preis M. 2. 20, 
Nachnahme M. 2, 40. 


Rudolphs Verlag 


Dresden- GCE 
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Dies und das. 


— Die Grof- Berliner Gemeinden gegen eine Klein- 
wohnungsnot. Auf Einladung und unter dem Vorſitz des Pots» 
damer Regierungspräſidenten Freiherrn von Maſſenbach ift in einer 
Verſammlung von Vertretern der zum Regierungsbezirk Potsdam 
gehörigen Gemeinden die Frage beſprochen worden, ob in Grop. 

erlin nach dem Kriege ein ernſtlicher Mangel an kleineren Woh» 
nungen zu erwarten ſei, und mit welchen Mitteln dieſem geſteuert 
werden könnte. Wegen der Bereitftellung von Wohnungen für die 
Uebergangzeit wurde in den Verhandlungen darauf hingewieſen, 
daß die vorhandenen, feuerpolizeilich und hygieniſch einwandfreien 
Wohnungen in Dach- und Kellergeſchoſſen, deren Benutzung bisher 
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greifen können. Man verhehlte fid) indeſſen nicht, daß es Schwierig ` 
keiten bieten werde, dieſe Wohnungen nach Beendigung des Notzu⸗ 
ſtandes wieder zu räumen. Jedenfalls müſſe ihre Freigabe von 
vornherein auf einen beſtimmten Zeitraum beſchränkt werden. We⸗ 
niger Beifall fand der Vorſchlag, die Wohnungsbedürftigen im Not- 
falle in Baracken unterzubringen. Einig war ſich die Verſammlung 
offenbar darin, daß es das Wichtigſte ſei, für ſchnelle Ingangſetzung 
der Bautätigkeit nach dem Kriege rechtzetiig alles vo „ Es 
werde ſich dabei nicht nur um Bereitſtellung von Bauſtoffen und 
billigem Bauland, ſondern auch beſonders um die Gewährung billiger 
Baugelder und Realtredite handeln. ‘ 


— Einſchränkung bes Wert- und Eilpoſtpaketverkehrs. 
Amtlich wird befanntgegeben: Für die Zeit vom 17. bis einſchl. 23. 


` nur aus baupolizeilichen Gründen verboten worden fet, eine erbeb- | Degember treten im Paketverkehr die nachſtehenden Beſchränkungen 
' fide Reſerve darſtellen, auf die man als Notbehelf werde zurück⸗ ein: Zur Beförderung unter Wertangabe wer den von Privalperſonen 
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Prestowerke Akí-Ges. Chemnifz%. 


Neu! D. R.-Patent, Ausl.-Pat 
2 Y Bieistiftschere 
Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Tintenstifte, Signier-, Schreib-, Zeichen- 
u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts mit 
beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu versehen. 
| Handhabung soia bei einer gewöhnl. Schere! 
Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen! 
Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen! 
Bequemes Nachschleifen des Messers! 


Als Taschenmesser u. bschneider 
verwendbar! Praktische Liebesgabe. 


" Tätowierung! 
entfernt sicher Enttäte à 6.- Mark. 
Salomonis-Apothake, Leipzig A 


10 
Tu 
en ae 
Landsturm-Ausbildung . f 


prächtige, humoristische Nippsachen. 
v. 3.90 frei, Nachn. 4.10 M. 


17 verschiedene, massive, bemalte Figuren, 
bis 11 cm groß, jede ein kleines Kunstwerk, 
Kompl. Karton von 12 Stück 3 M., geg. Eins. 
Gr. illustr. Liste üb. neueste Kriegs- u. Gesellschaftsspiele, 


in körperlicher, geistiger 
Der Meních und sexueller Beziehung 


) 

lj (Entstehung, Entwicklung, | Sc} Zauberartikel, Spiel f fi Berlin 42, Markgrafenst Preis p. St. m. Scheide 3.50 M. fr. u. Nachn. 
ff: Körperbau, ae) wird besprochen in ,,Buschans Er Sig n psa d 9 S *. A ti an teil sat al — L. W. Doll, Heidelsheim, Kr. Karisrehe i. Raden. 
'  Mensthenkunde". 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— NLLLLLLLLO 


zu ber. von Strecker & Sch der, StuttgartW 


Echte Briefmarken billigst.— 


WIESBADEN 


f Vom Madchen zur Fran, P 
| mam Kar San.-Rat Dr. R. Friedlaenders : © 1 
"uw r$ Sanatorium Friedrichslióhe 77 ESTE $ i A; 


cari Gottiob Sohust un. 
Bedeutende M ter j 


` 7 m tur Nerven- u. innere Kranke.. Speziell Gehstörungen. | 
— —— — A Markneukirchen Nr.387. Katalog gratis. 


| 20 Pi. Von V handi. u. geg. Vereinsend. 
Eeer duet det tutte 2 V. 
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— Unsere Leser machen wir auf die Veröffentlichung des 
Reichsbankdirektoriums in vorliegender Nummer aufmerksam, dab 
die Zwischenscheine für die 4%prozentigen Schatzanw eisungen der 
6. Kriegsanleihe in die endgültigen Stücke mit Zinsscheinen vom 
10. Dezember d. J. ab und für die 5prazentigen Schuldv erschre:- 
bungen bereits seit 26. November d. J. umgetauscht werden können 

Mit Hilfe der von jedermann sofort les- und spielbaren, preis- 


nur ſolche Pakete angenommen, bie — abgefehen von den den In⸗ 
halt betreffenden Mitteilungen — ausſchließlich bares Geld oder 
Wertpapiere, Urkunden, Gold, Silber, Edelſteine oder dar aus ge 
fertigte Gegenſtände enthalten. Pakete mit anderem Inhalt ſind 
während der angegebenen Zeit von der Verſendung unter Wert- 
angabe ausgeſchloſſen. Ferner: Das Verlangen der Eilheſtellung ift 
für die bezeichneten Tage bei gewöhnlichen Paketen nicht zugelaſſen. gekrönten Rapid-Musikalien kann man seine Lieblingsstücke um 
anderes ohne irgendwelche Vorkenntnisse mühelos spielen. Der 


Verschiedene Mitteilungen. eb Rapid in Rostock 1 versendet kostenlos weitere Auf- 


— Wir brauchen eine Kochkiste, um Gas und Kohlen zu sparen, klärung. E Ziga- 
vor allem auch darum, die vorhandenen Nahrungsmittel so. weit- — Dem Kommerzienrat Zietz. Inhaber ele Titel . SD 
zehend auszunutzen, daB die Nährstoffe möglichst restlos der Er- | rettenfabrik .Yenidze" in Dresden. wurde cer gen“ verliehen 
nährung zugängig werden. Das langsame Garwerden in der Koch- | Sr. Majestät des Kaisers und Königs von Preußen“ verli 
kiste läßt die Nährsalze bedeutend restloser als durch das schnelle 
Kochen auf der offenen Flamme sich lösen und ermöglicht daher 
den Verdauungsorganen eine bedeutend höhere Ausnutzung der 
Nahrung zum Zwecke der Blutbildung. Eine sauber und praktisch 
ausgeführte Kriegskochkiste mit ausführlicher Koch- und Ge- | GeorgstraBe 20, 
brauchsanweisung (ohne Topf), end für einen hohen Topf mit | straße22, Ma gdeburg, E Breite Were eg 
fünf Liter Inhalt oder zwei mittlere Töpfe mit je drei Liter Inhalt, | straße 51, stuttgart, K A 350 Mk. unter der Rubrik „S 
die wirklich allen Anforderungen gerecht wind und bedeutende 5 deren Raum b Aen Gesuche” Mk. 0,80. tiem wird ein Teuerungs- 
Ersparnisse an Zeit und Brennmaterialien bzw. Gas gewährleistet, aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn Tage vor 
at Versandhaus „Die Küche", München 2. Brieffach dad dem Ersch tage aufgegeben ‚werden. ire DUM 3 = 

n werden darin 
er kenn oe frei Haus gegen Nachnahme oder Voreinsendung tege Geet Ec Misse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


t Scherl ei eg b. H, Berlin SW 62, 
Annahme von Anzeigen ii un 3. l. und in den Ceschaffsstelleo 
Bresiau, Neue Sawan Wo 19, Dresden a Prager Straße E grossen 
Oststraße 105 > 


Bekanntmachung. 


1. Die Zwiſchenſcheine für die 4, % Schaganweijungen der VL Kriegs: 
anleihe können vom 


; 10. Dezember d. Is. ab 


in die endgültigen Stücke mit Zinsſcheinen umgetauſcht werden. 


Der Umtauſch findet bei der „Umtaufchftelle für die Kriegsanuleihen“, Berlin W 8, Behrenſtraße 22, 
ſtatt. Außerdem übernehmen ſämtliche Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung bis zum 15. Juli 1918 die koſten⸗ 
freie Vermittlung des Umtauſches. Nach dieſem Zeitpunkt können die Zwiſchenſcheine nur noch unmittelbar bei 
ber „Umtauſchſtelle für die Kriegsanleihen“ in Berlin umgetauſcht werden. 


Die Zwiſchenſcheine find mit Verzeichniſſen, in die fie nach den Beträgen und innerhalb dieſer nach bet 
Nummernfolge geordnet einzutragen find, während der Vormittagsdienſtſtunden bei den genannten Stellen einzureichen; 
Formulare zu den Verzeichniſſen ſind bei allen Reichsbankanſtalten erhältlich. 


Firmen und Kaſſen haben die von ihnen nn Zwiſchenſcheine rechts oberhalb der Stücknummer 
mit ihrem Firmenſtempel zu verſehen. 


2. Der Jimfaujd) der Iwiſchenſcheine für die 5 Schuldverſchreibungen der VI. Ariegsanleihe findet 
gemäß unſerer Mitte v. Mts. veröffentlichten Bekanntmachung bereits ſeit dem 


26. November d. 38. 


bei der „Umtauſchſtelle für die Kriegsauleihen“, Berlin WS, Behrenſtraße 22, fowie bei ſämtlichen Reichs. 
bankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung ſtatt. 


Von ben Zwiſchenſcheinen für die I., IH., IV. und V. Ariegsanleihe ift eine größere Anzahl noch immer 
nicht in die endgültigen Stücke mit den bereits ſeit 1. April 1915, 1. Oktober 1916, 2. Januar, 1. Juli und 
1. Oktober d. Is. fällig geweſenen Zinsſcheinen umgetauſcht worden. Die Inhaber werden aufgefordert, diefe 


Zwiſchenſcheine in ihrem eigenen Intereſſe möglichſt bald bei ber „Amlauſchſtelle für die Kriegsanleihen“, 
Berlin WS, Behrenſtraße 22, zum Umtauſch einzureichen. 


Berlin, im Dezember 1917. 
Reichsbank - Direktorium. 
Havenſtein. v. Grimm. 


!!!...... ãé LET WM ĩ E E OO 
Druck u. Verlag oon Auguft Scherl G. m. wie „Berlin SW, Jimmerſtr. 36/41. — Fir bie Redaktion verantwortlich: Thefredatteur Paul Dobert, Berlin; in Oejterreid-u 
Re daktion verantwortlich: B. Wirth. Wien d Theobaldga fe 17, für bie Herausgabe Nobert Mohr, Wien l, Domgaffe 4 — Für den Anzeigenteil „ A. vl TP E A 


EA "m EE Ee 


1 


A 


at — 
— E 


2 
. LE 2 CIOL: T 
EE WM ccd 


—ů— GEA 
gé 


Wr ttr utl > PP rg . um gam e IRE amr 2:2 e 
‚> 


— SOLS "ur ur e ' 
(Sy tte fe add a oo — PPPRP PIE, SLA, VI — SC 2. — —-— A > e df EE D ^ e 
Le ay ee — , A . L IRJ IJA TH WALL LEZ 2 2 GH 
LE. . ., i EEG . , GE DIE FL ea CS G , , SC zZ ,. Zen TE GE 


des „Berliner Lo savage: eh 
d. m. bel. im Berlin und in deu größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. 
Die Reihenfolge der einzeinen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rangverbilinisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. 


` Thüringen. 
(Meekibg.) am Schweriner See. Sanatorlum fir Sommersteln Waldsanatorium bei Noatfeld, Thür, H=- 
innere u. Nerw.-Leid, San-Rat Dr. A, Steyerthal. | ] generation&- u. Schrotbkuren, Schrift Ha fre). 
8 pet En 


re tan der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt tu beziehen oder durch das Relse-Auskunfts-Bureau 
il 6% die Geschäftsstellen von August Scher 


ees Sawer innere u. Nerv.Leid, San Tat Tips ne 
Prühjahr 1918 Eritf 4.1 ei . 
Moorbad Polzin z 55 7 ESI De man | 
| Süddeutschland. 
| Sanat, Kurh, Walser, Herz-u.N id; Tnbés. 
Brandenburg. Rad Nauheim ii sn inki. A e De. Walzer. 
Falkenhagen 8 Sanatorium 8—1l M. Konstanz E ehemalige Dominikanerkioster, Jett Insel-Hotai, 


San.-Ral Dr. Strafimans. (Einzelmiummer 9—11 M.) dirt eg ep: 1 * dm geöffnet. Gute Verpflegung 


— — 


` Hotel Badhaus Goldenor Brunnen. Eig. Quelle. Pens. 
Schlesien. Wiesbaden inkl. Bed. Trinkkur T—10 Mark. 


Blitzengrund (560 m) b. Córbersdorl, Seht. Kl. Lungensanat.| Hotel Sohwarser Bock. Bäder v. Kochbrunpen, beste Kurgelegenbelt, 150 
4, d Mittelstand. Auwend. Amtl. mod, Heilfakt. Immer. Prospekt. 
Kölnischar Hof, Hotel u. Badu. m. eig. Thermalquel). Jahresbeir. Pres). 


Haus Dambachtal, Dambachtal mM 8. Neuhg. 4, nenveitiiohste Pension. 
Westdeutsch/and. Teutoburger Wald, | Jahresbetrieb. Z. m. Pens. 7,50 en, => 


— — — — — 


Bad Lippspringe : Lunzen- u. Halsleiden Bayern. 
F Boo0, Kriegsteiln. V ^ Prosp. 4. il > 
840 ps — «e n Ban arie de ise Bad Hissingen d ee ci emm ie 
urbad am Teotolurg, Wald, Babn- Kurb Axoim tein, Allererst, Hanke. 
Bad Lippspringe Kee, e 


Halsieiden.. Bäder und Inhalationem. Ermäßigung Pension Wittelsbach: Ersiklass. modernes Haus. åp- 
für Kriegsrekonvaleezsnisn. — Briefadrosss: Kurbad Lippspringe. partements. Bekannt gute Verp. Bsaiwer Hans Deise. 


e^ Date ` — 

Sanatori ipps rin Priv..Heilenst, für alle Erkrank. der Palast Holel, Haus I, Range’. 
Until. k Jh pringe seng gare, Eig, mod. ru. GaFERISUM-SOnnenb)CP Divert gedoe . misch-Sonn enbichl "CT geöfnet. 

. komf, lichi Prosp. fr. Bes. =. Lait. Dr, Brackmann. B learst. . = 

—  —— MÀ — MÀ — — — —— — 9 A. Ho ` CG a > Y 

Mittenwald! omh Bas, el rien. Bol. Pr. Anerk. g. Vero. 


Mitte deutschland. Dtsch, Offiz.-Verein 1914. - 
d ` Partenkirch Hol. Mod. eratk!: Hotet-Pens. 
Bad Wildungen P 272 „zes 99^. Partenkirdten E Vipi sie kond. come Tei. © 


'ernehmst, Haus im Kurpark. Reelle Preise. 


Des pause Jahr offen, Prosp. pestfr. M. Möbu i MÀ —— S 
er ` Partenkirdien-Kainzenba da 


Saehseon. bed., Fraueoleid., Moor- u. Mineratbad. Jahresbetr. Leit.Arst Dr. Behrend. 

e. Hotel Wildbad, mod. Fam.-Hot. in gr. ele. 

Bad Elster Sanatoriom, Geh. 8.-Rat Köhler, Vorn. Einr., Moor-, Rothenburg * Park: Wintersp., eig,Oek., guteVpfL, mib. Dr. 
Stahibad. Zanderinet, Diätkuren. Eig. Gutabesits. | 


i, Vogl. 100 m. Heil "Um kr. 
Bad Relboldsgrün eu, , % t wit Br. Welt. Schweiz. 


Dresden Hotel Bellevue Weltbekannt u. vornehm, Unvergl. | Arosa Hotel Rhitie u. Villa Germania, MA, Komi., beste Ley? a. 


herrl. Lage a. d. Eibe, gegenüb.| 
8. Kgl. 8cbloB u. Opernbaus, Zeitgemäß erneuert. Gr. Garten u. Te Wald. Deutsches Haus. 

E = e D Trade 
ee ee er . Halal ene Alpes u. Villa Zürrer, ersikl. Famillenbaus, sonnig, am Walde. 
Oberloschwitz, San..Ra! Dr. Teusch 8 | ` 
er Ph Alt. K Miel Ki ers Sanat. | Alpensonne, Dtsch. Hotel. Hygien. erki. Komt., Ale. W asa. |.jed.Zim. Prosp. 
r Hotel Bellevue, vornehmen Haus, sonnige Lage. Mäßige Preise. Prosv. 
bisch Haus Vogtid. est. Auen, . An Komtort, Moderan. Ars. Einriehte. 

Villen, Prosp. 8. Bad Reiholdsgrün (V. Hrosa Leit, Arzt. Geh. Ben, Hat Dr. W. Roemisch. Nab. Prosp. 


— hs, om nl 
Arosa Kulm. Eretkl. Famltienhaus, Neubau 191^. 


— — — — — 
Süchsisches Erzgebirga. 'Inner-Arosa Fig. Orchester. Keine Lungenkranke. 


REECH a ET EE 
Hue k Breceb. San.-Rat Dr. Pillings Sanatorium f. Nervenkranke, | „Dort. Neues Sanatorium. Alle hyg, Einricht. Or. Vestibüt, 
s f Dermicid., Stoffwochselkr,, Hydrotherapie, Diät., Davos Terrasse. Bos. M. Noubauer, Leit, Arst Dr. E. Nionhaus. 


ektr. Lult-Lichtk., Heil . t b ] — — 
BER — 2 D vos -Dorí Saustoriam Gunrdaval. Vornehme Lungénhellanstalt. 
l a SchloBartig gelegen. Prospekt, 


ehe —— 1 — —„ꝝ— 
Harz, | Davos -Dori Sanatorium Davos-Dort. Leit. Arst: Dr. J. Biland. 


Hasserode Vitis Daheim, Brholungah. u. Sanalor. Dist, Bäd.- Moderne Hygiene. III. Prospekt. 
iegek. Ie. Rei, „Preise. Haus Clara, Heim | , l 
für Alleinsiehende. O. Giraud, Dr. Morgenroih. | Dawos-Platz Bessen Torben pet. eg: Term — 
na en er 


reegen 
Sülzhayn Süd-Hare, Sanatorium „Otio Stubbe“ für Lelebtinmgen- 
kranke. Bests Lage im Wüüdhare. Specialarct. Prosp, Sanatorium Dr. Dannegger t. Lungenkr. Rub. sna. Lage. MAS. Pr. Pros, 


ger Berliner Lokal⸗Anzeiger“ n am beſten informiert! 


ti. UP atm. 
DT oT TV we— Ww 7 w 
J 


-— 


Cd 
2 


MASSING 
III \ 


N 
i 
EARN 
TAS 


E v -- 
— — — ö re 


r I UU 1 ` mm 
" 


ai 


3 


ai Qmm 
A Nira Ul 


- 


» — 


S udi 1 7 dl d 
"T L i beuran 
A 4 


' 


T+ - 1 > “ay 
2 $ ^y - : M EM 
mm E M — 


| Verlade-und Transport-Anlagen 
Berg-u.Hufferwerkseinrichtungen. 
Deutsche Maschinenfabrik A-G. 
CES ZK e 


ae E I KK 
— “i? 


- EC 


d 


Y 


b = 


EL k J = 


( 
2 


m 


Exporf«Husgabe ` Prelo: 30 Pfennig 


e e i : 
E | a 
Kei ei P 
ai rd x e's 
e e à T LONE 
KE ^T à * D Wéi v 
á — 8 — AN ; è 
i "I , A” Ki e CC d ` å è 
" « .» SAI x 7 » Y í 
Wi * 


di 


* 


Fé 


* D Nn y 


h | EN 


Iecs AA JAHR 


1914 


1017 


omen und Verlag von August Scherl S. m. b. de —— wu 


un ee 


^ oi 
LI 

Ls 
? a 
— 
T 
= 


| 
1 


xh n a 
DAIMLER AE 
MOTOREN-GESELLSCHA! 
IERLIN- MARIENFEL DE 
Ke 
hi 
Bau und Lieferung leistangsfáh Het Si 


Verlade-und Transportaniag: en. | 
= Deutsche Maschinen abr 4c 


EET 3T ESAR d ~ 


wea == im. — e 
- * "m "h — 


ch — > —_ i Ge? o- —— — — Ew 


ö 


„ e 
RE 


— 
e Ze 


DIE 


Nummer 51. 


Wie gerne trdt id heut an eure Betten 
unb kündete: Vorbei der Schlachtengraus! 


Ihr zoget aus, das Vaterland zu retten — 


es ward gerettet, und der Kampf iff aus! 


O Nos; Kerzen mehr.“ 


- .. 
2 7 x . 


— 
NW Pd PE 

a Wi, 
— 


Wie ſchwäng ich gern mit ſegnenden Gebärden 
die Friedenspalmen über eure Qual, 
wie fing ich teftlich in den Kerzenſtrahl 
die ſüße Chriſtnachtbotſchaft: Fried auf Erden! 


Doch vor euch tret ich zagend und beklommen: 
ich bin wie ihr ein Menſch mit Menſchenpflicht, 
(d) darf euch nicht als Weihnachtsengel kommen, 
ich bin der holde Friedensbote nicht. 


Ihr wurdet hart in vier furchtbaren Jahren, 


ihr gingt durch allen Groll und Gram der Welt, 
wie mach ich euch die Herzen lieberhellt? 
was ſag ich, euch das Heil zu offenbaren? 


Berlin, den 22. Dezember 1917. 


19. Jahrgang. 


ID 


e 
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Ihr feid ja gar nicht hier: Denn ©eel und Ginne 


- entfliebn von uns zu jenen, die ihr liebt. 
Ihr wurdet nie wie heut ſehnſüchtig inne 


der Seligkeit, die euch die Heimat gibt. 


Ihr Männer, die ihr wild im Schlachtendrange, N 


blutdürſtge Tiger, mit dem Feinde rangt, 


| bis ihr zerfetzt unb röchelnd niederſankt — 


nun feib ihr wie die Kinder weich und bange! 


And wir, wir durften euch betreun und pflegen, 
doch heut vor eurer Sehnſucht ſtehn wir ſtumm 
und ſcheun uns, euch Geweihten auszulegen 


der Weihnacht heiliges Mofterium. 


Ihr feid ja längft ans Marterholz geſchlagen, 
Kreuzträger feid ihr, wie Mariens Sohn, 


und euer Golgatha, ihr ſaht es ſchon — 


Ich wag ed doch. O denkt des Knäbleins heute, 
in dem die Gnade Knechtsgeſtalt gewann — 
einſt klingt euch doch der Oſtern Heilsgeläute, 


DE. 
ser 


hb 
SE 
H DN 
Pecans! 


unb eine neue, beffre Welt hebt an. | 
Gen Often ſchaut! Das wüſte Schlachtgeſtiebe 
verſtummte dort, der Völkerhaß ch 

die einſt (id) grimm bekämpft, bie tüffen fih — 

o Weihnachtstroſt — o Morgenrot der Liebe .. 
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Walter Bloem. < 
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eibnacht. — 


Bon Gabriele Reuter. . 


In einem Warenhauſe Berlins fragte kürzlich eine Dame nach Kerzen. EE 
„Bedauere!“ antwortete die Verkäuferin. „Wir haben [djon längſt keine 73 


— vielleicht Wachslichte?⸗ 


„Aber Weihnachtskerzen — ich meine Weihnachtskerzen vf 
N. Die Verkäuferin zuckte nur die Achſeln mit GFN 
ii überlegenem Lächeln. — „Und. Sie bekommen auch vor dem Felt nicht „ "e 
XS. noch eine Sendung?“ „Nein SCH teinesfalls!^ P P Ki 


at „Pfefferkuchen gibt es auch nicht — unb fagen Sie, Fräulein, Weih- 
We nachtsbäume follen in dieſem Jahr aud) nicht auf ben Markt tommen — 
. haben Sie es ſchon gehört? — das ift doch einfach unmöglich —“ 
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PAA Achs gm dE eal: 


T Das Fräulein hinter bem Ladentiſch ftreifte mit einem ſpöttiſchen Blit s YA; 
44.74. die erregte Käuferin. „Ja, gnädige Frau, möglich ift jetzt alles...“ :\ 
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was frommt es, euch von Bethlehem zu fagen? 
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Die Käuferin ſchüttelte den Kopf unb ging 
davon, ihre Augen blickten ratlos und ver⸗ 
wirrt. Sie dachte vielleicht: Dann muß man 
alles mit Geld abmachen — und im Grunde 
iſt das ja auch bequemer. 

Aber es gibt viele, viele Haushaltungen 
im Deutſchen Reich, wo man „es“ nicht mit 
Geld abmachen kann, und die beiden Stim⸗ 
men, die alte und die junge, welche über den 
Ladentiſch ſich vernehmen ließen, ſie waren 
im Grunde nur der Ausdruck für eine trau⸗ 
rige Enttäuſchung, die recht weite Kreiſe zieht. 

— Wieder ein Kriegswinter! Wieder ein 
Chriftfeft ohne den Gatten und Vater, ohne 
die Söhne und Brüder ... Wieder die 
ſonnenloſe Zeit, die ſonſt ſo fröhlich ausge⸗ 
füllt wurde mit Kaufen, mit Anfertigen von 
luſtigen Überaſchungen, mit Vorbereitungen 
zu einem glanzerhellten, lichterfunkelnden 
Endpunkt, von dem das Jahr dann aufwärts 
ſchritt neuer Frühlingshoffnung entgegen, 
und die nun ſeit vier Wintern bedrückt iſt von 
ſchwerem, dunklem Leid um das Menſchen⸗ 
morden. Aber davon reden wir daheim ſelten 
mit Worten. Es iſt zu entſetzlich für die 
Sprache des Alltags, zu gewaltig und zu 
tragiſch. 


„Noch ift der Engel mit der Heilsbotſchaft 


nicht erſchienen, noch ſeufzen bange Herzen: 
kein Ende abzuſehen ... Und das kleine, 
grüne Tannenreis, das uns wie ein Advent⸗ 
zeichen aus dem Oſten geſandt wird — wir 
betrachten es mißtrauiſch und können noch 
nicht recht an ſeine Wunderkraft glauben! 
Wir ſtarren voͤrläufig noch auf die karge 
Gegenwart, wir fühlen jetzt nur den Mangel, 
der uns mit tauſend Nadelſtichen peinigt. Es 
iſt ſo kläglich, unſeren lieben Feldgrauen nicht 
mehr Liebesgaben, nicht hausgebackenen 
Kuchen mit Lichtern und guten Zigarren und 
warmen, wollenen Hüllen in die Schützen⸗ 
gräben ſenden zu können. Es tut mancher 
Mutter das Herz weh, wenn die kleinen Süß⸗ 
ſchnäbel zu Haus erwartungsvoll fragen: 
„Aber, nicht wahr, Mutti, zu Weihnachten, da 
gibt es doch Bonbons und Schokolade?“ Und 
ſie weiß, daß es keine gibt. Und das weiße 
Tiſchtuch auf der Gabentafel iſt für manche 
aus dem gleichen Grunde ſchon ein bedenk⸗ 
licher Luxus geworden. Es iſt ſchon eine gute 
Sache, wenn wir uns für die Feſttage eine 
warme Stube gönnen und ein paar wenige 
Apfel aufgeſpart haben. Ja, kärglich, recht 
kärglich wird's ausſehen bei vielen um 
die liebe Weihnachtzeit, während der man 
ſonſt ſo arg im Fett ſchwelgte. Denn, ſeien 
wir ehrlich, Weihnachten war uns ein Feſt der 


Schwelgerei und ſinnlichen Genüſſe, weit mehr 
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als ein Feſt des Gemiites und der Religion! 
Bon feinem urſprünglichen Sinne — wie 
menig mar uns nod) geblieben! Wie Mein die 
Schar ber Gläubigen, die die heilige Chrift- 
nacht feierten als das unergründlich große 
Geheimnis: Gott ſandte ſeiner Menſchheit den 
Erlöſer, ihnen die Schuld des Haſſes und der 
Selbſtſucht von der Seele zu nehmen und ſie 
die Liebe zu lehren — die Liebe, die da Vater 
und Bruder ſprechen darf aus tiefſtem Ge⸗ 
mütsbedürfnis heraus. 

Es war doch eine ſeltſame Verwirrung, 
daß wir vermeinten, uns Weihnachtsfreude 
und Chriſtſtimmung mit dem Ausgeben von 
Geld erkaufen zu können, daß wir Jahr für 
Jahr gezwungen wurden durch tauſend ge⸗ 
ſellſchaftliche Rückſichten zu verſchwenden, um 
ein Feſt prunkvoll zu geſtalten, das zur Er⸗ 
innerung an ein Kindlein gefeiert wurde, 
welches in einem Stall und in einer Krippe 
ſein Erdendaſein begann. Ein Kind, das zum 
Manne geworden, nicht eine Heimat hatte, 
da er ſein Haupt niederlegen konnte und die 
Armut heilig pries und uns erlöſen wollte 
vom Fluch des Goldes und das Reich Gottes 
auf Erden gründen — das Reich Gottes, in 
dem die Liebe herrſchen ſollte. 

Aber wir haben doch in Liebe Weihnacht 
feiern wollen, ſagt ihr — darum haben wir ge⸗ 
ſchenkt und gekauft und uns abgemüht, oft 
über unſere Kräfte, und ſind nun traurig, daß 
wir es nicht mehr dürfen! Ja — gewiß — 
nur macht euch einmal klar, ob es nicht die 
leichteſte, vielleicht bie oberflächlichſte Art ift, 
Liebe zu erweiſen, indem man kauft und 
ſchenkt! Damit kommt man erft in den Bor- 
hof, aber noch lange nicht in das Allerheiligſte 
des Liebesgeheimniſſes. Wir hielten die 
äußeren Gebärden feſt — doch brannte unſer 
Herz dabei in lichter, heller Glut für alle, die 
uns naheſtanden? Und für die vom Schickſal 
Enterbten, denen wir mitleidig unſer Scherf⸗ 
lein zukommen ließen? Wieviel davon war 
Gewohnheit, war Konvention und leere, 
gleichgültige Form — wie vieles wurde getan 
um ſelbſtſüchtiger Zwecke willen. 


Eine alte Erfahrung machen wir immer 


wieder neu: ein großes Glück und ein großer 
Schmerz reißen das Herz empor zu großem. 
weitem Fühlen, erheben den Menſchen über 
die Alltäglichkeit. Die gemeine Sorge bin: 
gegen, die Mühſal um des Leibes Nahrung 
und Notdurft, macht das Herz hart, engt die 
Schranken der Empfindung immer mehr ein 
auf das Intereſſe des nächſten Kreiſes und 
ſchließlich nur noch des eigenen Ichs. 

Aber wozu iſt denn der Wille da, der in 


dieſem Kriege ſo Gewaltiges geleiſtet hat — 
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Tu auf die Tür, mein Herz, mein Herz: ES — 3m 

Die Weihnacht kommt zur Erden 
| Und heb bie Hoffnung himmelwarts, 

Sie ſoll gefegnet werden! 

Ein Himmelsgruß zum viertenmal — 
And dieſer Welt voll Haß und Qual 
Erlöſend ein erſter Freudenſtrahl: 

Der Friede iſt auf dem Wege! 


R 
| | 
| 
| Die alte Verheißungsmelodei, 
L Wie klingt fie (o anders heute! 
| Als tone dazwifchen Hirtenfchalmei 
| Und Jubelglockengeläute; 
| Als müßten die Engel vom Himmelszelt 
NI Serniederldcheln zur ſündigen Welt: 
4 Zum Wohlgefallen, bu ringender Held — 
— Der Friede iff auf bem Wege! 


| And brennt fein Baum auf dem Heimattiſch, 
( Und iff er leer wie nod) feiner — 
| | Die Herzen hell unb die Augen frifch, 
| | Die Liebe brennt deffo reiner! * | E e 
Ein Funken ſprang aus dürrem Holz, E e ed 

f | Bald frißt die Flamme der Feinde Oto, EISEN — AT Een 
" Blaßgiftig in ihrem Rate grollt's: C 13 eS 

| Der Friede iff auf bem Wege! 


| So hört's, die ihr gebadet in Not, — N 

ON Ihr hungernder Sehnſucht Kinder: ess, Ny — 

| Es lohnt nicht, ſorgen um künftiges Brot, có ee / NA  — —] 
Am künftige Ordnung noch minder. ; Du A MELLE EE ESSE 
Gin Weilhen Geduld und Frühluft weht, 

‘ Und der Morgen über die Berge geht, 


— 


And die Sonne, die Sonne am Himmelſteht — — 
| Der Friede ift auf bem Wege! SE 


n Dann wird Ver i i „ .. 

zagtheit zu Kinderſpott . b e ei ee 

. And Feindesprotzen zu Reue; w Sa om eS coc E 

| | Dann fommt ung wieder ber affe Gott „ 

And ordnet die Welt aufs neue. 

[i Er wohnt nicht im Sturm, der Wälder frißt, 

Im Schlachtendonner, der Meilen mißt — 

Im ſanften Wehen, das Knoſpen küßt! 
Der Friede iſt auf dem Wege! 

Victor Blüthgen. 
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nicht nur als Macht der Zerſtörung, ſondern 
ebenſoſehr als Macht der Erhaltung und des 
Aufbaues. | 

Rann man denn ben Willen aud) brauchen, 
um lieben zu lernen? Wir glauben bod), bie 


Liebe fet ein freies Geſchenk Gottes an feine 


Auserwählten? Ließe fih am menigiten 
durch Willenskräfte hervorbringen? O gewiß, 
es gibt Menſchen, von deren Weſen in allen 
Lebenslagen eine ſolche Wärme und Herzlich⸗ 
keit ausſtrömt, daß einem jeden in ihrer Nähe 
wohl und froh zumute wird, und ſie tun ſelbſt 
nichts dazu. ſie geben ſich nur, wie ſie ſind. in 
köſtlicher und ſegensreicher Schöne. Sie ſind 
die wahren Kinder Gottes, welcher Konfeſſion 
oder Religion ſie auch angehören mögen. — 
Doch neben dieſen ſeltenen Genies der Liebe 
gibt es zahlloſe, die nur ein Mittelmaß von 
Talent zur Liebe beſitzen, das gehegt und 
gepflegt ſein will, wenn es Blüten treiben 
ſoll, welches ſich auch leicht zurückbilden, ver⸗ 
dorren und unfruchtbar werden kann, falls 
man ihm zu wenig Beachtung ſchenkt! 
Wann hätte die arme, todwunde, zer⸗ 
ſchlagene, aus allen Lebensquellen ihr Blut 
verſtrömende Menſchheit der Liebe nötiger 
bedurft als gerade jetzt! O — beſinnen wit 
uns in den Zeiten dieſer Kriegsweihnacht 
einmal wieder ſo recht inbrünſtig auf den 
tiefſten Sinn unſeres Chriſtentums: auf die 
Liebe, die da duldet, die da trägt und heilt 
und hilft. Gerade zur Zeit dieſer Weihnacht. 
in der mit den alten Formen nichts mehr an⸗ 
zufangen iſt, in der neue Formen, neuer In⸗ 
halt gefunden werden muß. um zu ſchenken, 
zu erfreuen! „— Eure Lindigkeit laſſet kund 
werden allen Menſchen —", dieſes wunder: 
volle Bibelwort ſchildert mit einer unver⸗ 
gleichlichen Plaſtik den Eindruck, den ein 
liebeerfüllter Menſch auf ſeine Umgebung her⸗ 
vorbringt. Eure Lindigkeit — wie das ſchon 
klingt, wie man förmlich einen weichen. 
warmen, blumenduftigen Frühlingswind über 
die Stirn ſtreicheln fühlt, wenn man das 
Wort recht auskoſtet. Und die Lindigkeit [oll 
nicht nur verborgen in der Bruſt leben, ſie ſoll 
kund werden allen Menſchen! Damit ſind 
uns zugleich die Wege gewieſen, die die Phan⸗ 
taſie zu gehen hat. Denn ohne Phantaſie der 
Liebe iſt es nirgend getan! Sie muß arbeiten. 
und neue Werte ſchaffen. Denn fo viele alte 


Güter ſind vernichtet. So viele Herzen, ſind 
ihrer ſicherſten, köſtlichſten Beſitztümer be⸗ 


raubt worden. Ach, um ſie zu beſchenken, 
ohne daß das Geſchenk wehe tut, dazu braucht 
es ganz beſonders zarter Lindigkeit. 

Und ich ſchaue im Geiſte eine Schar, die 
ſich vorgenommen hat, in dieſer herben und 
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harten, in dieſer dunklen und kargen Kriegs⸗ 
weihnacht die Gaben ihrer Liebe zu ſpenden: 
ſeltene Seelengeſchenke, die köſtlicher ſind als 
Schmuck und Pelzwerk und alle Kunſtgegen⸗ 
ſtände — die da ſüßer ſind als Körbe voll Kon⸗ 
fekt und belebender als edle Weine! 

Ich ſehe eine Frau, die zum Manne geht 
und ihm die Hände reicht: ich habe dir ver⸗ 
ziehen, was du mir angetan haſt — von heute 
ab wollen wir beide ein Neues beginnen, und 
ich will ſuchen, dich und deine Eigenart beſſer 
zu verſtehen. | 

Ich ſehe eine Tochter, einen Sohn, die zu 
ſich ſelber ſprechen: Der Vater irritiert mich, 
ich bin zornig und hart mit ihm — aber habe 
ich denn genügend bedacht, daß ein langes, 
wechſelvolles Leben an ihm geformt hat, daß 
er nun geworden iſt wie ein alter, feſter 
Baum, der feine Form nicht mehr ändert, und 
ich bin es, der ihn in Liebe dulden und Rück⸗ 


ſicht auf ſeine Eigenarten nehmen muß? Und 


da ſind Verwandte, die durch tauſend kleine 
Mißverſtändniſſe und hin und her getragene 
Worte in Feindſchaft und Erbitterung ein⸗ 


ander verfolgen — ſie ſuchen ſich gegenſeitig 


auf, ſie wollen ſich einmal wieder neu kennen⸗ 


lernen, und der Eigenſinn des Haſſes ſoll zu 


allen verletzten Eitelkeiten in ein tiefes Grab 
gelegt werden! 

Ich ſehe Mütter, die den dunklen Witwen⸗ 
ſchleier tragen, denen nicht nach frohen Feſten 
der Sinn ſteht, denn ſie, die Verwöhnten, 
müſſen arbeiten, und die Sorge lauert hinter 
jedem Türſpalt. Aber ſie wollen ihren 
Kindern ein heiteres Lächeln zeigen. Sie 
können keinen Chriſtbaum ſchaffen, aber fie 
wandern am letzten Adventſonntag mit ihnen 
in den Wald, holen Moos und Steine und 
bauen ihnen ein Kripplein, zu dem die Kleinen 
die heiligen Figuren ſelbſt aus Pappe ſchnei⸗ 
den und antuſchen, wenn ſolche nicht als alter 
Familienbeſitz vorhanden ſind. Und ein ein⸗ 
ziges Lichtſtümpfchen gibt märchenhafte Be⸗ 
leuchtung. Und ſie kauert mit ihnen vor dem 
kleinen Aufbau und erzählt die heilige Ge⸗ 
ſchichte. Oder eins der Kinder mit einem 
hübſchen Singſtimmlein wird mit einer alten 
Gardine als Weihnachtsengel hergerichtet, 
einen Tannenzweig trägt es in der Hand und 
ſingt: „Vom Himmel hoch da komm ich her!“ 
Und die Geſchwiſter durchſchauert eine fromme 


Andacht vor dem ſo vertrauten und doch ſo 


fremden Chriſtboten. | 
Neue Bedeutung gewinnen bie Gange der 
Familien mit den Dienftleuten zur Chrift- 
andacht, zu denen fid) in früheren Jahren fo 
ſelten die Zeit fand. 
In anderen Häuſern wird bas altgerma⸗ 
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niſche „Julklapp“ wieder zu Ehren gebracht. 
Die Geſchenke, in vielfacher Umhüllung, gehen 
von Hand zu Hand. von drolligen Verſen be: 
gleitet, bis der letzte als ihm beſtimmten Kern 
ein Ringlein findet, das er im Schmuck— 
käſtchen der Mutter ſtets mit Bewunderung 
ſah, oder ein oergilbtes Bildchen vom Vater 
als Knaben oder ein altes, feines Spitzentuch. 
Ja — jetzt iſt die Zeit, in der es gilt, Opfer zu 
. bringen, herzuſchenken die Andenkenſtücke, die 
in jeder Familie aufbewahrt werden: warum 
ſoll die junge Generation ſie erſt nach unſerem 
Tode finden und ohne Freude an ſich reißen? 

Es gibt auch Gelegenheit zu anderen 
Opfern. Ich fehe die Hausfrau in der Vorrats⸗ 
kammer vor den ach ſo ſchwer mit ſo vielen 
Gewiſſensbedenken und fo vielem Geld er: 
worbenen Lebensmitteln ſtehen und einen 
kleinen Kampf kämpfen: Soll ich — ſoll ich 
nicht? Und dann doch ein paar Eier, ein 
Körbchen Apfel, eine Scheibe Speck nehmen, 
um fie einer bedürftigen Kranken oder Alten 
zu ſenden. Das ſind dann Geſchenke, die wert⸗ 
voller find als die hochgefüllten Proviantkörbe 
früherer Jahre! 

Und wer keine Vorräte beſitzt, dem bleibt 
das Vorrecht des königlichen Geſchenkes, das 
ein Wohlbehagen zurückläßt, wohin auf ſeinem 
Weg er es auch ausſtreuen mag. Ein heller. 


einſame Mädchen in deiner Küche, für das ab⸗ 
gehetzte Ladenfräulein, für die tapfere Schaff⸗ 
nerin in der Tram — glaubt ihr nicht, daß fie. 
es fühlen wie den Duft friſcher Tannen, der 
ſonſt um die Weihnachtzeit von allen Plätzen 
zu den Vorübergehenden hinüberwehte? 

Und Briefe — frohe, hofſnungsvolle, tap⸗ 
fere Briefe an die Front — die werden un⸗ 
ſeren Lieben dort tauſendfach die fehlenden 
Gaben erſetzen! 

Eine Feſtverſchönerung aber kann kein 
Krieg und keine Hungerblockade uns rauben: 
die Muſik. Laßt es klingen und ſingen zur 
Weihnacht in allen deutſchen Häuſern, zum 
Flügel wie zur Laute, zum Harmonium wie 
zur Gitarre! Singt die alten, wundervollen 
Weihnachtslieder, bei denen alle die holden 
Erinnerungen heller Friedensfeſte mitklingen 
und eure Herzen mit Dankbarkeit erfüllen für 
alles, was das überreiche Leben euch je ge⸗ 
ſchenkt hat und noch ſchenken will. Denn hat 
das Leben an ſich nicht heut einen Wert wie 
niemals zuvor? ' 

Laßt läuten eure Liebe tiefer als bie ver- 
ſtummten Glocken unferer Türme, laßt glänzen 
eure Liebe heller als die Lichter aller Chriſt⸗ 
bäume, laßt ſie duften wie der unausdenkbar 
ſüße, trauliche Duft unſerer deutſchen Weih⸗ 
nachtſtuben und ſeid gewiß, eine herrliche 


herzlicher Blick, ein aufgeſchloſſenes, gütiges Feſtesfreude wird euch werden, nach der ihr . 
d Lächeln, ein verſtändnisvolles Wort für das noch in Zukunftsjahren zurückſchauen dürft. e 
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A ( Weihnadtfkige von Anna Gade. s 
N N Ein rauher Nordoſtwind trieb die er[ten Hauptmann Tolgien jab auf. Links äugte WW | 
N Y großen Schneeflocken vor fid) her, als Jürgen plötzlich durch eine Waldlücke ein fantiger LS: 
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Toltzien, im offenen Jagdwagen lehnend, durch 
das ſchwermütige Grau des ſinkenden Chriſt⸗ 
abends ſuhr. 

Mit träumenden Augen ſah er umher. 
Die Heimat! Wie ſie die alte geblieben war. 
Und doch eine andere 

Weltabgeſchieden, in einer unwirklichen 
Stille lag die einſame Landſtraße. 
paar hungrige Krähen ſuchten ſich am Gra⸗ 
benrand noch, ein kärgliches Nachtmahl, denn 
zwiſchen den roſtbraunen Riefernftammen ver: 
glomm bereits als gelblichvioletter Schein das 
müde Tageslicht. 

Daß es jolh einen tiefen Frieden gab. 

Gott ſei es gedanlt! In einem ſchweren, 
wudtenden Ernſt träumten die Heimatfluren 
den Wundern der geweihten Nacht entgegen, 
als dächten ſie in ſchwermutvollem Trauern 
der Opfer, die ihr den Frieden erhalten. 
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roter Backſteinkirchturm. Kalmeinen. | 
Ob Ilſabe v. Lehzen fid) freuen würde, 
zum heiligen Abend einen Gaſt zu empian. 


gen? Er hoffte es, obgleich er nicht wußte, 


wie ſie ſich abgeſunden hatte mit dem wuch⸗ 
tenden Schmerz, der ihrem Leben ſo jäh das 
Licht genommen. Auch ihr reichte der Krieg, 
der unerbittliche, die große Opferſchale dar. 
Auch ſie legte ihr Lebensglück hinein. Noch 
waren die Wunden nicht vernarbt. Ein hal⸗ 
bes Jahr erſt war es her, daß Jobſt von 
Lehzen fiel. 

Wie mochte ſie es getragen haben? Er 
kannte ſie von jeher nur im leuchtenden 
Glanz eines ſonnigen Glückes. Hatte ſie die 
Kraft gefunden? Leidungewöhnte zerbrachen 
ſo leicht. 

Sinnenden Auges ſah er in die Weite. 
Wer trug die ſchmerzendere Dornenkrone, die da 
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draußen bluteten? Oder bie Heimatkämpfer am der follte erzählen. Die Männer aber, 
ſtillen Herd? Die Märtyrinnen dunkler Leidens- denen noch ein ſeltſames Träumen in 
nächte, die Mütter, Frauen, Schweſtern, Bräute. den Augen ſtand, zuckten die Achſeln. 
Die Träger alle des ſchlichten Wortes, des Die meiſten hatten eben nur Weib und Kind er— 
großen, unvergeßlichen, das dieſer furchtbarſte lebt. Wie's ſonſt in der Heimat ausſah? Wohl 
- aller Kriege ge» ſtiller. Und knap⸗ 
prägt, das Wort peer natürlich als 
vom Durchhalten. IN D (iin, cinit in [eligen 
Da draußen war yif. a 5 ir $ % De $ Schlemmerzeiten. 
die Tat, war das | REPRE" LO SC E 2 te K jl du Aber fie hatten 
gigantiſche Erle— Mi A EM ME i" : ber? doch den Frieden., 
ben, lag in den M e ae F ff Im übrigen hatte 
härteſten Nöten sr WK RI. s 16 man in den paar 
nod) eine fräfte- ee * 4 5 “ANB uus YR Es D. 1600 0 pr Tagen ja auch nicht 
ſtählende Größe, MUS 1 ND viel davon geſehen. 
bie über die Not Æ ON qd Ap SA: Jürgen Tolkien 
hinaushob, die CO Ko A d H DEREN aber ftand allein. 
fortriB unb Beit EBENE PEU: i. Kë? Su Blindmacjende 
und Stunden ver- BEE dp ih gd ay if Dë "Eë DENK Cebnfüdte ver⸗ 
gellen ließ. Da: MEE E "e GEN Ke NFL "ER {chleierten ihm nicht 
heim aber {chlic) NEE dk: wi de a NAAM ben Blick, denn 
ber Pendel der „ i mit der Verwandt⸗ 
großen Schickſals⸗ nein Let auf Golden, 
uhr mit einer läh⸗ Si Ze e ne, Men ANS NN 4 d wo eraufgewachſen 
menden Schwere. ;; DP aud ein paar Ta- 
Da wurde unter D 4l] ek mà X W ge ſeines Gene⸗ 
ber Qual entner⸗ , f 7 RE A S ſungsurlaubes zu 
venden Wartens r 7 SV p as AN S verleben gedachte, 
die Stunde zu , , Z "^ 8 HAND A verbanden ibn 
Tagen, der Tag gro, S EM Te wa var freund{djajt- 
zu Wochen, Die N Cen liche Beziehungen, 
dunkle Leidens⸗ v, asss Vd eae SN aorr ſie erſchütter⸗ 
nacht zu Ewige x et oer mera d ten ihn nicht. 
keiten. | F NEAR Cs war daher 
Der Anblid der B d Wùiũx́Gl aud wohl eine in- 
Heimat, der trau We Burm ae 1 p? ME ſtinktive Eingebung 
ten, bie ihn ge- e p geweien, zunächſt 
boren, wurde dem e t , ,]«VòuMufKalmeinen vor: 
Heimtebrenden, 7 ME ork 71;„,5,.. . í Ex: zufahren. Freilich, 
der fie feit Rriegs- 477. , . . auch dort würde 
beginn nicht mehr Rr e ORDF xo. RR PSP es anders gewor- 
geſehen und feinen , 2 Te, Quo LAC den fein. Und ge- 
Urlaub zumeiſt in d» 2 , (s , i i T «n rade in dieſem 
irgendeinem Kur- W VAN N hs On lr Ke 4 A Jahr. Kein glüd- J 
ort verbradt, 3u Pe A GC) a CU i ^ RO voller Weihnachts» 
einem ergreifenden f hh ER * ji | mU UE abend voll Jubel 
Erleben. Zwar lag EZ D ds TE > m. itt Kr Vay Sé und ſonniger Her- 
fie im Frieden. Ez» te. ue es Wo 5c  zenswärme. Und 
»Und bod, ihr shes doch würde es eine 
ſchwermutvolles xe ` "` ëm Stunde voll Jn- 
Schweigen gerade ES. udis LE A * pyhualt fein, eine 
wurde ihm zu Stunde, die man 
einer erſchütternden Offenbarung. Ein ſtummes, nicht' umſonſt verlebt. Ilſabe von Lehzen war ja 
tauſendfältiges Leid ſchien es ihm, das ſich ihr ſo ein ſeiner, reifer Menſch, eine liebe, kluge Frau. 
ins Geſicht gegraben. Eine leiſe Wehmut überkam ihn. Was für 
Wer Jahr und Tag da draußen in dem ge- trauliche Weihnachtsabende hatte er auf Kal— 
waltigen Schickſal ſtand, der fand ſich nicht leicht meinen verlebt. Und was für wunderbare 
zurecht mit den ſtillen Heimatnöten. Er hatte Bäume hatte Ilſabe Lehzen geſchmückt. Kleine 
es oft beobachtet, wer wieder nach draußen kam, Kunſtwerke waren es geweſen. Eine warme, 
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ganz perjönliche Note trugen diefe Baume. Dem 
kleinen ſchwärmeriſchen Lebuhn, der Ilſabe 
Lehzen mit der Reinheit eines Knabenherzens 
verehrte und über Weihnacht auch mal zu Gaſt 
auf dem traulichen alten Landſitz geweſen, 
war kürzlich im Unterſtand der Kalmeiner Weih— 
nachtsbaum ſogar wieder im Traum erſchienen. 
Sie hatten gelächelt, als er davon erzählte, die 
Männer mit dem harten Ernſt im Auge. Des armen 
Kindes Weihnachtsbaum ... Mit ſtrahlenden 
Septimaneraugen halte der kleine Lebuhn von 
dieſem lieblichen | 

Traum erzählt. Deeg 

Ach, war das ein 

Glanz geweſen. 

Und ſoviel Süßig— 

keiten und ſoviel 

goldene und fil- 

berne Nüſſe und 

Apfel hingen in 

ſeinen Zweigen. 

Ganz oben aber, 

unter dem Stern 

von Bethlehem, 

ſchwebte zum 


Greifen deutlich 


über dem Licht: 
meer genau wie 


damals ein flei- 


ner roſiger 
Wachsengel mit 
einem lichtblau⸗ 
ſeidenen Bade— 
höschen. Es war 
wohl der Frie⸗ 
densengel... 
Drei Meter 
vom Unterſtand 
ſchlug mit Getöſe 
eine Granate ein, 
als der kleine 


Lebuhn mit den 


ſehnſüchtigen 
Septimanerau— 
gen ſeinen Traum 
von dem Kal⸗ 
meiner Weih⸗ 
nachtsbaum erzählte. Und wenn ſie auch lächel— 
ten, die Zuhörer, man ſchloß doch unwillkürlich 
für ein paar Sekunden die Augen, atmete den 
leiſen Nadelduft und ſah im Geiſt gleichfalls 


im Glanz ſeines Lichtermeeres den heimatlichen 


Weihnachtsbaum 
k 
Noch ſchien es Jürgen Tolkien wie eine holde 
Unwirklichkeit. Aber es war doch trauteſte Wirk— 
lichkeit. Er ſaß wieder wie einſt am Kalmeiner 
Kamin, und der Wind trieb mit leiſem Gepraſſel 
den Schnee gegen die Fenſterſcheiben. 


, 
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Und vor ibm in dem dunklen Lederſeſſel ſaß 
die ſchlanke, blonde Frau Ilſabe v. Lehzen, die 
er nur im warmen Glanz des Glückes gekannt. 

Tiefernſt, mit einer Schwere war er vor ſie 
hingetreten, mit jener Scheu, wie ſie Männer von 
harter Energie befällt und hilflos macht vor an— 
derer Leid. Ilſabe v. Lehzen fühlte dieſe Schwere 


und half ihm darüber hinweg. Er fab es, fie- 


freute ſich über den unerwarteten Weihnachts— 
gaſt, freute ſich auch über das reizende, von 
roſigen Blüten umhangene hochſtämmige Chriſt— 


bäumchen, das er ihr mitgebracht. Etwas Er— 
greifendes ging aus von der Beherrſchung ihres 
Leides, das doch wie ein dunkles Meer im Blick 
ihrer Augen ſchlief. 

„Es iſt Weihnacht“, ſagte ſie leiſe und ſah auf 
ihre beiden Knaben. Ein ſchlichtes, lichtgraues 
Kleid mit einem belebenden weißen Spitzentuch 
umfloß in weichen Falten ihre hohe Geſtalt. So 
innerlich war das Leid dieſer Frau, daß es auf 
Außerlichkeiten verzichten konnte. 

Ein Stolz erfüllte Toltzien. Ja, dieſe deut— 
ſcheſte Frau war größer als ihr Leid. i 
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Und dann erhob Ilſabe v. Lehzen fid) und bat 
ihn, für wenige Minuten ſie zu entſchuldigen. 
„Wenn ich Sie bitten darf, an unſerer ſtillen 
Weihnachtsfeier teilzunehmen,“ ſagte ſie, „ſo 
wird es mir eine Freude ſein.“ 

Und Jürgen Toltzien glaubte ſich in ſelige 
Zeiten zurückverſetzt, als wenig ſpäter ſich die Tür 
zu dem geräumigen Gartenſaal öffnete. Genau 
wie einſt. Und doch ſo anders 

Unter dem wuchtigen Damhirſchkronleuchter 
waren wieder mit liebevoller Fürſorge die Gaben⸗ 
tiſche für die Kinder und die Bedienſteten des 
Hauſes gedeckt. „Jobſt würde es ſo gewünſcht 
haben“, ſagte ſie ſchlicht. 

Einfachſte, patriarchaliſch einfache Kriegs⸗ 
weihnachtsgaben. Arm gegen einſt und doch ſo 
reich, ſo ſchien ihm. Glückſelig, mit einem kind⸗ 
lich freudigen Stolz ſahen die ſchlanken Knaben 
auf die derben Kriegsſtiefel. Und auch in den 
Augen der Leute, die zum Teil ſchon jahrzehnte⸗ 
lang auf Kalmeinen bedienſtet waren, ſah der 
Mann, der aus den lauten Nöten des Krieges in 
die ſtillen der Heimat kam, eine freudige Genüg⸗ 
ſamkeit, wie ſie nur aus dem Verſtändnis für den 
tiefen Ernft der Zeit erwachſen konnte. 

Ilſabe v. Lehzen aber war derweil unbemerkt 
zur Seite getreten und hatte leiſe die breite 
Flügeltür zu einem der Nebenzimmer geöffnet. 
Ein feiner ſilberner Glockenton ſchwirrte durch 
den Raum. Jürgen Toltzien ſah auf, tat ein paar 
Schritte vorwärts und ſtand dann plötzlich wie ge⸗ 
bannt 

In einem geheimnisvollen Halbdunkel lag 
dec Raum, in deſſen Mitte ein ſtolzer, majeſtä⸗ 
tiſcher Weihnachtsbaum zur Decke emporragte. 
Ein ſeltſamer Weihnachtsbaum. Kein tändeln⸗ 
des Naſchwerk hing wie einſt verlockend in ſeinen 
Zweigen, kein lieblicher, blitzernder Schmuck. 


e 


fert 


Die Wirkungen ber englijdjen Niederlage bei Cam: 
Enttäuſchung im feindlichen 
Heerlager, frohe Stimmung im eigenen. Die Be- 
richte vom Schauplatz der Cambraiſchlacht laſſen in 
allen Einzelheiten erkennen, wie entſcheidend der 
Schlag war, dem die in Maſſen und mit Aufgebot 
äußerſter Kampfmitel eingeſetzten feindlichen Kräfte 
unterlegen ſind. 
Vor allem mögen ſich jetzt unſere Gegner klar dar⸗ 
über ſein, daß die volle Schärfe unſeres Angriffs⸗ 
geiſtes, von der die Cambraiſchlacht eine Probe ab⸗ 
legte, von nun ab gen Weſten gerichtet iſt. Die ſichtliche 
Luft am Kampf, mit ber unfere Truppen aus ber 
Verteidigung zum Angriff übergegangen find, bildete 
einen zu weſentlichen Faktor bei dem Erfolge dieſer 
Kämpfe, um nicht die volle Siegeszuverſicht für die 
pie Se Schlußabrechnung zu gewährleiſten | 
Die Dresbilang des Unterſeebootkrieges ſpricht 
eine unwiderlegliche Sprache. Von einer Welttonnage 
von knapp fünfzig Millionen Bruttoregiſtertonnen iſt 
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Kein ſtrahlender Kerzenſchimmer umfloß ihn mit 
goldigem Glanz. Ein einziges weißes Licht nur 
brannte hoch oben in ſeinen Zweigen. 

So ſtand er, ergreifend im tiefen Ernſt ſeines 
grünen Nadelkleides. Und neben dieſem Baum 
ſtand die blonde deutſche Frau, die Arme um die 
Schultern ihrer Knaben gelegt, und ſah hinauf zu 
dem einen Licht 

„Prägt es euch ein, dieſes Bild“, ſagte 
ſie, zu ihren Knaben und den Leuten gewandt, 
„erzählt dereinſt auch euern Kindern und Kin- 
deskindern von dieſer ſtillen, heiligen Nacht und 
dieſem einen Licht am deutſchen Weihnachtsbaum. 
Dem einen Licht, das heller leuchtet als Tauſende 
von Kerzen! Das nie verlöſchen und Ewigkeits⸗ 
dauer haben wird!“. 

In lautloſem Schweigen umſtanden alle den 
ſchmuckloſen Weihnachtsbaum. Ilſabe v. Lehzen 
aber horchte plötzlich auf und öffnete weit die 
Fenſter. Eine leiſe, zitternde Glockenſtimme kam 
aus dem Dunkel und ſchwirrte ſuchend ins Fenſter. 

„Merkt auf,“ ſprach ſie, „die eine Glocke läutet 
im Dorf! Sie läutet bie Chriſtnacht ein. Die 
eine, die uns blieb!“ 

In tiefer Bewegtheit lauſchten alle, und 
harte Hände falteten fi... 

„Hanns Dieter, geh und ſpiel uns ein Lied,“ 
wandte ſie ſich an den älteſten der Jungen, „das, 
was du am ſchönſten findeft.“ 

Und der blonde Knabe ging gehorſam an da 
Klavier. Einen Augenblick blieb es ſtill, ſchien er 
zögernd nachzuſinnen. Dann klang es plötzlich wie 
eine Überraſchung, eine ſeltſame, tief ergreifende, 
hinein in die Stille der heiligen Nacht: „Deutſch⸗ 
land, Deutſchland über alles . . ." 

Und Hauptmann Tolkien ftanb regios unb jab 
hinauf zu bem goldigen Strahlenkranz bes einen 
Lichtes, des Lichtes, bas nie verlöſchen würde... 


e 


ein reichliches Viertel verſenkt, davon allein in den 
zehn Monaten vom 1. Januar bis zum 31. Oktober 
8 047 000 Bruttoregiftertonnen. Zum Ausgleich ftans 
den der Entente Neubauten. Erpreſſung neutralen 
Schiffsraumes und Entwendung deutſcher Schiffe zur 
EE Die beiden letzteren Faktoren find er, 
ſchöpft. as die Neubautenmöglichkeit betrifft, ſo 
haben wir ſchon wiederholt nachgewieſen, daß ſie 
durchaus ungenügend iſt Dahingegen beſteht die 
Tatſache, daß unfer Zuwachs an linterfeebooten die 
Verluſte nach wie vor veträchtlich überſteigt, daß 
unſere Unterſeeflotte beſtändig an Umfang zunimmt. 
Was England aus dem Umſtande herzuleiten ſucht, 
daß engliſche Truppen Jeruſalem eingenommen 
haben, iſt kein Erfolg. Dieſer Umſtand iſt für die 
Kriegsereigniſſe ganz belanglos und nicht geeignet, 
auf die Entſcheidung irgendeinen Einfluß zu üben, 
nicht einmal geeignet, davon abzulenken: denn die 
Entſcheidung fällt hier — ſie wird an unſerer Front 
ausgetragen. i 
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Bon links. Erfte Reihe: Leut ant W. Scheln, Hauptmann Huth, V eneral setfdyemsti (uſſiſcher Oberbeſeh syaber‘, Gene a von Morgen (Leiter ber 
Verhandlung), General Lupescu (lumäniſcher Genera), Obert Hentſch (Oberſt im Leneralſtab, Deutſcher Vertreter), Hauptmann Braun ($a ptmann im 
Generalſt bt. Zweite Reihe: Leutnant Erfling, Oberſt Kochanowski, Leut ant Lebell, General Kranilovic (Vertreter Oeſterreich-Ungaras), Oberſt 
Baumgarten (ruſſiſcher Generalftabsdjef), Obert Popoff, (Vertreter 105 . a von Förſter (Vertreter Oeſterreich⸗Ungarns), Major Nazim Bei 
| ertreter der Türkei). 


Von den Waffenruheverhandlungen an der rumäniſchen Front in Jocſani: Die Vertreter der verhandelnden Mächte. 


Bon den &ümp,en tel Cambrai: Deut, de Fliegera-jnahme oes Kamp. g lánbes mit fünf vorgehenden feind. ichen Tanks. 
Ein Wagen hat in einer Kurve gedreht, die Fahrſpur iſt deutlich erkennbar. 


Don der Weſtfront. HI. 
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Wir füllen 
ſie mit bun⸗ 
ten Spiel, 
ſachen. Und 
wir finden 


immer neue 


Überraſchun⸗ 
gen für ſie. 
Denn der 
Krieg hat 
allerlei neue 
Induſtrien 
hervorge— 
bracht, die 
die Erſchei— 
nungen un— 
ſerer Zeit 
widerſpie— 
geln, und de— 
ren E träge 


zum Teil der 


Linderung 


der Kıiegsnot dienen follen. Neben 
den Tauſenden von U-Booten und Luft- 
ihien, den Unterſtänden und Stachel— 
Lazarettzügen und 
Feldküchen der Nürnberger Spielwaren— 
induftcie ftebt heute eine neue Holz— 
die ſich in Litauen 
Die Bevölkerung des be— 


drahthinderniſſen, 


ſpielzeuginduſtrie, 


entwickelte. 


BL 
See isi Se 
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Wenn auch Zuckerwerk 
und Lebkuchen ſich im vier: 
ten Kriegswenſer auf ein 
beſcheidenes Maß beſchrän— 
len müſſen, ſo ſollen die 
Weihnachtstiſche unſerer 
Kinder darum doch nicht 
leer und jarblos bleiben. 
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Kriegsſpielzeug aus Ober-Oſt. 


Bon Glía Frobenius. — Hierzu 14 Aufnahmen von Boedecker. 


ſetzten Gebiets wird damit 
beſchäßfig!; man will ihr 
Verdienſt und Arbeits— 
möglichkeimſchaffen. Deut- 
ſche Künſtler machen die 
Entwürſe zu den bunten 
Holzfigürchen, die einen 
Wanderzug dud). ganz 


bewohnern hergeſtellt. 
gelt eine gew ffe Verſchmelzung deut- 
ſcher und flawiſcher Spielzeugkunſt mwi- 
der, eine Vereinigung der durch den 
Krieg in Beziehung gebrachten Ele— 
mente. Die Herſtellungstechnit entſpricht 
der der künſtleriſchen Spielſachen, die 
ihon {eit einer Reihe von Jahren aus 
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Deutſchland 
angetreten 
haben, und 
die in der 
Volkslunſt— 
e ausitellung 
zu Berlin 
ebenjo ` bet 
milch find 
® wie in den 
Spielwaren: 
laden Rigas. 
Gie jind von 
P WalterBube 
und von 
Fred Hen— 
drick en dacht. 
In den Wil: 
naer Arbeit— 
fiuben rere 
* ben fie von 
armen Orts— 


Ihr Stil ſpie⸗ 
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fen und Tom: 
meln au bören, 
wenn man die 
dramatiſch beweg— 
ten Geſtalten der 
Muſiker ſieht. Und 
man freut ſich der 
temperamentvollen 
Pferde, die dem 
Zuge voranreiten. 
Daneben Erſchei— 
nungen, die dem 
Kind ſo lieb und 
vertraut ſind, daß 
es immer wieder 
zu ihnen zurück— 
kehrt: Gänſelieſel 
mit drollig⸗törich⸗ 
München kamen: ein kräftiges Flachrelief tem Geſicht, von 
mit charalteriſtiſchen Umrißlinien, aus halb- allerlei Federvieh 
zentimeterbreiten Holztaſeln ausgeſägt und umgeben. Ein ma: 
mit dünn aujgetragener Farbe bemalt. Oft jeſtätiſcher Hahn und 
ſtreiſen bie Geftalten das Karilaturenhaſte. ein aufgeblaſener 
Ihr derber Humor wirkt erheiternd auf das Puter, geihmaßige Enten und aufgepluſterte Hühner. 
Kindergemüt und gibt ihnen neben ihrem Kriegsbereite Ziegenböcke und ein klaffender Dackel, 
Originalwert auch Urſprünglichkeit und Friſche. alle jo beredt, daß man von der Wichtigreit ihres 
Natürlich ſpielt der Krieg in den Spiel- Tierdaſeins völlig überzeugt wird. Neue Gebilde 
treten hinzu, Ge⸗ 
ſtalten, die wir E 
zwar [don aus der EA) 
ruſſiſchen Bolts- TZ 
lunſt kennen, Die IM 
aber dort in Rund- 
plaſtik mit völlig 
naiver Auffaſſung 
dargeſtellt werden. 
In deutſcher Dare E 
ſtellung ſind ihre ufi 
Eigentümlichkeiten 
mit überlegener 
Satire übertrieben. 
Sie bringen neue 
heitere Züge in 
| |l LO Oa =a | Oam av 
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jachen der Wilnaer 
Arbeitftuben eine 
große Rolle. Un: 
ſereßfeldgrauen ind 
. aud) bier die Her: 
ren der Lage. In 
langen Reihen 
marſchieren fie auf, 
mit Torniftern und 
Rudjáden beladen, 
mit Säbeln und 
Flinten bewaffnet. 
Die Regimentsla— 
pelle ſehlt nicht. 
Man glaubt das 
Dröhnen der Pau— 
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Unle mung an die ruſſiſche Bolfefunft find die 
(dr in pelzverbrämtem Kaftan, der träge, mit „Matrjoſchtlis“ entſtanden, jene buntbemalten 
ſchlaffen Zügeln, feine einſpännige Kaleſche lenkt. Puppen, deren ur|prünalidje Form das Holzei 
MZ Das Rößlein ift dürr und frummbeinig, ſein war. Sie haben gewellte, weniger primitive 0% 
6 Krummholz figt ſchief. Man 


unsere Spielzeugkunſt. Da iſt der ruſſiſche Kut- 


gedenlt dabei unwilllürlich T 


des ruſſiſchen Sprichworts: 

„Je langfamer du jährft, . 

defio weiter kommſt du.“ . 

Da ift der Bauernburſche ; 
mit hohen Stiefeln und “ 
Feellmütze und die Bäuerin 
f im Garafan und bunten 
Kopſtuch. Sie tanzen den 
Volkstanz ber Ruffen, ben ` A 
Kaſatſchok, bei dem die Tän- (. 
zerin fi immer um [fid * 
8 ſelbſt dreht und der Tänzer e 
97 jie in wilden Sprüngen ` 


umkreiſt, bewegte Geſtalten, 
entworfen mit zeichneriſchem 
Schwung. Oder eine ruſ -. 


file Bäuerin feiert zärt: (. 

lich Verbrüderung mit einem . | EERE ERN 
Feelldgrauen, eine Groteske SET diei. i 
N auf die Ereignifje, die uns heute alle jo 


ke - - - ~ e —s = > 2 — 2 = 200 
8 
Umriſſe als die ruſſiſchen Matrjoſchlis. B 
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Stickereien und Geweben von jeher im Lande derſpricht, fann dieſem nicht ohne weiteres auf: 
des Njemen jene Holzichnigereien verfertigt, mit gepfropft werden. Zu lebensträftiger Entwicklung 
denen ſich die Bewohner waldreicher Gegenden gelangt nur eine Arbeit, die mit einem gewiſſen 
in ganz Rußland beichältigen. Der Litauer in Verſtändn's und angeborenem Geſchick ausgeführt 
Dber:Djt hat denſelben infiinltiven Schönheitſinn wird. Daher war es fraglos ein glücklicher Ge: 
und dieſelbe Freude an leuchtenden Farben wie danke, an die flawiſche Vollslunſt anzufnüpien - 
der Großruſſe, der Ulrainer und der Bulgare. und ihr neue Entwicklungsmöglichleiten und Ab— 
Er it durch Generationen in der Holzſchnitzerei ſatzgebiete zu ſchaffen. Mit bejonderer Freude 
geübt und hat begrüßen wir 
eine leichte Hand unter dem Weih— 
und einen ſchar— nachtsbaum die 
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Das freie Meer 
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Ein Lächeln auf ben rofigen Zügen der Ladys. 
Es wäre nicht das erftemal geweſen, daß Lord 
Harald in einem der zahlloſen Eheſcheidungſkandale 
der großen Londoner Welt eine Rolle ſpielte . 

„Im Windſorrennen?“ 

„Nein! In ber Burham Steeplechaſe!“ 

Die alten und jungen Gentlemen ereiferten ſich. 

„Bilberry im Braknell⸗Handikap 8: 1!” 

„Kabel aus Chifago: Johnſon in beſter Boger: 
form!“ 

„Nein, Miß Graham: Die Hochzeit ift nicht 
in Holy Trinity Church ... fie ift in St. Peters! Der 
Oheim General Nutley übergibt die Braut!“ 

„Ihr Vater zieht ſeine Rente aus Meſſern, 
heißt es!“ 

„Doch! Mrs. Pilgrim trinkt, Liebſte. Miß Bla⸗ 
dos ſah die leeren Rumflaſchen unter ihrem Bett 
ſtehen!“ 

Miß Graham und Miß Briggs hatten für Jo⸗ 
hanna Ter Meer nur die Andeutung eines kühlen 
Kopfnickens. Ein eiſiges Zurücktreten. Sie ging 
weiter, ſuchte nach Menſchen, ſah bekannte Geſichter. 
Aber die verſchwanden jedesmal wie durch Zufall, 
wenn ſie näher kam. Fremde Mienen um ſie, ernſte. 
Plötzlich, wie ein fernes, fernes Totenglöckchen in das 
leere Lippenwerk der „Society“, ein Wort halblaut 

von Mund zu Ohr: Die „Heidelberg“! Es klang 
dumpf. Es tauchte immer wieder auf. Mochten die 
Kronleuchter noch ſo hell ſtrahlen, die Diamanten 
ahnenſtolz blitzen, die Geſichter dünkelhaft lächeln: 
Die „Heidelberg“ . bie „Heidelberg“ ... durch ben 
ganzen nördlichen Atlantik gejagt . . . die „Heidel⸗ 
berg" mit Kurs auf Island ... die „Heidelberg“ auf 
dem Weg ins Verderben . . . Sie war in diefem 
Augenblick wohl ſchon genommen, war hoffentlich mit 


Mann und Maus geſunken, war überhaupt nur eine. 


Eulenſpiegelei der Hunnen geweſen, weiter nichts. 
Was konnte England, dem Liebling des lieben Got⸗ 
tes, Böſes widerfahren? 

„Lady Brereton geht es ein wenig beſſer!“ 

„Wollpreiſe erholen ſich!“ : 

„Wie? Gie ift [jon wieder von ihrem Mann 
fort?” 

Johanna Ter Meer ftanb zwiſchen ben Damen unb 
Herren, und es war ihr auf einmal, als ginge unb 
ſäße da eigentlich hundertmal derſelbe Menſch und 
ſpräche dasſelbe und dächte dasſelbe! Sie hatte das 
unheimliche und unerklärliche Gefühl, als ſei ein 
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großes Wachsfigurenkabinett lebendig geworden, und 
die lebensgroßen Puppen plauderten und lachten mit 
eiskalten Augen und ſtarren, heiteren Mienen, und 
dieſe Puppen beherrſchten die Menſchheit, und für ſie 
arbeiteten alle Menſchen. 

Kein Bekannter kam in dem Gedränge der wäch⸗ 
ſernen Halbgötter in Johanna Ter Meers Nähe. Die 
Lady Fairtlough, die wilde Suffragette, ragte da mit 
ihren beinah ſechs Fuß Länge. Sie ſprach laut und 
begeiſtert, nicht wie ſonſt von Maulſchellen an 
Miniſter, ſondern von ihrem Dienſt als Kraftwagen⸗ 
fahrerin hinter der belgiſchen Front. Aber die ehren⸗ 
werte Diana war trotz dieſer Leiſtungen am Steuer 
ſo kurzſichtig, daß ſie an Johanna Ter Meer vorbei⸗ 
eilte, ohne ſie zu bemerken! Rings um ſie war immer 
ein unſichtbarer freier Raum: Wie eine kalte Luft⸗ 
welle wehte eine Leere, wo ſie ging und ſtand. 

In der Ferne entdeckte Johanna Ter Meer jetzt 
ihren Mann. Sein Geſicht hatte nicht den unbefan⸗ 
genen Ausdruck wie drüben in Holland. Es lag eine 
gewiſſe Feierlichkeit darüber, Selbſtbewußtſein unb 
Genugtuung zugleich. Er ſonnte ſich im Strahl des 
engliſchen Weltgeſtirns. Er ſprach auf engliſch mit 
dem norwegiſchen Reeder Pederſon. Als ſeine Frau 
herankam, wandte er ſich raſch ihr zu. 

„Jantje: Mr. Pederſon hat Funkfpruch aus Ber⸗ 
gen! Isländiſche Fiſcher ſichteten geſtern die Heidel: 
berg'. Sie lief mit ihren letzten Kohlen zwiſchen den 
Shetlandinſeln und den Faröer oſtwärts in der Rich⸗ 
tung auf die norwegiſchen Schären!“ 

„Die ſind doch neutral!“ 

„Ja, ſicher!“ 

In Johanna Ter Meers blauen Augen leuchtete 
es auf. Ein Rot des Triumphes legte ſich über ihre 
lebhaft gewordenen Züge. 

„Ach — was wäre das ſchön!“ 

„Was denn, Jantje?“ 
„Wenn das Heldenſtück gelänge ... 
„Welches Heldenſtück?“ 

». . . daß die Heidelberg’ nach all dieſen Fahrten 
glücklich in die Heimat kommt!“ 

Zwei Augenpaare — ein holländiſches und ein 
norwegiſches — ſahen ſie verſtändnislos an. Hel⸗ 
bentaten? ... Auf deutſcher Seite? Daran hatte man 
nie gedacht . . . mochte Deutſchland fiegreid) gegen 
viele Hunderte von Millionen Menſchen kämpfen, ſich 
gegen den halben Erdball behaupten, an Opfermut 
alle Völker ber Weltgeſchichte übertreffen . .. für 


e 
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Deutſchland gab es auf Erden weder Anerkennung 
noch Mitgefühl. Plötzlich war eine tiefe Kluft zwiſchen 
Johanna Ter Meer und ihrem Mann, während er 
froſtig ſagte: „Das wollen wir nicht hoffen, daß die 
‚Heidelberg‘ heimkommt, damit fie andere Kaper: 


ſchiffe ermutige und uns von neuem den Welthandel 


ſtört!“ 

Reeder Pederſon lachte. 

„Unbeſorgt! Sie kommt nicht ſo weit! Sie heizen 
die Keſſel jhon mit allem, was auf dem Schiff ger, 
brennbar iſt! Schlimmſtenfalls bleibt die Heidel⸗ 
berg' in unſerer Dreimeilenzone liegen und wird 
interniert!“ 

„Ich rechne, daß ſie noch vorher eingeholt wird!“ 

Der Yonkherr Ter Meer rieb ſich, während er das 
auf englijd) jagte, beinah ungeduldig die Hände. Es 
ſchien ſeiner Frau in dieſem Augenblick, als ſei er 
ſelbſt ein Engländer, als färbte das Engländertum auf 
alle Menſchen ab, die mit ihm in Berührung gerie⸗ 
ten, ftródje- ihnen in die Seelen, niſtete fid) in ihr Herz 
und Hirn, bis die ganze Erde nur noch der Schatten 
war, den Großbritannien warf. Auf einmal begriff 
ſie den trockenen, zähen, unerbittlichen Haß des Kor⸗ 
vettenkapitäns Erich Lürſen gegen den britiſchen 
Meltau, der pe Welt überzog. 


„Oh. * 
Es ſchlug Teeientos an ihr Ohr. Gie fröftelte zu- 
fammen. 


„Ich möchte weg!" ſagte fi fie. 

„Warum, Jantje?“ 

Der Reeder Pederfon hatte drüben feinen däni⸗ 
ſchen Geſchäftsfreund entdeckt. Cornelis Ter Meer 
ſtand mit ſeiner Frau allein. 

„Ich ſagte es dir ja ſchon vorher: Die Engländer 
haben ſich verändert. Noch vor drei Monaten ver⸗ 
achteten fie Deutſchland. Jetzt haſſen fie es. 

„Oh — glaube das nicht!“ 

». . . und laffen es mich fühlen! . . . ich bin hier 
wie Luft! Sie ſehen durch mich hindurch wie durch 
Glas! Sie ſehen durch alles hindurch, was ihnen 
nicht paßt.“ 

„Du täuſchſt dich, Jantje!“ 

„Sie tun mir dabei unrecht! Wenn jemand eine 
Freundin und Schülerin Englands war, dann war 
ich es doch wahrhaftig die zehn Jahre bis zum Krieg! 
Und jetzt noch im Krieg wollte ich ja alles daran ſetzen, 
daß Deutſchland und England wieder Freunde wer⸗ 
Aber ich fehe jetzt erft, wi e England haſſen 
kann! Ich hätte es nie geglaubt!“ 

Der Yonkheer Ter Meer ſchüttelte den Kopf. Er 
begriff, wie weh es für einen Menſchen ſein mußte, 
wenn England nichts mehr von ihm wiſſen wollte! 


Es war wie eine Art Ausſtoßung aus der Menſch⸗ 


heit! Der Gedanke erſchreckte ihn. 
„England tut kein Unrecht!“ ſagte er. 
einem Volk und nicht an einem einzelnen.. 


„Nicht an 
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durch ein Mißverſtändnis! 
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„Du haſt mir doch verſprochen, zu gehen, wenn 
ich es will!“ 

„Du ſollſt gehen, Jantje, aber ohne Bitterteit 
Engländer ſind nicht ſo 

. Haben fie dir nicht überall auf der Welt Gutes 
erwieſen?“ 

„Ja, früher!“ 

„Du warſt ſehr jung, Jantje, als ich dich heira⸗ 
tete. Ich war fünfzehn Jahre älter als du. Ich habe 
dich auf die Erde hinausgeführt. Die Erde iſt eng⸗ 
liſch! Iſt dir in der langen Zeit irgendwo eine Unbill 
auf der Erde widerfahren?“ | 

„Nein — das nicht..“ 

„War je ein Gentleman rückſichtslos gegen dich 

. Ober hat er etwa gar in deiner Gegenwart ge: 
raucht?“ 

„Nein. . aber...“ 

„Waren nicht alle Eingeborenen überall gegen dich 
demütig und gehorſam, weil du eine weiße Lady 
warſt?“ 

„Ja.“ 

„Haben nicht du und ich allen Schutz und alle 
Freiheit und Beweglichkeit in allen Häfen genoſſen, 
als ob wir Engländer ſeien?“ 

„Das ſchon ..“ 

„Aber hat je ein Engländer dafür Dank von dir 
verlangt? Nein. Oder haſt du je erlebt, daß man 
einen Paß von uns gefordert hätte oder eine Anmel⸗ 
dung oder eine Pflicht? Nein: wir waren frei. Eng⸗ 
land nahm uns alle Mühen des Lebens ab. Du haſt 
darüber nie nachgedacht. Du haſt es ſo vorgefunden, 
als du mit neunzehn Jahren in die Tropen kamſt, und 
haſt es als ſelbſtverſtändlich hingenommen...“ 

„Ich weiß es, Cornelis! Aber das war im Frie⸗ 
den!“ 

„Dieſer Friede war ein goldenes Zeitalter für uns 
alle, Jantje. Durch den Krieg ſieht es der Englän⸗ 
der für uns alle geſtört ... Daher jetzt manche Duſter⸗ 
keit auf ſeiner Stirn. Sie gilt nicht dir. Es iſt die 
Trauer, daß man ihm ſeine Aufgabe erſchwert!“ 

Johanna Ter Meer fuhr ſich mit der Hand über 
das gewellte Haar. Aber es war eine Bewegung. 
als griffe ſie ſich an die Stirn. 

„Manchmal denke ich, es gibt zwei Erdkugeln!“ 
ſagte ſie. „Eine hier und dort Deutſchland!“ i 

„Wenn, Jantje — dann kann man nicht auf zwei 
Planeten wohnen. Du ſtammſt aus Deutſchland, 
aber du haſt dein Vaterland freiwillig verlaſſen, um 
mir zu folgen. Alſo iſt deine Heimat jetzt hier!“ 

„In Holland! Aber nicht in England!“ 

„Ich bin Holländer! Ich bin ein Mann der Frei: 
heit. Darum bin ich der Freund Englands. Eng⸗ 
land iſt die Freiheit!“ 

„Oh yes... ich hörte es von M. Branagan ſelbſt: 
Er hat Bayardo gekauft!“ 

„Bayardo iſt ein guter Crack!“ 
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„Oh — welch eine Neuigkeit!“ 

Die Stimmen verloren ſich. 

„Jantje — haben wir nicht unſern Jan mit bei: 
nem Einverſtändnis für dieſen Winter nach Eaſt⸗ 
bourne getan? Schon vor dem Krieg — ja! Aber 
kannſt bu das Land baten, dem du num einmal deinen 
Sohn anvertraut haft?“ ` | 

„Sie haſſen mich!“ 

„Sie haſſen dich nicht!“ Der Yontheer Ter Meer 
veränderte fein Wefen. Er, der meltfunbige, per: 
ſtändig nüchterne Mann, wurde beinahe feierlich ... 
heiligſte Ueberzeugung wohnte in ſeinen ernſten 
grauen Augen . 
dern, Jantje, fonft wirft du irre an allen Menfchen! 
Dann findeft du feinen Blak mehr auf der Welt und 
wirft an dir felber irre!“ 

Er fab, daß feine Worte Eindruck auf fie machten. 
Sie ſchwieg wenigſtens. Mehr wollte er für heute 
nicht. Er war immer die Rückſicht ſelber gegen ſeine 
Frau. Sie hatte in den zehn. Jahren ihrer Ehe noch 
kaum ein hartes Wort von ihm gehört. Er legte 
ſanft ihren Arm in den ſeinen, um ſie wegzuführen. 

„Nu — wir ſollen uns jetzt niet lange aufhalten!“ 
ſagte er freundlich und ſo leiſe auf deutſch, daß es 
niemand hören konnte. Aber zugleich ſtand Herr 
Holm, der Kopenhagener Kriegslieferant, vor ihm, 
der Reeder Pederſon aus Bergen an ſeiner Seite. 
Beide, der Däne und der Norweger, waren ſehr 
erregt. | 

„Die Heidelberg’ über den vierten Grab öftlicher 
Länge! ... Ein Dutzend Engländer, Japaner, 
Franzoſen und Ruſſen hinterdrein! Sie läuft mit 
äußerſtem Volldampf. Sie heizen mit den Deckplan⸗ 
ken unb dem Maſchinenöl! Man ſieht es am Rauch!“ 

Der Yonkheer Ter Meer zog die angegrauten 
Augenbrauen hoch, daß die Stirnfurchen bis zu der 
ſchimmernden Glatze hinaufliefen. 

„Ueber den vierten Grad öſtlicher Länge? Mit 
Oſtkurs?“ 

„Ja! Ja!“ ö 

„Aber dann iſt ſie ja ſchon entkommen! Dann 
iſt ſie ja ſchon in den norwegiſchen Schären!“ 

„Vielleicht ankert ſie ſchon dort irgendwo zwiſchen 
Aaleſund und Florö!” 

„Von wo iſt die Nachricht?“ | 

„Lord St. Aſaphs ſelber brachte fie ſoeben!“ 

Drüben war im Hintergrund des Saales über dem 
Gewimmel der Gäſte der tiefbrünette Kopf des Mar⸗ 
queß Harald von St, Aſaphs aufgetaucht. Er über⸗ 
ragte mit feinen ſechseinhalb Fuß Länge das Gewühl. 
Er kam erſt jetzt in das väterliche Haus. Staatsge⸗ 
ſchäfte hatten ihn, wie er zu der ihn umdrängenden 
Schar von Damen und Herren ſagte, drüben in 
Downing Street zurückgehalten. Das Auswärtige 
Amt lag nahe ron hier. Weſtminſter, das Kriegsamt, 
die Admiralität, der Vuckingham⸗Palaſt, die Stadt: 


. „Irre dich nicht in ben Englän⸗ 
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fige der Lords, bie Prunkhäuſer ber Klubs, all diefe 
elektriſchen Druckpunkte für den Erdball waren auf 
einem lächerlich kleinen Raum im Weſten Londons 
vereinigt. H 

Lord Harald ſtand mit der Läſſigkeit bes großen 
Herrn, die Hände in den Taſchen ber Fradhofen, in- 
mitten ſeines Gefolges. Er zog die Rechte heraus, um 
ſie Mr. Branagan, dem ſchon halb angliſierten Stahl⸗ 
könig, zu herzlichem Druck zu reichen. Der Mann war 
es wert. Berichte aus Flandern bezeichneten die Fül⸗ 
lung ſeiner gegen die deutſchen Schützengräben ge⸗ 
ſchleuderten Granaten als das erſtickendſte Gift, das 
man noch je von drüben bekommen. 

„Halloa, Mr. Branagan — Sie haben Bayardo 
gekauft?“ 

„Ich tat es, mein Lord Markgraf, als Grundſtock 
eines kleinen Stalles!“ 

„Wann ſoll er zum erſtenmal feinen Hafer ver: 
dienen?“ 

„Er iſt für den Tredemis⸗Coup genannt!“ 

„Wohl! Da läuft auch mein All Blad’! 
werden uns da ſehen, Mr. Branagan!“ 

Der Marqueß Harald von Gt. Aſaphs fapte es zer- 
ſtreut. Seine dunklen Augen forſchten nach dem 
Ausgang des Saales. 

„Steht dort nicht Mrs. Ter Meer?“ 

„Ich glaube!“ ſagte Miß Briggs froſtig. 

„Sie ſcheint im Begriff, mit ihrem Mann zu 
gehen!“ 

„Sie tut gut daran!“ ſagte Miß Neiſh. „Sie hat 
es wohl geſehen, daß man ihre Hunnenabſtammung 
kennt!“ ſagte Mrs. Graham. 

„Ihr habt es ſie merken laſſen?“ 

„Oh — ich hoffe!“ ſagte Miß Craven. 

„Nichts törichter als das!“ Es kam unter dem 
ſchwarzen kleinen Schnurrbart beinah brutal durch die 
großen weißen Zähne. . 

Im Verkehr mit ben Damen legte fid) der Mar- 
queB nicht ben geringften Zwang auf. 

„Warum, Harald?“ fragte bie ehrenwerte Diana, 
die, baumlang wie er, neben ihrem Vetter ftanb. 

„Weil id) fie brauche .. . fie ſtammt doch aus 


Wir 


Deutſchland! Sie weiß, wie es bei den Goten aus— 
ſchaut ...“ 
PE D 


„Und ihr verfcheucht fie von hier! . . . Die einzige 
Lady, von der man hier etwas Vernünſtiges hören 
kann . ..“ , . 


„Oh .. . oh ...“ | 
„. . Die für England eingenommen ift! . .. bie 
mir alles von drüben freimütig erzählt! . . . Diana, 


ich hielt mehr von Ihrem gefunden britifchen Sinn!“ 


„In der Tat: ich fürchte, es war nicht weiſe!“ 
ſagte Lady Diana Fairtlough offen zu ihren Freun— 
dinnen. 

(Fortſetzung folat) 
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Marta Ceffler-Burdard als Ifolde. 


Boot. Rumbler. 
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Emmy Ceisner als Brangäne. 


Die Berliner Hofoper. 


Bon Karl Krebs. — 


Das Beſtreben jedes Opernleiters muß darauf ges 
richtet ſein, den Perſonalbeſtand ſeines Theaters ſo aus⸗ 
zubauen, daß er für die Aufführung jeder beliebigen 


Gattung gleich gut gerüſtet 
iſt, daß das Muſikdrama 
wie die auf ſchönes Singen 
und Kehlſertigkeit geſtellte 
italieniſche Oper, das mo⸗ 
derne muſikaliſche Luſtſpiel 
wie die ältere Spieloper 
mit derſelben Volltommen⸗ 
heit ausgeführt werden kön⸗ 
nen Und man muß es 
dem Generalintendanten 
der Königlichen Schauſpiele 
in Berlin, Grafen von Hül⸗ 
ſen⸗Haeſeler, nachrühmen, 
daß er dieſen Grundſatz 
treulich befolgt. Sehen wir 
irgend einen Künſtler oder 
eine Künſtlerin neu ver⸗ 
pflichtet in das Königliche 
Opernhaus einziehen, ſo 
dürfen wir ſicher ſein: hier 
wird eine Lücke ausgefüllt, 
oder es wird vorgeſorgt, 
eine Kraft zu erſetzen, die 
abbröckeln will. Durch dies 
kluge Umſchauen und An⸗ 
gliedern iſt die Berliner 


Phol. Ver ſſcheid. 
Walter Kirchhoff als £oae in Waaners Nibelungen“. i 


Hierzu 23 photographifhe Aufnahmen. 


Oper nun während der letzten ſechs Jahre etwa auf 
eine Höhe geführt worden, die von keiner anderen 
Opernbühne in Deutſchland überragt wird. 


Mag hier 
und dort ein Sänger oder 
eine Sängerin zu finden 
ſein, die eine der Berliner 
Größen übertrifft, das Ge⸗ 
ſamtgewicht der Kräfte wür⸗ 
de, auf die Wagſchale ge⸗ 
legt, jede der übrigen Zu⸗ 
ſammenſtellungen nieder⸗ 
ziehen. 

Wir bringen heute die 
Bilder einiger hervorragen⸗ 
der Mitglieder der Berliner 
Hofoper, womit nicht ge⸗ 
ſagt ſein ſoll, daß die hier 
nicht aufgeführten der Be⸗ 
deutung entbehren. Frau 
Leffler⸗Burckard, die aus 
Wiesbaden zu uns kam, 
glänzt vornehmlich in Wag⸗ 
nerſchen Partien, für die 
ſie nicht allein die ſtimm⸗ 
liche Wucht, ſondern auch 
den großen Stil der Dar⸗ 
ſtellung mitbringt. Die 
Nordländerin Frau Haf⸗ 
gren⸗Waag hat ſich in hoch⸗ 
dramatiſchen Rollen ebenſo 
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tbe": im Licht 
ihrer goldigen 
Haare, ganz 
von Poeſie um- 
floſſen, ſtand ſie 
da und ſang 
ſie. Bemerkens— 
weft ijt fie auch 
als Ariadne 
(Rich. Strauß) 
und Marta in 
d' Alberts „Tief: 
land“. Barba— 
ra Kemp würde 
man früher un— 
ter die „jugend— 
lich dramati— 
ſchen“ Sänge— 


* a 
„Woche“. 


Spezialau nahme der „Woche“. 


Paul Knüpfer. 


Spezialauſnohme der 


Hermann Jadlowker. 


obſchon der italieniſche Ziergeſang 
nicht eigentlich im Rahmen ihrer 
beſonderen Begabung liegt. Die 
anmutige, behende Birgitt Engell 
bewegt ſich am glücklichſten in 


bewährt wie in lyriſchen; eine 
ihrer reizvollſten Schöpſungen 
war die „Spinnerin“ in den „Sie— 
ben Raben“ der Moſerſchen Be- 
arbeitung von Webers „Euryan— 


S. 5 iſcher⸗ 
= chneevvig’. 


Clare Dur. 


rinnen eingereiht haben; 
heute ſind die Grenzen flüſ— 
ſiger, die Begabungen wan— 
delbarer, jeder bewegt ſich 
in unterſchiedlichen Gattun— 
gen. Unvergeſſen ſind ihre 
Mona Liſa und ihre Selica. 
Vielſeitigkeit zeichnet auch 
Cläre Dux aus. Ihr unge— 
wöhnlich ſchöner, vortreff— 
lich geſchulter Sopran fügt 
ſich ebenſo wie ihre muſi— 
falifche Intelligenz den ver: 
ſchiedenſten Stilen, ſo daß 
ſie als Desdemona (Verdi) 
ebenſo Vortreffliches leiſtet 
wie als Flotowſche Marta, 

Sin, seen ja ſelbſt die Gilda im „Ri— 
Joſef Schwarz. goletto“ iſt ihr erreichbar, Robert Hutt. 


Phol. Nippold. 


Seite 1744, 


Pyot. Aippold. 


herbert Stock. 


heiteren Rollen, doch iſt ſie auch 
eine Nuri (Tiefland) von rührender 
Unſchuld. Emmy Leisner kommt 
aus dem Konzertſaal, wagte in 


Bool, C. Oer tet. 
Cornelis Bronsgeeſt als Graf Almaviv 


in „Figaros Hochzeit’ 


einer Sommeroper bei Kroll den 
erſten ſchüchternen Schritt auf die 
Bühne und gehört jetzt zu den 
Zierden der Königlichen Oper. Sie 
beſitzt einen herrlichen, ſatten Alt, 
der bis zur letzten Beherrſchung 
durchgebildet iſt, und ihre muſika— 
liſche und darſtelleriſche Wandlungs— 
fähigkeit geſtattet ihr, ſo entgegenge— 
ſetzte Charaktere glaubhaſtzu machen, 
wie Azucena, Nancy und Carmen. 


Birgitt Engell als Marta de 


in Flotows Oper. 


Louis van de Sande. 


Nummer A. 


Phot. Dührfoop. 


Waldemar Henfe. 


Ihre Stimmkollegin Ida v. Scheele: 
Müller und der junge Nachwuchs, 
die Münchnerin Fräulein Koch, 
ein zierliches Roſinchen und ſchon 


: Phot A. Binder. 
Guſtaf Bergman als Patſifal 


in Wagners Muſildrama. 


* 
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jetz m den Nünften bes Lauſwerks unb der Triller 
wohl erfahren. das gewandte Fräulein Marherr und 
die ſchlanke Lillan von Granſelt, eine gute Elſa und 


Phot. Sch 


Michael Botnen. 


dehnt, A. Binder. 


Elfriede Marherr. 


Desdemona, mögen die Aufzählung der Damen bes 
ſchließen. | 

Und nun bie Herren. Die Tenöre gehen natürlich vor- 
an. Hermann Jadlowkers Stimme, hell, ſtrahlend, ſchickt 


Bool, AC uuL10 ube 


Lilly Hafgren- Waag. | ‘Barbara Remp. 


Seite 1746. 


fid in die Lyrik bejonbers gut, ihr Schmelz und ihre 
Weichheit kommen hier, zum Beiſpiel im Almaviva, zu 
ſchönſter Geltung Aber ſie hat auch Metall genug, um 
einen Otello, einen Vasco de Gama zu formen. Helden⸗ 
tenor im eigentlichen Sinn iſt Walter Kirchhoff! Lohen⸗ 
grin, Siegfried und ihre Stimm» unb Geiſtesver⸗ 
wandten find fein Pavorzugter Wirkungsbereich. Der 
aus Frankfurt zu uns übergeſiedelte ee 
Robert Hutt fühlt fic) in empfind⸗ 
jamen Rollen wohl am meiſten hei- 
miſch, fein ſchmiegſames Organ ent: 
faltet hier den größten Reiz. Ihm 


Phot. Lecker & Maap. 


Lillan von Granfelt. 


ahnlich, wenn auch nicht ebenbürtig 
iſt Peter Unkel, der an Vielſeitigleit 
von Guſtaf Bergman weit über⸗ 
troffen wird; ein geſchmackvoller 
Sänger, ein talentvoller Komponiſt 
und ein künſtleriſcher Überſetzer finden ſich in einer 
Perſon gewiß nicht oſt vereinigt. Herr Bergman iſt 
zwar neuerdings aus dem Verband des Opernhauſes 
ausgetreten, gaſtiert aber ſo häufig dort, daß er 
noch als zum Bau gehörig betrachtet werden lann. 
Ganz ausgezeichnet find die tieferen Stimmlagen ver: 
treten. Neben Paul Knüpfer — wer ſingt noch den 
Gurnemanz ſo gut wie den van Bett? — die neu⸗ 
eren Mitglieder Joſef Schwarz und Michael Boh- 
nen, beide mit prachtvollen Stimmen geſegnet, beide 


en | 


Karl Armſter. 
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große Künſtler in der Verſinnlichung ganz verſchiedener 
Perſönlichkeiten. Wenn Bohnen den Kezal fingt („Ver⸗ 
kauſte Braut“), dann jubelt das Publikum über die be: 
herzte und entſchieden gezeichnete Komik dieſer Figur, 
aber nicht minder wirkt er als Figaro, als Rappelkopf, 
als Großinquiſitor in der „Afrikanerin“, wo das Ohr 
ſich in der Fülle des Wohlklangs ſo recht ſatt trinken 
kann. Und Joſef Schwarz iſt ein 
prächtiger Nelusko, Amonasro, Se⸗ 
baſtiano (Tiefland); bei aller Weich⸗ 
heit und Biegſamkeit hat ſein Org an 
doch die Fähigkeit, ſcharf zu kenn⸗ 


Sool Schnde 
Ida von Sheele- Müller 
als Marianne im „Rofentavalier” 


zeichnen und zu modellieren. 


* 


jüngft den Holländer trefflich Jang. 


faltet und fid) jeder Aufgabe geſchmeidig anpaBt. 


Schluß des redaktionellen Teils. 


Ferner 
Herr Henke und Herr Stock, ein ſeiner 
Charafteriftifer, der gewaltige Baß 
van de Sande, der elegante Brons⸗ 
geeſt und Herr Armſter, der noch 
Dieſe kurzen Hin⸗ 
weiſe werden genügen, um zu zeigen, wie mannigſaltig 
die Abſtuſungen im Perſonal der Königlichen Oper ſind. 
» HGedenkt man aber der Sänger und Sängerinnen, fo 
muß auch ein Wort des Lobes für das unvergleichliche 
Orcheſter abſallen, ein prachtvolles Begleitinſtrument, das 
unter Richard Strauß, Leo Blech, €. v. Strauß, Stiedry 
eine überſchwengliche Fülle von Glanz und Farbe ent⸗ 


22. Dezember 1917. 


? Sri empfohlen 


bei Darmträgheit 


` Laxin-Honteht ish in Oesterreich unter dem Namen, en: zu haben. 


A 4 Mon. verlange ausorücklich, |, Laxin-Konfek, in der ro/-weissen Eë se, 


Aufklärer de Broschüre u. Gutachten gratis durch die 


8080 "ae 


hih, A 


LECIFERRIN TABLETTEN 


sehr bequem im Gebrauch fur 


junge Mädchen und schwáchliche Frauen 
mit matten Augen, blassem Aussehen 
schwáchlichem Kórper 


Für Erschópfte, Uberarbeitete, Heruntergekommene, 
Nervöse, um rasch neue Kräfte una neues Leben zu erlangen 


Mit Vorliebe von Ärzten empfohlen 
Überall erhältlich 


GALENUS, CHEM. INDUSTRIE G.M.B.H.  FRANKFURTa.M. 


„Woche“ Nr. 51 


Ein Gegen für werdende 


Aus führliche Schriften : | 


ad: 
hamburg 40W. Seſellſchaft m. b. h. 


Zu haben in den Apotheken, Drogerien, Reformbäufe:a und auen | 
Thalyſta⸗Geſchäften. 


— ——— —6—f ä — 


Schöne Biste 


Das Geheimnis, volle 
Formen zu erlangen. 


— Die Heilung der 


Gummistrümpfe, 
Leibbind., Gradehalt. u. elektr. App. etc.etc. 
zu billig.Preis. d. Josef Maas & Co. G. m. b. H., 
Berlin 82, Oranienstr. 108. Preisl.gr.u.frko. | 


Einsendufg von 20 Pf. 
streng diskret mit. 
— Erfolg garantiert. — 


Fa. I. Ledwoch, 


Hellerau - Dresden. u. 


u. Mattigkeit, Appeirit- u. Verdauungsstóru 


; sooBriefmarken 


M. 4.25. 1000 Stück M. 13.25 

2000 St M. 45.—. 3000St M. 115.— 

40DeutscheKolon.u PostenM 2.75 
100 Ubersee-Marken M. 1.50. 


Ale echt Albert Friedemann 
verschieden. LEIPZIG 18, Fioßplatz 6. 


Liste über Briefmarken und Albums kostenlos 


Verlangen Sie noch heute Gratisprospekt 
und Auszug aus Heilberichten von dem 


fred Luscher, Akkumulatorenfabrik 


resden-A., Grüne Str. 18/20 


Al 
D 


Kunst 


| ¢ 
£ 


von |. F. Lütieharms, Cassel. 


— — Energie- u. Willenlosigke it, Angst- u. Zwangszustánden, Schlaflosigkeit. Überreiztheit 


durch erprobte, glänzend bewährte Methode ohne 
Wasserbehandlung. Zeitaufwand und Kosten. 


Uberraschende Heilerfolge in wenigen Tagen u. Wochen bei Nervenschwüche 997 
ihren Folgeerscheinungen: Gedachtnisschwache, Denkunfahigkeit, Zerstreutheit, „Hoffera .) = 
ngen, Kopfdruck, Nervenschmerzen usw. 5 > 
Berufstörung, Medikamente, echt blond 
Fortwahrend einlaufende Berichte des braun obi 
In- u. Auslandes bestätigen die überaus schnelle u. durchgreifende Wirkung Jeder | [$^ schwarz. 


lese die wertvolle, hochwichtige Schriit obigen Verfassers. jeder Tag ist verloren. 


Dr. Ernst Sandow's 


Emser Salz 


bei Erkaltung altbewahrt. — Man verlange 
ausdrücklich Sandow’s Salz. 


2r f 
x. Bandwurmleidenden erteilt gratis 
Kam X1? e Tausenden vi 


22. Dezember 1917. 


Werden Sie Redner! 


Lernen Sie frei und einflußreich reden! 
Gründliche Ausbildung zum freien Redner durch den 
von dem Direktor der Berliner Redier-Akademie 
F. A. Brecht herausgegebenen tausei.diach bewährten 
Fernkursus für praktische Lebenskunst, 
logisches Denken, 


freie Vortrags- und Redekunst. 


Nach unserer altbewährten Methode kann sich jeder unter Ga- 
rantie zu einem logischen, ruhigen Denker, zum freien, ein- 
HuDreichen Redner und fesselnden, interessanten Gesell- 
schafter ausbilden. Redefurcht und Menschenscheu werden 
radikal beseitigt und das nach Brechts System geschulte Gedächtnis erlangt seine 
höchste Leistungslähigkeit ohne Rücksicht auf Schulbildung, Wissen und Alter. 
Ob Sie als Gesellschaftsredner oder in öffentlichen Versammlungen 
auftreten, ob Sie in Vereinen oder in Diskussionen das Wort er- 
greifen, cb Sie auf der Kanzel oder im Gerichtssaal oder im Par- 
lament stehen, ob Sie als Geschäfts- oder Privatmann sich äußern, 
immer und überall werden Sie nach dieser Ausbildung imstande 
sein, über jeden Gegenstand in schöner, schmuckvoller und überzeu- 
gender Weise frei zu reden und die Hörer für Ihre Ideen zu gewinnen. 
Erfolge über crwarten! — Anerkennungen aus allen Kreisen. — 
Ausführliche Broschüre versendet vollständig kostenlos. 


Redner-Akademie R. Halbeck, Berlin 2, Potsdamer Str. 105a 


Ueber ', Million im Gebrauch: 


Haariárbekamm 


(gesetzl. ge- 


Nervenschwäche 


Völlig unschädlich! Jahrelang brauchbar. 
Diskrete Zusend. i. Brief. Stück M. 3.00. 


Kosmet. Laboratorium, 
Rud. Hoffers, Berlin 6, Koppenstr. 9. 


Verlag M. Lütjeharms, Heidelberg 88. 


Hautiucken 


(Krütze) wirksames 
Spezial-Mittel. 
@ 6M Dopp. Portionen (2 Pers.) 10 M. 
Apoth. Lauensteins Vers, Spremberg L. 8. 


a Damenbart dh 


Bin gern bereit anzugeben, wie lästire 
Haare durch ein unschädliches Verfahren 
dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Uike, Kóln-Nippes 44, Neußerstr. 171. 


rankenfahrstühle 


liches 


über eine seit vielen Jahren bei 


. in Personen erpro^te, timache Metho 8 aii 
ER, . a meende, aind nnn 
Mittel, 1000 fach bew. M. 4 u. 7.50. Prosp. ir. Pa, DI heit nicht. (Man verlange Prospekt.) er jeder Art Wer die Spezialfabrik T 
Ap. Lauensteins Versand Soremberg L 8 > WE In. Horn, Nürnberg 2, Wunderburgstr. | Richard Maune | , o 
ei 7 , , e le ee A bora o Berges: d : dn pili | a ehe Paesi tia N A d Up 
Armee Uhren ngen T emm 


mit Leuchtblatt 


Gesichts-, Wangen- 


Uber 100000 im Gebrouch | 
— — und 
E a * | hak 
| m EE 
1 
sowie jeden Blutandrang nach dem Gesicht 


beseitigt sofort und dauernd mein „Edel— 
blaß“. Kuhlend und beruhigend. Preis 
2.25 M. exklusive Porto. Paul Waser, 
Berlin-Halensee 41, Bornstedter Strabe 8 


Marke .National 
Alleinverkauf für ganz? Deutschland 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
fürs Feld am besten bewährt 


Ze 1 4 Erf. u. Trıks d. Klavie Ee 
Armband-Uh ren Gcheimnisvolle virtuosen entschleiertu. | 
980, 12, 15. 18, 25, 30. 35—100 .* lehrt System Energetos. | 
Ausgabe zu M 5 u 3,50 
Armee -Taschen-Uhren "SON e 5 Sn: , 
en —80 .« ig! Prosp. ir. Rit'e's Verlag (X), 
ida IN dodi eiat eia | Vorgänge im Wel Freiburg i. B., Littenweiler. 


Taschen-Wecker-Uhren 
25. 30, 35 und 45 „ 


| 


Moderner Schmuck jeder Art 


Portofreler Versand geg. Voreinsendung d. Betrages 
Nachnahme ins Feld nicht zulässig 
Mehrjährige Garantie 


Verlangen Sie meine Preisliste u. Prospekt kostenlos 


J.Niesslein | 


Uhren Special-Haus ` 
Dresden-A30 Wilsdrufferstr.2 7 


T.. ⁵K— Ä 


Originelle Brotmarkenhefte 30 Pf. 


Cello. Glasschüizer 1 M. / 


Ge 

7 
S 
7 
7 
^ 
/ 
7 
7 
Z 
7 
7 
Z 
4 
7 
7 
f 
7 
7 
Z 
7 

f 
7 
7 


Papierſchlangen, Mützen, F 
nehmen laut ſchreien, 1 Mark. 


Silveſter⸗Scherze 


in bekannt größter Auswahl billig. 


tnallende ruſſiſche Läuſe 10 Pf., wütende Schone 50 Pf., Schokolade 
mit Spiegel 50 Pf., ſchreiender Liebesbrief 40 Pf. imitierte Kon⸗ 
fette, Pfannkuchen, Prophezeiung über den Weltkrieg, Revolver 
m. 1000 Schuß bligend, dekorierte Zigarrenſpitzen. Feuerwerk, Bengals 
feuer, Scherzhölzer u. Zigaretten Knallbonbons Ded. 1 bis 6 Mart, 
ächer, Lampions, Hite, bie beim Abs 


Sortiment nach auswärts ſofort. 
Scherzfabrik A. Maas & Co., Berlin 42, Markgrafenſtr. GL nahe Lindenſtr 


| t t assen 
Bettnassen 
= | 
Befreiung sofort. Alter und Geschlecht an- 


geben. Ausk. umsonst, „Sanis Ver 
sand“, München 112, Landwehrstr. 44, 


Gui’ : 


Du X Bein 


solort kerzengerade bei 
Uebrauciv. „Progresso“ 
ges. gesch. Das Neuste u. 


werden zur Patents 


anmeldung und Vollkommenst. d. Jetztzt. 
c erwer u ` Glánzende Dankschreib, 


Prospekte gratis. Gust. 
Horn & Co., Magdeburg d. 12? 
Schónebecker Str. 93. 


SC Internafönale 
SA 


Bnp 
SÉ Gil Ing. Carl Fr: Reichel& 


erlin SM Cindeaste 16 | — — — — — —— 
entsetzl. Bett-Hautjucken geheilt in 2 Ta Echte Briefmarken 


Lad 
| o. Berufsstör. 100000 f. tew. Monatl. it 18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 
|^ 100 Heilber. Mäßige Preise. Personenz. ang. 60 verschiedene Balkan .. .. .. nur 2 Mark 
| Salus, Bochum 250, Kortunstr. 13. 


30 verschiedene Altdeutsche -nur 2 Mark 

24 verschiedene Deutsche Kolonien 2 Mark 

1000 g. gem. aller Erdteile .. nur 1 Mark 
Preisliste gratis 

Paul Siegert, Hamburg . 


rusigerriscne verleiht 

8 

= Tausendiach erprobt. Sich. 
Wirkung: Preis 3.— Mark. 


rasch und sicher „Krem 
H. wagner, Cöln 24, Blumenthaistr, 99 


„Wann wird Friede? 3 für 10 Pf., 


Haifa“ Unübertroiien geg. 
Sommersprossen, Mitesser 
und Pickel. Rote. Rauneit 
undalle Hautunreinigkeiten. 


Gießblei Dizd. 1 u. 2.50. 


eS d E S. 
"om. r SIP — — 


Vale og 


LE 


22 Dezember 1917. 


| @ronberger, Bernhard: ,Sabr-Bud für den Klein⸗ 
Büchertafel. Ser Frankfurt a. M. Verlag bes Vereins zur Förderung 
DOrprechung einzelner Werke vorbehalten. Nückſendung findet in keinem Falle Gett, es Kleingartenbaues. , 
D. Gottfried Traub: „Heimkrieger“. Stuttgart. J. Engels PE i wirtſchaftlichen Kräfte Deutichlands”. Berlin, Dresdner 
N : 


8 : | 
: nn „ zd i | Dr. Wilhelm Stahl: „Die diplomatiſchen Verhandlungen 
50. 5 ou Cart STR a een | Haba bes Weltkrieges auf Grund ber Farbbücher“. München, 
C "ov i a . : . ede D W 
en Leyſt: „Hindenburg ober Napoleon Berlin. Guſtav ger e oi : T e in " d jim 7700 Idgrauen“. Gat 
Ottomar Enking: „Familie P. C. Behm“. Dresden. Emil Lohſe. Dresden, Holze ahl. | 
Carl Beißner. oe i i Peter Bender: „Das Wahlrecht des Weltkrieges“. Darm 
Eugen Kühnemann: „Deutihland und Amerika“. ſtadt, Falken⸗Verlag. l 
Münden. C. H. Bed. (Ostar Bed.) | | Ph. Buxbaum: „In Feldgrau“. Gießen. Emil Roth. 


„Bode: Rr, Bi. 


Y oe 


RS ade ne DELETED TTS REN 
3 i "240 ANE T “o and ^ 


Briefmarken 


Auswaht ohne Kaufzwang garantiert echt 
Faludi, Berlin, Friedrichstr. 47 W. 
Preisi. ums. Höchste Bezahl. für Ankauf. 


Preisliste frel! 
Jul. Heinr. Zimmermann, Leipzig. 


Wir taufen 
| Mar enſammlung | 
geaen bar 
aie rer 


ed 


— rm ni o Dag beste 
C dz für jede 

Dame 
eine echte 


feder 


lang jetzt nur 15 M., 45 cm lang nur 
M., 55 cm 42 M., 60 cm 48 M. 
Eehte Kronenreiher 
30 M., 50 M., 75 M.. 100 M. 
Echte Stangenreiher 
cm hoch 20 M., 35 cm hoch 40 M.. 40 cm 
60 M., 80 M.. 100 M., 150 M., 200 M, 
je nach Dichte. 
Eohte Paradiesreiher 
38 teilig 20 M., 20 teilig 40 M. ae” M, 
40 teilig 80 M., 50 teilig 100 
Boas von Strauß 
& 10, 15. 25, 36, 45—100 M., je nach Gite 
in Schwarz, Grau, Weiß, Braun. 
Hesse, Dresden, Scheffelstrabe. 
Welthaus lür Straußfedern und Reiher. 


— — — — —— 


Befreiung sof. Alter u. Oeschlecht angeben. 
Ausk. kostenl. Merkur-Versand Gustav 
Zwerenz, München 202, Neureutherstr. 13, 


or Ae AA x i3 ish d Er ky , 1 
pavo 60m tterund Kind ` | 
’3 A dë TEC , Ze 
teg CH d $ dé : r un € I | | S, 
WS Ls M stärken ihre Nerven und krathigen ihre Gesundheit Y 

4 nn durch die von Hunderten Ärzten empfohlenen: A 


DER ` Fichtennadel-Kráuter-Báder in Tabletten. 


6 Bader Mk.2.10. 12 Bader Mk 4 Erhältlich m Apotheken, Drogerien u. Parfümerien. 


lge 
— * 


— 


x , .. e EJ - 
Nur echt in der grünen Dose. 34 

AM TI H A 

CP u " e : e -— — Ce 
A "E Nochahmungen, die als ebenso gut bezeichnet werden, weise anan zurück. Wer Pinofluol- xy 
~ $ J “Ae E. Bader noch nicht kennt, verlange sofort umsonst Muster und Gutachten durch die E 
A EINE Tum ue, Í Pinofluol-Gesellschaft, Berlin W 57, Abt Nr.8. (Bei Anforderung Abteilung genau aageben.} uv 
» Ze e — say A — Lë CS A : N | 

* — nita s T.. 

: LS SET rp ae oy ea "ee pP err muro HAT pag SLE a ortu LUE m D LM EA ra Ie I 2 Doom e E Db TPT Dee Pe 


Neu! (f. R.-Patent, Ausl. -i 


e Bleistiftschere 


Durch diese Erfindung ist es möglich, 
Tintenstifte, 81 chreib-. Zeichen“ 
u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts mif 
beliebig langer u. beliebig scharfer Spitzé 
zum Schreiben oder Zeichnen zu verseh 

Handhabung wie bei einer gewöhnl. 
Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen 
Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen! , 
Bequemes Nachschleifen des Messers! 
Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneide? 
verwendbar! Praktische Liebes 
Preis p. St. m. Scheide 3.50 M. fr. u. Nachn. 
L. W. Doll, Heldelsheim, Kr. Rartsrahe i. Baden, 


7 25 verschied. Paraguay . . „ 3.— 
50 „ Schweiz... „ 2.50 

40 versch. Rriegsmark. d. Zentralmachtenur „ 4.50 
1500 „ Marken aller Welte . . . ,,20.— 
Ernst Waske, Berlin, Französfäche Str. 17 b 


Beſte Muſik jeder Art 


in jedem Heim durch das 


„Gramola“ 


Vorführung der Inſtrumente in allen 
Preislagen ſowie Preisliſte bereitwilligſt 


& 


Grammophon⸗Spezialhaus G. m. b. H. 
Berlin W. 8 / Friedrichſtraße 189 


Breslau, Gartenſtraße 41 ^ Coin, SC Straße 115a 
Düffeldorf, Königs⸗Allee 78 ^ Kiel, Holſtenſtr. 40 
Königsberg í. Pr., Junkerſtr. 12 ^ Nürnberg, Königſtr. 14 


Antiseptisches 
Streupulver 


von vortrefflicher Wirkung, dient für 
folgende Zwecke: Als Kinderpuder 
zum Einpudern wunder Hautstellen, 
als Gesichtspuder, zum Abpudern 
des Kürpers nach dem warmen Bad, 
oder nach Körperwaschungen, als 
Streupulver bei wundgelaufenen 
Fiissen, gegen s. g. Wolf beim Reiten, 
sowie gegen Achsele u, FuBschweiss, 
In ges. gesch, Streuschachteln zu 60 PE. 
Zu haben in d. Niederl. v. Tola-Zahn- 
Pulver. — Heinr. Mack, Ulm a. D. 


Bheumatische Schmerzen, 
‚Hexenschuß, felgen. 


Ta Apotheken Flaschen zu 35.0 70 Gramm, 


— 
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Katarrhe und Slechtum. 


Huſten, Lungenleiden, Auswurf, Heiſerkeit uſw. 


Es Steht feft, daß die Gefahren der Katarrhe durchweg unterſchätzt werden und 
an Hilfe meiſt erſt gedacht wird, wenn man den „Huſten nicht mehr los wird“, 
oder wenn Lungen-, Luftröhren⸗, Brondhtal+, Kehlkopfkatarrhe, Auswurf, Heifers 
keit, Huſten, Schnupfen ſowie Naſen⸗ und Rachenkatarrhe bereits in ein bedent. 
liches Stadium getreten find. Welch große Bedeutung aber einer ſkhlerloſen Funk: 
tion der Atmungsorgane beizulegen ift, ergibt fid) aus der Tatſache, daß ein Menſch 
wohl tagelang hungern, aber die Lebensluft nur wenige Minuten entbehren kann, 
ohne in Todesgeſahr zu kommen. Wird Hilfe erſt dann geſucht, wenn der Patient 
fich infolge von Atemnot, Kopfſchmerz, Benommenheit, allgemeiner Schwäche, Ver⸗ 
dauungsſtörungen, Nervoſität krank und elend fühlt, ſo kann es vielleicht zu ſpät 
fein, zumal auch die angegriffenen Schleimhäute der betreffenden Organe höchſt 
empfängliche Nährböden für die Erreger fpäterer böſer Krankheiten find, wie In⸗ 
fluenza, Diphtherie. Scharlach, Tuberkuloſe vum. die bekanntlich zu dauerndem 
Siechtum führen können. 

Das eigene Intereſſe gebtetet es daher einem jeden, fid) über Entſtehung, Vor⸗ 
beugung und Heilung genannter Erſcheinungen zu unterrichten. Eine diesbezügliche 
aufklärende Schrift verſendet das Brunnen-Sontor in Wiesbaden W 64 unſeren 


| und 


22. Dezember 1917. 


Leſern vollkommen koſtenlos. Sie behandelt die höchſt einfache Anwendung eines 
im Arzneiſchatze wohleingeführten und allgemein bewährten Naturmittels, nämlich 


des natürlichen Wiesbadener Kochbrunnen⸗Quellſalzes. 


(Erhältlich in Apotheken. 


die Flaſche zu M. 2,50, lange reichend, direkt bret Flaſchen M. 7,00 fret.) Seine 
Gewinnung erfolgt unter ſtrengſter Aufſicht der Stadt Wiesbaden aus der ſeit 
Jahrhunderten weltbekannten heißen Wiesbadener Rodbrunnenquelle, zu der jähr⸗ 
lich nahezu Hunderttauſende pilgern, um die ſehnſuchtsvoll erhoffte Geſundhett zu 
erlangen. 

Die mit einem Auszuge begeiſterter ärztlicher Heilberichte verſehene Schrift ent- 
hält außer einer Abhandlung von Geheimrat Dr. Pfeiffer noch wertvolle Hinweiſe 
über Magen-, Darm» und Verdauungsſtörungen, Blutarmut, Leber-, Hämorrhoidal - 
leiden vim. ſowie über die fo gefürchteten gichtiſchen und rheumatiſchen Erkran- 


kungen. — Es ſchreibt Herr J. N. in A: „Alle meine Bekannten ſtaunen. 


wie 


raſch ich mich nach meinem länger als zwei Jahre dauernden Lungenſpitzenkatarrhe 


erholt habe. 


Die heiſere Stimme erhielt ihren alten vollen Klang“ 


Dr. med. B. in W.: „Das Quellſalz hat faft wunderbore Wirkung getan. 
Der alte Huſten ift verſchwunden. Die Kinder fühlen fofort Befänfttgung bei 
den Keuchhuſtenanfällen.“ 


Kurarzt Dr. M. in F.: 


weiteſten Kreiſen zu verbreiten.“ 


„Halte es für meine Pflicht, das Quellſalz in ben 


Aehnlich lauten unzählige Kundgebungen von Vertretern der Wiſſenſchaft 
von Privaten. 


Aus Katalog 1918. 


— 
-— 


Nr. 7621 Nr. 7621 


Weltkrieg 1914/1918 
Echt 800 Silber gestempelt, 
mit echten Emailstreifen schwarz-weiß-rot 


und Kreuz in feinster Relief-Arbeit auf 
gehämmerter Platte 


Reklamepreis Mark 3.25 


Porto und Verpackung 25 Pf. extra, Feld- 
post nur 10 Pi. Einsendung des Betrages 
erfolgt am besten per Postanweisung oder | 
auch in Papiergeld bzw. Briefmarken. — 
Als Ringgröße genügt ein Papierstreifen. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


Sims & Mayer, Berlin SW.68 


Oranienstrasse 117/118, Abt. 21. 


beseitigt in 1 Minute Haut- | 
Sey fettglanz und Mitesser, 


Pickel. Sommerspross., groß- 
en porige, hóckerige u. löcherige 
ERDE Haut meist über Nacht oder 
— in wenigen Tagen. Er macht | 
jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter StraBe & 


Juckenden Haut Hautausschlag. 


bes. in der Bettwärme zu lästigem Kratzen 
reizend (rote Punkte, kl. wäßr. Bläschen, 
Krätze) heilt völlig Apoth. Schanz’ Haut- 
ausschlagsalbe 2 Töpfe (Preis 6,00 M) 
unbedingt erforderlich. Nachnahmever- 
sand nur durch Apoth. Schanz, 
Einsiedel bei 


Die Königin der Hausinstrumente : 


Harmoniums 


Spez.: Von jedermann ohne Notenkenntnis 
sof. 4 stimm. zu spielende Instrum. Katalog 
Chemnitz (Sa.] umsonst. Aloys Maier, Kgl Hofl., Fulda. 


Lehrpläne und Profpefte ber bier angezeigten Unterrichtsanſtalten vermittelt koſtenlos 


ble Anzelgenderwaltung der „Woche“, Berlin GW 68. 
lehrt am besten 


Vorbild un pr Finis, Pime: b Buchführung brieflich ` geg 


F. Simon, berlin W 35, Magdeburger Str. 


. Jiſcherſche Yedangen SIR ee be k 
Borbereifungsanitalt Justin Boltz : „Thür. 


Einjahr.-Abitur. Pr, ir. 
Leit. Dr. Schünemann, Berlin ID 57, Zieten» 


(trafje 22.23, für alle Militär- u. Shuipräf. Militär-Vorbereitungsanstalt 


Bis’, Mugu befand. 4888 Ag. u. igs Nur für Fähnrichprüfung. 
Jede sachkundige Auskunft. 


abnenj., 1916/17 u. a. 50 t., 184 Ein). 
ereitet zu allen Jtofprüfg., namentl. Beurl | 1917 bestanden 606, seit dir: Mech 1656. 
Berlin W 57, Bülowstr. ! Dr. P. Ulich. 


ob. Kriegsbeſchädigte zur Reifeprüfung vor. 


Pädagogium Ostrau elt Fuer Zelt ill. Zea. 


Verlangen foftenfrei zugeſandt wird. 


ii t "mnm al 


` 
6 i 
dowd? : 
Ae s zer Jj ' 


Inſtitut Burdhardi 


Cifenad i. Thür. Bornſtr. 7-11 u. Mariental14. 


(Eiſengchet Kochſchule) unter ſtaatlicher Aufſicht 


Töchterheim. — RER — Gartenbau, 
Kleintierzucht. — Seminar für Lehrerinnen der 
Haus wirtſchaftskunde. 


Staatliche Prüfung mit Gleichberechtigung in Preußen. 
Alles Nähere ift erſichtlich cus dem illuſtrierten Auskunftsheft, bas au: 


Bette Verpflegung ſichergeſtelll. 


Ta 


Petri & Lehr, Offenbach a. M. 3, vers. 
t, Natal. A über Selbstfahrer 
(Invalidenrád.), Katalog B 
üb.Krankenfahrstühle für 
Straße u.Zimmer, Klosett- 
Zimm. Rollstühle. a. 150Mod. 


Stottere 


Preis 25 Pf 
Befles,billigfies T ies 
Haarwalchmittel der Neuzeit! 
Herzlilien-Schampon 


schäumt u. riecht vorzüflich u. macht das 


Haar schuppenfrei, 


voll u. glänzend, 


Ein Versuch führt zu ständigem Gebrauch. 


Z 


Hersteller: 


Wer probt, lobt! 
u haben in den einschlägigen Geschäften. 


Wilhelm Friedr. Grau, 
Chemische Fabrik, Stuttgart 33. 


QE Grossiste gesucht! Waa 


erhalten eine vollk. natürl. Sprache 
Denhardt's Anstalt. Eisenach, nach dem wissen- 
schaftlich anerkannten, 
zeichn. Heilverfahren. Prospekt frei d. d. Anstaltsleit. 


ANGUFORM 


ein flüss., zitronensaures Eisen- 

oxyd, ohne Mineralsäure herge- 
stellt, für Rekonv. u. Blutarme ein 
empfehlensw. Präparat. Zu Babel in 
allen Apotheken. Pr.p. Fl M 2.50 


Dr. Praetorius & Co. Breslau 5. 


Ca 


Photo-Haus 
WiesbadenW. 


Ausführung u. samtl. Bear fen 
Jllustr. Preisliste Nr. 7 kostenL 
DirekterVersand nach allen Weittoilen 

in Prot. Rud. 


mehrfach staatlich au 


Dr. Kramer's Institut, 


das 49, Semester. 
1917 sümtl. Prüfl. 


Harburg a E. 
beg. zu 


i Alle Unterrichtsanzeigen finden 
all hier erfolgreichste Verbreitung. 


Von der Regie- 
rung gen DUC E 


Schule, 


schule: 


Münchner Schausplel- 


Otto König, Kgl. B. Ho!schau- 
spieler, LudwigstraDe 17b. Zweig- 


Berlin W 50, 


Ansbacher Str. 52 


Ostern | 
1916 best. 39 Eini.. Ostern 
Prospekt mit Ref. frei. | 


2 


Aimee 


Ingenieurschule zu Mannheim 


Städtisch subventionierte rmn technische Lehranstalt 


— Elektrotechnik Gießerei und Hütlenkunde. 


Programme kostenlos. 


ran. ` 


WEIMAR 75 


Prakt. Töchterbildungs-Institut 
mit Lehrprogramm einer Frauenschule 
gegr. 1874, staatl. beaufsichtigt. 


Ergänzung des Schulunterrichtsi, Ver- 
bindung mit hauswirtschaftl., gewerbl 
u. künstl. Ausbildg. Gediegene Erzieh, 
zu tüchtig. Persönlichkeit in fröhl, Ge- 
meinschaftsleben. Großer Besitz mit 
Park. Waldnähe. Satzungen durch den 
Direktor Dr. phil. Curt Weiß u, Frau. 


VPE TUTTA EUREN 


7 


A ab ce 
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in 40 Kapiteln bearbeitet von 
Kochlehrerin Frau H. Kiel, Frankfurt a. M. 
» Küchenmceisier A. Stober, Nürnberg + 
Ein Kochbuch, dessen auferordentlicher Wert darin liegt, daß nicht das fatale „Man 


nehme ...” die Hauptsache bildet, sondern das in knapper übersichtlicher Weise 
Anleitung gibt, mit d. bescheidensten Hilfsmitteln u. unter Einsparung v. Fett, Eiern, 
Fleisch, Milch usw. eine abwechslungsreiche, schmackhafte, gute Kost zu bereiten, 


In jedem Kapitel eine beschränkte aber sorgfältig zusammengestellte Zahl 

: von Rezepten, die mit den jetzt zur Verfügung stehenden Mitteln herzu- 
Geschäften stellen sind. Praktische Winke über Ersatz- und kricgsgemähe Hilfsmittel. 

für Haus- und Aus dem Inhalt: 

Küchengeräte Sättigende Suppen, Gemüsesuppen, Fleischersatz-Gerichte, Gerichte für fleisch- 
erhältlich. lose Tage, Wildpret, Abendbrotgerichte, Krankenkost, Kriegsgemähes Dackwerk 

(ohne Mehl, Eier, Milch u. a. m. 


LADENPREIS: E A? 
m3 | MOHA” -MESH Nürnberg 2. 


q Fürsten — $6?» |Risin-Salbe ^ gegen Schnupfen 
Welt-Macht — 7', 
Riviéra 10 


exe 2 Die Vorzüge 


—— TRUSTFREI—— Savoy 15 | 
Türk. Tabak- & Clgaretten-Fabrik „Klos“ E. Robert Bóhme, Dresden des Parfüms 


Der ideale W " Illuſion im Leuchtturm. 
er l Ca e eg zur E : Entzückende raſſige Naturtreue in 
ist | gefunden! halb Obed Modne Machgeruch p 


In allen besseren 


Voller, lange anhaltender Duft, ba 
Zweitens: die Junſion keinen Alkohol enthält, 


ſondern reiner, höchſt konzentrierter 
durch Suchen unter Gleichgesinnten. Hier nur ein Bei- Duftſtoff iſt. | 
spiel über den großartigen Erfolg: „Ihr Unternehmen 


finde ich in jeder Beziehung vornehm und sehr ideal, Größte Ansgicbigteit, da ſchon ein 


Es gibt jetzt eine Möglichkeit, unter strengster Wahrung 
von Takt und Verschwiegenheit sich gegenseitig zu finden 


Hatte zuerst auch Bedenken, habe aber schon die ge- e 
wünschte Lebensgefährtin gefunden. Nochmals vielen Drittens: Tropfen zuviel ift. Ein Beſtreichen 


Dank. Sie können von dieser Anerkennung jeden ge- mit dem Glasſtift genügt. 


wünschten Gebrauch machen.“ e 

Man fordere vertrauensvoll gegen Einsendung von Die ſtarke Konzentration ermöglicht 
80 Pf. (auch Marken) unsere hochinteressanten Bundes- Viertens: zierliche Verpackung. Das Flakon 
schriften. Zusendung erfolgt in verschlossenem Kuvert kann bequem überall mitgeführt 
ohne Aufdruck. Adresse: Lebensbund Schkeuditz 850 werden. f Ä 


bei Leipzig. Keine gewerbsmäßige Vermittlung. Strengste i 
Verschwiegenheit wird zugesichert. 


erhalten Gratis-Broschüre über diätlose 
Z K h Dr. ed. Stein - Callenfel 
Zuckerkranke fe, Mach be med, Stein Caltentels) 


Ein neues Heiiverfahren 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 

mit Pu roxy heiten, wie Nervenschwäche (Neurasthenie), 
Rheumatismus, Neuralgie, Harnsáureablagerun- 

gen, Stoffwechselstérungen, Gicht etc. Gratisprospekte nebst ärztl. Vorwort d. 
Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 


* M. Boden, Breslau, nine 36 || Dralle? 
7 — 5 E 


Hefileferant L M. der Königinww. der Niederlande 


Größtes Pelzwaren-Versandhaus, ILLUS im Leuchtfurm 


Spezialität: Damen- und Herrenpelze, aparte Blütentropfen ohne Alkohol 


Pelz-Jacketts u. Stolas in edelstem Pelzwerk. . : . : 
Auswahlsendungen bercitwilligst. / Umarbeitungen u. Modernisierungen zu Maiglöckchen . Rose . Flieder . Heliotrop . Reseda + Veilchen 


billigsten Preisen. / Illustr. Katalog sowie Pelz - und Stoffproben portofrei. In Parfümerien, Drogerien und besseren Coiffeur-Gesch: 
sowie in Apotheken. 


ote" Nr 51. j 55. Dezember 1917. 
Graeger 


Schönheit der Büste | - 
Detektiv Sraeger 


rosig zarte Haut in kürzester Zeit 
nur durch 

Nollendorf 230 rstuhl. Erstklassiges reelles Büro. Sämtliche 
Beobachtungen, Ermittelungen, Ehesachen. Spezialität: Auskünfte. 


Dr.Richters „Festoform“. 


(patentamtl. geschützt ) 
Dies ist tatsächlich ene Methode für junge 
Mädchen und Frauen sowie ältere Damen 
zur Erzielung schöner Kórpertormen, ohne 
Taille und Hüfte zu erwe:tern, indem es 
die Plastik der Formen zu höchster Voll 
endung bringt. Es ist, kurz gesagt, 


c» das Allerbeste. «9 
Vor Nachahmung jeder Art wird gewarnt, 
bei Nichterfolg 

zahle Geld zurück 


laut Garantieschein. Unschädlich, ein- 
jachste Anwendung. — Preis Mk. 3,50. 
Doppeldose Mk. 5,75, (zwei Doppeldosen 
Mk. 10, portofrei). Zusendung diskret 
per Nachnahme (postlagernd wird nichts 
gesandt) nur durch 


Dr. Hans Richter. 


Berlin-Halensee 29. 


Arferijien- Verkalkung! 


Blutandrang. N ar ee 1 à 
er en Sie: ofpekie e er Ir 

K OSIC nlos Vorwort von Dr. med. Weiss durch: 

Allgemeine Chemische Gesellschaft Cöln a.Rh. 44, Herwarthstr. 1/. 


Geld it eine Macht, 


aber eine noch größere Macht 
bedeutet der beherrſchende zauberiſche Bann, den manche 
Menſchen ausüben, denn mit ſeiner Hilfe erreicht man auf 


Dieſer perſönlichen Sauber» 
H 7 macht öffnen ſich alle und 
Er E es € ſelbſt die ſprödeſten Herzen. 
t Wo fie ausgeübt wird, gibt 
es kein Mißlingen. Sie ift gleichſam ber Schlüſſel zu den größten und ftaunens« 
werteſten erfolgen und bringt ſelbſt bie kuhnſten Wünſche in Erfüllung! Eine 
machtvoll bezaubernde Perfonlidteit kann ſich 
die Verhältniſſe ſchaffen, gewiſſermaßen er» 
zwingen, die ihr angenehm ſind. Sie wird | em 
überall beeinfluſſend und gebietend gue , 
Geltung kommen, wird ſelbſt ſtolzen un EPEL 
unnabbaren Menſchen imponieren und 
Hochachtung abringen, wird felbft 
den härteſten Willen brechen. Einer af 
machtvollen Perſönlichkeit deugt 
ſich eben alles! Wahrlich, es iſt fee 
bae aröffte Glüd für einen BE 
Menſchen, wenn er die , 
pabig eit beſitzt, den alles r., BEES ON ` 
eherrſchenden dar ber ,,, oe fas 
der Perſonlichkeit „ ds , 
zur Anwendung SER 
zu bringen Dies ,; 
nicht nur für e 
Männer, die 
vorwärts 
ſtreben, 
ſich Bahr 
brechen, 
zu Ehre 
und Une i 
feben ges S5. 
langen, . 
Großes r, 22 : 
unb Geld und Gut erwerben wollen, fondern aud fir Madden und Frauen, denn 
fie haben doch ebenfalls ihre oft ftolgen Pläne und Hoffnungen für einen glücklichen 
Ausbau ihres Lebens! Alle, alle, die fid) jetzt vergebens nach den ſchönen Gütern 
des Lebens abmühen und verzehren, könnten das oft unerreichbar ſcheinende Ziel 
ihrer Wünſche wie im kühnen Fluge erreichen, wenn ihnen das geheimnisvolle 
üderwältigende Machtmittel des perſönlichen Zaubers zur Verfügung ſtehen würdel 
Wollen Sie ſich dieſes bezwingende 
Machtmittel aneignen und damit ein 
Bevorzugter des Glückes 
werden? Folgen Sie dem prak— 
tiſchen Wege eines Erfolgreichen! 
Beſtellen Sie heute noch das Buch 
„Die Macht der Perſonlichkeit“. 
Wer dieſes Werk beſitzt, wird ſich 
aus allen unfreien, beengenden und 
niederdrückenden Verhältniſſen be— 


ee 
Rieknahme 
LJ e e 
bei Unzufriedenheit! 
freien und fein ganzes Leben von 
Grund aus glücklich umgeſtalten 


können. Ungeahnte perſönliche Kräfte entſtehen und drängen zur Entfaltung. Das 
anze Weſen ſteht im Zeichen ſieghafter Lebenskraft, ſicheren Könnens, großen 


A 


GEN i * DASSI 


Garantie! 


Selbſtbewußtſeins, aeiftiger Ueberlegenheit, zielbewußter, unbeugſamer Energie und | 


Entſchloſſenheit! Viele Anerkennungen bezeugen den Wert des Buches. So und 


ähnlich ſchreiben die Lefer: „Der Inhalt ut nicht mit Gold aufzuwiegen. Endlich 
habe ich das, wonach ich mich lange geſehnt habe und ſpüre wieder Lebensluſt und 
Tatkraft in mir.“ — „Ich habe jetzt ades ſo ſchön im Gange, daß ich Ihr Buch 
nicht um viel Geld entbehren möchte.“ — „Das Werk iſt gerade für mich der beſte 


Wegweiſer.“ — Das Buch koſtet portofrei M. 3.20, beſtellen Sie heute noch bet | 


Rudolphs Verlag, Dresden- P. 373. 


F. Snijders u. A. v. Dijck Wild und Geflüce! 
K. Gemäldegalerie im Haag. 


»Das Bedürfnís des Menfchen, den Alltag 
mi: dem Abglanz ciner ídcalen, ciner er- 
träumten Form zu durchleuchten und zu 
heiligen, findet in díesen Zeiten nur noch 
in der bildenden Kunst restlose und vor- 
behaltlose Befriedigung. Lothar Brieger. 


Diesem Bedürfnis kommen in vollkommenster Weise entgegen die 


Meister-Werke der Galerien Europas 


(Hanfstaengls Maler-Klassiker) 
Abbildungen etwa 18X13 cm nach Originalaufnahmen 


Band I: Die Kgl. Aeltere Pinakothek zu München, 
i 2. Aufl., 263 Abbildungen. Einleitung von Prof. 
DER, VOl ace x aa woes . oe 

„ H: Die Kgl. Gemälde-Galerie zu Dresden, 
2. Aufl. 300 Abbildungen. Einleitung von Prof. 
Dr W. SIN a em "e A . .geb. M. 12.— 
„ III: Die National-Galerie zu London. Mit 222 Ab- 
| bild. Einleit. v. Prof. Dr. K. Voll .geb. M. 12.— 
Dasselbe mit englischem Text . geb. M. 12.— 
„ IV: Das Rijks-Museum zu Amsterdam. Mit 208 Ab- 
bild. Einleit. v. Prof. Dr. K. Voll .geb. M. 12.— 
Dasselbe mit französischem Text geb. M. 12.— 
. V: Kel Galerie Haag und Galerie der Stadt 
Haarlem. Mit 125 Abbildungen. Einleitung von 
Pror DE K Vols cow oso. SEE M bes 
. WI: Die Kgl. Galerie zu Kassel, 209 Abbildungen. 
Einleit. von Prof. Dr. K. Voll . . geb. M. 12.— 
. VII: Die Kaiserl. Eremitage zu St. Petersburg. 
Einleitung in franzósischer Sprache (nur so) von 
Baron Nikolas Wrangel . . . . . geb. M. 12.— 
. VIII: Das Kaiser -Friedrich - Museum zu Berlin, 
260 Abb. Einl. v. Dr V. Fischel, .geb. M. 12.— 


Aus Urteilen der Presse: 


„Gibt in diesem kleineren Format das Vollkommenste, was erreicht 
werden kann, die höchste Kunst tür den billigsten Preis.“ Die Grenzboten 


Diese billigen Galeriewerke nehmen in der popularisierenden Kunst 
literatur einen ersten Rang ein; sie sind tür jeden, der sich in irgendeiner 
Form ernstlicher mit der Kunst beschäftigt, sei es als Forscher und Lehrer, 
sei es als ästhetisch Geniessender, geradezu unentbehrlich geworden 
In jedem Falle wirken diese Reproduktionen au! uns wie Malereien. 

Leipziger Jilustrierte Zeitung 

Diese Bände sind nicht nur durch ihre vornehmen Reproduktionen 
als Bilderschatz unübertroffen, sie leisten auch der Forschung gute D ^nste 
und sind in ihrer Handhabung praktischer als selbst die vollzáhlgsten 
photographischen Sammlungen. Das Vollkommenste im Dienste künstle- 
rischer Volkskultur dürfte damit doch gegeben sein. Dresdner Journa! 


... Es fällt schwer, über die Haníst: eaglschen Maler-Klassiker-Aus- 
p zu ihrer Empfehlung etwas Neues zu sagen. Sie stehen in der 
unstliteratur längst außer Wettbewerb und haben sich deshalo so rasch 
beim Publikum eingebürgert, weil sie den Ansprüchen der strengen Kunst- 
forscher wie auch den Bedürfnissen der kunstireundlichen Laien in gleichem 
Maße eutgegenkommen. Münchener Aligemeine Zeitung 
Zu beziehen durch alle Buch- u. Kunsthandlungen od. gegen 
Vorhereinsendung des Betrages zuzügl. M. 2.— tür jeden Band 


Teuerungszuschlaz, Porto u. Verpackungsspesen vom Verlag 
Franz Hantstaengl)in Munchen I. 
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Dr. Carl Peters: „Lebenserinnerungen“. Hamburg, Rüſch. | eingeführte „Tola-Zahnpulver“. Seine Hauptvorzuge beruhen in 

Otto Meyer: „Das preußiſche Wahlrechtsproblem“. Mainz, hervorragender Reinigungskrafi, desinfizierender Wirkung, in er- 

Victor von Zabern. frischendem, köstlichen Wohlgeruch und größter Ergiebigkeit. Vor- 

Dr. Hans Hinſelmann: „Zur Sexualethik“. Bonn, Fried⸗ 9 m den Drogenhandlungen und sonstigen Niederlagen vou 
aiser-Borax. 


* rid "erm Sa : e 
l „Heinen: „Briefe an einen Landlehrer“. Gladbach, ! E 
* Annahme von Anzeigen 25,5. seat und inden Geschäftsstellen 


München, Albert Langen. | Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden- A., Prager Straße 35. Düsseldorf. 
Críter Band: | OststraBe 105, Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10, Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 

l Georgstraße 20, Kassel, Königsplatz 53. Köln a. Rh., Wallrafplatz 3, Leipzig, Peters- 
straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, TheatinerstraBe 3, eieiei, arolinen- 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Non areille- 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk., unter der Rubrik ,Stellen-Angebote* Mk. 1—. 
unter der Rubrik ,Stellen-Gesuche* Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerungs- 
aufschlag von 20% erhoben. — Anzeigen müssen spätestens vierzehn lage vot 
dem Erscheinungstage aulgegeben werden. — Chiffre-Briefe, die innerhalb vier 
Wochen nicht abgeholt sind, werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
ha tenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Korfiz Holm: „Die Tochter“. 
„Bücherei der Münchener Jugend“. 
Ernſte und heitere Erzählungen. München, G. Hirth. 


Co 


Verschiedene Mitteilungen. 


— Zahnpflege. Als ein ausgezeichnetes Unterstützungs- 
mittel zur Mund- und Zahnpflege gilt das in letzter Zeit allgemeir. 


Erneuern Sie mre 
Gesichtshaut mit 


S chréder- 
enkes 


2 chálkur 


Aerztlicherseits als das 


Ideal aller Schónheitsmittel 
empfohlen. Unmerklich, d. h. ohne Mit- 
wissen ihrer Umgebung, beseitigen Sie 
durch meine Schälkur d. Oberhaut m. all 
Unreinheiten u. samt. Teintfehiern,wie: 


Mitesser, Pickel, großporige 
Haut, Rote, dommersprossen, 


gelbe Flecken etc. 


Die neue Haut erscheint 
in wunderbarer Reinheit, 
jugendirisch und elastisch, wie man sie 
sonst nur bei Kindern antrifft. Sieist 
straffer und elastischer als die frühere, 
weshalb meine Schälkur vorzügl. auch 
dort angewandt wird, wo es sich um 
schlaffe, welke Gesichtspartien handelt. 
Preis M. 12.—. Porto 60 Pf. Versand 


ERNEMANN 
SNOX 


DER dente FAMIen-ninemaATocAAPr. 


Ohne Bogenlampe, ohne komplizierten Mee 
chanismus| — Keine Hitzeentwicklung, keine 


Feuergelänrlichkeit! — Jeder Late, jedes Kind 
erzielt mit dieser kleinen Prdzisionsmaschine 
sotort wundervoll brillante, tlimmertreie, iest» 
stehende Bilder! — Verlang-n Ste umgehend 
di2 interessante Kinoxpreisliste kostenlos! — 
Bezug durch alle Photohandlungen. Pracht» 
volles Weihnachtsgesch enk. 
Preis ab Fabrik M 275.— 


ERNEMANN-LUERKE A-G. DRESDEN 150 
Pnoto-Kino-Werke Optische Anstalt 


diskret gegen Nachnahme oder 
Voreinsendung. 
Schröder-Schenke 


Berlin W 14, Petsdamer Str. 0. 28 b. 
In Wien 14, Wollzeile 15, 


———— 
Flechtenleiden. 


Dauerbeseitigung, Reichspatent. Prospekt 
gratis: Sanitas-Depot, Halle a.S. 133a. 


Tätowierung 


entfernt sicher Enttäto à 6.— Mark. 
Salomonis- Apotheke, Leipzig 4. 


erer "3D x GECKEN 
Neuheit! D. R. G. M. Neuheit! i 


Einwech-Glas-Oefiner 


| Garantiert keine Beschädigung der Gummiringe u. d 


Gläser. Oeffnet jed.s G'as blitzschne] auf ganz 
neuem Wege. Preis pro Stück M. 1,50 fr. Nachn. 
Harcuba & Frackmann, Loipzig-Schl. 10 
i Fernspr 40519 u. 5700. Brockhausstr. 42. p 
=.) = Bo). =} 0. = 0 ‚2 aa a 


pats 


tke 
Alle verschieden! ii 


5 gest. Warschau 1.2.— 
25 versch.Persien H. 2.— 


00 ` 
Max Herbst, Kaini, Hambu 
Jliustr. Markenliste auch über Alben kostenl. 


z ———— a i M M 


welke Baste. Hat sich 1000fach I Broschüre mit Abbildungen 


Rëss) ` Der orthopadiscte A om Mädchen zur Frau. 

g on- nge 0 U l'cvtschesReichspatent, rustformer , Charis ar ES Ein Eheboch von Fraussärztia 

F | System Prof. Bier vergrößer: en. erst meine Broschüre zu oa Ki og R je. ee Dann 

Inserate unter dieser Rubrik kosten M. 1.— | Kleine,unentwickelte u. festigt d 1 ) lesen. Anerkannt das beste, I Ber Gatfenwabl, "mt elt. 


die eingespaltene Nonpareillezeile. bewahrt Kein Mitte | ko mmi E 2 x A an d ärztlichen Gutachten 13 rs Duer in ‚der the, 
ür Neuheiten sucht | „Charis* in der ung WW 4 3 Herrn Oberstabsarzt. Sanitäts- ; PR . i 
Vertreter P. Holfter, Breslau. fe (91. | gleich. Kein scharfer Druck R. kJ rats Dr. Schmidt und anderer | K$ C d! Papph, 2.80 M. A 
: durch einen harten Glas- oder Tee Aer wan, | Aerzte versend, die Erfinderin | © 1 3.80 N., mit Geldscheitt 4.50 
für Pers. jed. Standes. | Metaliring, d. schädlich wirkt. |; m. tis, Ard J (| FrsuB.A.Sohwenkler, (Porto 20 Pf.) Ven jeder Bachhandl. n. geg. Vereinsend. des 
Nebenerwerb Näheres im Prospekt. | Damen tun gut, ehe sie teure orthop. Brustformers un | Bertin W57,PotsdamerSt.s6 B. | Betrages von Strecker & Schröder, Stuttgart W. 
Adressenveriag Joh. H. Schultz, Coin 49. Sachen v.Auslandkommenlas- : = Vie Ausiandspat. sind verkäull. 


len (jum, Einlegen Befreiung sofort. Alter u. Oeschlecht ange- 
Vertreter A mute e? H amen b ar | ben. Ausk. umsonst. 0g. En Dech 1 


Nöblerſoblenfabrif. RewIfenburg 6 


— . ee ee a 


Verdienst 7 

curon. Sine Fe 

Gute ee. 
e e eiser durch 

HA & D. Batis |f 

SW 11. Friedrichstraße 9. 


$ 
Od 1 


Rührige Vertreter fir 
leichtverkáufliche Massen- Q9 
artikel (Papier- und Spiel- 
waren) gesucht Preisl. gratis. 
BleckensVeriag, Frankfurt a. M, Langest.b. 


Gesundung durch Sauerstoff 


Ein curchaus natürliches, völlig unschädliches Heilverfahren (ohne Jede Berufsstörung) bei Merven» und 
Stoffweohselkrankheiten jeder Art. wie Gicht, Rheuma, Aderverkalkung, Magen- und Darm- 
leiden, Zuckerkrankheit, Leberleiden, Sohwächezuständen, Hersleiden sowie Lungen- und 
Haisieiden. — Verlangen Sie kostenfrei ausführliche Broschüre. 


Dr. Gebhard & Co.. Beriin 152, Ha:lesohe Str. 23. 


Reichels Venez. Augen · Versandgeschäft, Stockdort 


waſſer ſtärkt und belebt 
bie Augen wunderbar. 
verleiht ihnen ſtrahlend 
Glanz, macht ſie größer 
und ausdrudsooller und 
bejeitigt dunkle Augen- 
ränder ſowie Rotung 
Aerztlich — begutadtel. 
Garantiert untdablidh! 
Flathe M. $,— und 5.—. 
Otto Reichel, Berlin 76. 
(&ilenbabnftroBe 4. 


: und lästiger Haarwuchs kann 


einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, árzt- 
lich empfohlen, radikal und für immer 
15 15 werden. Deutsches Reicnspatent 
Nr. 186617. Främiiert Goldene Medallle 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
Selbstanwendunv und Unschadiichkeit wird 
garantiert, sonst Geld zurück. Preis M. 5.— 
EE Nachn. Nur echt durch den alleinigen 

atentinhaber und Fabrikanten Herm. 
Wagner, Cöin 24, Blumenthaistr. 99. 


Schöne Augen 


- p uu — 
Teilzahlung 


Uhren und Schmucksachen, Photo- 


ertikei, Sprechmaschinen, Musik- 
instrumente, Vaterilünd. Schmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portolrel liefern 


Jonass 8 Co., Boris A. ©?" 
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Druckschriften der nachstehend aufgeführten Inserenten sind kostenlos entweder direkt zu beziehen oder durch das Reise-Auskunfts-Bureau des „Berliner Lokal-Anzeirers « 
Berlin SW 68, Zimmerstr. 36—41, sowie durch die Geschäftsstellen von August Scherl O. m. b. H. in Berlin und in den größeren deutschen Städten, ferner in Wien u. 


Die Reihenfolge der einzelnen Anzeigen gibt keinen Anhalt über Rargverhälinisse der betreffenden Hotels eic. 


Norddeutschland. 
Frühjahr 1918 Eréffn d. hochmod. einger. 
Moorbad Polzin un Ranatorlums, Sante Dr. Hölzl. 
Brandenburg. 


Dr. Seele’s Sanatori „Drachenkepf“ f. Nerven-. 
Eberswalde Inneren Stoffwechselkr., Entdiehungek. u. Erholbed. 
Falkenhagen ba Berna, Sanatorium KA M, 
E E ege 


San.-Rat Dr. Straßmann. (Eiuzelnummer 9—11 M.) 


Schlesien. 
Obernigk b. Breslau, Waldsanator. £. Leichtiungenkr. Zim. inkl. 
Kur u. Verpfl. v. 8 M. an. Kriegstelln.Erm&8. Dr. Kontny. 


| Westdeutschland. 
Bad Neuenahr W, Prop. d be Kain er 
Teutoburger Wald. 
Bad Lippspringe vier: Lungen- u. Halsleiden 


ini Frequenz 8000. Kriegsteiln. Vergünst. Prosp. d. d. 
Ar miniusbad Brunnen- Administration. (Man beachte die Adresse.) 


Mitteideutsch/and. 


Der Quellenhof“, bish. „Hotel Quisisana". 
Vornehmst. Haus im Kurpark. Reelle Preise. 
M, Móbus. 


Das ganze Jahr offen. Prosp. postfr. 


Sachsen. 


Sanatorium. Geh. 8.-Rat Köhler. Vorn. Einr., Moor-, 
Bad Elster 8tahlbad. Zanderinst. * Diätkuren, “Eiz. Gulsbesltz. 


i, Vogtl. 700 m. Heilanst. f. L 
Bad Reiboldsgr ün Vorsugsut: 1. ofiz. Hofrat Br. Wolf. 
Chemnitz ste Einrichtung f. physikal. diätet. Bebandl. Leicht- u. 


Schwer-Kranker. Zandersaal. Emser-Inhalator. Groß. alt. Park, freie 
Höhenlage. Modernst. Komf. Für Kriegsteiln. Ermäß. Prosp. Dr. Loebell. 


Dresden Hotel Bellevue wWenberannt u. vornehm. Unvergl. 


herrl. Lage a. d. Elbe, enüb. 
d. Kgl. Schloß u. Opernhaus. Zeitgemäß erneuert. Gr. Garten u. Nera 


Elsterberg Sanatorium TUE Normen u. Stoffwechselkranke, Herz- 


Sanatorium v. Zimmermann'sohe Stiftung, vollkommen- 


dürftige. Prosp. frei. Entzlehungskuren u. Erholungsbe- 
Tharandt 
Hot. u 


San.-Rat Dr. Rémer. 
Leipzig Hotel Stadt Rom — am Hauptbhf. Aessen 
Sanatorium f. Nerv., innere, Stoffwechselkranke u. Er- 
holungsbedürftige. San.-Rat Dr. Haupt, Dr. H. Haupt. 
Zübisch Haus Vogtld. Villen. Prosp. d. Bag Helboigsgrün LV. 


| Sächsisches Erzgebirge. 


Bärenfels b. Kipsdorf, Erzgeb. Altes Forsthaus. Das ganze Jahr 
offen. Behagl. große Zimmer. Freie. doch geschützte 
Lage am Walde. 


Gute Küche, mäß. Preise. Prau Prof. Burger. 


Harz. 


Sanatorium Hahnenklee, Oberhars. 600 m. Prosp 
San.-Rat Klaus, Nervenarst u. Arzt f. in. Krkheit. 


Hahnenklee 
(Sud-Harz). Heilanstalt f.Leichtl kranke,Sanatori 
Sülzhayn „Hohentanneck‘“. Somm. u. Wint. geüffa. nj gleich 55 


Erfolg. Schöne geschützte Lage, sol. Preise. Eig. Anstaltsarzt. Pros p. frel. 


Thüringen. 


1 t i bei Saalfeld, Thür. Re- 
Sommerstein 5 p^ “Jobrothkuren, Schritt Ha fret. 


ür N . d Gemütskranke, be! NOb- 

Tannenfel pecker ayer ep. ‘durch Dr. Tecklanburg. 
in Friedrichiuda. Dr. Bieling’s Sanatorium. Gewähr- 
Tannenho leist. sorglält, Arati. Behandlung u. vorzügl. Verpßeg. 


Süddeutschland. 
-H Benekestr. 6-8. Famillenh. 
Bad-Nanhelm Pent Labo MAB Preise. Jahresbetr. 


A. Hanke, Direktor. 
Wi B a Hotel Adler Badhaus mit dem Adlerkochbrunnen 
es a en am Badhausplatz. Lift. Zentralheizung. Anerkaunt 


gute Küche. Offiz.-Ver. Man verl. Preleblatt. 


Badischer und Württembergischer Schwarzwald. 


ion Waldeck {. Leichtlungenkr., gedeokte Liege- 
St. Blasien Ralle. Währ. d'Krioges geófin. MAB. Preise. A. Peltz. 


si. BIASEGEL hallo. Währ. d.Krieges geöfin. MAB. Preise. A. Set: 
Degerioch-Hohenw .liau Reger, fer Magen‘, 


Nervenkr. Erh olungsbed., Gehetürungen. Gute Verpfieg. roep. 


Bayern. 
‚Lage 1.Herz.d.b -Hochg. Hote! Alpem- 
Bayristhzell In praed ert Hass ni AL Kom. Bes. H. Scharmasa. 
ae — 


armi Rosen-Eck, Kurb. f. Erholgsbed. u. Nerv., kati. u. nat. 
G , 3 Hóhensonnentherap. 


Palast - Hotel. 
Garmisdi-Sonnenbizhl ` Dauernd geöffnet. 
Oberb. Hotel u. Pons. Schifimeister. Beste Lage am 
Königssee See. Schöne Räume. Angenehmer Aufenthalt. Qute 
Verpflegung. Zentralheizung. Prosp. d. d. Bes. L Moderegger. 
,VOrphegung. ASTM SU 


Mittenwal Pension Hoffmann, Bahn Garmiech—Partenk.—Inns- 


bruck. 920 m h. Bad, el. Licht. Sol. Pr. Anerk. g. Verpfi. 
Dtsch. Offis.-Verein 1916. 


München = Hotel Leinfelder 
ger’ heim. Klin. geleit. Sanator. 

Partenkirthen ie beg Wer eiert Nervenkranke und 
andere Kurbedürftige. Gute zeitgemäße Verpflegung. 3 Aerzte. Auskunfts- 
buch. Wintersport. 


DSi dccus oai Re 

Hotel Wildbad, mod. Fam.-Hot. in gr. elg. 
Rothenburg ML Park; Wintersp., eig, Oek., gute Vpfl., mig. Pr. 
— D̈̃ — 


Haus I. Ranges. 


Schweiz. 


n Hotel u. Kurhaus Valsana. I. Rg., vorsügl. Lage. Jahres- 
rosa betrieb. Komf. Pens. v. Fr. 10,— an. Prosp. Bes. Jüsler. 


Hotel des Alpes u. Villa Zürrer, erstki. Familienhaus, sonnig. am Walde. 
Hotel Pension Sohweizerhaus. Deutsch. Haus. Pension v. Fr. 8,50 an. Tennis. 


———,, A . 7 
n Sanatorium Altein, Heilanstalt I. Rg. f. jede Form d. Tuber- 
rosa kulose. Modernste Einrichtung. Chefarzt Dr. Amrein. Proep. 


m ĩð » ——ꝙ E | 
Davos- Dorf. Neues Sanatorium. Alle hyg. Einricht. Gr. Vestibül, 


Terrasse. Bes. M. Neubauer. 


Davos-Dorf Bergsanatorium, Haupts. Deutsche. Leit. Arst Dr. Th. Janssen. 
F esc unio, o a uS ADR AR Qr FORD ee ON SS Car ul Tuto En EEE UK 


Wald torium. Leitend. Arzt: Geh. San.-Rat Prof. 
Davos-P latz Dr. Jessen. Näheres d. Prosp. Deutsche Leitung. 


für Sammler gratis. August Marbes, Bremen, 
elegant a. billig gekleidet geben? | ——— — — — — — — — 
Dann verlangen Sie kostenlos | Jeder Asth m a e 


unseren Katalog No. 3. 
Katarrh- und Heufieberleidende 


Risiko ausgeschlossen! 
MUENCHEN, rl edingt Prospekt von der 
Diamand, Buttermelcherstr. & 5 S SCH 


Druck u Verlag von Auguft Scherl G. m. b. 


| Echte Briefmarken billiget.— Rasche Hilfe bei qualvollem, be 
Wol len Sie -——— Preisliste A ſonders nachts unerträglich peinigendem Fort mit 


dem 
Beinverkürzung unsicht- 
bar, Gang elastisch und 
leicht. Jeder Ladenstie- 
fel verwendbar. Gratis- 

Broschüre senden 
Extension G. m. b. H. 


ringt der ſicher mir 
fende „Ollndabalsam“, 
der auch in hartnäckigſten 
Fällen bew hrt ift. N. 4.75 


Oberkasseler Apotheke, Düsseldort. Otto Reichel, Berlin 76, GijenbabnitraBe 4. Frankfurt a. M., Esohersheim Nr. 234. 


Berlin SW, Simmerftr. 36/41. — Für die Redaktion verantwortlich: Chefredakteur Paul Dobert, Berlin; in Oeſterreich⸗Ungarn für bie 


de daktlon derautwortlich: B. Wirt d. Wien VL Theobaldgaſſe 17, für die Herausgabe Robert Mohr, Bien 1, Domgaſſe 4 — Für den Anzeigenteil verantwortlich: A. Ftental, Berlin 


Leit. Arzt Dr. B. Nienhaus. 
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Romane und Erzählungen 


Li z 1 Bn Ubergeugenden Acithilh aud bes 
0 
iſchen Fa und Freunde t ? 
8 A ps P^ di t aii i dir beutichen ram ein bleibende Lea | — Bir Pg 
n a ^ 

N Rudol t Gin Ureisticd auf den ſonnigen 

König und Kaͤrrner. Ramer bee Gäre Mu s Ke ausllende len der Dente 
d ſchen fsritbenfarbrit, — rot 4 Mark. Gebunden 5 Mer! 50 VE | 


y Woman bon Olga Wohlbrüd, in moderner Roman, der mit 
i Der Ra en. denber Un hewlidteit, ezwingender Dar dea $ unb feffeln- 
4 dem Gumor die Spfelwut ſchildert, ble Luk und Leidenſchaft zum Xoralijator, bie Eriſtenzen vere 


ſchlingt. familier zugrunde ridiet. — Preis 4 Mark. Gebunden 5 Mark 50 Ri. 


| Woman von Otto bon Gottberg Die Geſchlchte der Diebe 

Die werdende Macht. * ungen Che eines Geeoffigiers, Aus det lebendigen Wirk⸗ 

lichkeit vor Ausbruch bet Kriege, Wir lernen alle Typen unferer Rriegsſchiſſe fennen, den ſchweren 

S Dienſt an Bord, die Etäblung zu den kommenden Heldentaten. — Preis 8 Mart. Geb. 4 Mark 50 Pf. 


| Women von Sophie OoeGetier. Das feſſelnde Werk der Dichterin 
2 Die Freiheit. bebandelt mit Kor aue Deinheit ein rigenartiget Edezerwürfnis 
3 WE TORE re bas ber tobende Welitrieg feine dunklen Schatten wirft. — Preis 8 Mark. 
1 kbunden ar 


wet Gtidblungen bon Sophie Rloerss: ‚Niemand 
Die das Leben zwingen. SS Lë E Liebes, eine inhaltichmerr Geschichte aus 
ber „Franzoſenzelt⸗ Oftpreuken’, unb der gediegene Bauernroman „Der Holerbe von der 
mecklenbutgiſchen Wafſerkante. — Ein Band. Preis 8 Mark. Gebunden 4 Mark 50 Pf. 


i 5 m i Wa g. Die Vorgänge ſpleſen 
Die Wacht im fernen Oſten. in getest d Wisen. Im Mittelpunft das 
1 5 7 RIAM vom Weltbürgertum der Wellkrieg vernlchtet. — Preis 


R von & mmi Le wald. Die EAistale junger Müdchen 

Anter den Blutbuchen. fa alee Klein tant. Vol Humor und Tragik zugleich, meiſtet⸗ 
daft geſchildert. — Preiß 8 Mark. Gebunden 4 Mark 50 Pf. 

Hd Momon von O! Wohlbrück. Die hochdramatiſche Gee 

„Die goldene Kr one E file eines alien Giahhau Hi HEN {einer Be Ae, Nach wechſel⸗ 


LE 381 


x vollen Schickſalen rettet ble älteſte Tochter in Entiaguag und unerſchrockener Arbeit bas Erbe ihrer 
3 Waiter bor bem Berfal, — Preis 3 Mark. Gebunden 4 Mark 50 DE. 

*1 Roman aus Alt-Berlin von Feliz DhHilipyt Der Dichter ſchildert das 
E Jugendliebe. Erleben zweier blühender UA inber mit jener warmen Innigkeit und 


leiſen Wehmut, die den Dingen bie 5 Schärfe nimmt unb alles Gegenſätzliche verſöhnt. — 
Preis 3 Mack. Gebunden 4 Mark 50 Pf. 


e Roman aus AlteBerlin von Felix BHttipyt einne 
2 Cornelie Arendt. ſpannende Erzählung bom ée, neng und Menſchenleid aus dem 
f Berlin der ſechziger Jahre mit feinem eigenartigen Sauber trauter Heimlidfeit, verſchwiegener 

Reize und verträumter €&ábnbeiteu, — Preiß 3 Mark. Gebunden 4 Mark 50 Pf. : 


Hotel Gigantic. Roman pom Felip Philippi Das duntbewegte internationale 
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Berlin, den 29. Dezember 1917. 
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Die fieben Tage der Woche. 


17. Dezember. 
Auf dem Südufer der Scarpe und in einzelnen Abſchnitten 
ſüdweſtlich von Cambrai lebhafte Feuertätigkeit. 
Zwiſchen Brenta und Piave dauern in einzelnen Abſchnitten 
heftige Urtilleriefampfe an. Italieniſche Vorſtöße gegen unfere 
Linien ſüdlich von Monte Fantana Secca ſcheitern. 


18. Dezember. 

Der am 15. Dezember in Breit-Litowst abgeſchloſſene 
Waffenſtillſtandsvertrag wird veröffentlicht. Es heißt darin: 
Zwiſchen den bevollmächtigten Vertretern der Oberſten Heeres- 
leitungen Deutſchlands, Oeſterreich⸗Ungarns, Bulgariens und 
der Türkei einerfeits, Rußlands anderſeits wird zur Herbei⸗ 
führung eines dauerhaften, für alle Teile ehrenvollen Friedens 
folgender Waffenſtillſtand abgeſchloſſen: Der Wafſenſtillſtand 
beginnt am 17. Dezember 1917, 12 Uhr mi tags (4 Dezember 
1917, 14 Uhr ruff. Zeit) und dauert bis 14. Januar 1918, 
12 Uhr mittags (1. Januar 1918, 14 Uhr ruſſ. Zeit). Die 
vertra iſchließenden Parteien find berechtigt, den Waffenſtill⸗ 
ſtand am 21. Tage mit 7tägiger Friſt zu kündigen; erfolgt 
dies nicht, fo dauert der Wafſenſtillſtand auromatiſch weiter, 
bis eine der Parteien ihn mit 7tägiger Friſt kündigt. Der 
Waffenſtillſtand erftredt ſich auf alle Qand: und Luftſtreitkräfte 
der genannten Mächte auf der Landfront zwiſchen dem Schwar⸗ 
zen Meer und der Oftiee. Auf den ruſſiſch⸗ürkiſchen Kriegs» 
ſchauplätzen in Aſien tritt der Waffenſtillſtand gleichzeitig ein. 
Für den Seekrieg wird folgendes feſtgelegt: Der Waffenſtill⸗ 
ſtand erſtreckt ſich auf das ganze Schwarze Meer und auf die 
Oſtſee öſtlich des 15. Lingengrades Oft von Greenwich, und 
zwar auf alle dort befindlichen Sees und Luftſtreitkräfte der 
vertragſchließenden Parteien. — Die vertragſchließenden Pare 
teien werden im unmittelbaren Anſchluß an die Unterzeichnung 
dieſes Waffenſtillſtands vertrages in Friedens verhandlungen 


eintreten 


Zwiſchen Brenta und Piave vielſach lebhafte Artillerie- 
tätigkeit. Oeſtlich von Monte Solarolo wur den Teile der feind⸗ 
lichen Stellung genommen. 


19. Dezember. 


In einzelnen Abſchnitten der flandriſchen Front, am Süd- 
ufer ber Sca pe, bei Moeuvres und Graincourt tft die Artillerie- 
tätigkeit lebhaft. | 

Unfere Flieger greifen London, Ramsgate und Margate mit 
Bomben an und erzielen quie Wirkung. 

Heftiger Artilleriekampf zwiſchen Brenta und Piave. Nach 
kräftiger Feuerwirkung ſtürmen öſterreichiſch⸗-ungariiche Truppen 
den Monte Aſolone und die nordweſtlich und nordöſtlich 
anſchließenden italien Then Stellungen. 28 Offiz'ere und mehr 
als 2000 Mann werden gefangengenommen. Italieniſche 
Angriffe öſtlich vom Monte Solarolo ſcheitern. 


Durch die Verſenkung des franzöſiſchen . 
„Chateaurenault“ find die Kriegsſchiffs verluſte der Entente feit 
Kriegsbeginn nunmehr auf 300 Einheiten mit einer Geſamt⸗ 
mwafferverdrängung von 1000806 Tonnen geſtiegen. Dabei 
find nicht mitgerechnet Hilisfreuzer, von denen 51 Fahrzeuge 
von insgelamt 35800) Br -⸗R.⸗T, und H lfsſchiffe, von denen 
37 mit 146000 Br.⸗R.⸗T. außer Vorpoſtenbooten und be» 
waffneten Fiſchdampfern vernichtet wurden. 


20. Dezember. 

Mehrfache italleniſche Gegenangriffe gegen die Linien am 
Monte Beriica wurden atgewiejen. Am Tomba-Riiden unb 
an der Piave zu beiden Seiten des Montello lebhafte Ur- 
tillerietüómpie. Zwiſchen Brenta und Piave wurden feit dem 
11. Dezember an gefangenen Sialienern 270 Offiziere und 
8150 Mann eingebracht. 


Neuordnung der Menſchenliebe. 


‚Bon Geheimem Rat Prof. Rudolf Eucken. 


Gibt es bei der Menſchenliebe überhaupt etwas zu 
erneuern? Iſt ſie nicht in der Tiefe unſeres Weſens ver⸗ 
ankert und durch das Chriftentum zu einer Weltmacht 
erhoben, die unabläſſig unter uns fortwirft? Jener 
Zweifel iſt begreiflich, aber er verkennt, daß eben das 
Ewige ſich immer neu geſtalten muß, um mit voller und 
friſcher Kraft die Zeit zu ergreifen, und daß er vornehm⸗ 
lich darin ſeine Überlegenheit zeigt, den Bedürfniſſen 
jeder Zeit entgegenkommen zu können. Nun hat bei uns 
Deutſchen das gemeinſame Leben in den letzten Jahr⸗ 
zehnten und gar in dieſen Kriegsjahren jo tiefe Wand- 
lungen erfahren und ſo große Aufgaben bekommen, daß 
auch die Menſchenliebe bet aller Feſthaltung der alten 
Grundgeſinnung ihrer Arbeit neue Ziele ſtecken und 
neue Wege ſuchen muß. Vor allem hat das Verhältnis 
der verſchiedenen Bevölkerungsklaſſen ſich erheblich ver⸗ 
ſchoben; der Gegenſatz höherer und niederer „Stände“, 
früher ohne viel Bedenken hingenommen, gereicht jetzt 
zu ſchwerem Anftoß, die minverbemittelten, arbeitenden 
Klaſſen haben ein volles geſellſchaftliches und ſtaats⸗ 
bürgerliches Bewußtſein gewonnen und wollen mit den 
anderen auf dem Fuß der Gleichheit verkehren. Vollauf 
begreiflich ijt, daß fie aus ſolcher Denkart ftarfes Miß⸗ 
trauen allem entgegenbringen, was bei einer Hilfs- und 
Liebestätigkeit wie bloße Wohltätigkeit oder gar wie 
gnädige Herablaſſung aus ieht: wer nunmehr einen Bu: 
gang zu ihren Gemütern ſucht, der muß in einem an⸗ 
deren Ton mit ihnen verkehren und auch für ſein Han⸗ 
deln neue Wege wählen. 

Dazu kommen die ſtarken Verſchiebungen, welche ſich 
ſchon ſeit längerer Zeit im Verhältnis von Stadt und 
Land vollzogen haben, die Beweglichkeit der Be- 
völkerung, das Abſchütteln alter Bindungen, die An⸗ 
häufung großer Maſſen in den Städten. Was immer 
daraus an Gefahren erwächſt, und was fördernder 
Menſchenliebe bedarf, das wird nun gewaltig geſteigert 
durch den jahrelangen Weltkrieg mit feinen Schwierig» 
keiten der Volksernährung und den dabei entſtehenden 
Gegenſätzen. den daraus ermadj;enben moraliſchen Ge⸗ 
fahren. Und denken wir daran, wie viele Verwicklungen 
uns der ſchließlich doch fidjere Übergang in den Frieden⸗ 
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ſtand bringen wird, fo feben wir uns vor einem An: 
drang fo zahlreicher und jo ſchwerer Probleme, daß es 
höchſter intellektueller ſowohl als aua) moraliſcher Kraft- 
anſpannung bedarf, um Delen Problemen genügen zu 
können. | 

Unter dieſen Umftänden ift es mit aufrichtigem Dank 
zu begrüßen, daß der Wirkl. Geb. Admirclitätsrat Dr. 
Feliſch der ſich ſchon ſo große Verdienſte durch ſein un⸗ 
ermüdliches Wirken für ein umfaſſendes „Jugendgeſetz“ 
erworben hat, ſich jetzt mit einer neuen Schrift: „Neu⸗ 
ordnung der Menſchenliebe“, an das große Publikum 
wendet, um die neuentſtandenen Forderungen an die 
Menſchenliebe im Zuſamenhang zu überſchauen und 
ſorgfältig zu erwägen, was zu ihrer Befriedigung not⸗ 
wendig ift. Eine derartige zuſammenfaſſende Vetrach— 
tung eines weitverzweigten Gebiets, von dem wir meiſt 
nur einzelne Stücke beachten, hat einen eigentümlichen 
Reiz, die einzelnen Fragen gewinnen erheblich durch 
ihre Verkettung, und für ihre Behandlung heben ſich be⸗ 
ſtimmte Richtlinien deutlich heraus, wir erhalten eine 
Art von angewandter Ethik in unmittelbarer Beziehung 
zur Zeitumgebung. Aber es hat ſolche Behandlung, eben 
weil ſie mit ſo Nahem und mannigfachſte Kreiſe Berühren⸗ 
dem zu tun hat, auch nicht geringe Schwierigkeiten: ſie 
hat zur Vorausſetzung eine gründliche, aus eigener Er⸗ 
fahrung geſchöpfte Kenntnis des ganzen Gebietes; ſie 
fordert ein Gleichmaß von Gerechtigkeit und Liebe, neue 
Gerechtigkeit, welche nicht hart, und neue Liebe, welche 
nicht weichlich wird; ſie fordert weiter einen praktiſchen 
Sinn, der die Grenzen des möglichen kennt und achtet, 
innerhalb ihrer aber geſchickt und mutig vorangeht und 
neue Ziele ſteckt; ſie fordert endlich auch eine mannhafte 
Denkart, welche ſich nicht ſcheut, den Finger auf die 
Wunden der Zeit zu legen und nach allen Seiten hin mit 
voller Unbefangenheit und Offenheit zu ſprechen. In 
allen diefen Punkten nun verdient die Schrift von Herrn 
Dr. Feliſch aufrichtige Anerkennung; wir folgen ihrem 
Verlauf auch deshalb mit beſonderem Vergnügen, weil 
ſie ſich nicht mit allgemeinen Umriſſen begnügt, ſondern 
beſtimmte Fälle anzuführen, beſtimmte Winke zu geben 
pflegt. So wird z. B., um nur einiges einzelne zu er⸗ 
wähnen, energiſch dahin geſtrebt, bei dem, was die 
Kriegserfahrung an Winken und Einrichtungen hervor⸗ 
rief, deutlich zu ſcheiden zwiſchen dem, was mit Schluß 
des Krieges wegfallen muß, und dem, was eine Feſt⸗ 
haltung in den Frieden hinein verdient; ſo äußert der 
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Verfaſſer ſich ſcharf über manche Wege, wie die Mittel 
für Wohlfahrtzwecke aufgebraucht und nicht ſelten auch 
verwandt werden oder doch früher wurden, er wird in 
dieſer Richtung ein getreuer Mahner zur Vorſicht; fo vers 
langt er mit großem Nachdruck eine Erziehung der Er⸗ 
zieher, eine Erziehung der Erzogenen und eine Er⸗ 
ziehung der Unerzogenen, er tadelt bei dieſem Anlaß mit 
voller Offenheit „die Zerrbilder von Bureaukratie, die 
uns jetzt bie Überhebung von Beamtinnen und von neu- 
geſchaffenen Beamten in den Wirtſchaftsorganiſationen 
darbietet”; er fordert weiter eine freudigere Art ber 
Erziehung und Schulpädagogik, denn „der Ausbau des 
eigenen Selbſt muß im Sinn der Bejahung des Lebens, 
nicht in dem der Verneinung geſchehen“; er ſpricht gegen 
das Übermaß von Strafandrohungen, da es leicht zur 
Erſchütterung der Achtung vor Geſetz und Verordnung 
wirke; er findet aber auch ſcharfe Worte gegen die, welche 
ſich durch die Nöte der Zeit die Luſt und Liebe am Vater⸗ 
land verkümmern laſſen und ſich ſeinem Dienſt zu ent— 
ziehen ſuchen; eingehend behandelt er den Gegenſatz von 
Stadt und Land mit all den Verwicklungen, die er heute 
hervorruft, kräftig und überzeugend dringt er endlich auf 
mehr Zuſammenfaſſung in der Wohlfahrtspflege. 

Alles miteinander läßt in manche Gefahren und 
Schäden der gegenwärtigen Lage blicken, aber die 
warme Menſchenliebe wie der über die Oberfläche zur 
Tiefe dringende Blick des Verfaſſers bewahrt ihn vor 
aller Entmutigung, unerſchrocken und zuverſichtlich ruft 
er bei allem Ernſt zu großer und fruchtbarer Arbeit auf. 

Gewiß hat die Überzeugung ein gutes Recht, die ihn 
durchgängig beim Wirken zu den Schutz- und Hilfsbe⸗ 
dürftigen erfüllt. „Es kommt nur darauf an, was in der 
Tiefe gelagert iſt, und was in der Fülle der Er⸗ 
ſcheinungen überwiegt. Bei der Beurteilung deſſen wird 
insgemein der Peſſimiſt zu ſchwarz, der Optimiſt zu roſig 
ſehen. Der wahre Kenner des Volkes aber wird felt: 
ſtellen, daß der Kern des Deutſchtums gut iſt, und daß 
der Deutſche belehrbar, erziehbar und beſſerungsfähig 
iſt. Alles kommt darauf an, daß in unermüdlicher Klein⸗ 
arbeit, mehr durch Beifpiele als durch Unterweiſung die 
ſchlummernden guten Kräfte geweckt und gefeſtigt, die 
üblen Wirkungen gehemmt und möglichſt beſeitigt 
werden.“ — — f 

Möchte uns das neue Jahr in dieſer Richtung und 
überhaupt in der Neuordnung der Menſchenliebe ein 
gutes Stück vorwärts bringen! 


rere 


Ein Selbgrauer, der keine Heimat hatte. 


Bon Helnrich Sohnrey. 


Ein heißer Tag des letzten Kriegſommers neigte ſich 
ſeinem Ende zu, als auf dem Bahnhof in Berlin-Steglitz 
unter vielen von Berlin gekommenen Menſchen in 
Zivil und Uniform auch eine junge blonde Dame aus: 
ſtieg und in dichtem Gedränge den Durchgang zu ge: 
winnen ſuchte. Sie war den Tag über in einem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inſtitut Berlins tätig geweſen und freute 
ſich, nach vollendetem Tagewerk wieder nach Hauſe zu 
kommen. 

Unmittelbar vor ihr ging ein Feldgrauer, ſchwer be: 
packt mit ſeiner feldmarſchmäßigen Rüſtung, in der 
Rechten das Gewehr, das Geſicht ſtark gebräunt, ver⸗ 
ſtaubt und verſchwitzt. Er kam offenbar von der Front 
und befand ſich gewiß, wie das junge Mädchen annahm, 


ebenfalls auf dem Wege nad) Hauſe. Es war ein ein» 
facher Soldat, ohne Knopf und ohne Schnüre, aber an 
der Bruſt das zerſchliſſene ſchwarzweiße Bändchen. Der 
Rock an einzelnen Stellen „geprünt“, die Hoſe ſtark ab⸗ 
geſchabt. 

Die junge Dame, deren hübſches leuchtendes Geſicht 
manche Blicke auf ſich zog, ohne daß fie es merkte, be: 
trachtete den Soldaten, der ein treuherziges, wenn auch 
nicht gerade ſehr durchgeiſtigtes Geſicht hatte, mit unver⸗ 
kennbarer Anteilnahme. Ihr Herz blutete, denn vor 
wenigen Monden war ihr Bräutigam, ein junger Cher: 
lehrer, in Flandern gefallen, und jeder Anblick eines 
Feldgrauen friſchte ihren Schmerz aufs neue auf, weckte 
ihr Mitgefühl mit allen, die ſie, kriegsmarſchmäßig ge⸗ 
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rüſtet, daherkommen und dahingehen fah; ſtand doch aud 
ihr Bruder noch im Felde, und bangte doch auch die 
treue Schweſter um ihren Mann im Schützengraben. 

Der Soldat zögerte und ſah unſicher um ſich, ſo daß der 
Menſchenſtrom an ihm vorüberdrängte. Dann, als die 
Menge ſich allmählich verlaufen hatte, fragte er den 
Kartenknipſer, wie man nach der Schloßſtraße käme und 
nach einem Reſtaurant, deſſen Namen er nannte. 

„Links rum!“ war die von einem Schulterzucken be- 
gleitete lakoniſche Antwort. 

Das ſchöne Fräulein war unwillkürlich auch zurückge⸗ 
blieben, hatte Frage und Antwort gehört und glaubte 
nun dem Soldaten anzumerken, daß er mit der Antwort 
nichts Rechtes anzufangen wußte. Langſam ging er die 
Trepe hinunter und ſetzte die Füße fo, als ob jeder 
Tritt ihm Schmerzen mache. 

Der arme Menſch wird wunde Füße haben, dachte 
ſie und mochte ihn nun erſt recht nicht aus den Augen 
laſſen. - 
Unten am VBahnhofsdurchgang fah er wiederum ganz 
unſicher um ſich. Menſchen haſteten daher und dahin, 
und er machte wiederholt eine Bewegung, wie um 
jemand zu fragen; doch ehe er ſo weit kam, waren die 
Leute ſchon vorüber. 

Da ging das Mädchen auf ihn zu, redete ihn freund⸗ 

lich an und ſagte, ſie hätte gehört, wohin er wolle; ihr 
Weg führe zwar nach rechts hinaus, es käme ihr jedoch 
auf einen kleinen Umweg nicht an, er ſolle nur mit⸗ 
kommen. 
Ganz betroffen ſah der Feldgraue an der großen, 
ſchönen Geſtalt hinauf, die in ihrem duftigen roſa Kleid 
auf den armen Kerl geradezu verwirrend wirkte. Da 
ſie aber in ihrer Anmut ebenſo herzlich wie munter zu 
ihm ſprach, faßte er ſich dann doch ein Herz und ließ ſich 
wie ein Kind von ihr führen. 

Unterwegs bemerkte ſie wieder, daß der Soldat einen 
ſchweren, unſicheren Gang hatte, wie auch manchmal ein 
ſchmerzhafter Zug über ſein Geſicht ging, und ſo fragte 
ſie, ob ſeine Füße ſchmerzten. 

„Ja,“ ſagte er aufſeufzend, „meine Füße find ganz 
kaputt.“ 

Ihr tiefſtes Erbarmen erwachte, und ſie erbot ſich 
ſogleich, ihm von ſeiner ſchweren Bepackung etwas ab⸗ 
zunehmen, was ihn ſo überraſchte, daß er wieder ganz 
verwirrt an ihr heraufſah. Als ſie ihm nochmals er⸗ 
munternd zuredete, reichte er ihr ſein Gewehr. Sie nahm 
es ohne weiteres an und trug es mit Schick. 

Alle Leute, die ihnen begegneten, machten große 
Augen. Sie mußte auch ſelbſt innerlich ein wenig lachen 
über ihr amazonenhaftes Ausſehen, kümmerte ſich indes 
nicht weiter um die fremden Augen, ſondern 
ſchritt mit ihrem Soldaten ruhig fürbaß. So erfuhr ſie 
denn, daß er vom Weſten kam, nach Oſten fahren und 
zwiſchen Oſt und Weſt einen dreitägigen Urlaub bei 
ſeiner Stiefſchweſter zubringen wolle, die in dem 
Reſtaurant an der Schloßſtraße Küchenmädchen ſei. frei⸗ 
lich von ſeinem Kommen nichts wiſſe. Im Dorfe geboren 
und aufgewachſen, hätte er jahrelang auf einem großen 
Gut im Oſten cls Ackerknecht gedient — feit Anfang des 
Krieges im Feld, zweimal ſchwer verwundet, aber 
jedesmal ſchnell wieder geheilt; Eltern tot, Ge⸗ 
ſchwiſter in alle Winde zerſtreut. 

Sie bogen um die Ecke, wo ſich die Elektriſchen 
ſchneiden, wanderten eine Strecke zwiſchen erſtaunt out, 
blickenden Menſchen hindurch, ließen noch ein paar Clet- 
triſche vorüberſauſen und ſtanden nun vor dem geſuchten 
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Reſtaurant. Der Soldat nahm das Gewehr zurück, be⸗ 
dankte ſich mit einem ſchlichten Wort und hinkte — ſein 
Gehen war in der Tat mehr ein Hinken — in das von 
einem Sitzgarten umgebene Reſtaurant. 

In dem jungen Mädchen war die Sorge aufgeſtiegen, 
ob der arme Menſch in dem großen, fremden Haus auch 
wohl den richtigen Empfang fände, und ob die Stief⸗ 
ſchweſter wohl auch das rechte Herz für ihn hätte. An 
ſeine wunden Füße mußte ſie denken, an ſeine gewiß 
ſehr erſatzbedürftige Wäſche dachte ſie und wünſchte von 
Herzen, daß er in den drei Urlaubstagen all die ſorg⸗ 
fältige Pflege finden möchte, auf die er wahrlich ein An⸗ 
recht hatte. Unwillkürlich blieb ſie noch ein Weilchen 
ſtehen, bedauernd, daß ſie dem heimatloſen Menſchen 
nicht das Haus ihrer Eltern bezeichnet und ihn nicht ge⸗ 
beten hatte, fie zu beſuchen. 

Sie war mit dieſem Gedanken noch nicht ganz fertig, 
als der Soldat bereits wieder herauskam, ſtolpernd und 
mit ganz blutrotem Geſicht und noch hilfloſer um ſich 
blickend als bei ſeinem Ausgang am Bahnhof. Sichtlich 
beſchämt und dennoch froh war er, als das Fräulein noch 
daſtand und nun ſchnell auf ihn zukam. Bei der Schweſter 
könne er nicht bleiben, ſtammelte er, und wolle darum 
gleich weiterfahren; das gnädige Fräulein wäre wohl ſo 


gut und gäbe ihm Beſcheid, wie er am beſten nach dem 
Friedrichsbahnhof käme. 


Sie ſah ihn an, als begriffe ſie nicht, was er ſagte. 
„Warum können Sie denn nicht bei Ihrer Schweſter 
bleiben?“ 

Er ſtellte das Gewehr auf die Erde, hielt ſich daran, 
lichtete den einen, dann den anderen Fuß, druckſte und 
zuckte die Schultern. Erſt mit einiger Mühe holte das 
Fräulein aus ihm heraus, daß ſeine Schweſter ſich 
ſchämte, als ſie ihn ſah, und ihn haſtig hinter die Tür zog. 
„Wie ſiehſt du denn aus?“ hatte ſie unwirſch hervorge⸗ 
ſtoßen. „Dein Rock ift ja ganz ſchäbig und deine Mütze 
ganz plundrig! Biſt auch noch nicht mal raſiert! Ich 
muß mich ja mit dir ſchämen!“ Auch hätte ſie gar keine 
Zeit gehabt, nur um ſo mehr Angſt, daß die Leute im 
Haus ihn ſähen. 

Da hätte er dann ſofort kehrtgemacht, wolle nun man 
lieber auf ſeinen Urlaub ganz verzichten und machen, 
daß er wieder an die Front käme. 

In heller Entrüſtung ſchüttelte das Mädchen den 
Kopf, nahm ihm das Gewehr wieder ab, faßte ihn an den 
Ellbogen und ſagte: „Nein, lieber Freund, Sie fahren 
nicht gleich weiter, ſondern kommen mit nach meinem 
Elternhaus, da ſollen Sie ſich erſt mal ordentlich ſatt 
eſſen, ordentlich wiederherſtellen und auch ordentlich 
ausruhen. Das Weitere wird fid) dann ſchon finden.“ 
Er wollte noch Einwendungen machen und ſagte ganz 
beſtürzt: „Das kann ich doch gar nicht annehmen, denn 
Sie kennen mich doch gar nicht..“ 

„Ich denke, wir kennen uns ſchon gut genug: Sie 
ſind der Kamerad meines Verlobten, der fürs Vaterland 
gefallen iſt, und der Kamerad meines Bruders und mei⸗ 
nes Schwagers, die noch im Felde ſtehen. Und ſie haben 
ihr Leben für uns eingeſetzt, wollen auch in Zukunft noch 
tapfer und treu für uns kämpfen — da follte ich Sie 
nicht kennen? Kommen Sie nur getroſt mit mir, meine 
Eltern werden Sie aufnehmen, als gehörten Sie zu uns.“ 
Und ſo zog ſie ihn mit ſich fort, blieb aber nochmals 
ſtehen, lachte und ſagte: „Wir haben uns ja freilich ge: 
ſellſchaſtlich noch gar nicht vorgeſtellt. Nennen Sie mich 
einfach Fräulein Gertrud... ." 

„So?“ ſagde er unbeholſen, und ſie mußte ihn erſt 
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nod) einmal ein bißchen ſtupſen, daß er cud) feinen 
Namen nannte. Da ſagte er denn, daß er Wilhelm 
hieße und mit dem Zunamen Jeſchke. 

„Alſo Wilhelm Jeſchke? Und Wilhelm? Ei, da hei⸗ 
ßen Sie ja gerade wie unſer Kaiſer.“ 

Er nickte ſtolz und ſtampfte nun ſchon um vieles be⸗ 
herzter neben ihr her, während ſie wieder ſein Gewehr 
trug. 

Im Elternhaus angekommen, das, behaglich ausge⸗ 
ſtattet, drei Treppen hoch lag, ſahen ſie Vater und Mutter 
und die ältere Schweſter freilich erſt ſehr erſtaunte Ge⸗ 
ſichter machen. Es war aber ein in warme Freundlich⸗ 
keit gehülltes Staunen, und als die Tochter mit wenigen 
Worten erzählt hatte, wie fie zu der Bekanntſchaft ge- 
kommen ſei, wurde Wilhelm Jeſchke von den Eltern und 
der Schweſter aufs allerherzlichſte bewillkommnet und 
gleich in ein freundliches Zimmer gebracht, wo er ab⸗ 
legen und ſich zunächſt notdürftig reinigen und in Ord⸗ 
nung bringen konnte. 

Das Mittagsmahl für die heimgekommene Tochter 
konnte trotz der Knappheit der Vorräte noch ſchnell er⸗ 
gänzt werden; ein friſcher, duftiger Blumenſtrauß ſtand 
ſchon auf dem Tiſch, und ſo ſaß denn unſer Feldgrauer 
bald an einem Familientiſche, wie er ihn in feinem arm: 
ſeligen Leben bisher noch nicht kennengelernt hatte. 
Über ſeine Unbeholfenheit halfen ſie ihm mütterlich. 
ſchweſterlich und väterlich ſo hinweg, daß er bald gar 
nicht mehr wußte, wie unbeholfen er war. 

Die Schwingen ferner Seelen zitterten durch das 
Haus, und es deuchte die Familie, als erquicke und be⸗ 
treue ſie in dem fremden Soldaten ihre Lieben auf dem 
Schlachtfeld, und als ſähen zwei freundlich leuchtende 
Augen aus einer andern Welt zu ihnen herein. 

Drei Tage Urlaub und kein Herz daheim?! Das 
wäre denn doch die Welt! Gertruds Vater ging, trotz⸗ 
dem er leidend war, freudig haſtig durch die Stube. ſtrich 
ſeiner Tochter Gertrud über den blonden Scheitel und 
ſagte, wähend ſeine matten Augen hell aufglänzten: 
„Abgemacht, lieber Herr Jeſchke, Sie bleiben die drei 
Tage bei uns!“ 

Wilhelm Jeſchke meinte einen Augenblick unter dem 
Himmel hinzufliegen, ſtammelte dann etwas Unverſtänd⸗ 
liches und klammerte ſich ſchließlich wieder an die ihm ge⸗ 
läufigeren Worte, daß er ſo viel ja gar nicht annehmen 
könne. Mit ſtrahlenden Augen fügte er fid) dennoch in 
das Wunderbare und Überwältigende. 

Nach dem Eſſen fuhren beide Schweſtern mit ihrem 
Soldaten, damit er nichts verſäume, ſogleich erſt nach 
dem Potsdamer Bahnhof, um ihn auf der dortigen Kom⸗ 
mandantur anzumelden und ſeine Wohnung anzugeben. 
Mit echter Freude taten ſie es, während der Feldgraue 
ſtarken Stolz in ſich aufwachſen fühlte, Stolz über ſeine 
feine Begleitung, um die ihn ſo manche erſtaunten Blicke 
trafen. 

Inzwiſchen begab ſich der Vater nach dem Zigarren⸗ 
laden, um ſeinen Rauchbeſtand aufzufüllen, während die 
Mutter zu ihrem Schlächter eilte, um für das Abendbrot 
noch etwas Fleiſch zu beſorgen und zu verſuchen, ob 
ſie über ihre Fleiſchkarten hinaus nicht noch etwas 
Beſonderes für ihren Gaſt bekommen könne. Die Schläch⸗ 
terfrau, rundlich und rot, wie man ſie noch immer ſieht, 
war gerührt, als ſie von dem armen Soldaten hörte, 
getraute ſich aber doch nicht mehr zu geben, als ſie auf 
die Fleiſchkarten geben durfte. Einen Augenblick rang 
ſie mit ſich, ob ſie's nicht doch tun ſollte, bis plötzlich ein 
heller Strahl über ihr Geſicht huſchte und ſie ſagte: „Ich 
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kann Ihnen ja nicht mehr Fleiſch geben, als Ihnen nach 
den Karten zuſteht; aber ſchicken Sie mir Ihren Soldaten 
morgen zum Mittageſſen und übermorgen auch und ſo⸗ 
lange er noch da iſt, da wollen wir ihn ſchon ſatt kriegen, 
und dann habe ich doch auch was davon.“ 

Als nach einer Stunde die Töchter mit ihrem grauen 
Schützling zurückkamen. hatte das Hausmädchen bereits 
das Badezimmer geheizt, und ſo konnte Wilhelm nun 
einmal ein ordentliches Bad nehmen, wobei ihm der 
Vater die nötigen Dienſte erwies, während die Frauen 
aus den Beſtänden des Hausherrn ein tüchtiges Hemd 
und gutes Unterzeug hervorſuchten. Wilhelm. ſchwamm 
in Waſſer und Wonne und kam wie neugeboren aus der 
Badeſtube. Die Schweſtern hatten auch [don Fußlappen 
zurechtgemacht und verbanden ihm nun mit großer 
Sorgfalt beide Füße, die Wunden wie Zweimarkſtücke 
groß hatten. 

„Ich weiß ja gar nicht mehr, wer ich bin“, ſtammelte 
er mit vor Freude überquellenben Augen und mwieder- 
holte immer wieder, daß er ſo viel ja gar nicht annehmen 
könne. 

Unterdeſſen war die Abendbrotzeit herangekommen, 
und es gab Schnitzel mit friſchen Kartoffeln und nachher 
ſogar noch Käſebrot. So tapfer haute Wilhelm wenn 
auch mit immer wieder abwehrender Beſcheidenheit ein, 
und ſo innig waren ſeine Gedanken mit dem köſtlichen 
Schmaus verbunden, daß er gar nicht merkte, mit 
welcher feinen Zurückhaltung die Familie ihm von den 
kriegsmäßig ſchmalen Schnitzeln den Löwenanteil 
überließ. 

Als nun die Mutter ihren Reſt Brot anſah, ging ihr 
doch ein leiſer Schrecken übers Herz, und fie lief, während 
die Ihrigen mit dem Gaſt noch beim Abendbrot ſaßen, 
heimlich zu ihrer Bäckerfrau, um zu jeyen, ob jie nicht 
doch etwas Brot über ihre Karten hinaus erhalten 
könne. Auch die Bäckerfrau, trotz der Not der Zeit noch 
behäbig breit, war herzlich gerührt, als ſie von dem 
heimatloſen Soldaten hörte; es traten ihr ſogar helle 
Tränen in die Augen, und ohne langes Überlegen ſagte 
ſie faſt wörtlich wie die Schlächtersfrau: „Ich darf ja 
nicht mehr geben, als Ihnen nach Ihren Karten zuſteht, 
aber ſchicken Sie mir doch Ihren Soldaten morgen zum 
Kaffee und übermorgen auch und folange er da ijt; den 
wollen wir ſchon noch mit durchfüttern.“ Einen Extra⸗ 
knuſt gab ſie dennoch heimlich verſtohlen mit, und ſo froh 
war Gertruds Mutter lange nicht vom Bäcker heimge⸗ 
kommen wie diesmal. 

Nach dem Abendbrote ſaß die Familie mit ihrem 
Soldaten noch ein Stündlein gemütlich beiſammen und 
ließ ſich von ihm erzählen. Er war immer zutraulicher ge⸗ 
worden und kramte allmählich, halb platt⸗, halb hoch⸗ 
deutſch, ſein ganzes Leben vor ihnen aus. Es war nicht 
viel Freundliches darin. Arbeit von der Nacht bis in 
die Nacht. Saure Wochen, aber keine frohen Feſte, auch 
abends keine Gäſte. Der Stiefvater trank und priigelte 
die Mutter, und der Adminiſtrator regierte mit tauſend 
Donnerwettern. Wilhelm erzählte von allem ſo, als 
hätte es gar nicht anders ſein können, weil er es eben nie 
anders gekannt hatte. Von ſeinem Leben im Felde er⸗ 
zählte er in gleicher Weiſe. Es war überall hart herge⸗ 
gangen, aber er kannte ja hart und war immer zu⸗ 
frieden. 

Eine größere Lebhaftigkeit kam erſt über ihn, als er 
von der Stadt Köln berichtete, wo er einige Zeit gelegen 
hatte. Hübſche Anſichtskarten von dort hatte er mitge⸗ 
bracht und ließ es ſich nun nicht nehmen, ſie alleſamt den 
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Schweſtern zu ſchenken. Dabei ſtrahlte fein Geſicht, als 
hätte er ihnen ein Millionengeſchenk gemacht; mar es 
doch auch das Schönſte und Beſte und einzige, was er 
zu ſchenken hatte 

Glücklich wie ein Kind, das ſeine Mutter wiederge⸗ 
funden hat, legte Wilhelm fid) zwiſchen 9 und 10 Uhr in 
das weiche, weiße Bett und ſchlief bis an den andern 
Morgen um 10 glatt durch. Er hätte gewiß noch länger 
geſchlafen; aber man weckte ihn, damit er das Frühſtück 
nicht verſäume und ſich hübſch machen könne, denn 
er war noch nicht raſiert und ſollte doch zeitig zu Mittag 
ſchon bei den Schlächterleuten ſein. Die Schweſtern ſuch⸗ 
ten nun auch ſchon ihren Ehrgeiz darin, daß er recht 
proper von ihnen ging. Da es Sonntag war, ließ Gertrud 
ſich's nicht nehmen, ihn ſelbſt zum Barbier zu bringen. 
Sie wartete ſo lange an der Tür, bis er fertig war, und 
brachte ihn dann ſogleich nach dem Schlächterhaus, wo 
er nach ſeinen ſpäteren Verſicherungen ein wahr⸗ 
haft königliches Mittageſſen bekam, Rindfleiſch mit 
Meerrettich, Schweinebraten mit Erbſen und Sauer⸗ 
kraut und hintennach einen Pudding, der ordentlich 
dampfte. | 

Er follte aud) nod) gum Kaffee bleiben, aber ba 
ſtanden [don die Kinder ber Bäckerfrau vor ber Tür, um 
den Soldaten, der nun ihr Soldat war, zum Kaffee⸗ 
trinken abzuholen. Und wie vorher die Schlächterfamilie, 
ſo ſaß nachher die ganze Bäckerfamilie um Wilhelm 
Jeſchke herum, und er mußte trotz der großen Knapp⸗ 
heit in der Welt eſſen und trinken, was das Zeug nur 
halten wollte. 

Als die Schweſtern ihn endlich wieder hatten, da 
funkelte ſein Geſicht und ſtrahlte wie ein ſtark geheizter 
Ofen am Weihnachtsabend. - 

Berlin ift ſchön, Berlin ift groß, und der Tag war 
noch lang, unb jo fuhren bie Schweſtern am Nachmittag 
mit ihrem Gaſt nach Berlin, ihm bie hervorragendſten 
Sehenswürdigkeiten und Schönheiten der Stadt zu zeigen. 
Wegen [einer ſchmerzenden Füße erkoren fie am Pots 
banier Platz eine Pferdedroſchke und fuhren die Buda: 
peſter Straße hinaus, den Tiergarten auf der linken, die 
Mauer des Reichskanzlergartens auf der rechten Seite, 
und machten zunächſt beim Brandenburger Tor halt. 
„Sehen Sie die Frauengeſtalt mit dem Viergeſpann da 
oben? Das iſt die Viktoria mit der Quadriga!“ er⸗ 
klärte Fräulein Gertrud und ſetzte eifrig hinzu, ſie wäre 
von Schadow modelliert und beſtände ganz aus Kupfer, 
das heute ſo rar geworden ſei. 1807 leuchtete die 
Viktoria, wie Fräulein Gertrud weiter erzählte, den 
Franzoſen ſo in die Augen, daß ſie eine Siegesbeute 
daraus machten und ſie mit nach Paris nahmen. Als 
aber die Unſeren 1814 den Franzoſen in den Nacken 
kamen und in Paris einzogen, holten ſie vor allem die 
Viktoria mit dem Viergeſpann zurück und ſtellten ſie ſo 
auf das Brandenburger Tor, daß ſie mit dem Geſicht die 
Linden hinaus auf das Königliche Schloß ſah, während 
die früher umgekehrt geſtanden hatte. 

Wilhelm ſah hinauf und ſah wieder herunter und 
nickte, denn es freute ihn doch, daß die abſcheulichen 
Franzoſen das ſchöne Viergeſpann mit dem nielen 
Kupfer wieder hatten herausgeben müſſen. 

Langſam fuhren ſie nun zwiſchen den ſtattlichen Tor⸗ 
ſäulen hindurch. Die Wache am Tor ſchrie nicht 
„Heraus!“, aber Wilhelm Jeſchke machte ein Geſicht, fo 
bedeutſam und großartig, als erwartete er, mindeſtens 
würde der Poſten vor ihm und ſeinen ſchönen Be⸗ 
gleiterinnen präſentieren. 


Munter trabte der Gaul, über deſſen große Mager⸗ 
keit Wilhelm wiederholt fein Mitleid äußerte, die men⸗ 
ſchenbelebten Linden entlang, an Friedrich dem Großen, 
an Vater Blücher und General Scharnhorſt vorüber, die 
Wilhelm eindringlich anſah, auf deren Geſchichte er ſich 
allerdings nicht recht beſinnen konnte; die Schweſtern 
knüpften darum im Laufe der Fahrt noch einmal an die 
Geſchichte der Viktoria an und erzählten von den Taten 
Blüchers und Scharnhorſts, durch die es erſt möglich ge⸗ 
worden ſei, das Viergeſpann wieder einzuholen. 

„So“, ſagte Wilhelm und wußte nun gut Beſcheid. 

Die Königlichen Schlöſſer, der Dom und das Zeug⸗ 
haus wurden noch beſehen, ſogar für die Univerſität 
ſuchten ſie ihn zu begeiſtern. Und dann rollte der Wagen 
wieder zurück durchs Brandenburger Tor, ums Reichs⸗ 
tagsgebäude herum, deſſen Sinn ihm leider ganz ver⸗ 
ſchloſſen ſchien; ebenſo wie er von Bismarck, deſſen ge⸗ 
waltiges Standbild jetzt vor ihren Augen auſtauchte, nur 
wenig wußte wie von Friedrich dem Großen und Vater 
Blücher. Die Bedeutung ber Siegesſäule mit der gol. 
denen Frauengeſtalt erfaßte er ſchon eher, denn das 
Siegen war ihm geläufig, und von der großen Bedeutung 
des Goldes im Krieg hatte er ja auch genug gehört. Als 
ſie aber bei dem Standbild Hindenburgs ankamen, 
das zu ſehen er ſich vor allem gewünſcht hatte, da erhob 
er fic) ſofort im Waren und Wonn ſtramm, denn 
Hindenburg kannte er, und Hindenburgs Reckengeſtalt 
begriff er. Lange betrachtete er das gewaltige nägel⸗ 
be;djlagene Holzſtandbild, unb etwas wie Andacht legte 
ſich über ſein Geſicht. Und noch mehrmals ſah er ſich 
nach dem Generalfeldmarſchall um, als ſie endlich 
weiterfuhren. 

Die Schweſtern wollten ihm doch auch ein Stück 
frohen Berliner Volkslebens zeigen, fuhren darum mit 
ihm nach den Zelten im Tiergarten, wo es Konzert und 
Bier gab und trotz der harten Zeit noch ein fröhliches 
Menſchengewimmel herrſchte. 

Zur Abendbrotzeit wieder daheim angekommen, 
machte Wilhelm ganz beſeligte Augen. Die Lichter 
brannten, und eine ſchön gedeckte Tafel wartete ihrer be⸗ 
reits. Wilhelm fühlte ſich nun ſchon ganz wie zu Hauſe, 
erzählte von dem Geſehenen und ließ ſich nicht mehr viel 
nötigen. 

Gute Bekannte der Familie ſtellten ſich ein, die von 
dem heimatloſen Soldaten gehört hatten, und es war bei⸗ 
nahe, als ob Wilhelm Jeſchke der einzige Soldat auf der 
Welt wäre, ſo freuten ſich alle an ihm und mit ihm. 

Am Montag war er wieder Gaſt bei der Schlächter⸗ 
frau, am Nachmittag ſaß er wieder am Kaffeetiſch im 
Bäckerhaus, ebenſo war es am Dienstag. Und nun 
mußte leider Abſchied genommen werden. 

Inzwiſchen war der ganze Bekanntenkreis der gaft- 
freundlichen Familie mobil geworden, und alle wollten 
dem Soldaten zum Abſchied noch eine beſondere Freude 
bereiten. Die Männer brachten Zigarren und 
Zigaretten, ein Taſchenmeſſer und eine Taſchenlampe, 
die Frauen Strümpfe, Taſchentücher und alles das, was 
ihm an Unterzeug noch fehlte. Eine alte, beſonders be⸗ 
geiſterte Dame hatte ihren ganzen Bekanntenkreis mit 
einer Kontribution belegt und konnte dem Glücklichen 
eine erkleckliche Summe einhändigen. Auch Fräulein 
Gertrud hatte in ihrem Bureau und unter ihren Freun⸗ 
dinnen eine Umlage erhoben. So reich war unſer Feld⸗ 
grauer geworden, daß er wahrhaftig Kriegsanleihe 
zeichnen konnte, wie er denn auch tief gerührt gelobte, 
die nächſte Gelegenheit dazu nicht verpaſſen zu wollen. 
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Bei dem Bemühen, bie lebten Sachen richtig zu ver- 
ſtauen, was ſchon keine Kleinigkeit war, kam bie Schläch⸗ 
tersfrau noch eiligſt herüber, um für die Reiſe noch eine 
heile Wurſt und ein handliches Stück Schinken beizu⸗ 
ſteuern, ganz verſtohlen natürlich, daß niemand außer 
dem Feldgrauen es ſah. Auch die Bäckerfrau ſtellte ſich 
zuletzt noch ein, ein halbes Brot unter der Schürze. Da 
konnte Wilhelm die Fülle der Gaben tatſächlich nicht 
mehr laſſen und mußte ſich noch zwei gehörige Neben⸗ 
pakete bauen. Mit Tränen in den Augen verabſchiedete 
er ſich von allen, und wenn er etwas ſagen wollte, zuckte 
es ſo in ihm, daß er nur aufſchluchzen konnte. 


Nach kurzer Zeit ſchon kam ein Brief aus dem Oſten, 
in dem Wilhelm Jeſchke mit holpriger Schrift und in 
ganz ungrammatifclijdjer Form ſchrieb, es könnten 
keine Menſchen, ſondern es müßten Engel geweſen ſein, 
die vom Himmel herabgekommen wären, um ſich ſeiner 
anzunehmen. Bis an ſein Lebensende würde er daran 
denken, auch für alle lieben Menſchen, die ihm ſo ge⸗ 
holfen hätten, beten und es im Himmel erzählen, wenn 
ihn vielleicht ſchon bald eine Kugel träfe und er in den 
Himmel käme. 

Natürlich wurde ihm ſofort geantwortet, ausführ⸗ 
lich und herzlich, und alle unterſchrieben ſich noch mit 
beſonderen Grüßen. Dann kam noch einmal ein rührend 
treuherziger Dankesbrief. Die Antwort darauf aber er⸗ 
hielt man nach längerer Zeit zurück mit dem Vermerk: 
„Vermißt!“, während eine ſpätere Karte der Fleiſchers⸗ 
frau ihr wieder zugeſtellt wurde mit der Aufichrift: 
„Gefallen fürs Vaterland“. 
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Dankbare und undankbare Rollen. 
Von Adolf Winds. 


Was dem Soldaten die Waffe, iſt dem Schauſpieler 
die Rolle; mit ihr kämpft er, mit ihr ſitzt er im Sattel, 
mit ihr glänzt er: kein Wunder, daß im Leben des Schau⸗ 
ſpielers die „Rolle“ die größte Rolle ſpielt. Scharf wie 
Tag und Nacht ſcheiden ſich ihm die dankbaren von den 
undankbaren, jene überlichten ihn, dieſe ſind wie Nebel⸗ 
ſchwaden, die ihm die Sonne rauben. 

Nicht immer erkennt er gleich ihren Wert; Phan⸗ 
taſiemenſch, wie er iſt, überſchätzt oder unterſchätzt er die 
Rolle; lacht ihm der Erfolg, mißt er ſich den Löwen⸗ 
anteil zu, fällt er ab, dann war eben die Rolle ſchuld, 
„mit der nichts zu machen iſt“. Wieviel, ſtellt er ſich 
ein, der Erfolg dem Dichter, wieviel dem Schauſpieler 
zu danken iſt, fällt oft dem kritiſchen Beobachter zu unter⸗ 
ſcheiden ſchwer; der Laie kränzt ohne weiteres den Schau⸗ 
ſpieler, kein Wunder, er iſt ihm Mittler der poetiſchen 
Schöpfung, der ſichtbare Träger des dichteriſchen Gedan⸗ 
kens. Handelt es ſich um eine Rolle in einem bekannten 
Stück, um den Hamlet, den Carlos, den Geizigen, den 
Hjalmar, dann wird dem Darſteller ſchärfer auf die Fin⸗ 
ger geſehen, die Gelegenheit zu vergleichen iſt gegeben, 
der Wert der Dichtung ſteht feſt, die ſchauſpieleriſche 
Arbeit wird in ihren richtigen Maßen eingeſchätzt. An⸗ 
ders, wenn uns neue Geſtalten entgegentreten, im 
Raufche des Erfolges ſchmelzen die Verdienſte von Dich⸗ 
ter und Darſteller ſo innig ineinander, daß erſt eine ſpä⸗ 
tere kühle Nachprüfung das Verhältnis richtigſtellt. Der 
Schauſpieler aber „ſchöpft das Fett ab“, darum, wie der 
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Jäger auf das Wild, lauert er auf die ihm dankbar er⸗ 
ſcheinende Rolle in der Novität, liſtet und haſcht fie, penn 
es ſein muß, dem Rivalen ab, denn er weiß, nur die neue 
Rolle „macht ihm die Stellung“. Ift das Eis gebrochen, 
dann braucht er auch in den alten dankbaren Rollen die 
Erinnerung an den Glanz der Vorgänger nicht zu 
ſcheuen. 

Und dennoch, er muß erleben, daß manche dankbare 
Rolle von ehemals heute nicht mehr wirkt. Freilich, im 
Tempel der klaſſiſchen Dichtung ſtehen die Säulen noch 
aufrecht und ungebrochen, wenn auch manche ſchon leiſe 
Sprünge unb iffe zeigt, aber der Garten des Gefell- 
ſchaftſtückes in ſeiner Rollenpracht gleicht einem Wald, 
in dem der Sturm der Zeiten die ehrwürdigſten Stämme 
gebrochen und gefällt. Wie lange iſt es her, daß kein 
Darſteller älterer Lebemänner ein höheres Verlangen 
trug, als im kaffeebraunen Anzug in der Rolle des Gra- 
fen Traſt die Schnur von Dialogperlen abzurollen. Oder 
wen lüſtete es nicht zu Hendrichs Zeiten, aus brennenden 
Augen im bleichen, vom ſchwarzen Vollbart umrahmten 
Geſicht die düſtere Seele Lord Rocheſters leuchten zu 
laſſen? Oder als ſemmelblonder Schummerich die Beine 
übereinanderzuſchlagen und mit dem immer wieder⸗ 
kehrenden Spruch: Wir ſind doch die reichſten Leute in 
der Stadt, Lachſtürme zu entfeſſeln? Der ſchwarze Bart 
und die ſemmelblonde Perücke haben mittlerweile an 
Illuſionskraft eingebüßt; feit uns die Zeit an das Feld- 
grau gewöhnt, verloren auch die feſchen Leutnants von 
Kadelburg und Blumenthals Gnaden ihre Zauberkraft. 
Und die Naiven, wo find fie geblieben, die unfere Groß⸗ 
väter und⸗mütter entzückten, all bie Nachfolgerinnen der 
Gurli, die Grille, das Lorle, die Hedwig in „Sie hat ihr 
Herz entdeckt“ uſw. Mit den langen blonden Zöpfen ſind 
auch allerhand andere theatraliſche Zöpfe längſt abge⸗ 
ſchnitten. Und die Feuilletons plaudernden Salon⸗ 
damen, die Theſen ſprechenden Räſoneure, die 
Dümmlinge, die Péres nobles vom alten Schlag, alle, 
alle fein abmontiert und zu älteren Kollegen, den Man⸗ 
telrollen, den polternden Alten, den Pedanten uſw. in 
den Puppenkaſten gelegt, in dem ſie fein ſäuberlich 
ſchlummern — bis zu ihrer Auferſtehung. 

Dankbare und undankbare Rollen bilden in ihrer 
Wirkung auf die Zuhörerſchaft eine Art von Kulturbaro- 
meter, der Grad ihrer Wertſchätzung läßt einen Rück⸗ 
ſchluß zu auf geſellſchaftliche Sitten und Zuſtände, auf 
den Wandel von Anſchauung und Genußfreudigkeit. 
Gewiß, wir ſind ernſter und nachdenklicher geworden und 
nicht erſt ſeit dem Krieg. Die Harmloſigkeit eines Ben⸗ 
dix vermochte drei Generationen zu vergnügen, die der 
Blumenthal und Kadelburg knapp noch eine, und heute 
ſind wir auf dem Standpunkt, daß der Luſtſpielerfolg 
der vorigen Spielzeit uns nicht mehr gilt als die 
Mode vom vorigen Jahr. Darum ſind auch die wirk⸗ 
lichen Komiker zu weißen Raben geworden, weil ſie im 
Ernſt der Zeit nicht gedeihen, aber auch, weil ihnen die 
dankbaren Rollen nicht auf der flachen Hand wachſen. 
Früher behauptete ſich ein komiſcher Typ ein Menſchen⸗ 
alter lang, Wenzel Scholz war in allen Geſtalten immer 
nur er, und man jauchzte ihm zu, heute verlangt man 
vom Komiker, daß er in jeder Geſtalt ein anderer ſei. 
Deshalb verblaſſen ſeine Wirkungen, er ſteht nicht mehr 
ſo im theatraliſchen Mittelpunkt wie einſt, ebenſowenig 
wie die komiſchen Alten beiderlei Geſchlechts. Welcher 
Zauber ging nicht von Döring aus und der Frieb, in 
Wien von dem ihnen gleichenden Paar, der Haizinger 
und La Roche? Weil es an dankbaren Rollen fehlt, fehlt 


Nummer 52. 


es ihnen an Nachfolgern, fie und der Kreis ihrer Ge. 
ſtalten leben nur noch in der Erinnerung der Väter. 

Mlt dem Verſchwinden der Harmloſigkeit ſind für den 
Komiker die dankbaren Rollen ſeltener geworden, da⸗ 
gegen haben ſich die Aufgaben für den ernſten, den tra⸗ 
giſchen Schauſpieler vertieft. Ibſens Dramen verlangten 
einen neuen Darſtellungſtil, eine pſychologiſche Diffe⸗ 
renzierung, die auch der Wiedergabe anderer dramati⸗ 
ſcher Dichtung, auch der klaſſiſchen, zugute kam. Nament⸗ 
lich Hebbels Dramen blühten auf der deutſchen Bühne 
nun in einem neuen Licht auf. Eine frühere Genera⸗ 
tion von Schauſpielern hätte nicht zu den Hebbelrollen 
gegriffen. Mit Ausnahme der Figuren in Maria Mag⸗ 
dalena waren ſie nicht beliebt, ſogar Holofernes galt als 
tragiſcher Hanswurſt und begeiſterte nur wenige Cdjau- 
ſpieler. Heute gehören Gyges, Herodes, Rhodope, Kan⸗ 
daules, Mariamne zu den beliebteſten Paraderollen. Gab 
es ehedem Schillerſpieler von Pomp und Glanz, Anſchütz, 
Emil Devrient, die Schröder, die Crelinger, ſo beſitzt die 
gegenwärtige Bühne, kommt Schiller auch manchmal zu 
kurz, allerorten auf Hebbel geeichte Darſteller, männliche 
wie weibliche, die mit dem Dichter untertauchen in ent⸗ 
legene Abgründe der menſchlichen Seele und das helle 
Gold ſeines Ideenreichtums in ſchauſpieleriſche Werte 
umſetzen. Im Gegenſatz zu früher heuchelt mancher fo: 
gar Verachtung für die Bombenrolle, wenn ſie nicht zu⸗ 
gleich auch literariſchen Gehalt beſitzt, im Innerſten aber 
zieht ihn die ſchauſpieleriſche Natur zu Aufgaben, bie den 
Erfolg bringen. 

Dazu muß aber die Rolle nicht nur dankbar ſein, ſie 
muß dem Schauſpieler auch „liegen“. Die Erforderniſſe 
der Rolle müſſen ſich mit ſeinen perſönlichen Eigenſchaf⸗ 
ten decken, ſonſt kann die dankbarſte Rolle „elendiglich 
umgebracht“ werden. So ſagte Döring von einem ſeiner 
Kollegen: Der Mann iſt ein Mörder, ein Rollen⸗ 
mörder . . 

Nicht immer ift bie große Rolle auch bie dankbare, 
oft iſt es die Epiſode. Der Hauptdarſteller „zappelt ſich 
den ganzen Abend ab“, und die glücklich geſpielte Epiſode 
„drückt ihn an die Wand“. Gute Epiſodenrollen ſind 
ſchon aus dem Grunde dankbar, weil ſie dem Schauſpie⸗ 
ler im Wechſel des Spielplans die Verwandlungsfähig⸗ 
keit ermöglichen, es fällt leichter, Figuren zu ſondern, die 
nur in einer Szene als die den ganzen Abend auf der 
Bühne ſtehen. 

Durch den Wandel von Zeit und Anſchauung ſind 
auch aus manchen früher für undankbar gehaltenen Rol⸗ 
len dankbare geworden; man ſpielt heute ſtatt 
Richard III. lieber Richard IL, die Darſtellung des Grüb⸗ 
lers reizt den Schauspieler mehr als bie des Gewaltmen⸗ 
Iden. Statt zum Beaumarchais greift heute ber Helden: 
Ipieler lieber zum Clavigo, feit Sonnenthal diefe Geſtalt 
in ein neues Licht gerückt. Als ein Muſterbeiſpiel einer 
undankbaren Rolle galt der alte Moor, ſpäter hat ſie ſo⸗ 
gar Mitterwurzer mit Vorliebe gegeben. Weil Probleme 
löſen ein ſtolzes Vergnügen iſt. 

Haben ſich auch die Werturteile im einzelnen verſcho⸗ 
ben, die Hauptſache bleibt: die Rolle iſt dem Schauſpie⸗ 
ler, was die Erde dem oft zitierten Antäus iſt: erſt in 
Berührung, in Verbindung mit ihr erwächſt ihm die 
Kraft. Die Rollen find bes Schauſpielers hypothekari⸗ 
ſcher Beſitz, ſeine Aktien, die ihm Dividenden bringen, 
ſie ſind die Zacken der Krone, die er ſich aufs Haupt zu 
ſetzen meint, ſie ſind der künſtleriſche Inhalt ſeines 
Lebens; an der Rolle hängt, nach der Rolle drängt doch 
alles, darum kann ihn nichts ſo ſehr beglücken als die 


dankbare Rolle, wenn ſie recht dick iſt, und ihn nichts 
mehr verſtimmen als der „Bockmiſt“ von einem halben 
Bogen. Nach Bogen zählen nämlich die Rollen, eine 
Hauptrolle hat gewöhnlich zehn, es gibt welche zu acht⸗ 
zehn, auch zwanzig Bogen. Der Mephiſto im zweiten 
Fauſtteil. Ein ſchlauer Theaterdirektor legte der un⸗ 
dankbaren kleinen ſtets eine große dankbare Rolle bei, 
jene „kam heraus“, die andere war ein Wechſel auf 
Troſt, der niemals eingelöſt wurde. Als ſich ein Mit⸗ 
glied einmal bei ihm beklagte, die Rolle habe nur einen 
Bogen, erwiderte er: „Was wollen Sie, der Tell hat auch 
nicht mehr.“ — „Dieſe Hauptrolle nur einen Bogen?“ 
— „Heißt es nicht im fünften Akt: Du wirſt ihn nie mehr 
ſehen, an heiliger Stätte iſt er aufbewahrt, er wird hin⸗ 
fort zu keiner Jagd mehr dienen?“... 

Wer den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu 
ſorgen, namentlich beim Theater. Er ſpielt ſie auch meiſt 
hinter den Kuliſſen, der ſie vorn ſpielt, und hier wie 
dort wird ſie ihm zur Pein: die undankbare Rolle. 


ur 
Der Weltkrieg. Serves 
er CWITIEG. Bildern) | 

Mit der letzten Woche ber Feldzüge von 1917 ift ein Ab» 
ſchluß erreicht. Siegreich ſtehen wir an der Schwelle des 
neuen Jahres, die zugleich in einen neuen Abſchnitt des Welt⸗ 
krieges, die in die Entſcheidung hineinführt. Wir wollen die 
Entſcheidung, und wir haben die Mittel zum Zweck. Aber 
unverfroren verſucht der Gegner uns Vorſchläge und An⸗ 
regungen an die Hand zu geben, wie wir uns als Sieger zu 
verhalten haben. Dieſe lächerliche Dreiftigteit iſt ein altbe⸗ 
währter Winkelzug, durch den England bisher nur zu gut 
Gefolgſchaft für ſeine Anmaßungen zu werben verſtand In 
ſeiner ausſichtsloſen Bedrängnis verſucht es bis zuletzt Emp⸗ 
findungen in unſern Burgjrieden hineinzufälſchen, die unfer 
heißerſtrittenes Übergewicht abſchwächen könnten, um die 
Machtfrage zu verſchieben. Nimmer kann und wird es ihm 
gelingen, ſo wenig wie es ihm gelungen iſt, uns mit dem 
Aufgebot einer Welt von Waffen, mit Hungerkrieg und Wirt⸗ 
ſchaftskampf beizukommen. Sechzehn Flandernſchlachten — 
ſechzehn engliſche Niederlagen. ie können nicht gegen uns 
an. Die Verſuche unſerer Gegner, von uns zu lernen, uns 
nachzuahmen, geraten zum Spott. Es wird nicht dasſelbe, was 
unſere Kriegskunſt leiſtet. Unzulänglich von Anfang bis zu 
Ende erweiſen ſich ihre eigenen Künſte. Sind ſie auch groß 
im Verbreiten, in ſorgfältiger Genauigkeit ihrer Einrichtun⸗ 
gen, bei der erſten Abweichung in der Entwicklung ſind ſie 


feſtgerannt, ſtehen hilflos vor’ jedem neuen Tas 
bleau, das die ee Ei Kriegsleitung ſicher ` be: 
herrſcht. Je länger fie es mit uns aufnehmen, 


um fo ſicherer graben fie fih ihr eigen Grab. Einer 
nad) bem andern. Die eijerne Notwendigfeit, niederzuringen, 
was vom Vernichtungswillen gegen uns erfüllt ift, bete 
in unverminderter Kraft bis zur endgültigen, reftlofen Boll» 
endung. So treten Deutſchland unb feine Verbündeten aus 
dem glorreidjen Jahre 1917 in das Jahr 1918 hinüber, von 
bem die Welt bie Entſcheidung erwartet. Der Stand, auf 
dem der Gang der Ereigniſſe bei dieſem Übergang angekom⸗ 
men iſt, gewährt den Ausblick auf eine Front, die im Often. 
a gu werden beginnt. 1 ſehen wir dem Ablauf der 


erhandlungen mit Rußlan enigegen. Italien, in 
ärgſter Bedrängnis, kracht in allen Fugen. Wäh- 
rend unſer Aufgebot von Arbeitskräften alle Hände 


voll zu tun hat, um in dem von Oefterreid) und uns 
eroberten Gebiet die reiche Beute zu bergen, die ungeheuren 
Vorräte an Kriegsmitteln aller Art in unſere und unſerer 
Verbündeten Magazine umzuleiten, wankt die italieniſche 
Verteidigung an ihrem letzten Stützpunkt, den Grappawer⸗ 
ken, auf das bedrohlichſte gepackt. Freudig begrüßten wir die 
Meldungen von den Sturmerfolgen. England ſteht mit ge⸗ 
ſteigerter Unerbittlichkeit unter dem Druck unſeres Unterſee⸗ 
krieges. Auch in der letzten Woche ließ unſere Luftflotte nicht 
von England ab. . 

Die Augen der ganzen Welt find auf bie Weftiront gerih- 
tet. Die kommenden Ereigniſſe werfen ihre Schatten über 
Frankreich hin. Wehe dem Volk, das die Zeichen der Zeit 
nicht zu deuten verjtehtl X. 
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Sonnige Erzáhlungen aus dem tiefen 
Gefuhlsleben der jugendlichen Ver— 
fasserin. + Ein wahrhaft prächuges 
Geschenkbuch für unsere Töchter. 
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Generalfeldmarſchal von Eichhorn. „ 


Wie amtfid mitgeteilt wird, tt Cenerafoberít oon Cichhorn in Anerkennung femer Crſolge als Oberbefehl⸗hober der 10. rmee und der nach ihm 
denannten Heeresgruppe, deren Kämpfe we, entlich zur Herbel ü orung der an ber Oitfront einge. eiteten Verhandlungen beigetragen haben, zum General» 
feldmaridall beféibert worden. 
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Bon links: Stefan von Przanowski (Berpflegungsminifter), Stanislaus von Bukowiecki (Juſtizminiſter), Jan von Kucharzewski (Minifterpräfident), Jan 
Sagtenisang (für Handel und Gewerbe), Jan Stecti (des Innern) een (Kultur und Unterricht), Joſeph Miltulomsti-Bomoriti (Ackerbau unb 
* rongüter:. 


| Erſte Sitzung des polniſchen Miniffer.ums. 
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Ein in holland niedergegangenes engliſches Cuſtſchiff. | 
(Das englifbe Quftidjiff Re 26 tft in bem holländiſchen Ort Eemnes niebergegangen unb zwiſchen Hausdächern unb Telephondrähten hängengeblieben.) 
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Dt. Haab, der Gefandfe der Schweiz Bundesrat Calonder Geh. Oberregierungsrat Dammann 


" in Berlin, wurde zum Mitglied beg ſchwetzeriſchen der dene Schwetzer Sundesprafident. tm Reichsamt bes Innern, wurde zum Niniſterial 
Bundesiats gewählt. direktor ernannt. 


Ausſtellung 
in Berlin. 
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Bosniſcher Tragtler 
führer. Bon priedr. 
"Bornil, - Shot Seaneda 
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Prinz und Prinzeſſin Adalbert von Preußen mit der Prinzeſſin Vittoria Marina. 
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Feldgreue Zujdjauec bei dem auf Veranlaſſung des Kommandos der Schutztruppen im Jittus Buſch vorgeführten Film 
„Im deutfhen Sudan“. 
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Das Land der ſchleſiſchen Seen. 


Schleſiens Reize find berühmt, 
Schönheiten des Schleſierlandes find fo g 
kannt — ſo das ſchleſiſche Seenland. 


es ſich aus, meilenweit mit glitzernden 
Waſſern von Schilf und Waſſerroſen und 
unendlichem Getier, Waſſerhühnern, Wild— 
enten und Gänſen, Möwen, Tauchern, Rei— 
hern, Adlern und Fiſchottern. Es liegt 
eine eigene Poeſie über dieſem Land der 
Märchenſchönheit der weiten Seen und der 
Urwüchſigkein bes deutſchen Waldes. Hie und 
da ſteht ein einſames Haus an dem Waſſer 


Gute Beute. 


oder auch eine lleine Siedlung, ſtrohge— 
deckte Bauernhäuſer, alles urwüchſig wie die 
Landſchaft ſelbſt. Kleine deutſche Städte, ſau— 
ber und regſam, ſind in das Land eingeſtreut, 
entſtanden unter dem Schutz deutſcher Grenz— 
burgen, die ſpäter in den Beſitz alter Adels— 
geſchlechter übergingen. 

Militſch und Trachenberg ſind ſeine Haupt— 
orte. Über 15000 Morgen Waſſerfläche 
birgt dieſes Land. Die größten Seen 
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Drüben auf ber 
rechten Oderſeite, die der Fremde reizlos wähnt, dehnt 


Hechten, Karauſchen und Weißfiſchen. 


Schloß Militſch. 
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umfaſſen allein etwa 1 800 Morgen. Stunden- und 
tagelang kann man an dieſen gewaltigen Gewäſſern 
wandern durch die unermeßlichen Laub: und Nadel⸗ 
wälder immer in geruhſamer Einſamkeit. 


ut wie unbe: 


Im Herbſt 


beginnt es ſich auch an den Seen und Teichen zu regen. Da ziehen die 
Fiſchmeiſter hinaus mit ihren Geſellen in hohen Waſſerſtiefeln, Jop- 
pen und Lederſchürzen. Die Pracht der Seen hat dann ein raſches Ende. 
Sie werden für die Abfiſchung abgelaſſen. Bei den größten Seen 
dauert dieſer Vorgang mehrere Wochen. Dann liegen ſie leer und traurig 
da. Nur in ihren tiefen Waſſergruben und Kanälen, da regt ſich's, 
zappelnd und ſpringend von mächtigen Fiſchen, Karpfen und Schleien, 
Da haben die Fiſcher wochenlang 
emſige Arbeit. Jeder Zug bringt neue Beute, Fiſche bis weit über 
dreißig Pfund ſchwer. Auf den Sortiertiſchen werden ſie nach Art und 
Größe geordnet und ſo in Bottichen zu den Zähltiſchen gebracht. Dort 


werden ſie gewogen und dann in Fäſſern zu den Winterbehältern gefahren. 
Schilf und Rohr 


Während des Winters bleiben die Seen entleert; 


werden geerntet. TM 
einſetzt, beginnt die Wiederbewäſſerung der Seen, 
und im Mai werden fie dann wieder mit jungen 
Karpfen und Schleien beſetzt, die in beſonderen Laich— 
teichen herangezogen worden find. In drei Jahren 
wachſen die Karpfen bei ſachgemaßer Pflege vom Ei 
bis zum gangbariten Verkaufsgewicht von 2 bis 3 
Pfund. Die bemooſten Häupter, die von Zeit zu Beit 
gefangen werden, ebenſo wie die Raubfiſche habenes 
jahrelang verſtanden, allen Nachſtellungen der Fi— 
ſcher zu entgehen. Georg Hallama. 
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Geſchenke der ukrainiſchen Huldigungsdeputation 
an das öſterreichiſche Kaiſerpaar. 


1. TifmhWaqarnitur aus Leinengewebe, umrandet mit einem breiten Hohi- 
laum. National ukrainiſche Mot ve aus der an ftabobimci, Bezirk Zaſtawna 
rapleinen in bunter National⸗ 


(Bukowina). — 2 Ranapeekiſſen, auf 
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ftiderei, Muſter aus der Gegend Kadoblwei. — 3. Truhe (Strenia) von ben 
Huzulen (utrainiſchen Gebirgsbewohnern) au Aufbewahrung von en Biet, 
be n (Hochzeitskleider) uſw. verwendet. ie Dekoratlonen Intaiſien aus far: 
o Op Hölzern, Perlmutter, Metall, Perlen, zum Tell mit Flachſchnitzerelen aus» 


LÉI 


eführt. Der Deckel auf Scharnieren angebracht, enthält nachſtehende Widmung 
n ukrainischer und deutſcher Sprache: „Ukrainiſche Flüchtlinge der Bukowina 
ihrem Kaiſer 1917.“ Die Zeichnung wurde vom Leiter der Bukowinaer Landes: 
lehranſtalt für Ho zſchnizintacſia⸗ und Metallornamentik, Architekt Fylyp Les: 
aomsti aus Wiznitz, entworfen. — 4. Ein Huzulennationalkoſtüm: 
Hemd, Hofe, Gürtel unb Umhängetaſche (Dziobenka). Das Koſtüm, Kleidung 
ufrainifher Gebiigsbewohner (Huzulen), aus Leinen nach Nationalmuſter aus 
der Gegend Wizneka, Bez. Wiznitz (Bukowina). Die Taſche iſt auf der einen 
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Geh Kommerzienrat 
Friedrich Wolff, Karlsruhe, 
ere Hartje, Grite Borfigende bes Tw wurde anläßlich ber Deier des 60|[übr. 

e 


eburger Haus frauendereins, durch Beſtshens der Firma F. Wolff & Sohn 
Verleihung des goldenen Frauen ee m Gbrenboltoringenieur ber Ted 
bleniifreu es ausg zeichnet. gen Hochſhnle Karisrute ernai. 
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Seite mit Cliderelen, Muſter aus der Gegend Szipot- privat, Bez. Wiznitz, auf 
der anderen Seite mit Stickereien, Muſter aus ber Geme nde Dichtenetz⸗Kiſſe⸗ 
liga, Bez. Wiznir, verziert. Gürtel und Taſchenband aus bun er Schafwolle 
(Muſter butominaer Hausweberei aus bem Wirniger Bezirk.) — Die Erzeugniſſe 
1, 2 und 4 wurden unter Anleitung ber ukrainiſchen Lehrerin Gordyjcaul, Bel 
terin des Stickerellurſus in Wizenla, von bufowinaer ulraini[den Flüchtlingen 
im Flüchtlingslager Oberhollabrunn angefertigt. 
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Bich. Geh. Rat Prof. Dr. Schultze, 
berübmter Gondfslege, Ehrenbürger son Sena, feiert feinen 90. Goburteteg. 
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Das freie Meer- 


Roman von 


8. Tortfegung. 


ee De oten. 


Der Marqueß von St. Aſaphs ließ bie Cui. 
fragette ſtehen. Er eilte durch den Saal. Blicke hinter 


ihm her fragten, wem die Ehre galt, daß ein „most 


Noble“, der Träger des höchſten engliſchen Adelstitels 
nach den „Gnaden“ des Herzogs, ſich ſeinetwegen in 
Ausländer! 
Ein Staunen! Und nicht einmal Amerikaner, ſondern 


abſichtlich auffallender Haſt bemühte. 


Neutrale eines Kleinſtaats. 


Vor bem Ponkheer Ter Meer und jeiner Frau 
machte ſeine Herrlichkeit halt, zeigte ihnen herzlich die 
Zähne, ſchüttelte ihnen die Hände wie alten Freun— 
den, geleitete ſie in liebenswürdigem Geſpräch von der 


Schwelle und den dort ſtehenden rieſigen Lakaien wie— 
der zurück in den Saal. 

„Wie gut, daß ich Sie noch treffe! Ich verſpätete 
mich. Es gab manches in Downing Street zu tun. 
Es iſt eine Zeit, die einem Mann Kopfzerbrechen 
machen kann. Der Krieg mag noch hingehen ... 
aber die Iren . . . ich wäre [o traurig geweſen, wenn 
ich Sie verfehlt hätte! Ich hätte ungern die paar 
Tage gewartet, bis ich Sie als Gäſte in Ogmore Caſtle 
begrüßen darf!“ 

„Es wird uns dieſes Mal nicht möglich ſein, My— 
lord!“ 

„Oh — ſagen Sie das nicht, Mrs. Ter Meer, Sie 
verſprachen, Ihren Beſuch zu wiederholen! Sie gaben 
mir in Holland darauf die Hand. Bitte, kommen Sie!“ 

Ringsum ſtand Altengland! Hörte mit ehrfurchts— 
vollen Ohren das Geſpräch. Das neutrale Ehepaar 
ſtieg plötzlich turmhoch in der Achtung. Zwei Aus— 
länder, denen ein Marqueß von St. Aſaphs die Ein— 
ladung auf das Schloß ſeiner Ahnen nicht als Gnade, 
ſondern als Bitte ausſprach! Er wiederholte, zu dem 
Donfheer gewendet, eifrig und eindringlich: „Ich habe 
Mrs. Ter Meers Wort!“, und Cornelis Ter Meers 
ernſte Züge erhellten ſich unter der ſonnigen Herzlich— 
keit, und er warf ſeiner Frau einen vielſagenden Blick 
zu: Siehſt du, ſo ſind die Engländer! 

Es bildete ſich von ſelbſt eine Gaſſe achtungsvoller 
Zuſchauer, während Johanna Ter Meer zwiſchen 
ihrem Mann zur Linken und dem Markgrafen zur 
Rechten wieder bis in die Mitte des Raumes zurück— 
wandelte. Dabei dämpfte der rieſige brünette Lord 
die Stimme noch mehr, als es ſo ſchon in cen 
üblich war. 

„Und mie war es in Deutſchland? . . . Wir ſind 
Verbündete, Mrs. Ter Meer! Sie müſſen mir erzäh— 
len! Wie ſteht es dort drüben? Was ſagt man in 


Rudolph Stratz 


Ametikaniſches Copyright 1917 by 
QWucuit deii œ m b H. Berlir 


Berlin? Sie ſprachen ſicher alle Welt! Sie taten ge- 
wiß gute Arbeit zum Frieden? Auch ich habe hier 
inzwiſchen Nützliches geleiſter Aber der Weg zur Ber- 
ſöhnung zwiſchen unſern Ländern iſt rauh. Er kann 
einen Mann entmutigen, der ihn wie ich faſt allein 
geht . . . Darum ift mir Ihr Rat fo wertvoll, ben Sie 
mir mit Erlaubnis meines Freundes, des Yonkheer 
Ter Meer, über deutſche Dinge geben!“ 

„Mrs. Ter Meer wird die Auszeichnung zu ſchätzen 
wiſſen, mein Lord Marqueß!“ ſagte ihr Mann. 

„Aber hier ſind zuviel Ohren und zuviel Augen 
für ein vertrauliches Geſpräch. Das können wir am 
beſten in Ogmore Caſtle führen! Da werden wir uns 
vor den Kamin ſetzen und werden zuſammen berat— 
ſchlagen. 

„Ich fürchte, ich habe keine Zeit, Mylord!“ 

„Oh — ſtill doch, Jantje!“ 

„Keine Zeit? . . . Oh — fagen Sie das nicht, Mrs. 
Ter Meer, wo es fid) um das Wohl der Menſchheit 
handelt! Es geſchieht im Namen der Menſchheit, 
wenn ich Sie bitte, mir in Ogmore Caſtle mehr von 
Deutſchland zu erzählen, damit id) ſehe, wie man mit 
ihm zum Frieden kommen kann . . .“ 

„Deutſchland wollte den Frieden ... 

„Oh — ich weiß: Nur jene vornehme Oberſchichk. 
der Sie durch Geburt angehören, wollte den 
Krieg. 

„Auch das iſt unrichtig, Mylord!“ 

„Dann belehren Sie mich, und ich werde de 
aufklären! Klar ſehen, iſt alles! Wir verheimlichen 
Ihnen hier je auch nichts! Sie können ſehen und 
hören, was jeder Engländer hört und ſieht. Ebenſo 
muß ich durch Sie mit Deutſchland hören und ſehen. 
Jede Einzelheit iſt mir wertvoll! Offenherzigkeit unter 
Freunden iſt Pflicht, Mrs. Ter Meer!“ 

„Das ſind wahre Worte Seiner Herrlichkeit, 
Jantje!“ 

„Auf Wiederſehen zum nächſten Wochenende in 
Ogmore Caſtle!“ ſagte der Marqueß von St. Aſaphs 
plötzlich lächelnd. Ein Widerſpruch ſchien in der Luft 
dieſes Saales unmöglich. Er verabſchiedete ſich von 
Johanna Ter Meer mit einer weltmänniſch leichten 
Verbeugung, die man ſeiner baumlangen Athletenge— 
ſtalt kaum zugemutet hätte, nickte dem Ponkheer ver: 
traulich gleich einem alten Freund zu und ſchlenderte 
davon. Aber an ſeiner Stelle ſtand wie aus der Erde 
gewachſen ſeine Baſe, die Lady Fairtlough, und 
quetſchte ſtrahlend Johanna Ter Meers ſchlanke Finger 


dé 
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zwiſchen ihren nervigen langen Sportshänden, daß 
jener die Knöchel ſchmerzten. 

„Oh — wie geht es Ihnen, meine teure Mrs. Ter 
Meer? Ich bin ſo froh, Sie zu ſehen!“ 

Und eine ebenſo freudige Ueberraſchung malte ſich 
auf Lady Warringtons Geſicht. 

„Sind Sie ſchon lange hier, Mrs. Ter Meer? 
Man findet ſich kaum in dem Gewühl!“ 

Und neben der Frau Admiral erſchien die Lady 
Beaulieu. . 

„Ich hoffe, Sie hatten eine gute Ueberfahrt? In 
ben letzten Wochen war der Kanal ſtürmiſch!“ 

Und teilnahmsvoll erkundigte ſich Lady Abbot, die 
Gattin bes Biſchofs: „Und was macht little Jan, Ihr 
Sohn? Iſt der prächtige kleine Burſche noch bei dem 
Vikar nahe Caftbourne?" 

„Es waren dort an den Küſtenplätzen geſtern noch 
drei Stunden Sonnenſchein. Nichts beſſer für 
Kinder!“ 

Johanna Ter Meer mar ganz gerührt, daß man 
ſich hier in dieſem Weltreich inmitten des Weltkrieges 
ihres kleinen Jan entſann! In einer ſo herzlichen 
und ſelbſtverſtändlichen Weiſe, als ſei ſie ein Fami⸗ 
lienmitglied Altenglands und geftern erft abgereift 
und heute wiedergekommen. Es war wirkliches Mit⸗ 
gefühl in der Art, wie die Lady Norton ſie leiſe und 
traurig fragte: „Ich hörte, Sie hatten bei Ihrem letzten 
Aufenthalt hier einen ernſten Trauerfall zu beklagen! 
Hat Ihr tapferer Schwager ſeine letzte Ruheſtätte ge⸗ 
funden? . . . Gott tröfte Ihre arme Schweſter!“ 

Johanna Ter Meers zarte Züge belebten ſich und 
verloren die Bläſſe und Zurückhaltung. Es war, als 
ginge auf einmal in den froſtigen Nebeln dieſes Saales 
um ſie die Sonne auf. Die Sonne war der Marqueß 
von St. Aſaphs geweſen. So gut kannte ſie England 
ſchon, um das ſofort zu begreifen. Aber es lag etwas 
ſo Bezwingendes in dieſer ſchlichten und ſtillen Lie— 
benswürdigkeit von allen Seiten, dem erfreuten Kopf: 
nicken aus der Ferne, dem einfachen Lächeln im Vor— 
übergehen, daß es einem die Vernunft ſchmeichelnd 
einwiegte ... Man fing an zu zweifeln, nicht an den 
andern, ſondern an fid) ... Vielleicht waren diefe 
vorhin ſo froſtig ſteifen Miſſes Rogers und Neiſh ge— 
rade mit anderen Gedanken beſchäftigt geweſen! Es 
war ſonſt kaum denkbar, daß ſie ſich jetzt auf einmal 
in dieſe zutraulichen und harmloſen Geſchöpfe verwan— 
delten, die lachend, als ſei nichts geſchehen, Arm in 
Arm auf fie zutraten . . . daß die eifig ſäuerliche Mrs. 
Graham ſich plötzlich in eine mütterlich liebenswür— 
dige alte Dame verwandelte, die ihr ein paar auf— 
richtige, bewundernde Worte über ihr liebliches 
Außeres und ihre friſchen Farben ſagte . . . daß der 
Baronet Bacharach ſich ehrerbietig vor ihr verneigte 
. . . daß endlich England ſelbſt fie willkommen hieß 
in Geſtalt des Hausherrn John Herbrand, des elften 
Herzogs von Chicheſter aus dem Hauſe Glun, der 
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ſuchend auf ſie zukam und wohl zehn Minuten lang 
in ſeiner leiſen und langſamen Art mit ihr und ihrem 
Mann |pradj! Kein Wort von Krieg!. . . Kein 
Wort von deutſchland!. . . Nicht mehr der falte 
Haß von vorhin. Nicht mehr das gönnerhafte Mit⸗ 
leid von früher. Mrs. Johanna Ter Meer hatte 
nichts mehr mit Deutſchland zu tun! Sie war die 
Frau eines befreundeten Neutralen! Niemand 
wußte mehr, wo ihre Wiege geſtanden, und es war 
im Augenblick nicht weiſe und für Britannien nicht 
nützlich, das näher zu unterſuchen. 

Johanna Ter Meer ſah die tiefe Befriedigung 
ihres Mannes. Und ſie ſelber konnte ſich nicht gegen 
ein innerliches Aufatmen wehren, das fie von Diefer 
furchtbaren Vereinſamung befreite. Es war wieder 
ein Ahnen jenes alten Gefühls von draußen aus 
der Welt, gerade unter dieſen Menſchen zu wandeln. 
die die Welt beherrſchten, zu ihnen zu gehören, von 
ihnen als ihresgleichen betrachtet und behandelt zu 
werden. Als ſie mit ihrem Mann draußen vor dem 
Glun⸗Palaſt aus der Wagenburg von Autos das 
ihrige vorfahren ließen, ſagte Cornelis Ter Meer 
in beſter Laune: „Du magſt mit gutem Geweten 
nach Ogmore Caſtle gehen, Jantje!“ 

Sie ſchwieg. Im Fahren fügte ihr Mann bebag: 
lich und zufrieden hinzu: „Es war nur ein Mißver⸗ 
ſtändnis, und Lord St. Aſaphs hat es geklärt!“ 

Eine Stunde ſpäter verließ auch der Marqueß 
Harald von Ct. Aſaphs das Glun-Houſe. Er ſchlen⸗ 
derte mit ſeinem Freund, dem Reverend Craven, 
um die Ecke in einen der Pall Mall Klubs, deren 
hell erleuchtete Paläſte da nebeneinanderſtanden. 
Die beiden Sportathleten boten den bloßen Kopf der 
Nachtkälte im Freien und dem feuchten Themſenebel 
die dünne Hemdbruſt unter den Frackklappen. Es 
war, als gingen ſie aus einem Zimmer in das andere. 
Dieſe ganze Londoner Ecke hier war wie ein einziger 
Familienraum, von dem aus die Welt beherrſcht und 
der Weltkrieg gelenkt wurde. Der war jetzt doch mehr 
als ein großer Kolonialfeldzug geworden, bei den 
ausnahmsweiſe fid) nicht die Weißen gegen die Fur- 
bigen in anderen Erdteilen, ſondern umgekehrt die 
Wilden der Welt nach Europa einſchifften. 

„Geſtern haben die Hunnen wieder aus mehreren 
Panzern die Oſtküſte beſchoſſen!“ ſagte ber Clergyman 
mißgeſtimmt. „Und man fürchtet ernſtlich, ſie kommen 
bald wieder!“ 

Lord St. Aſaphs hob den brünetten Kopf. Cr 
war viel ernſter geworden in dem letzten halben Jahr. 
Es lagen Linien in ſeine Stirn gegraben, die vom 
Nachdenken über andere Dinge kamen als über Sport 
und Flirt. 

„Nichts wäre falſcher,“ ſagte er zwiſchen den 
Zähnen, „als dem Mann auf der Straße oder gar 
den Neutralen einzugeſtehen, daß wir eine Torheit 
begangen haben!“ 


Kummer DC — 


‚Mit dieſem Krieg?“ | 

„Wir hatten zwei Feinde. Rußland und Deutjd) 
land. Wir verbündeten uns mit Rußland, dami! es 
von Deutſchland geſchlagen würde, und wir verbün⸗ 
deten uns mit Frankreich, um Deutſchland zu ſchlagen. 
Dann waren wir ſie beide los. Es war eine Dublette 
auf zwei Faſanenhähne. Wohl! Der erſte Schuß 
gegen Rußland traf, der zweite gegen Deutſchland 
nicht! Wir müſſen jetzt noch einmal laden. Die große 
Kitchener⸗Armee! Und wer weiß. Craven, ob wir 
nicht eine dritte Patrone brauchen, bis dieſe ver⸗ 
wünſchte Angelegenheit aus der Welt iſt!“ 

Und der Reverend Craven wußte, daß dieſer dritte 
Schuß Alt⸗England ſelbſt ins 
Herz traf! Denn er hieß das 
Ende engliſcher Freiheit! Hieß 


16. bis 21. 
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Hunnen. An ihrer Stelle Gäſte von Uberfee. Aber 
dieſe Freigelaſſenen entweihten das Zäſarentum dieſer 
Säle, und Lord Harald St. Aſaphs hatte neulich erſt 
nach nachdenklichem Schweigen geäußert: „Es 
iſt möglich, aus einem Teutonen einen toten 
Mann zu machen! Aber es iſt unmöglich, aus einem 
Kanadier oder Auſtralier einen Gentleman zu 
machen!“ i 
Augenblicklich waren keine wilden Männer von 
jenſeit der großen Waſſer da. Nur Peerage und 
Gentry. Glattraſiertes, hageres, befracktes britiſches 
Vollblut. In dem kupfernen Bulldoggkopf des Ad- 
mirals Sir James Warrington rollten die Augen, 
daß man das Weiße ſah. Lord 
Tauſend Harald ahnte im Nähertreten 
ſchon den Grund des Rotfollers, 


die allgemeine Wehrpflicht. der dem vierſchrötigen Seemann 
Der unabhängige * Sus öfteren: bis unter die grauen Haar: 
Honn ftramm! Borgte vom 5. Lou Karl Bo: büſchel fticg. 

Preußen bie Pickelhaube! Es „Neues von der Admira— 
war ein undenkbarer Gedanke.. lität?“ 


Sie traten in den Klub. 
Dieſen auserleſenen Klub, dej- 
ſen Mitgliedſchaft einen jeden 
rund um den Aquator in den 
erſten Geſellſchaftsrang rückte. 
Auf langen Liſten warteten die 
Bewerber geduldig viele Jahre, 
bis der Tod eines der einhun⸗ 
dertſechzig Mitglieder dem 
Glücklichen an der Spitze die 
Tore öffnete. Die Ungeduldigen 
hatten längſt einen  Syunior: 
Klub gegründet, der beinahe 
ebenſo vornehm war und auch 
ſchon wieder draußen eine hun— 
dertköpfige Kette von Anwar: 
tern ſtehen hatte. Dieſer Klub 
war einer unter vielen. Wenn England ein 
Männerparadies der höheren Stände war, ſo 
war Pall Mall, das Klubland, das Allerhei— 
ligſte dieſes Paradieſes. Aber auch um dieſe 
Hochburgen der Gentlemanherrlichkeit pfiff ſchon 
der ſchneidende Wind des Kriegs. Vorbei die träume— 
riſche Ruhe der großen Leſeſäle mit ihren hundert 
Lederſeſſeln, vorbei dieſe Stille, die nur das Geknitter 
von hundert rieſengroßen, eng bedruckten Abend- 
zeitungen und der leiſe Schritt der Diener unterbrach, 
vorbei das behagliche Geplauder über Rennen und 
Reiſen vor den flackernden Buchenſcheiten der rieſigen 
Kamine. Wie eine ferne, ſummende Sturmglocke 
brummte es im Geſpräch dumpf „Germans ... Ger: 
mans“ . . . aus allen Winkeln. Die Räume waren 
nicht mehr ſo voll wie ſonſt. Viele Mitglieder doch 
mit ihren Regimentern über den Kanal. Manche 
ſchon unter flandriſcher Erde oder in den Händen der 


„Ja!“ ſagte Sir Warrington, 
R. N., bitter. „Neuigkeiten, daß 
ich, wenn ich jetzt auf See wäre, 
meine Flagge halbſtock ſetzen 
möchte!“ 

„Die Heidelberg'?“ 

„Der hölliſche Kaſten iſt uns 
glücklich entwiſcht. Er ankert 
heil und ſicher in einem norme: 
giſchen Fjord innerhalb der neu: 
tralen Dreimeilenzone!“ 

„Und unſere Schiffe?“ 


Bilder aus den „ veer liegen davor wie bie 
Frühjahrskämpfen 1917 
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Hunde vor dem Fuchs in der 
Erde! Was half uns da all 
unſer Tally hoh!“ 

„Kann man ihn nicht aus graben?“ 

„In fremden Gewäſſern?? ... Unſere Schiffe 
können den Piraten ſogar von der See aus ſehen! 
Er liegt frech inmitten der Bucht, jo weit nach hinten, 
als es der Ankergrund geſtattet . .. dicht am Land... 
Sie können ihn ſehen und dürfen ihm nicht den Fang: 
ju geben ...“ 

„Es ift ſchmählic . ." 

„Es wird ben Hunnen Mut machen, weiterhin die 
See zu beflecken ...“ 

„Ich möchte heute nacht nicht in der St. Pauls 
Kathedrale ſein!“ 

„. . . weil Suffragetten da verſteckt fein mögen, 
Sir James?“ 

„Nein!“ fagte der Admiral mit unheilverfünden: 
dem Zucken um die bartloſen wulſtigen Lippen. „Son⸗ 
dern weil ſich Nelſon heute nacht dort in ſeinem Grabe 
umdrehen wird“... 
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„. . . weil er, wenn er mid) fieht, aus feinem 
Sarg fteigen und mir mit feinem einen Arm einen 
Borerfchlag unter bie Naſe pflanzen wird, um bri: 
tiſche Seeleute an ihre Pflicht zu erinnern!“ 

„Nicht ſo hitzig, alter Warrington!“ 

„. . . weil er mir fein Loch im Leib von Tra— 
falger zeigen wird, Gentlemen, und fragen: Warum 
haltet ihr hölliſchen Burſchen die Meere nicht rein? 
Nichts hat auf den Meeren zu fliegen als die Möwen 
und der Union⸗Jack! In dem Fjord da drüben aber 
hängt vom Maſt ein Stück Zeug, das es zu meiner 
Zeit gar nicht gab!" ... 

„Es muß herunter!“ 

„Es muB" ... 

„Nelfon,” ... jagte ber Lord Harald von St. 
Aſaphs, „. .. mein Gropobeim war als Midſhipman 
dabei, als Nelſon vor hundert Jahren nach Kopen- 
hagen fuhr und die däniſche Flotte zur Aufbewahrung 
mit nach England nahm“ .. 

„Ein glorreicher . Tag!“ 

„Es war Frieden. Aber es ſchien ihm trotzdem 
nützlich, Kopenhagen zu bombardieren. Die Stadt 
brannte. Die Dänen ſteckten weiße Fahnen heraus. 
Seine Umgebung machte Nelſon darauf aufmerkſam. 
Ihr wißt alle, was Nelſon tat. Er hielt ſein Fern— 
rohr vor fein, blindes Auge und ſagte: Ich kann keine 
weiße Fahne ſehen . . . unb die Breitſeiten feuerten 
weiter“. 

„Ein guter Spaß“. 

„Gentlemen, wenn Nelſon ſich täuſchte, kann ſich 
jeder britiſche Seemann einmal täuſchen! Er kann 
plötzlich wähnen, noch außerhalb der neutralen Zone 
zu fein“... 

„Oh. hört auf St. Aſaphs!“ 

1. . . Und fo das Feuer auf den Feind eröffnen! . . . 
Es wird ihm betrübend ſein, zu ſpät, wenn das ſeind— 
liche Schiff ſchon geſunken iſt, zu erkennen, daß er in 
einem Navigationsirrtum befangen war . . .“ 

„Hört! Hört auf Seine Herrlichkeit!“ 

„Nichts wäre falſcher, als nicht dann der neu— 
tralen Regierung jede Art von britiſchem Bedauern 
auszudrücken, die ſie annehmen mag! Nichts darf 
härter ſein als der öffentliche Verweis an den ſchul— 
digen Kapitän!“ | 

„Ich ſchlage vor, daß wir ihn zum Frühſtück ein: 
laden!“ 

„Wahrſcheinlich liegt die Heidelberg' überhaupt 
gar nicht an neutralem Grund!“ 

„Ich glaube es beinahe ſelbſt!“ 

„Der Freibeuter hat uns ſooft überraſchend ange— 
fallen!“ ſagte der Marqueß St Aſaphs. „Nun kön— 
nen wir ihn einmal überfallen!“ 

„Bei Nacht!“ 

„Unverſehens!“ 

„Er ſinkt, ehe er zum Schuß kommt!“ 
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„Die Mannſchaft geht mit zur Hölle!“ 

„Ich wünſchte, wir nähmen den Kapitän Lürſen 
gefangen!“ 

„Oh — wirklich, Marqueß St. Aſaphs?“ 

„In der Tat!“ ſagte Lord Harald und lachte. 
„Man ſollte ihn mit großein Pomp nach England 
bringen! Die Zeuungen der ganzen Welt müßten 
darüber berichten! Der Hafen, wo er landet, müßte 
ſchwarz von Menſchen ſein. Ich würde mich freuen, 
ihn hier in England zu wiſſen! Es wäre ein 
Triumph!“ 

„Sehr wahr!“ | 

„Halloa — fo finfter, alter Warrington?” 

Der Admiral [hob grimmig den brutalen Unter- 
fiefer vor Er glid) jegt weniger einer Bulldogge als 
einem guten ſcheinheiligen Schauſpieler. 

„Es iſt zu gut, um wahr zu ſein!“ ſagte er. „Nie— 
mals können britiſche Behörden einen Bruch des 
Völkerrechts dulden! Die Rechte der Neutralen find 
uns heilig! .. . Strengſte Befehle hierüber find an 
jedermann in der Königlichen Flotte gegeben und 
werden zu rechter Zeit erneuert“. .. 

„Wie ſchade!“ 

„Bitter zu hören!“ 

„ . aber nicht zu ändern!“ ſagte Sir James 
Warrington, R. N. Der Lord St. Aſaphs begleitete ihn 
bis auf die Straße hinaus. Draußen fragte er: „Wer 
befehligt unſere Schiffe vor dem Fjord?“ 

„Captain Brown, Captain Quick, Captain Pilgrim, 
Sir Somerville“. 

„Ich kenne ſie nicht! Aber ich hätte Luſt, ihnen 
allen drahtlos zu telegraphieren: Zum Henker! Seid 
Männer! Tut eure Pflicht! Vorwärts!“ 

„Es tut nicht not!“ 

„Was heißt das?“ 

Der Admiral fah um fid. Es war niemand in 
Hörweite. Trotzdem dämpfte er die heiſere Stimme: 


„. . . weil ſolche Depeſchen ſchon unterwegs fein 
mögen“... | 
„Was“. 


„Und von Männern von noch höherem Rang und 


Stellung als Sie, St. Aſaphs!“ 


„Oh — taten ſie das?“ 

„Ja. Ich komme von der Admiralität. Sie weiß 
ron nichts“. .. | 

Der Mond trat aus dem zerriſſen babinjagenben 
Gewölk. Er übergoß mit ſeinem geiſterblauen Licht 
drüben auf der ſchwindelnd hohen Nelſonſäule von 
Trafalgerſquare den einäugigen und einarmigen 
Zerſtörer von Kopenhagen. Die beiden lebenden 
Briten unten lachten, atmeten auf. Nickten fid) zu, 
erlöſt in dem Gedanken, daß geſunder angelſächſiſcher 
Sinn zur See die Oberhand gewonnen. Sir James 
Warrington ſagte trocken: „Niemand weiß etwas! ... 
Ich weiß auch von nichts . . . Sie auch nicht! Aber ich 
habe allen Grund anzunehmen, daß der alte Mond in 
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dieſer Stunde auch drüben in den Fjords ſcheint und 


unſerm guten Captain Quick mit ſeinem Dreadnought 
helles Licht für ſeine achtzehnzölligen Geſchütze gibt! 
Es iſt ein Spiel wie Katz und Maus! Es wird ihn 
nachher ſchmerzlich erſchüttern, wenn er ſeinen Irrtum 
erkennt! Aber dann ijt es zu fpät!” . 


VII. 


Der Nebel brütete über London. Die unendliche 
Häuſermaſſe lag wie eine verſunkene Stadt auf dem 
Grund eines Meers von zähem, gelbem, feucht— 
bitterem Brodem, in dem Menſchengewühl unb Wa- 
genburgen ſchattenhaft wie graue Dunſtſpiegelungen 
durcheinanderwogten und die Lichtkreiſe der Laternen 
umſonſt um die zwölfte Mittagsſtunde gegen die blei- 
flüſſige Luft kämpften. 

Mr. Neiſh, der große Zeitungsmann und ent: 
fernte Neffe des Herzogs von Chicheſter, ſaß unge— 
duldig, die Uhr in der Hand, auf dem Wege zur Bahn, 
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in feinem Auto. Man fuhr noch langſamer als ſonſt 
zwiſchen Marble Arch und Charing-Croß. Es war, 
als hätten ſich all die ungeheuerlichen Lügen, die hier 
in Fleetſtreet in den Londoner Zeitungsburgen tag— 
täglich ausgebrütet wurden, zu ſtinkenden Schwaden 
über den rußigen Dächern und verräucherten Straßen 
zuſammengeballt, als zöge hier aus Oxfordſtreet ein 
giftiger Nebel über die betäubte Welt: Unſer Krieg 
ijt die Lüge! Durch unſere Lüge ift der Krieg! ... 
Mr. Neiſh fuhr durch die verdunkelte, von unbe— 
ſtimmten Umriſſen, wirren Tönen erfüllte Luft, rollte 
über das Gewimmel der Themſebrücke, über die in 
grauen, ungeheuren Wolkenbänken die Finſternis vom 
Meer heraufſtrich, erreichte den Wellington-Bahnhof, 
hielt neben dem Zug nach Portsmouth und hatte ge— 
rade noch Zeit, mit einem Schritt vom Trittbrett ſeines 
Autos das Innere Des Frühſtückswagens zu gewinnen, 
als der Zug ſich ſchon in Bewegung ſetzte. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Hinter ber Alpenfronk. 


Bon Elſe Frobenius. — Hierzu 5 Aufnahmen. 


In übermältigendem Siegeslauf haben unjere und 
unferer Bundesgenoſſen Truppen gemeinſam die Alpen— 
front im Südweſten von Sſterreich durchbrochen. Heute 
wehen ihre Fahnen ſchon tief in Italien, überall Erfolg 
und Entſcheidung erzwingend. Nur wer im Kriegs: 
gebiet hinter der Alpenfront geweilt hat, kann beurteilen, 
mit welch unendlich großen Schwierigkeiten dieſer Vor⸗ 
marſch verknüpft war, welch monatelange planmäßige 
Vorarbeit notwendig war, um ihn zu ermöglichen. Mit 
ſtaunender Bewunderung denkt er der Helden des Alpen⸗ 
krieges, bie in den letzten Wochen ſchier Übermenſchliches 
geleiſtet haben: der deutſchen Soldaten, die in völlig 


neuen Verhältniſſen ihre gewohnte Schlagſicherheit be⸗ 
haupteten. Und der Edelweißtruppen von Kärnten, 
Tirol und Steiermark, die ſchon über zwei Jahre im 
unwegſamen Gebirge hauſen mußten — in Höhlen aus 
Schnee und Eis, abgeſchnitten von aller Kultur und 
jedem Lebensbehagen, Wetterſtürmen und Lawinen 
preisgegeben, von Hunger und Kälte bedre .. 

Daß es ihnen überhaupt möglich war, den Über⸗ 
gang über bie Alpenhöhen fo lange zu verteidigen, ver- 
danken ſie dunk ihrer unerſchütterlichen Tapferkeit der 
treuen Mitarbeit ihrer Heimat. Das ganze Hinterland 
hat unermüdlich für fie gearbeitet. In ben Bergländern 
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Gräfin Maria zu Lodron-Laterano, Gemahlin des Landesprälidenten von Karnten, 
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wurde ber Krieg hinter der Front mit derſelben Hingabe 
geführt wie der Krieg in den Schiigengrdben; Alte unb 
Junge, Männer und Frauen nahmen daran teil... . 
Ein Beſuch im Kriegsgebiet Kärnten unter mili⸗ 
tariſcher Führung hat mir Einblick in die Arbeit hinter 
der Alpenfront gewährt. Ich ſah ſchon vor Wochen die 
Vorbereitungen zur Iſonzooffenſive — das große Ge— 
webe mannigfaltiger 
Tatigkeit, deren Fäden 
bei den Oberkomman— 
dos der Armeekorps 
zuſammenlaufen, um 
Ernährung und Be— 
kleidung, Bewaffnung 
und Bergausrüſtung 
der Truppen zu be— 
werkſtelligen. Im 
ganzen Lande ſam— 
melte man Vorräte, 
die mit Tragtieren 
und Drahtſeilbahnen 
hinauf an die Front 
befördert wurden. 
Millionen Hände req- 
ten fid) in mutter, 
gültig eingerichteten 
Betrieben, um die 
Militärmagazine mit 
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all den nötigen, verſchiedenartigen Beſtänden zu füllen. 

Die alpinen Werkſtätten in Klagenfurt ſtatten die 
zum zehnten Armeekorps gehörigen Truppen Kärntens 
mit allem für den Alpenkrieg erforderlichen Berggerat 


aus. In eigenen Betrieben wird es hergeſtellt. Lang- 


geſtreckte braune Holzſchuppen bergen Tauſende von 
Schneeſchuhen, Tragkraxen und Schneereifen, jedes 
Stück numeriert und mit dem Stempel der Werk⸗ 
ſtätten verſehen. Das waldreiche Kärnten liefert jenes 
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Schloß Porcia i. Spittal, 3. Zt. Magazin und Sitz eines Traingruppenkommandos. 
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ſchöne, hellglänzende Eſchenholz, das zu Schneeſchuhen 
zerſägt, über glühendem Eiſen gekrümmt und dann 
poliert und lackiert wird. Frauen arbeiten an den elek⸗ 
triſchen Maſchinen der Tiſchlerei und nähen die Gurten 
für die Schneereifen zuſammen. Sie bilden den Land⸗ 
ſturm, der auch in Öfterreich überall da eingetreten ift, 
wo es galt, die Männerkraft zu erſetzen und für den 


> 


Die Militärwaſchanſtalt. 
Kärntner Waſchetrocken⸗ 
einrichtung. 


Frontkrieg wieder frei 
zu machen. 

Ein beſonderer Aus⸗ 
ſtellungsraum bietet 
einen Ueberblick über 
alle in den alpinen 
Werkſtätten gefertig⸗ 
ten Gegenſtände: In 
der Mitte ein Polar⸗ 
zelt aus waſſerdichtem 
Stoff. Es wird durd: 
Pflöcke beſeſtigt und 
von außen mit Schnee 
belegt. Dann fried! 
der Inhaber durch die 
tleine, runde Öffnung 
hinein und zieht fie 
von innen zu. In 
wenigen Minuten 
wird es dort gan; 
warm, denn der 
Schnee verhindert das 
Eindringen der Kälte. 

Die vollſtändige Bergausrüſtung eines Alpenkriegers 
wiegt 70—75 Kilo. Waſſerdichte Bergſchuhe, Kletter- 
ſchuhe mit weichen Filzſohlen, Steigeifen und Steigeiſen— 
gurten, Schneebrillen, Lawinenſchnüre und Kochappa⸗ 
rate gehören dazu; Windanzüge aus weißem Stoff, 
Rodeln und beſondere Tragkraxen für Maſchinen⸗ 
gewehre. Im Februar wurden in den alpinen Wert- 
ſtätten allein 11000 Paar Schneeſchuhe hergeſtellt. Die 
berühmten Goiſerer Werkſtätten verſorgen ſie mit 


» 


den täglich. Die 


Nummer 2. Seite 1760. 


Stiefeln aus dem 
beſten böhmiſchen 
Leder. 

Die vertragenen 
Kleider und Schuhe 
ſowie die gebrauch— 
te WMWäſche der 
Alpentruppen wird 
zu Tal geſchickt. 
Dem Ctappenmon- 
turmagazin ſind 
große Reparatur: 
werkſtätten für 
Stiefel und Kleider 
angegliedert, wo 
ſie ausgebeſſert 
werden, um dann 
zurück an die Front 
zu gehen. Große 
Dampfwäſchereien 
waſchen die Wäſche 
für die Front und 
für die Spitäler. 

Zum Kochen, 
Schütteln, Spülen 
und Reinigen der 
Wäſche find befor- 
dere Gefäße vor— 
handen. Jede der 
großen Waſch— 
trommeln wäſcht 
allein 2000 Hem- 


Trocknen wird Di: 
in Kärnten landes 
übliche Trodenei::- 
richtung benutzt: 
zwiſchen hohen 
Holzpfoſten ſpannt 
man durch Rollen 
geführte Stricke 
aus — vielemal 
übereinander — jo 
daß man auf llei⸗ 
nem Raum Hun— 
derte von Wäſche— 
ſtücke auf einmal 
trocknen kann. 
Nahrungsmittel 
werden der Front 
durch das Militär— 
verpflegungsma— 
gazin zugeſandt, 
welches nicht nur 
aus den Haupt— 
depots in Wien 
große Vorräte 
empfängt, fonder: 
auch eigene Be— 
triebe unterhält: 
land⸗ und forſt⸗ 
wirtſchaftliche jowie 
techniſche; Holz: 
lager, Marmela— 
denfabrifen, Meg- 
gereien, Hühner- 
höfe und Gemüſe⸗ 
kulturen. Inlangen 
Reihen liegen die 
Holzſchuppen mit 


elektriſch getriebene 
Bügelrolle plättet 
110 Bettücher in 
einer Stunde. Zum 


Kriegs vorralsmagazine an einem Bahnhof. 
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den geteerten Dächern am Bahngleis, zum Teil auf 
ehemols den Italienern gehörenden Holzplätzen erbaut 
Tauſende non Wagen und Tragfraren kommen aus den 
„Säglereien“ hierher und werden im Freien geſchichtet. 
In den Magazinen liegen die Mehlſäcke zu hohen 
Stapeln gehäuft. Kaffee und Zucker [inb noch in Millio- 
nen von Portionen vorhanden. Pferdefutter und Streu 
temmen in großen Mengen aus dem Hinterland ... 
Die Vepots vom Roten Kreuz ſchließen fid) an. Dieſes 
empfängt gleichfalls aus Wien große Mengen von Ma— 
terial: Verband- und Labeſtoffe. 

Wo die Kriegsbauten nicht ausreichen, werden fogar 
die alten Schlöſſer des Landes in Magazine umge— 
wandelt. Im Hofe von Schloß Porcia, einem uralten 
Edelſitz bei Spittal, 
Renaiſſancearkaden Hunderte von Handwagen und 
Tragkraxen aus den nahen Holzlagern. Schloß Tentſchach 
aber, der ſequeſtrierte Landſitz des ehemaligen engliſcken 
Botſchafters Sir Golden, wurde gar in eine Heilftatte für 
Lungenkranke umgewandelt. In den hohen, ſechseckigen 


lagern heute in den prächtigen 
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Turmgemächern mit dem weiten Fernblick auf die blouen 
Kärntner Waldberge liegen die Kranken in braun 
polierten Arvenholzbetten. Auf der ſüdlichen Schloß: 
terraffe wurde eine ſonnige Liegehalle für jie erbaut, in 
der fie ſtundentang halb bekleidet ruben und die kräftige 
Hohenlufl einatmen. Die verdiente Schöpferin drejer Heil: 
ſtätte iſt die Gräfen Maria zu Lodron, die Gemahlin des 
Kärntner Landespräſidenten und Protektorin des Roten 
Kreuzes in Kärnten. Sie hat bei Kriegsausbruch die 
Krankenpflege erlernt und anfangs ſelbſt ein Hoſpital 
geleitet; mit Lebensgefahr holte ſie oft Verwundete von 
der Front herein. Heute ſteht ſie ſowohl dem großen 
Hoſpital im Marianum zu Klagenfurt als auch dem 
Feldſpitai zu Pörtſchach vor, dem eine Zentralſtation für 
Nervenkranke angeſchloſſen iſt. Tauſend Kranke können 
hier in etwa dreiß'g Gebäuden untergebracht werden. 

Bisher wurden in die Spitäler Kärntens nur Söhne 
des Landes aufgenommen. Jetzt ſind ſie auch den deut⸗ 
ſchen Soldaten geöffnet. 


Schluß des redaktionellen Teils. 
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»Moha*^- Kochbuch 


in 40 Kapiteln bearbeitet von 


Kochlehrerin Frau H. Kiel, Frankfurt a. M. 
« Kichenmeisier A. Stober, Nürnberg + 


Ein Kochbuch, dessen auf&erordentlicher Wert darin liegt, dah nicht das fatale „Man 

nehme ...“ die Hauptsache bildet, sondern das in knapper übersichtlicher Weise 

Anleitung gibt, mit d. bescheidensten Hilfsmitteln u. unter Einsparung v. Fett, Eiern, 

Fleisch, Milch usw. eine abwechslungsreiche, schmackhafte, gute Kost zu bereiten. 
In jedem Kapitel eine beschränkte aber sorgfältig zusammengestellte Zahl 
von Rezepten, die mit den jetzt zur Verfügung stehenden Mitteln herzu- 
stellen sind. Praktische Winke über Ersatz- und kriegsgemäße Hilfsmittel. 

Aus dem Inhalt: 
Sättigende Suppen, Gemüsesuppen, Fleischersatz-Gerichte, Gerichte für fleisch- 
lose Tage, Wildpret, Abendbroigerichte, Krankenkost, Kriegsgemähes Backwerk 


(ohne Mehl, Eier, Milch u. a. m, 
GESELLSCHAFT e 
„MOHA”- ürnberg 2. 


In allen besseren 
Geschäften 
für Haus- und 
Küchengeräte 
erhältlich. 
LADENPREIS: 


M. 3.— 


M. B. H... 


DAIMLER-MOTOREN-GESELLS 
STUTTGART-UNTERTURKH 


N 


d 


AUSSTELLUNGS-UND VERKAUFSRAUME IN BERLIN NW. 9. 
An UNTER DEN LINDEN 50-31. 


! 
base —— B — - — — — * — ſ—— — — ö —— — u | 


oT W. N 


AMOL- 


Ein ausfuhtlicher 
Wegweiser fiir jeden 
der sich im inter- 
essantesten Beruf 


Berntsdetektiv fin. 


ebensovielNeues,Spannen. 
des, wertvolles, wie der 
Liebhaberdetektiv, der 
von Zeit zu Zeit einmal 
Gelegenheit nimmt, ver- 


nachzuspüren, 
b Zusammenhängen, Tätig- 
keiten usw. auf den Grund zu kommen. 
SEAN ng des Detektivs. — 
Besondere Detektivkünste. — Triks 
großer und kleiner Diebe. 
. Sie selbst können schon morgen 


Uebervortcilung, Lug und Trug hüten 
zu müssen. Berühmte Detekt ve, die 
heute ein märchenhaft hohes 'Ein- 
kommen haben, mußten mit kleineren, 
E Auigaben beginnen. Der 

ctektivberuf hat eine ungeahnte Zu- 


kunft, große Verdienstmöglichkeiten. 
Das Buch wird Talente wecken! M.2.70 


Rudolphs Verlag, 


. Dresden-D. 3 


portofrei 


Teilzahlung 


Uhren und Schmucksaohen, Photo- 

artikel, Sprechmaschinen, Musik- 

Instrumente, Vaterlind. Sohmuck, 
Spielwaren und Bücher. 


Kataloge umsonst u. portofrei liefern 


det In diesem Buche : 


| 


! 


schwiegenenVerhältnissen 
geheimen | 


| 


in "det Lage sein, sich vor ~chaden, | 
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Der NAME „AMOL” bürgt! 


Arterien~Verkalkung! 


(Blutandrang, Schwindelanfälle, Atemnot, Herzbeschwerden) 


erhalten Sie. Profpekte hierüber rnit 
P.osrentos Vorwort von Dr. med. W eiss durch: 
Allgemeine Chemische Gesellschaft Cöln a.Rh. 44, Herwarthstr. 17, 


iv Kgl. Krim.- Beamter a. D. 


Berlin W. 9, Linkstraße 23, am Potsdamer Platz. Telephon 
Nollendorf 2305. Fahrstuhl, Erstklassiges reelles Büro. Sämtliche 
Beobachtungen, Ermittelungen, Fhesachen. Spezialität: Auskünfte. 


Magenfranpf Hurra, jetzt habe ich 

Mag enleiden ze e Ymer. Lust zum Leben, seit 

Stühlbe- [ih Mixtur- Magnesia 

ſchwerden entſtehen nur, weil im Magen gut einnehme 
Säure ift, Mixtur⸗ Mag; tefia nimmt die SO ire fort, 
damit hört auch jeder Schmerz auf, was Tauſende 
Dankſchrelben bezeugen one von 30 jähr. Magen- 
(cibenb., denen es geholſen hat. Auskunft mit 4 auf. 
ichreiben neg: 20 Pf. Briefm. durch H. Welter, 

iederbreifig, Rh. Abt. 81 


Als Buch erschien: 


Sophie Hoechstetter 
Die Freiheit 
Roman 


Das fesse'nde Werk behandelt mit 
psychologischer Feinhelt ein eigen- 
arfises Ehezerwürfnis unserer Tage 


Geb. 5 M. / Geh. 3 M. 50 Pf. 


einschließiich Teuerungszuschlag 


Verlag August Scherl G.m.b H. 


—— 


Rheuma- Gicht. 


1 ——.— | 


Wollen Sie etwas GUTES haben gegen Rheuma etc. 50 kaufen Sie 
RHEUMA - GICHT - TABLETTEN 


Amol-Versand von Vollrath Wasmuth Hamburg, Amol-Resthof. 


Zahnpulver 


Bewährtes Vorbeugungsmit- 
tel gegen das Hohlwerden 
der Zähne u.gegenZahnweh. 
In Schachteln zu 20 u. 40 Pf, 


Zu haben in den Niederlagen 
von Tola-Puder. 
Fabrik: Heinr. Mack, Ulm a. D. 


Echte Briefmarken 


18 versch. Deutsche Kriegsmarken 3 Mark 

60 verschiedene Balkaa .. .. .. nur 2 Mark 

30 verschiedene Altdeutsche nur 2 Mark 

24 verschiedenc Deutsche Kolonien 2 Mark 

1000 g. gem. aller Erdteile. nur 1 Mark 
legerit, Ham! 

Paul Siegert, Hamburg 3t. 


bo das iced 


Herzlilie 
Preis 25 Pfg. 
Be ſles, billigſtes u vollkomenſies 
Haarwalchmitiel der Neuzeii ! 
Herzlilien-Schampon 


schäumt u. riecht vorzüglich u. macht da. 
Haar schuprentrel, voll u. glänzend. 


Ein Versuch führt zu ständigem Gebrauch. 
Wer probt, lobt! 


Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


Hersteller: Wilhelm Friedr. Grau, 
Chemische Fabrik, Stuttgart 33. 


Sm Grossisten gesucht ! TE 


Jonass 3 Co., eine 110 
Schuh waflerfrei : 
/ Put 2 hochglänzend 
9 4 nicht abfarbend 


"P 5 j^ AT, LA WI / Te YY 7 Z, 22 2 Y 7 A LEI YY 5 fa 3 e 
2: 4 ,, 2 
Mi 2 AU, My ola 9 UY Gi AM 2 An, md ER 22 VAR ME 2 J D VE 4, 1,44, 2 ^ ze A ausgiebig 


E 


Frankfurt “At. 


Tätowierung 


entferrt sicher Enttäto à e, Mark. 


„Woche Nr. oz. 


Jeinkorreklions apparat 


Segensreiche Erfindung 
Kein Verdeckapparat, keine Beinschienen. 
Unser wissenschaltl. feinsinnig kon- 


struierter Apparat heilt nicht nur bei 


üngeren, sondern auch bei álteren 
ersonen unschon geformte (O-und X-) 


Beine ohne Zeitverlust noch Beruís- 
stórung bei nachweislichem Erfolg. 
Aerztlich im Gebrauch. Der 
Apparat wird in Zeiten der Ruhe (meist 
vor d. Schlafengehen) eigenhänd. 
angelegt und wirkt auf die Knochensub- 
stanz u. Knochenzellen, so daß die Beine 
nach;u.nach normal gestaltet werd. 
„Bequem im Felde zu be- 
nützen“, da sehr leicht im Gewicht 
(11/2—2kg.) und in einigen Augen- 
blicken an- und abgelegt werden kann. 
Verlangen Sie g. Einsendung von I M. 
oder in Briefm. (Betrag wird bei Be- 
stellung gutgeschr.) unsere wissen- 
Schalt, (anatom -physiol. Broschüre. 
dieSie überzeugt, Beinfehl.z.heilen. 
Wissenschaftl. orthopäd. Versand „ Osgale“ 
Arno Hildner, Chemnitz 30, Zschopauerstr.2. 


2000 St M.45.—. 3000 St M 1 
cé 40DeutscheKolon u PostenM 2.75 
100 Übersee Marken M. 1.80. 


Albert Friedemann 


Alle echt 
und 


verschieden LEIPZIG 16, Fioßplatz 6, 


Liste uber Briefmarken und Albums kostenlos 


Salomonis-Apotheke, Leipzig 


^ 
de 


Berlin-Halensee 41, 


RW Gah hh |_ VN 


EE 


NN 
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und 


Kühlend und beruhigend. 
25 M. exklusive Porto. Paul 
Bornstedter Straße 


99999 


7277 


MM d 


Armee-Uhren 


mit Leuchtblatt 


Marke .Natianal" 


Alleinverkauf für gan? Deutschland 
Ankerwerk Staubdicht hat sich 
firs Feld am besten bewahrt 


Armband-Uhren 
98° 12, 15, 18, 25, 30. 35—100 .« 


Armee -Taschen-Uhren 
8*9, 10, 12, 15, 20, 25—50 v 


Taschen-Wecker-Uhren 
25, 30, 35 und 45 * 
Cello. Glasschlizer 1 M. 
Moderner Schmuck Jeder Art 


Portofreler Versand geg. Voreinsendung d. Betrages 
Nachnahme ins Feld nicht zulässig. 
Mehrjährige Garantie 


Verlangen Sie meloe Preisliste u. Prospekt kostenlos 


J.Niesslein 


Uhren Special-Haus 
Dresden-A30 Wilsdrufferstr.2 


2 «» νͥ ͤ ²—² ² uU LL LLL 


besichts-, Wangen- 


=, Nasenröte 


sowie jeden Blutandrang nach dem Gesich: 
bese.tigt sofort und dauernd mein „Edel- 
blaß“. Preis 
Waser, 


188 e 


A Ee 


Mitinpräparate 
zur Pflege der Haut 


ausgezeichnet gegen 


Mitincreme, rissige, spröde Haut 


besonders zur Pflege der Hände 
in der rauhen Jahreszeit. 


Mitinpasta, Po is tesi 
M Iti n pu d er vorzüglicher, wohl- 
J 
Frostmitin, 


tuender Puder SS 


bewahrt bei Frost- 
SC h a d en vy ker de d fo J 


Perhydrolpraparate 
— EN u AS A INE CEES TPE EE 


Ihre Wirkung beruht auf Abspaitung von 
aktivem Sauerstoii währd. des Gebrauchs 


Perhydrolmundwasser 


selbst bei stetem Gebrauch absolut un- 
schädlich, desinfiziert die Mundhöhle, 
bleicht die Zàhn» und konserviert sie. 


Perhydroizahnpuiver 
Perhydrolzahnpasta 


eine milde, angenehme Zahnpasta 


Perhydritmundwasser- 
Tabletten zur sofortigen Herstellung 


von Perhydrolmundwasser 


Wichtiges, tausendfach bewährtes Mitie! zur 

Untersiützung der Genesung nach Erkran- 

kung und Blutverlust. Ausserst wirksam geg. 
Blutarmut und Bleichsucht 


8 
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in Pillenfor 


OT II 


HUN 


Zu haben in den Apotheken 


Man achte auf die Marke Krewel 
G. m. 


KREWEL&CO.::: 


Chemische Fabrik >. C6In a. Rh. 


| | H AT 


G»neralvertreter tür Berlin und Umgejend: 
A. ROSZNBERGER 


Arcona-Apotheke,Berlin N. :: 


29. Degember 1917. 


| Wahre 


Schönheit 


erzielen Sie in 10 bis 14 Tag n | 
durch „Aphrodite.“ 
Alle Hautfehler werden beseitigt. 
„Aphrodite“ M. 5,50. 
Frau à, Richter 
| eb. Schröder, 
| Berlin W15,.Uhlandstr. 158 


Adresse Í. Österreich: Wien, Schön ra>merstr. 15 


Gegen unreines Blu 


| zum Ausscheiden aller Scharfen aus den 
Säften gibt es nichts Besseres als 
Apotheker Lauensteins Re- 
novationspillen — ganz besonders 
bei Ausschlágen. Gesichtsblüten, rot. Haut. 
Flechten, Blutard-ang u.Verstopfg. M. 4.50. 
Apoih Lauensteins Versand, Spremberg L8 


€ Shine Bis 


Das Geheimnis, volle 
Formen zu erlangen. 
leile jeder Dame gegen 
Einsendung von 20 Pi. 
streng diskret mit. 


— Erfolg garantiert. — 


Fa. I. Ledwoch, 


Hellerau - Dresden. 


Befreiung sofort. Alter und Geschlecht an- 
| geben. Ausk. umsonst ,,Sanis Ver- 
| sand“, München 112, Landwehrstr. 44. 


| 
rie£marken 


Auswahlen nach Fehllisten. 
Vorzugepreistiete gratis, 
Kobl-Handbuch, I. Aufl. 1915, 2 Bd. M. 16.50. 


Paul Kohl G. m. b. H. 


Chemnitz 33 W. 


| 


Casanova's Memoiren 


17 Bande jetzt 12 M., früher 20 M. in 
6 Prachtbanden nur 18 M. 
| Boccaccio, 100 Erzählungen des Deka- 
| meron 2 M, 
| W. Radestock's Verlag, Leipzig. 


————— 


| Kaufmännisches 
Personal 


| findet man durch eine Anzeige im 
„Berliner Lokal-Anzeiger“ — dem OO. 
ziellen Publikationsorgan der Aelte- 
| sten der Kaufmannschaft zu Berlin und 
der Zulassungsstelle der Berliner Börse 
ein flüss., zitronensaures Eisen- 
oxyd, ohne Mineralsäure herge- 
stellt, für Rekonv. u. Blutarme ein 
empfehlensw, Präparat. Zu haben in 


allen Apotheken. Pr. p. Fl M 2.50 
Dr Praetorius & Co. Breslau. 


“e Asthma- 


Katarrh- und Heufieberleidende 
verlange unbedingt Prospekt von der 
Oberkasseler Apotheke, Düsseldorf. 


| EIS Oy 
Bettna 


| 


7 B 


Befreiung sof. Alteru Geschlecht angeben. 
Ausk. kostenl. Merkur-Versand Gustav 
| Zwerenz, München 292, Neureutherstr. 13 


uis Damenbart 


und lästiger Haarwuchs kann 
einzig und allein nur durch Anwendung 
der neuen amerikanischen Methode, Arzt- 
| lich empfohlen, radikal und für immer 
beseitigt werden. Deutsches Reichspatent 
Nr. 196617. Prämiiert Goldene Medaille 
Paris, Antwerpen. Sofortiger Erfolg durch 
| Selbstanwendung und Unschädlichkeit wird 
| garantiert, sonst Geld zurück. Preis MS. 


geg. Nachn. Nur echt durch den alleinigen 
l'atentinhaber und Fabrikanten Here. 


Wagner, Cóln 24, Bkumenthalstr. 99. 
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Büchertafel. | Elſa Laura von Wolzogen: „Meine Laute und ich“. 


| Gras, Verlag der Deutſchen Vereinsdruckerei. 


Beſprechung einzelner Werke vorbehalten. Rückſendung findet in feinem Falle ſtatt. Richard von Kral ik: „Oſterreichs Wiedergeburt“. Regens: 


Dir Walter Meckauer: 
Theodor Loewe“. 


„Maler Müller Volksausgabe“. Lieferung 1 bis 12. 
Neuſtadt a. d. Hardt, Schiller-Verlag. | VT an 


„Das Theater in Breslau und burg, Friedrich Puftet.. 


Annahme von Anzeigen Zune ps Seet nn, Zen A 


Oststraße 105. Frankfurt a. M., Kaiserstraße 10. Hamburg, Neuerwall 2, Hannover, 


Korfi à Holm: „Herz ile E München, Albert Langen | Breslau, Neue Schweidnitzer Straße 19, Dresden-A., Prager Straße 35, Düsseldorf. 


Joſefa Metz: „Ruth 
Verlag. 


J. Schreyer: „Die Judas-Briten“. Kiel, Selbſtverlag. 


ebers Erlebniſſe“. Berlin, Kronen: | Georgstraße 20. Kassel, Königsplatz 53, Köln a. Rh., Wallraiplatz A Leipzig, Peters- 
‚Ra 


straße 22, Magdeburg, Breite Weg 184, München, Theatinerstraße 3, Nürnber rolinen- 
straße 51, Stuttgart, Königstraße 11. — Der Preis für die viergespaltene Nonpareille- 
Zeile oder deren Raum beträgt 3,50 Mk unter der Rubrik „Stellen-Angebote“ Mk. 1—, 


Wely Bei Bolland: Türkiſch für Offiziere und Mann- unter der Rubrik „Stellen -Gesuche*. Mk. 0,80. Außerdem wird ein Teuerungs- 


ſchaften“. Stuttgart, Wilhelm Violet. 


aufschlag von 20% erhoben, — Anzeigen müssen spätestens vierzehn lage vor 


Robert Na gel: Immer ift Sonntag” Graz Wien, | dem Erscheinungstage aufgegeben werden. —  Chifire-Briefe, die irmerhalb vier 
9 " : D Ov 7 


Leipzig. Joſ. A. Kienreich. 


Wochen nicht abgeholt sind. werden vernichtet, nachdem die etwa darin ent- 
haltenen Originalzeugnisse, Photographien usw. den Einsendern wieder zugestellt sind. 


Die eigenartige (nur BuDerliche) Anwen- 
cung meines Mittels „Juno“ erzielt be: 
«nischwundener oder 

un entwickelter Büste 

mm eine VergróDerung der- 
selben, während bei 
erschlaffter Büste dis 
^ irūhere Elastizität in 
A kurzer Zeit wieder- 
| hergestellt wird. 
Preis M. 6.-. Ports 50 ?: 
J Garantie fir Erfolg u 
J  Unschádlichkei 
Aerstlich empfohlen 
Versand diskret gegen 
Nachnahme od, Voreins. 


Schröder-Schenke 
Berlin W 14, Potsdamer Straße 0 26 b, 
in Wien 14, Wollzeile 15 


Wir faufen 


Markenſammlung 
gegen bar 


Philipp ftofad & Co., 


— 


— — 


beseitigt in 1 Minute Haut- 
fettglanz und Mitesser, 
Pickel. Sommerspross., grob- 
perse. höckerige u. lócherige 


jeden Teint zart, weiß u. rein. Preis 3 M. 
exklusive Porto. Paul Waser, Berlin- 
Halensee 5, Bornstedter Straße 8. 


Petri & Lehr, Offenbach a.M.3, 
vers.grat.Katal.A fiberSelbst- 
fahrer (Invalidenräd.), Kat. B. 
E» üb.Krankenfahrstühlefür 
KA Straße u. Zimmer. Klosett- 
Y Zimm.-Rollstühle,c.150Mod. 


— m — 


| Für 
Schwerborige. 


Herr F. K. in N. ſchreibt: 

-Ich war von Jugend auf ohrenleidend. 
Als ich vier Wochen Ihren Apparat trug, 
befferte fid) mein Gehör, und ich bin feit 
Seer Vi wieder im Beſitze meines Gehörs. 
wofür ich Ihnen herzlich dante.” 


Bei Schwerhörigkeit 


matür. Brökge İlt A. Plobner's gef. geſch. Hör- 
* trommel unentbehrlich, wird 
7 i taum ſichtbar im Obr getragen, 
Mit großem Erfolg angewendet 
bei Ohrenſauſen, nervöfen Ob. 
renleiden ufm. Taufende im 
Gebrauch. — Zahlreiche Dankſchreiben 
Preis M. 10.— 2 Stück m. 18. —. 
Proſpekt koſtenlos. General- Vertrieb: 
E. *1. Müller, München II, 
Brieffach 53. S. - 


Echte Briefmarken billigst.— 
Preisliste A 
für Sammler gratis. August Marbes, Bremen. 


„Welt-Detektiv‘ 


Auskunftei Preiss-Berlin WI, Kleist- 
straße 36 (Hochbahnhof Nollendorfplatz). Beob- 
achtungen (a. Reisen. i. Badeort. pp.) 
Ermittlung., spez. i. Zivil- u. Strafpro- 
zessen. Heirats- Auskünfte 
(Vorleb., Lebenswand., Vermög. pp.) 
an allen inländischen, österreichi- 
schen u. neutralen Plätzen, Diskret. 
Größte Praxis! — Zuverlässigst | 


aut meist über Nacht oder | 
in wenigen Tagen. Er macht | 


——————— M — M —ÀÀ — — 


X Neu! D. R.-Patent, Ausl, Pat 


BEN Big 


Durch diese Erfindung ist es möglich, 
o Der mme — Tintenstifte, Signier-, Schreib-, Zeichen- 
E up opum 1 5 u. Einsatzfarbstifte jeden Querschnitts mit 
FV. ue CC beliebig langer u. beliebig scharfer Spitze 
zum Schreiben oder Zeichnen zu verschen. 
Handhabung wie bei einer gewóhnl. Schere“ 
Tadelloses Funktionieren! Kein Abbrechen 
Fingerbeschmutzen vollst. ausgeschlossen! „ 
Bequemes Nachschlvifen des Messers! 

Als Taschenmesser u. Zigarrenabschneider 
verwendbar! Praktische Liebesgabe. 
Preis p. St. m. Scheide 3.50 M. fr. u. Nachn. 
L. W. Doll, Heidelsheim, Kr. Karlsruhe i. Bade: 


Jrle9s- Briefmarken! 


| 30 versch. der Zentralmächte M. 3.— 


— 2 

Jliustr. Liste. auch üb. Albums kostenl. 
Bar-Ankauf von Sammlungen aller 
Erdteile, als auch einzel. Seltenheit. 

Max Herbst, Markenhaus, Hamburg A 


| 
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} 


in körperlicher, geistiger 

| V ^ {ch und sexueller Beziehung 

| Der en (Entstehung. Entwicklung, 
| Körperbau, Fortpflanzung) wird besprochen in „‚Buschans 
Menschenkunde", 83 Abbildg. Gegen Voreins. von M. 3.— 
zu bez. von Strecker & Schröder, Stuttgart W 


Vom Mädchen zur Frau. 
SF e Ein Ehebuch van Frauenärztin 
Dr. Em. Meyer. 80. Tausend. Er- 
Srtert: Kindererziehung, Ehe, 
Gattenwahl, Brautzeit, 
Sexualleben in der Ehe, 
Mutterschaft usw. Schönstes Ge- 
schenkbuch! Pappb. 2.80 M. Fein 
Jeb. 3.80 M., mit Goldschnitt 4.5) 


LVO wie + 
Dëse tte 


KINOPTIKON 


Preiswerterschüler-Kinematographmit Einrichtung 
für Laterna-Magika-Bilder. Spielen. leicht zu bedienen, 
vóllig ungefáhrlich im Gebrauch. Prachtiges Weihnachts- 
geschenk, die beste Unterhaltung an langen Winterabenden. 
Preis ab Fabrik nur Mk. 82.50. Preisliste kostenfrei. 


ERNEMANN-LIERKE A-G. DRESDEN 150. 


Phot»-Kino-Werke. Optische Anstalt. 
erfolgreich verordnet. Professoren- 


Muiracithin 
IT Cl l Gutachten gratis durch das Kontor | D b f 
l chemischer Präparate,Berlin SO 16. | dis A m en dr 
Versand durch die Schweizer-Apotheke, Berlin, Friedrichstr. 173. | Bin gern bereit anzugeben, wie lästige 
cte - | Haare durch ein unschädliches Verfahren 


| dauernd zu beseitigen sind. Frau 
F. Ulke, Köln-Nippes 44, Neuflerstr. 171. 


RE ts d m Sammlungen kauft zu hohen Preise 
eit Jahren von vie ten bei | und 5: gen sen, 
« n len Aerzten Preisliste umsonst. 


vorzeitiger Newrastheni¢ s. Fatuai, Berlin, Friedrichstr. 47 w. 


———— ———— —— 


EN mum M 1 etc. Entziehung. kurz, leicht er 
N Srp e tragbar, Beh. nerv Schlaflosigkeit. 
d | Dr. Schlegel, Dresden, Münchener Sir 28. 


| — B 
Bettnässen 

—_ | Befreiung sofort. Alter u. Geschlecht ange- 
ben. Ausk.umsonst. Gg. Englbrecht, sanit. 
Versandgeschaft. Stockdorf b. München. 


und ahnliche 
fehler en Sen 
| dem orthopad. 
Nasenformer „Zello“ verbessern. Modell 20 über- 
| trilit an Vollkommenheit alles und ist soeben er- 


schienen. Besondere Vorzüge: Doppelte Leder- | 

schw pi s E dei Nie Sich daher dem un A 
anatomischen Bau der Nase genau an, so dab die | billi kl d h ? 
beeinflußten Nasenknorpel in kurzer Zeit normal "3 | elegant u. Dig gekleidet gehen? 
gelormt sind. (Angenehmes Tragen.) 7 fache = u tll m * Dann verlangen Sie kostenlos 
Verstellbarkeit, daher fiir alle Nasentehler geeignet * unseren Katalog No. 3. 
(Knocheuichler nicht). Einfachste Handhabung. Ill. Beschreibung umsonst, Bisher Risiko ausgeschlossen! 
100000 ,Zello* versandt, Preis M. 5.—, M. J. — und M. 10.— mit Anleitung und 


i MUENCHEN, 
Diamant, Buttermelcherstr. 5 


— "— Á— 


ärztlichem Rat. Spezialist L. M. Baginski, Berlin W 125, Winterieldtstraße 34. | | 


— — 
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St AFRA Sp 


Die Perle der 
LIKORE 


Ein neues Heilverfahren 


-Tabletten gegen die meisten chronischen Krank- 

mit Puroxyd heiten, wie Nervenschwäche (Neurasthenie), 
Rheumatismus, Neuralgie, Harnsäureablagerun- 

gen, Stoffwechselstórungen, Gicht etc. Oratisprospekte nebst att, Vorwort d. 
Allgem. Chemische Gesellschaft, Köln IV, Herwarthstr. 17. 


Juckender BE Allgemeiner Briefsteller 


für den aan 
kehr ia allen Lobenslagen 
bes. in der Bettwürmo zu lästi Kratzen 0 
amtl. Familien - * 
nisse, puc : 
5 Batechaléi- 
achnahinever- | Dankschreiben, 
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